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Vorrede 

zur ersten Auflage. 

Mit dieser Erklärung der Genesis übergebe ich dem theologischen 
Publikum den ersten Theil meines Gommentars über den Pentateuch 
und das Buch Josua und wünsche, dass die Arbeit bei den Sachkun- 
digen eine freundhche Aufnahme finden möge. Mein Bestreben ist 
gewesen, auf rein grammatisch -historischem Wege den Gehalt des 
hochwichtigen Buches an Gedanken und Geschichte überall möglichst 
gründlich und genau auszumitteln und so vollständig darzulegen, als 
die Grenzen des „kurzgefassten'^ exegetischen Handbuchs es gestatten. 
Dabei schien es meist nöthig, vornämhch um der angehenden Theo- 
logen willen, welche man bei dem A. T. gern an die Genesis weiset, 
mit der Erklärung ein Wort der Beurtheilung des Erzählten zu ver- 
binden und dadurch Anleitung zu richtiger Betrachtung und Würdi- 
gung des behandelten Buches zu geben. Wie dieses im Ganzen auf- 
zufassen sei, darüber habe ich mich mit der Offenheit, die ich mir 
überall zum Gesetz gemacht habe, in den Vorbemerkungen ausge- 
sprochen. In ihnen findet man auch den Zweck, Plan und Zusam- 
menhang der Genesis nachgewiesen, worauf ich bei der Erläuterung 
des Textes, um Raum für die Kritik und Erklärung zu behalten, mit 
Absicht gewöhnlich nicht besonders eingegangen bin. Die zahlreichen 
Abweichungen der Erzähler von einander sind nicht gesucht, aber 
auch nicht verschwiegen worden, wo sie deutUch vorliegen. 

Besondrer Fleiss musste der Kritik gewidmet werden, die ihre 
grossen Schwierigkeiten hat. Die alte Schrift zwar, welche den 
Büchern Mosis und Josua*s zum Grunde liegt, macht sich durch ihren 
festen Zweck und Plan und durch ihre stets gleich bleibende Manier 
und Sprache dem kritischen Auge leicht kenntlich und lässt sich 
meines Erachtens mit ziemlicher Sicherheit herausfinden, zumal sie 
abgesehen von einzelnen Angaben vollständig erhalten zu sein scheint 
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Aber desto schwieriger ist das Geschäft der Kritik bei den Stücken, 
welche durch die Hand des Bearbeiters der alten Grundschrift hin- 
zugekommen sind. Bei ihnen herrscht keine solche Einheit wie bei 
den Bestandtheilen der Grundschrift. Man hat daher anzunehmen, 
dass der sogenannte Jehovist seine Berichte zum Theil aus andern 
alten Schriften entlehnt und nebst seinen freien Ergänzungen mit der 
Grundschrift vereinigt habe. Eine schärfere Scheidung seiner ver- 
schiedenartigen Erweiterungen wollte bis jetzt nicht gehngen, bleibt 
aber vorbehalten. Was jedem der beiden Haupterzähler zugehöre, 
ist in den Vorbemerkungen, welche übrigens nicht als vollständige 
Einleitung in die Genesis angesehen sein wollen, übersichtlich ange- 
geben. Beim letzten Theile des Gommentars gedenke ich eine voll- 
ständige Kritik des Pentateuchs folgen zu lassen und werde dann 
auch auf die kritischen Untersuchungen meiner Vorgänger eingehen. 

Giessen, am 8. October 1852. 

Der Verfasser. 



Vorrede 

zur zweilen Auflage. 

Die Verbesserungen dieser zweiten Bearbeitung der Genesis sind 
zum grossen Theile kritischer Art, betreffen aber nur in wenigen Fällen 
die Gnindschriit. Denn bei ihr habe ich die frühere Aufstellung im 
Ganzen festgehalten und bloss in einigen Abschnitten eine schärfere 
und genauere Bestimmung, die hier und da noch fehlte, versucht (cp. 
13. 34. 41, 40—57.), ausserdem ihr jetet 30, 19. 39, 2 b. zuge- 
sprochen, dagegen 33, 19. von ihr ausgeschieden und 47, 11. Einiges 
dem jüngeren Bearbeiter zugewiesen. Mehr erforderten die Ergän- 
zungen der Grundschrift. Bei der ersten Bearbeitung musste die 
nähere Untersuchung vorbehalten bleiben. Fortgesetzte penlateuchische 
Studien haben mich in den Stand gesetzt, das Werk der Kritik hier 
weiter zu fördern. Es unterliegt für mich nicht dem geringsten 
Zweifel, dass der Jehovist von der Geschichte der Patriarchen an 
vornämlich zwei Urkunden gefolgt ist und bald aus der einen (z. B. 
cp. 20. 21. 24. 35. 37. 38. 42—45. 50.) bald aus der andern (z. B. 
cp. 14. 15. 25. 26. 34. 49.) bald aus beiden zugleich (cp. 28—33. 
46 — 48.), je nachdem ihm die Nachrichten wichtig schienen, die 
Grundschrift ergänzt hat. Es sind dies dieselben beiden Quellen, welche 
ich bereits bei der Erklärung des Exodus und Leviticus an einigen 
Orten z.B. Ex. 19 — 24. 32 — 34. unterschieden habe; sie lassen sich 
durch das ganze Gesetzbuch hindurch und noch weiterhin deutlich 
erkennen, besonders an der Sprache. Damit soll jedoch der Frage, 
ob nicht auch schon in jeder von ihnen Verschiedenartiges enthalten 
sei , nicht vorgegrifTen werden. Die andern Ergänzungen der Grund- 
schrift erscheinen als freie jehovistische Ausführungen, wenigstens in 
der Gestalt, in welcher sie vorliegen. Alle vom Jehovisten beige- 
brachten Stücke genauer als früher festzustellen, ist mir eine Haupt- 
aufgabe gewesen und es darf in dieser Beziehung die neue Auflage 
als eine umgearbeitete bezeichnet werden. 
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Zugleich mit der Kritik hat auch die Erklärung vielfache Zusätze 
und Verbesserungen, die meisten bei cp. 3., erfahren z. B. hinsicht- 
lich der Deutung und Fassung des Ausdrucks (1, 11. 2, 8. 21. 6, 
l. 11, 1. 15, 16. 21, 20.) und hinsichtlich der Äusmittelung und 
Feststellung des Gedankens (1, 26. 27. 2, 9. 17. 3, 1. 15. 19. 4, 
1. 6, 3. 12, 3. 17, 14.). Besonderen Fleiss habe ich auf die Er- 
örterung der geographischen und ethnographischen Angaben verwen- 
det (10, 26. 11, 31. 13, 10. 12. 18. 14, 5. 7. 10. 19,22. 26. 29. 
22, 24. 23, 20. 25, 15. 20. 26, 22. 31, 49. 33, 17. 37, 17. 36, 
41. 50, 10.), vsrobei neuere zugänglich gewordene Hilfsmittel viel 
Brauchbares darboten und zu manchen Berichtigungen Anlass gaben. 
Ebenso sind in zahlreichen Stellen die Alterthümer weiter erläutert 
(1, 5. 2, 3. 6, 3. 4. cp. 17. 19, 1. 24, 64. 27, 15. 28, 19. 29, 
19. 40, 19. 47, 24. 48, 14. 49, 10.) und überhaupt, wo es ange- 
messen erschien, die Belege vermehrt worden (l, 2. 3. 27. 29. 31. 
17, 25. 18, 1. 8. 21, 31. 23, 4. 24, 65. 25, 2. 26, 12. 21. 29, 3. 
30, 32. 31, 46. 32, 17. 43, 11. 46, 34. u. a. m.). 

Die Anführungen der hebräischen Grammatik gehen auf die neue- 
sten Auflagen. Von Druckfehlern bemerke ich S. 11. Z. 12. v. u., 
wo „mit'' für „nicht" zu lesen ist. 

Gi essen, am 28. Octbr. 1859. 

Der Verfasser. 



Vorbemerkungen. 

1. :' 



/ Das grosse Werk, welches j lie Bucher Mosis und Josua' g umfasit^ 

f und ein in sich zu sammenhängende s Ganzes büdet, stellt die Entsteh- 
\ ung, Erwählung und Pflanzung des Goltesvolkes oder die Gründung 
> der israelitischen Theokratie dar. Bei dieser Aufgabe beschränkt es 
sich jedoch nicht auf die Zeit, wa Gott Israel aus Aegypten führte, 
es zu seinem Volke machte, ihm Verfassung und Gesetz gab und es 
in sein Land brachte, also nicht auf die Zeit, wo Israel zuerst ein 
selbslständiges Volk wurde, sich als Staat gestaltete und das ihm 
bestimmte Land in Besitz nahm (Exodus bis Josua), sondern es geht 
in der Zeit weiter zurück, um auch die Herkunft dieses Volkes und 
die Vorbereitungen zur Theokratie nachzuweisen. In seinem ersten 
Buche (Genesis) handelt es daher von den Stammvätern Israels, von 
Abraham, Isaak und Jakob, und zeigt im Besonderen, wie Gott schon 
zu ihnen in einem näheren Verhältnisse stand, indem er sie nach 
Kanaan führte, ihnen dieses Land verlieh, einen Bund mit ihnen stif- 
tete und sie beschützte und segnete, von ihnen aber auch verehrt 
wurde. Es enthält also auch eine hebräische Vorgeschichte, welche 
sich von Gen. 12 — 50 erstreckt. Aber damit ist der Sache noch 
nicht vollständig genügL Um die Abstammung der hebräischen Stamm- 
väter bis zum ersten Menschen hinauf nachzuweisen und die Stellung 
Israels unter den Völkern zu zeigen, wird jener hebräischen Vorge- 
schichte eine allgemeine Urgeschichte vorangestellt, welche von Gen. 
1 — 11 geht. Die Genesis ist also die Vorbereitung zu den folgenden; 
Büchern oder gleichsam die Vorhalle zu dein.Tempel der Theokratie, f 
dessen Errichtung in den folgenden Buchern dargestellt wird. Sie 
zerfällt in zwei Haupttheile: eine allgemeine Urgeschichte der Mensch- 
heit (cap. 1 — 11.) und eine besondre Vorgeschichte Israels (cap. 
12 — 50.). Beide Haupttheile lassen sich dann noch weiter zerlegen, 
der erste nämlich in eine Urgeschichte von der Schöpfung bis zur 
Sinlüuth (cap. 1 — 5.) und in eine solche von der Sintfluth bis zum 
Auftreten Abrahams (cap. 6 — 11.), der zweite in die Specialgeschich- 
ten Abrahams (cap. 12— -25, 18.), Isaaks (cap. 25, 19—36, 43.) 
und Jakobs (cap. 37 — 50.). 

2. 

Am klarsten tritt der Plan der Genesis hervor in der alten Schrift 
welche den Büchern Mosis und Josua's zum Grunde liegt und darnach 
die Grundschrift des Pentateuchs oder nach dem für die vormosaische 
Zeit in ihr fast allein gebrauchten Gottesnamen D*^n'^K die Elohinrur- 
kuude oder die Elohimschrift genannt wird. Ihr gehören in der Ge- 
nesis folgende Berichte an. Gott schuf die Welt und ihre Geschöpfe 
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in 6 Tagen, ruhte am 7 Tage und weihte diesen zu einem heiligen 
Ruhetage (1 — 2, 4 a.). Von der Schöpfung bis zur Sintfluth verfloss 
eine Zeit von 10 Generationen (cap. 5. ausgen. V. 29.)» Gegen das 
Ende dieses Zeitraums hatten die Geschöpfe ihre Weise verderbt; sie 
wurden von Gott durch eine ungeheure die ganze Erde bedeckende 
Fluth vertilgt und nur der fromme Noah mit seiner Familie und je 
einem Paare aus den verschiedenen Thiergeschlechlern gerettet (6, , 
9 — 8, 19. ausgen. 7, 1 — 3.. 5., 9ji. 16 b.). Nach diesem Gerichte 
beschloss^Gott/ nicht mehr eine solche Alles vvegrafTende Fluth zu 
verhängen und setzte als Zeichen dieses Beschlusses den Regenbogen 
ein (9, 1—17.). Später starb Noah (9, 28—29.). Die Nachkom- 
men seiner 3 Söhne Sem, Japhel und Harn bevölkerten die Erde aufs 
Neue und nach ihnen zerfällt die postdiluvianische Erdbevölkerung in 
die 3 Abiheilungen der Semiten, Japhetiten und Hamiten (cap. 10. 
ausg. V. 8 — 12., theilweise auch V. 25.). Von Sem, dem ältesten 
Sohne Noah's, bis auf Abraham verfloss abermals eine Zeit von 10 
Generationen (11, 10 — 26.). Gegen das Ende derselben zog Abra- 
hams Vater Tarah mit seinen Angehörigen aus Ur Kasdim im nord- 
östlichen Mesopotamien Aach Haran im nordwestlichen Mesopotamien 
(11, 27 — 32.). Damit lenkt der Erzähler von der allgemeinen Urge- 
schichte zur besonderen hebräischen Vorgeschichte über, mit welcher 
er es im Folgenden allein zu thun hat. Abraham wandert noch vor 
Tarah's Ableben mit seinem Weibe Sara, seinem NelTen Loth und 
vieler Habe aus Mesopotamien nach Kanaan, wo er zuerst bei Sichern, 
dann bei Bethel, darauf im Negeb (Süden) seinen Standort hat und 
endlich durch eine Hungersnoth genöthigt wird, sich nach Aegypten 
zu begeben (12, 4 b— 6. V. 8. bis ötp» "yrr, V. 9—10.). Zurückge- 
kehrt trennen sich Abraham und Loth bei Bethel, da sie mit ihren 
grossen Viehheerden nicht beisammen bleiben können ; jener nimmt 
seinen Standort im Eichenhain Mamre's bei Hebron, dieser wählt den 
Jordankreis, wo Sodom lag (13, 1. 3. 5—8. 10 theilw. 11—12. 18a.\ 
Die bis dahin unfruchtbare Sara gibt dem Gatten ihre ägyptische Magd 
Hagar und er erzeugt mit dieser Ismael (16, 1. 3. 15. 16.). Gott 
aber verheissl ihm auch von Sara einen Sohn, errichtet einen Bund 
mit ihm, als dessen Zeichen er die Beschneidung einsetzt, und sichert 
ihm das Land Kanaan zu (cap. 17.). Eingedenk dieses Bundes rettet 
er Loth beim Untergange des südlichen Jordankreises (19, 29.) und 
gemäss der göttlichen Verheissung gebiert Sara einen Sohn, welchen 
sein Vater beschneidet und Isaak nennt (21, Ib — 5.). Später em- 
pfängt Abraham die Nachricht, dass auch sein Bruder Nahor Kinder 
erhallen habe; sie wurden Ahnherren aramäischer Stämme jenseits und 
diesseits des Euphrat (22, 20 — 24.). Sara stirbt und wird in der 
Höhle Machpela bei Hebron bestattet, welche Abraham nebst dem sie 
umgebenden Grundstücke von den Hethitern durch Kauf erworben hat 
(cap. 23.). Abraham nimmt jetzt Ketura zum Kebsweibe und zeugt 
mit ihr noch sechs Söhne, die er wie auch Ismael mit Geschenken 
abfindet, während er Isaak zum Haupterben einsetzt; er stirbt 175 
Jahr alt und wird bei Sara bestattet-, die Söhne seiner Kebsweiber 
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lassen sich in Arabien nieder und werden Ahnherren arabischer 
Stämme (25, 1 — 18.). Die Geschichte setzt sich bei Isaak fort. Dieser 
nimmt Rebekka , die Enkelin Nahors und Tochter Bethuels, aus der 
mesopotamiscben Verwandtschaft zum Weibe und zeugt mit ihr nach 
zwanzigjähriger Unfruchtbarkeit der Ehe die Söhne Esau und Jakob 
(25, 19. 20. 24. 26 b— 28.). Esau heirathet zwei Kanaaniterinnen 
zum grossen Herzeieide für seine Aeitern (26, 34 — 35.), besonders 
für Rebekka, welche es daher veranlasst, dass Isaak den Jakob nach 
Mesopotamien sendet, um dort eine Verwandte zum Weibe zu nehmen 3 
dies bestimmt Esau, noch ein Weib zu ehelichen und zwar diesmal 
eine Verwandle, die Tochter Ismaels (27, 46 — 28, 9.). In Mesopo- 
tamien heiratbet Jakob Lea und Rahel, die beiden Töchter Laban's, 
des Bruders der Rebekka, zeugt mit ihnen und^ zwei Kebsweibern 
11 Söhne, von denen der von Rahel geborene Joseph der jüngste 
ist, hält sich eine geraume Zeit bei Laban auf, kehrt dann mit den 
Seinigen und grosser Habe nach Kanaan zurück und schlägt sein 
Lager vor der Stadt Sichern auf (29, 16. 17. 24. 29. 35 b. 30, 
9. 17. 19. 22. 31, 18. 33, 18.). Die Entehrung seiner Tochter 
Dina durch den Sohn des dortigen Fürsten wird von seinen Söhnen 
Simeon und Levi durch ein Blutbad an den Sichemiten geahndet (34, 
1 — 4. 6. 15 — 18. 20 — 26.), er aber dadurch zum Aufbruch genö- 
ihigt. Zu Bethel angelangt empfängt er eine göttliche Verheissung 
und den Namen Israel; auf dem Weiterzuge gebiert ihm Rahel den 
Benjamin und stirbt darüber ; Rüben beschläft seines Vaters Kebsweib 
Bilha; Jakob kommt endlich als Vater von 12 Söhnen wieder bei 
Isaak an, welcher zu Hebron wohnt und später 180 Jahr alt stirbt 
(35, 1 a. 5—6. 9—16. 19.21—29.). Esau verlässt Jakob und wan- 
dert mit den Seinigen nach dem Gebirge Seir aus, wo sich seine 
Nachkommen mit den ureinwohnenden Horitern vermischen (cap. 36.). 
Von hier an hat es der Verfasser allein noch mit Jakob, dem aus- 
schliesslichen Stammvater Israels, und den Kindern desselben zu thun. 
Jakob bevorzugt Joseph und gibt dadurch Anlass, dass seine übrigen 
Söhne den Günstling des Vaters einst an eine ismaelitische Karawane 
verkaufen (37, 1—4. 23—27. 28 von •»^öto'^i an, 31— 32 a.). Von 
ihr wird Joseph nach Aegypten gebracht und an Potiphar, den Ober- 
sten der königlichen Leibwache, verkauft, aber später, von dem un- 
züchtigen Weibe seines Herrn fälschlich angeklagt, in den Kerker ge- 
worfen (39, 1. 2 b. 6 — 20.). In dasselbe Gefängniss kommen auch 
des Königs Obermundschenk und Oberbäcker, denen Joseph als Diener 
bei ihnen bestellt die Träume treffend deutet (cap. 40. ausg. V. 7 — 8 
Iheilw. und V. 14 — 15.). Zwei Jahre darauf hat der König Träume, 
welche ihm die ägyptischen Gelehrten nicht auslegen können; vom 
Obermundschenken genannt wird Joseph geholt und deutet sie so 
ansprechend und überzeugend, dass Pharao ihn zum ersten Reichs- 
beamten erhebt (cap. 41., ausg. V. 14 theilw. 40. 43 a. 44. 45 b. 
49. 50 Iheilw. 51b. 52 b. 54 b. und V. 55—57 grösstentheils.). Als 
solcher veranlasst es Joseph, dass Jakob mit seinem ganzen Stamme 
nach Aegypten übersiedelt (46, 5 b — 27.). Der Erzvater hat eine 
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Audienz beim Könige und erhält Wohnsitze in der Landschaft Raam- 
ses (47, 7 — 10. V. 11 Iheilw. V. 12.); er lebt in Aegypl^n 17 Jahre 
und bringt sein Alter auf 147 Jahre (47 , 28.). Nachdem er noeh 
Josephs Söhne Munasse und Ephraim adoptirt hat (48, 1 — 7.), beruft 
er seine Söhne zu sich, segnet sie und ertheilt ihnen den Auftrag, 
ihn im Lande Kanaan bei den Vätern zu bestatten (49, 28 b — 33., 
auch wohl V. 1 a.). Die Söhne vollziehen den letzten Willen ihres 
Vaters (50, 12—13.). 

3. 

Vom Anfange an hat der Verfasser der Grundschrift Israej_ im 
Aujge und lenkt seine Erzählung auf dasselbe hin. Dies zeigt sich 
ziinächst in den genealogischen Tafeln, welche einen Hauptbesland- 
theil seiner Genesis bilden und die Abstammung Israels und dessen 
verwandtschaftliches Verhältniss zu den andern Völkern lehren sollen. 
Seine ers»te Stammtafel ist die der Sethiten (cap. 5.). Sie reicht 
von der Schöpfung bis zur Sintfluth, von Adam bis Noah, und um- 
fasst die beiden genannten Patriarchen mit eingerechnet 10 Genera- 
tionen. Sie nennt aber bloss Adam's Erstgebornen Seth, Seth's Erst- 
gebornen Enos und so immer weiter bloss den jedesmaligen Erstge- 
bornen, gibt mithin nur die Linie der Erstgeburt an, weil aus dieser 
und keiner andern Israel hervorgehen wird. Dagegen macht sie die 
Nachgebornen Adams und der folgenden Patriarchen nicht namhaft, 
weil dies für die Geschichte Israels nicht nöthig ist. Die zweite 
Stammtafel ist die sogenannte Völkertafel (cap. 10.). Sie weiset die 
Abstammung der Völker von Noah's 3 Söhnen Sem, Japhet und 
Ham nach und macht die Stellung deutlich, welche Israel unter den 
Völkern einnahm. Die japhetitischen und hamitischen Völkerverhält- 
nisse thut aber der Verfasser hier ab und kommt in der Folge 
nicht mehr auf sie. Denn weder den Japhetiten noch den Hamiten 
gehörte Israel an, sondern den Semiten, welche er allein weiter ver- 
folgt. Seine dritte Tafel ist die der Semiten (11, 10 — 26.). Sie 
reicht von Noah's Erstgebornem Sem bis auf Abraham und umfasst 
Sem und Abraham mitgerechnet ebenfalls 10 Generationen. ^ Auch 
sie beschränkt sich wie die der Sethiten auf die Linie der Erstge- 
burt, als welche auf Israel führt. Die jedesmaligen Nachgebomen 
nennt sie, abgesehen von Tarah's Söhnen, nicht besonders, weil das 
in dieser Hinsicht Erforderliche schon in der Völkertafel geschehen 
ist. Nachdem so der Verfasser die auf Israels ersten Stammvater Abra- 
ham gehende Semitenlinie aus doji Noachiden bervorgeführt hat, hält 
er sich allein noch an die Israel näher stehenden Stämme. Seine 
vierte Tafel ist die der Nahoriden, der Nachkommen von Nahor, dem 
Bruder Abrahams (22, 20 — 24.). Sie erscheint auf den ersten An- 
blick im Plane des Verfassers entbehrlieh, erhält aber darum eine 
Steile in dem Werke desselben, weil Isaak und Jakob ihre Ehewei- 
ber aus Nahor's Stamme nahmen und dieser sonach mit den Abra- 
bamiden in näherer Beziehung blieb. Die folgenden Tafeln aber sind 
allein noch den Nachkommen Abrahams gewidmet. Die fünfte gibt ein 
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Vcneidmiss der keluräischen (25, 1 — I.) und die sechste ein solches 
der hagviüscheii oder ismaelitisclieu Araher (25, 12 — IS«), Beider* 
let SUumnie des nördlichen Arabiens werden von Abraham abgeleilet, 
der ihre Anherren mit seinen Kebsweibern Uagar und Ketura er- 
zeugte. Als Nachkommen des ersten bebräischen Stammvaters und 
somit als nahe Verwandte der Israeliten konnten sie nicbt übergangen 
werden. £benso verhält es sich mit den Nachkommen Isaaks, von 
welchem durch Esau die Edomiter, durch Jakob die Israeliten ah* 
slanunten. In seiner siebenten Tafel gibt der Verfasser daher ein 
Verzeichniss der edomitischen Stämme, zugleich aber auch der hori* 
tischen, mit welchen sich jene vermischten (cap. 36.), in seiner 
achten eine Uehersicht der Ahnherren der israelitischen Stämme (46, 
8 — 27.). In dieser letzten langt er bei den ausscbliesslicben Stamm- 
vätern Israels und somit da an, wohin er vom Anfange au wollte. 
Die Herieitung Israels in der Linie der Erstgeburt war dem Hebräer 
ein natürlicher Gedanke. Die Erstgeburt wurde als die vorzüglichste 
Gott geweiht, gehörte ihm an, war sein Eigenthum (Ex. 13, 2. 15. 
Num. 3, 12. 8, 17.). Nahe lag es daher, dasjenige Volk, welches 
Gott sich zugeeignet hatte und als besondres Eigenthum besass, in 
der Linie des Erstgebornen vom Stammvater der Menschheit abzulei- 
ten. Nach dieser Idee zeigt der Verfasser mit Sorgfalt, wie Israels 
erster Stammvater Abraiiam in der geraden Linie der Erstgeburt vou 
Noah und somit auch in der Linie der Erstgeburt vou Adam abstammte. 
Bei Isaak blieb die Abstammung Israels ebenfalls noch in der Linie 
der Erstgeburt, indem der allerdings früher geborne, aber mit einer 
Magd erzeugte Ismael nicht in Rücksicht kommt. Anders wurde es 
mit Jakob, welcher nicht der Erstgeborne, sondern der Nachgcborne 
war. Hier war die Ansicht nicht mehr frei, wie bei der ältesten 
ungeschichthchen Zeit; sie musste vor der UeberUcferung zurückstehen, 
welche bestimmt Esau als den Erstgebornen angab. Diesem üebeU 
Stande hilft indess ein andrer Erzähler mit der Annahme ab, Esau 
habe seine Erstgeburt au Jakob abgetreten (25, 29 — 34.). Die elo- 
hisUschen Stammtafeln sollen die vorzügliclie Herkunft des Gottesvolkeii 
ins Licht stellen. Mit diesem Zwecke stimmt zusammen, dass der 
Verfasser hervorhebt, wie die drei hebräischen Erzväter Eheweiber 
aus dem Stamme halten, aus welchem das Gotlesvolk hervorging (11, 
29. 25, 20. 28, 1. 2.), also den Stamm rein erhielten und wie da- 
gegen Esau zum Herzeleide der Aeltern mit seinen Ehen nicht int 
Stamme blieb (26, 34 f. 27, 46. 28, 9.). 

4. 



Die Abstammung Israels weiset der Verfasser aber nicht in bloss 
lose auf einander folgenden Tafeln nach, sondern er verknüpft das 
Einzelne durch eine Zeitrechnung, welche er von Adam bis Jakob 
im Zusammenhange fortfährt Er verbindet mit seiner G(inealogie / ff 
eine Chronologie. In seiner ersten die Sethiten enthaltenden Tafel 
bemerkt er bei jedem Patriarchen , in welchem Lebensjahre er den 
ersten Sohn gezeugt, wie lange er nachher noch gelebt und welches 
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Alter er im Ganzen erreicht habe (cap. 5.). Diese Zeitrechnung führt 
er dann nach der in das 600 Lebensjahr Noah's gesetzten und auf 
ein Mondjahr und 11 Tage (= l Sonnenjahr von 365 Tagen) be- 
rechneten Sinlfluth in ähnlicher Weise bei der dritten die Semiten 
betreffenden Tafel (11, 10 — 32.) und weiterhin bei den 3 hebräischen 
Erzvätern fort. Nach ihm war Abraham bei seinem Wegzuge von 
Haran 75, bei Ismaels Geburt S6, bei seiner Beschneidung und 
Isaaks Verheissung 99, bei Isaaks Geburt 100 und bei seinem Tode 
175 Jahre alt (12, 4. 16, 16. 17, 1. 24. 21, 5. 25, 7.). Isaak 
zählte 40 Jahre bei seiner Verheirathung , 60 bei Esaus und Jakobs 
Geburt und 180 bei seinem Tode (25, 20. 26. 35, 28.). Bei Jakob 
haben sich nicht alle Zeitangaben erhalten, welche ursprünglich in 
der Grundschrift gestanden haben müssen, z. B. über sein Alter bei 
seiner Verheirathung; aus ihr erfahren wir nur, dass Jakob bei 
seiner Auswanderung nach Aegypten 130 Jahr alt war, dann noch 
17 Jahre in Aegypten lebte und überhaupt 147 Jahr alt wurde (47, 
9. 28.). Mit seiner Zeitrechnung aber bescbränkt sich der Ver- 
fasser nicht auf die Hauptpersonen, sondern er macht auch bei den 
Nebenpersonen Altersangaben. Nach ihm war Sara bei der Verheissung 
Isaaks 90 und bei ihrem Tode 127 Jahre (17, 17. 23, 1.), Ismael 
bei seiner Beschneidung 13 und bei seinem Tode 137 Jahre (17, 
25. 25, 17.), Esau bei seiner Verheirathung 40 Jahre (26, 34.), 
Joseph bei seinen Träumen 17 und vor Pharao 30 Jahre alt (37, 2. 
41, 46.). Pharao's Träume geschahen 2 Jahre nach denen seiner 
gefangen gesetzten Beamten (41, 1.). Wie also der Elohist Genea- 
logien Hebt, so ist er auch ein chronologischer Erzähler und die 
Chronologie der Genesis im Ganzen ist sein Werk. An die in der 
r^ Genesis verfolgte Zeitrechnung knüpft er in den folgenden Büchern 

an und setzt die von Adam aufNeah und von diesem auf die hebräi- 
schen Erzväter führende Hauptlinie bei Jakobs Sohne Levi und bei 
dessen Nachkommen, z. B. Moses und Aaron fort (Ex. 6, 16 ff. Num. 
33, 38 f. Dt. 34, 7.). Ueberschaut man seine ganze Zeitenfolge und 
vergleicht man die einzelnen Zeiträume derselben, so findet man, dass 
nach ihm die Menschen von Adam bis Noah mit einer Ausnahme 
zwischen 1000 und 700, in der Zeit nach Noah und vor Abraham 
mit einer Ausnahme zwischen 600 und*200, und in der Zeit von 
Abraham bis Moses zwischen 200 und 100 Jahre alt wurden, wäh- 
rend in der späteren Zeit 70 bis 80 Jahre das gewöhnliche Alter 
des Menschen waren (s. S. 69.). Der erste und zweite Zeitraum 
unterscheiden sich auch noch durch etwas Andres von einander. Im 
ersten von Adam bis Noah lebten die Menschen bloss von Vegetabi- 
lien, verderbten aber gegen das Ende desselben ihre Lebensweise 
und verübten auch gegen einander Gewaltthaten (s. 1, 29 f. 6, 11 f.), 
im zweiten von Noah an wurde der Fleischgenuss und zur Sicherung 
des Menschenlebens die Blutrache eingeführt (9, 2 — 6.). Ohne Zweifel 
liegt in der elohistischen Chronologie etwas Verwandtes mit den 4 
Wellaltern andrer Völker vor. Man s. darüber Ewald Gesch. IsraeU 
L S. 342 ff. So unterscheiden die Inder die 4 Weltalter: 1) Salja 
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oder Kritajuga , das Weltalter der Wahrheit oder das voUkominene, . '^^ f 
welches 4800 Götterjahre (1=360 menschlichen Jahren) dauerte, •. 

2) Tretajuga, das Weltalter der 3 Opferfeuer, von 3600 Götterjahren, ^/^^ 

3) Dvaparajuga, das des Zweifels, von 2400 Götterjahren und 4) 
Kalijuga von 1200 Götterjahren ; es ist das der Sunde und dauert 
noch fort, während die andern 3 abgelaufen sind. S. v. BoMen altes 
kdien II. S. 293 ff. Lassen indische Alterthumsk. I. S. 499 ff. Ebenso 
nahmen die Griechen z. B. Orpheus (Serv. ad Virg. ecl. 4, 10. vgl. 
Creuzer Symbolik III. S. 316.) und die Römer 4 Zeitalter an, ein 
goldenes, silbernes, ehernes und eisejues; im zweiten und dritten 
verschlechterte sich die Menschheit (Arat. phaenomm. 100 ff.) und 
das eherne Geschlecht wurde vom Zeus durch die grosse Fluth ver- 
tilgt; das vierte eiserne ist die postdiluvianische Zeit (Voss zu Virg. 
ecl. 6, 41.). Nach einer andern Meinung jedoch war es das eiserne, 
welches durch die Deukalionische Fluth unterging (Ovid. metam. 1, 
89 ff. Cic. nat. deor. 2, 63.). Wenn Hesiodus (opera et dies 108 ff.) 
zwischen dem ehernen und eisernen noch ein heroisches Zeitalter 
einschiebt und das eiserne, welchem er selbst angehört, auch als das 
fünfte bezeichnet, so erscheint dies nur als seine besondre Ansicht < 
Die allgemeine Vorstellung ist bei den Alten die von 4 Weltaltern 
gewesen. Etwas Analoges findet sich auch bei den Aegyptern. Sie 
hatten 3 Götterordnungen, deren eine durch die andre entstanden 
sein sollte; die Zahl der ersten war 8, die der zweiten 12, die der 
dritten wird nicht angegeben (Herod. 2, 43. 46. 145.). Diese Götter 
herrschten zuerst ; auf sie folgten dann menschliche Herrscher, deren 
erster Menes hiess (Diod. Sic. 1 , 44.). Man vgl. dazu Bunsen 
Aegyptens Stelle I. S. 429 ff. Roth Gesch. der Philosophie I. S. 
131 fr. und Not. '77 ff. Die Zahl der beiden ersten Ordnungen be- 
trägt zusammen grade 20, wie bei den Patriarchen der beiden ersten 
Zeiträume in der Genesis. 

5. 

Es ist aber nicht Israel nach seiner rein irdischen Stellung 
unter den Völkern, sondern Israel als Goltesvolk, welches der Ver- 
fasser der Grundschrift vom Anfange an im Auge hat, wie schon die 
Anordnung des Sabbaths bei der Schöpfung lehrt (2, 1 — 3.). Vor- 
nämlich kommt es ihm auf den Bund Gottes an. Von einem solchen 
jedoch redet er bei der antediluvianischen Menschheit, die ja auch 
dem Verderben verfiel, noch nicht. Zuerst errichtete Gott mit Noah 
einen Bund. Derselbe hatte die Rettung des Patriarchen und seiner 
Genossen in der Arche zur Folge (6, 18 ff.). Diesen Bund erneuerte 
er nach der Fluth mit allen Geretteten und verpflichtete sich unter 
Einsetzung des Regenbogens als des Zeichens dieser Zusage, nie 
mehr durch eine solche Fluth die Erdbewohner zu vertilgen (9, 8 ff.). 
Zugleich erweiterte er die Herrschaft des Menschen über die Thierwelt 
und erlaubte ihnen die TÖdtung der Thiere zu ihrem Vortheil, un- 
tersagte aber Blutgenuss und Menschentödtung (9, 2 ff.), stellte also 
überhaupt gewisse Rechte und Pflichten fest. Im Bunde mit Gott 
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besteht die postdiluvianische Erdbeyölkerung ftir alle Zeit sicher fort. 
Aus ihr aber erwählte sich Gott einen einzelnen Stamm, um in ein 
näheres Verhällniss zu ihm zu treten und einen engeren Bund mit 
ihm zu schliessen. Dieser Gotterwählte ist Abraham. Von ihm be- 
richtet der Verfasser zuerst, dass ihm Gott und zwar als '»iw hn er- 
schienen sei (17, 1. 22.). Mit ihm stiftete Gott den engeren Bund, 
welcher neben jenen allgemeinen Rechten und Pflichten seine beson- 
deren Segnungen und Verbindhchkeiten hat. Die Segnungen gehen 
dahin, dass Abraham eine zahlreiche Nachkommenschaft, darunter 
auch Könige, haben soll (17, 2. 4 — 6. 16.), dass Gott sein und sei- 
ner Nachkommen besondrer Schutzgott sein will (17, 7. 8.) und 
dass der gotterwählte Stamm das Land Kanaan für immer besitzen 
wird (17, 8.). Dieser engere Bund soll aber nicht alle Nachkommen 
Abrahams z. B. auch die Ismaeliten umfassen (17, 20.), sondern sich 
zunächst auf den Sohn Abrahams aus der ordentlichen Ehe, also auf 
Isaak (17, 19. 21. 25, 11.) und weiterhin auf Jakob, welchem Gott 
ebenfalls erscheint und die Abraham gegebenen Verheissungen er- 
iheilt (35, 1. 9. 11 ff. 48, 3 f.), sowie auf die Nachkommen des- 
selben beschränken, mithin der von Abraham auf Jakob fuhrenden 
Linie angehören (Ex. 6, 3. 4.). In diesen Verheissungen tritt beson- 
ders die Zusicherung Kanaans hervor (17, 8. 28, 4. 35, 12.) und 
es liegt dem Verfasser daran, zu zeigen, dass die Eroberung des Lan- 
des unter Josua keine unrechtmässige, sondern nur die Ausführung 
einer lange vorher von Gott gemachten Verleihung war. Mit demsel- 
ben Interesse berichtet er, wie diejenigen Verwandten und Nachkom- 
men Abrahams, welche der Bund nicht mitumfasste, aus Kanaan 
wichen und das__Land den Golterwählten überliessen. Lolh zog von 
Abraham weg nach dem Jordahkreise'^(i3, 11. 12.), Hagar's und 
Ketura's Söhne wurden von Abraham nach Arabien entsendet (25, 6. 
18.) und Esau wählte für sich und seinen Stamm das Gebirge Seir 
zum Wohnlande (36, 6 — 8.). Auch erzählt er, wie Abraham von 
den Hethitern zu Hebron ein Grundstück durch Rauf erwarb und 
also Grundbesitzer in Kanaan war (cap. 23.). Den verliehenen Seg- 
nungen entsprechen gewisse Pflichten des in den engeren Bund mit 
Gott aufgenommenen Stammes. Von den Patriarchen vor der Fluth 
hebt der Verfasser Henoch und Noah als Solche hervor, welche mit 
Gott gewandelt d. i. ausgezeichnet fromm gewesen seien (5, 24. 6, 
9.). Sie gehörten der Linie der Erstgeburt an, aus welcher in der 
Folge Israel hervorging. Gewiss meinte der Verfasser, dass solche 
Frömmigkeit auch für Gottes Erwählte Pflicht sei sowie es sich von 
selbst versieht, dass er die allgemeinen Gebote hinsichtlich des Blut- 
genusses und der Menschentödtung (9, 4—6.) auch als für sie gillig 
ansah. Aber bei ihnen kommt noch mehr hinzu. Abraham wird 
bei der Aufnahme in den Bund ermahnt, vor Gott zu wandeln und 
vollständig zu sein d. h. der Frömmigkeit und Rechtschaffenheit sich 
zu befleissigen (17, 1.) und muss mit seinem Stamme zugleich die 
Beschneidung als besondres Bundeszeichen für alle Zeiten annehmen 
(17, 11 ff.). Sie erscheint in der Grundschrift als eine vorzügliche 
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Bundespflicht der Patriarchen und wurde von diesen beobachtet und 
hochgehalten (17, 23 IT. 21, 4. 34, 15. 17. 22 IT.). Man könnte 
auch den Sabbath hierher ziehen, wenn der Verfasser seiner bei den 
Patriarchen irgend gedächte. Offenbar also war seine Ansicht, dass 
derselbe zwar bei der Schöpfung festgesetzt, aber erst in der mosai- 
schen Zeit wirklich eingeführt wurde. Im Ganzen erscheinen die 
hebräischen Erzväter bei ihm als Verehrer des Einen Gottes; doch 
kennen sie diesen noch nicht als Jehova (Ex. 6, 3.), sondern nur 
als den allmächtigen Gott überhaupt, weshalb der Verfasser auch für 
die ganze vormosaische Zeit den besonderen Gotlesnamen nirc; nie- 
mals anwendet, sondern für die Zeit vor Abraham nur die allge- 
meinste Gottesbezeichnung ö'^rr^ und für die Zeit seit Abraham ö"»??*^« 
und "»ü» \>H z. B. 17, 1. 28, 3. 35, 11. 48, 3. Nach ihm offenbarte 
sich Gott allmählich, zuerst als Elohim überhaupt, dann bestimmter 
als El Schaddai den hebräischen Erzvätern und endlich als Jehova 
dem Moses. Das Nähere s. z. Ex. 6, 3. Nirgends gibt er an, wie \ 
Abraham, Isaak und Jakob ihre Frömmigkeit bewiesen und niemals \ 
erwähnt er bei ihnen Altäre und Opfer. Unverkennbar galt ihm der 
Opfercultus Israels als eine der Jehovaverehrung angehörende mosai- 
sche Einrichtung. Doch lässt er den letzten Erzvater Jakob mit einer 
Oellibation einen ersten Anfang dazu machen (35, 14.). 

6. 

Das geschilderte elohistische Werk hat ein Späterer, welcher 
nach dem von ihm vorwaltend gebrauchten Gottesnamen njnj gewöhn- 
lich als der Jehovist bezeichnet wird, ergänzt und erweitert, über- 
haupt bearbeitet. Dabei ist er hauptsächlich 2 älteren Urkunden, 
welche ihm zu Gebote standen, gefolgt, dies jedoch erst von Abra- 
ham an. Aus dereinen hat er entnommen 20, 1 — 17., 21, 6 — 31. 
ausg. V. la. 14 theilw. 16 b., 24, 61b— 67., 28, 10—12.15—22., 
30, 1—8. 10—13. 18. 20 bis nio, 23., 31, 1-17. 19—44. 48-^ 
50. 53—54. 32, 1—3. 33, 19. 35, 2—4. 7—8. 17—18. 20. 37, 
5— 22 a. 28 a. 32 b— 36. cap. 38. 41, 40. 43 a. 44. 45 b. 49. 50 
theilw. 51 b. 52 b. 54 b. 55 — 57 grösstenlheils , cap. 42 — 45. ausg. 

42, 22., 46, 1— 5a. 28—34. 47, 1—6. 29—31. 48, 8—22. 50, 
1—11. 14—26., aus der andern cap. 14—15. 25, 21—23. 25— 
26 a. 29—34., cap. 26. ausg. V. 2 b. 15. 16. 18. 24. 25 bis nw, 
27. 34—35., 29, 31— 35 a. 30, 14—16. 20 theilw. 21. 24. 31— 

43. 31, 45—47. 51—52. 32, 4—7. 14—20. 22 a. 33, 1 a. 8. 9. 
15. 16., 34, 5. 7—14. 19. 27—31. 47, 13—27. 49, 1 b— 27. 28 
theilw. Die noch übrigen Stücke erscheinen als freie jehovistische 
Ausführungen und Zuthaten, bei welchen der Verfasser theils Anga- 
ben in den genannten Urkunden, theils der im Volke^ gehenden Sage 
und Ansicht, theils gewissen Namen und Einrichtungen theils seiner 
eigenen Voraussetzung und Vermulhung gefolgt ist. Dahin gehören 
2, 4 b— 4, 26. 5, 29. 6, 1—8. 7, 1—3. 5. 8 a. 16 b. 8, 20—22. 
9, 18—27. 10, 8—12. 25 theilw., 11, 1—9. 12, 1— 4 a. 7. 8 von 
pi an, 11—20., 13, 2. 4. 9. 10 theilw. 13—17. 18 b., 16, 2. 4— 

Hob. z. A. T. XI. 2. Aufl. b 
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14., cap. 18—19. ausg. 19, 29., 20, 18. 21, 1 a. 14 theilw. 16 b. 
32—34., 22, 1—19. 24, 1— 61 a., 26, 2 b. 15. 16. 18. 24. 25 bis 
nw und 27., 27, 1—45. 28, 13—14. 29, 1—15. 18—23. 25— 
28. 30., 30, 25—30., 32,8—13. 21. 22 b— 33., 33, 1—17 grössten- 
Iheils u. 20., 35, 1 b. 37, 22 b. 29—30., 39, 2 a. 3—5. 21—23., 40, 
7 — 8 theilw. und 14—15., 41, 14 theilw. 42, 22. In diesen Ergän- 
Zungen erzählt der Jehovist Folgendes. Zuvörderst reiht er an den 
elohistischen Schöpfungsbericht eine Erzählung über die Erschaffung 
der Pflanzen, Thiere und Menschen an, um zu zeigen, in welcher 
Reihefolge die Erdbesetzung wurde und in welchem Zusammenhange 
das Einzelne derselben steht, ausserdem aber auch eine Anzahl ein- 
zelner in der Grundschrift nicht beantworteter Fragen zu lösen, z. 
B. woher und wie Mann und Weib entstanden, worauf ihre Bezeich- 
nungen und das gegenseitige Verhältniss der Geschlechter beruhen, 
wo die beiden ersten Menschen wohnten, wie anfänglich ihr geistiger 
Zustand war, wie die Thiere und ihre Namen enstanden (2, 4 b — 
25.). Damit verbindet er sofort die weitere Erzählung über die 
früheste Umgestaltung des Erdenlebens nach der Schöpfung und stellt 
dar, wie die ersten Menschen sittliche Erkenntniss erlangten und in 
Folge davon ^ich zu bekleiden anfingen, aber auch das Böse in das 
Leben einführten und die zahlreichen Uebel veranlassten, mit denen 
das Dasein belastet ist, z. B. die geschlechtlichen Beschwerden des 
Weibes und die Mühen der menschlichen Ernährung durch ^Ackerbau 
(cap. 3.). Demnächst zeigt er, wie die beiden ersten Menschen sich 
fortpflanzten, wie ihre Söhne Ackerbau und Viehzucht trieben und 
vom Ertrage ihres Geschäfts Jehova Gaben darbrachten, wie ihr Erst- 
geborner, der bösartige Brudermörder Kain, aus dem Ursitze der 
Menschheit (Eden) nach Osten hin zog und wie bei den Nachkommen 
desselben manche menschliche Einrichtungen und Beschäftigungen z. 
B. das schweifende und nomadische Leben, Städtebau, Schmiedekunst, 
Musik, Vielweiberei entstanden, aber zugleich blutdürstige Rohheit 
herrschte, so dass sie dem Verderben durch die Sintfluth entgegen- 
gingen (cap. 4.). Er zielt damit auf die Ostasiaten, während der 
ethnographische Gesichtskreis des Elohisten sich auf den Westen be- 
schränkte. Am Schlüsse seines Berichts über die Kainiten lenkt er 
zu den Sethiten, bei welchen er die Jehovaverehrung werden lässt, 
hinüber und verbindet ihn mit der elohistischen Stammtafel derselben. 
In diese schiebt er nur eine Namenserklärung ein (5, 29.). Bei den 
Sethiten lässt er durch eine Vermischung der Engel mit Menschen- 
töchtern die berühmten Riesengeschlechter entstehen und dadurch die 
Verkürzung des Menschenlebens auf 120 Jahre sowie die Sintfluth 
veranlasst werden (6, 1 — 4.). Beim ganzen Menschengeschlechte 
alsb, den Kainiten und Sethiten, war nach ihm die sitthche Verderb- 
niss sehr gross (6, 5 — 8.). In die Sintfluthgeschichte der Grund- 
schrift flicht er nur einige Angaben ein, z. B. dass Noah von den 
reinen Thierarten je 7 Paar mit in die Arche genommen und nach 
der Rettung Jehova Opfer dargebracht habe (7, 1 — 3. 5. 8 a. 16 b. 
8, 20 — 22.). Von ihm berichtet er weiterhin, dass er den Weinbau 
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eingeführt und in Folge einer Schamlosigkeit flam's dessen Sohn Ka- 
naan verflucht habe (9, 18 — 27.). Damit gibt er die Ursache des 
Nationalunglücks der Kanaaniter an. In die Völkertafel webt er die 
Nachricht von Nimrod und pine andre Angabe ein (10, 8 — 12. 25 
theilw.) und mit der Erzählung vom babylonischen Thurme will er 
die Ursache der Sprachverschiedenheil und der Verbreitung der Men- 
schen über die Erde nachweisen (11, 1 — 9.). In seiner ganzen Ur- 
geschichte verfolgt er vornämlich die Aufgabe, die Entstehung der 
irdischen Verhältnisse, wie sie sind, im Einzelnen zu erklären, wäh- 
rend der Elohist fast nur das Grosse und Ganze ins Auge fasst und 
auch minder als sinnreich rellectirender Erklärer, denn als schlich- 
ter Erzähler verfährt. Bei den hebräischen Patriarchen ist Folgendes 
durch die Hand des Jehovisten zur Grundschrift gekommen. Abraham 
erhält von Jehova eine theokratische Verheissung und den Befehl zur 
Wanderung nach Kanaan, errichtet zu Sichern, wo ihm die Verheissung 
erneuert wird, und zu Bethel Altäre, gibt in Aegypten Sara für seine 
Schwester aus und verliert sie durch den König, doch nur für kurze 
Zeit (12, 1— 4a. 7^ 8 von p-'i an, 11—20.). Nach der Rückkehr 
und der Trennung von Loth, erhält er wiederum eine Verheissung 
(13, 2. 4. 9. 10 theilw. 13—17. 18 b.). Bei einer Befeindung des 
Thals Siddim durch östliche Könige macht er sich, was der Priesteri. 
fürst Malkizedek zu Salem lebhaft anerkennt, durch siegreiche Ver- ' 
folgung der Könige um die Mitbewohner des Landes verdient und 
rettet Loth aus der Gewalt der Feinde (eap. 14.). Abermals gibt 
ihm Jehova eine Verheissung und schliesst auf feierliche Weise einen 
Bund mit ihm ab (cap. 15.). Hagar von Abraham schwanger be- 
nimmt sich übermüthig gegen Sara, erfährt Demüthigungen von ihr 
und flieht, wird aber durch einen Engel zur Rückkehr bestimmt (16, 
2. 4 — 14.). Jehova besucht Abraham als Gast, verheisst ihm einen 
Sohn von Sara, theilt ihm sein Vorhaben gegen Sodom und Gomorrha 
mit und hört seine Fürbitten gütig an, lässt aber die sehr verderb- 
ten Städte untergehen, Abrahams Nefien jedoch durch 2 Engel ret- 
ten (18 — 19, 28.). Loth zeugt mit seinen beiden Töchtern Moab 
und Ammon, die Ahnherren der Moabiter und Ammoniter (19, 30 — 
38.). Abraham zieht nach Gerar und erlebt von Seiten Abimelechs 
mit Sara, was ihm in Aegypten begegnet war (cap. 20.). Nach der 
Geburt Isaaks entlässt er auf Sara's Betrieb Hagar und Israael uAd 
schliesst mit Abimelech ein Freundschaftsbündniss (21, 1 a. 6 — 34.). 
Die Probe hinsichthch Isaaks Aufopferung besteht er glänzend und 
erhält aufs Neue eine theokratische Verheissung (22, 1 — 19.). Durch 
seinen Oberknecht Elieser lässt er ein Weib aus der mesopotami- 
schen Verwandtschaft holen) es ist Rebekka (cap. 24.). Sie gebiert 
Isaak Zwillinge, von denen in der Folge der erstgeborne Esau die 
Erstgeburt seinem Bruder Jakob verkauft (25, 21—23. 25— 26 a. 
29 — 34.). Isaak noraadisirt in Gerar, gibt Rebekka für seine Schwe- 
ster aus, hat Streitigkeiten mit den Philistern und wird von ihnen 
weggewiesen; in Bersaba errichtet er einen Altar und erhält einen 
Besuch von Abimelech, der ein Bundniss mit ihm macht Auch Isaak 

b* 
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empfängt wiederholt theokratische Verheissungen (26, 1 — 33.). Als 
er alt und schwachsichtig geworden ist, listel ihm auf Rebekba*s An- 
stiften Jakob den Segen ab, den er Esau bestimmt hat, muss aber 
vor der Rache des erzürnten Bruders nach Mesopotamien wandern 
(27, 1 — 45.). ünterweges hat er zu Bethel den Traum von der 
Himmelsleiter, dient dann Laban 20 Jahre als Hirt, heirathet dessen 
Töchter Lea und Rahel und erzeugt mit ihnen 11 Söhne, erwirbt 
eine grosse Habe, zum Theil durch besondre Kunstgriffe, verlässt 
heimlich Laban, wird von ihm verfolgt, doch nicht weiter befeindet, 
besteht einen Kampf mit Gott, trifft mit Esau zusammen, der ihn 
brüderlich empfangt und gelangt wieder nach Kanaan (28, 10 — 33, 
20. ausg. die oben genannten elohistischen Stellen). Zorn und Rache 
seiner Söhne gegen die Sichemiten wegen Dina's Entehrung (34, 5. 
7 — 14. 19. 27 — 31.). Von Sichem zieht er nach Bethel und errich- 
tet hier einen Altar (35 , 1 b — 4'. 7 — 8.). Beim Weiterzuge verliert 
er Rahel durch die Geburt Benjamins und setzt der Verstorbenen 
ein Denkmal (35, 17. 18. 20.). Als er zu Hebron wohnt, hat Jo- 
seph stolze Träume und wird von den Brüdern gehasst, einst auch 
in eine Grube geworfen, wo er umkommen soll, aber von midianiti- 
sehen Kaufleuten herausgezogen und mit nach Aegypten genommen 
wird (37, 5—22. 28 bis ^'Vi'n^ 29—30. 32b— 36.). Einschaltung 
über Juda und Vorgänge in der Familie desselben (cap. 38.). In 
Aegypten bei Potiphar und auch später im Gefängnisse wird Joseph 
von Jehova beschützt (39, 2 a. 3 — 5. 21 — 23.). Durch geschickte 
Traumdeutung schwingt er sich zum ersten Reichsbeamten empor und 
waltet weise (40, 7. 8. 41 , 14. 40 ff. theil weise). Die Züge seiner 
Brüder nach Aegypten und die Vorgänge zwischen ihm und ihnen,* 
Einladung Jakobs nach Aegypten (42 — 45.). Jakob wandert mit den 
Seinigen nach Aegypten aus und erhält durch Josephs Vermittelung in 
der Landschaft Gosen Wohnsitze (46, 1— 5 a. 28—34. 47, 1—6.). 
Bei der fortdauernden Hungersnoth sehen sich die Aegypter genöthigt, 
all ihr Eigenthum an den König abzutreten und Fellah's desselben 
zu werden (47, 13 — 27.). Jakob verpflichtet Joseph, ihn bei den 
Vätern in Kanaan zu bestatten (47, 29 — 31.), ertheilt Josephs Söh- 
nen Ephraim und Manasse seinen Segen (48, 8 — 22.) und beschliesst 
sein Leben mit einer Weissagung über die zwölf Stämme (49, 1 b — 
27. 28 theilw.). Sein Leichnam wird einbalsamirt und unter grossem 
Gepränge in das Familienbegräbniss bei Hebron gebracht (50, 1 — 11.). 
Joseph sorgt ferner für den Stamm seines Vaters und stirbt, nach- 
dem er noch Urenkel erlebt hat, in einem Alter von 110 Jahren 
(50, 14—26.). 

7. 

Wie aus dem Vorhergehenden erhellet, folgt der spätere Bear- 
beiter im Ganzen dem Gange der alten Grundschrift und webt seine 
Erweiterungen derselben meist sehr geschickt ein. Die Genealogien 
derselben lässt er abgesehen von einigen Kleinigkeiten (5, 29. 10, 
8 — 12.) unverändert und vermehrt sie mit einer solchen, die aber 
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▼on den wohlausgefQhrten der Orundschrift ziemlich absticht Es 
ist die Tafel über die Ostasiaten (cap. 4.),, welche dem Elobisten 
noch nicht bekannt waren. Er leitet sie von Adam's Erstgebornem 
ab und nennt als solchen Kain, während die Grundschrift Seth als 
Erstgebornen Adam's vorführt. Ausserdem gibt er die Abstammung 
der Moabiler und Ammoniter an (19, 30 — 38.), worüber der Elohist 
schweigt. Wie dieser hebt er die Reinerhaltung des Stammes bei 
den hebräischen Erzvätern hervor (24, 3 ff.)* Ebenso lässt er die 
Chronologie der Grundschrift im Ganzen unverändert stehen, weicht 
aber in seinen Erzählungen doch nicht selten bedeutend von ihr ab, 
z. B. bei der Herabsetzung des menschhchen Lebensalters (6, 3.) 
und bei den Kindern Jakobs (s. S. 232 f.), im Besonderen bei Juda 
(cap. 38.) und Benjamin (s. 43, 29.) , auch wohl bei Ruhen (s. 42, 
37.). Sonst sind Zeitangaben nicht grade häufig bei ihm und die 
vorkommenden beruhen zum Theil auf Nachrichten der Grundschrift, 
z. B. die zweimal 7 Jahre zu Josephs Zeit (45, 6. 11.), wohl auch 
die beiden Dienstseptennien Jakobs (29, 20. 30.), doch nicht die 
darauf folgenden 6 Jahre und nicht die 20 Jahre im Ganzen (31, 
38. 41.). Andres der Art gehört andern alten Quellen an, z. B. die 
Angaben 14, 4. 5. 15, 13. 50, 20. 26. Im Allgemeinen ist der Je- 
hovist weder ein genealogischer noch ein chronologischer Erzähler. 
In diesen Beziehungen enthielt ja auch schon die Grundschrift das 
Erforderliche. Endlich folgt er auch hinsichtlich der göttlichen Leitung 
der Erzväter dem Elobisten; er zeigt sogar bei der Nachweisung 
derselben vielen Eifer und geht darin weit über die Grundschrift 
hinaus. Bei ihm schliesst Jehova diesen Bund mit einer feierlichen 
Bundesceremonie ab (15, 9fl*.); bei ihm verheisst er den Patriarchen, 
ihre Nachkommen sollten zahlreich werden wie die Sterne des Him- 
mels, wie der Staub der Erde, wie der Sand des Meers, sich nach 
den 4 Himmelsgegenden hin ausbreiten, alle diese Länder einnehmen 
und diß Thore der Feinde besitzen (12, 2. 13, 16. 15, 5. 18 ff. 22, 

17. 26,-4. 24. 28, 14. 32, 13. 46, 3.); bei ihm sind die Zusiche- 
rungen Kanaan's sehr häufig (12, 7. 13, 15. 15, 7. 24, 7. 26, 3. 

^4. 28, 13. 14. 32, 13.) und Abraham muss auch zum Zeichen der 
Besitznahme das ganze Land nach allen Richtungen durchziehen (13, 
17.), während beim Elobisten die Erzväter sich Fremdlinge und Bei- 
sassen der Landesbewohner nennen und von ihnen Grundstücke 
durch Kauf erwerben (23, 4. 7. 13. vgl. indess 33, 19.); bei ihm 
haben die Patriarchen auch im Ostjordanlande einen zeitweihgen Be- 
sitz (33, 17.); bei ihm herrscht eine gewisse Aengstlichkeit , dass 
die Patriarchen das ihnen gegebene Land nicht verlassen (24, 6. 8. 
26, 2. 46, 3.); bei ihm findet sich auch die Verheissung, die Patri- 
archen und ihre Nachkommen sollten so gesegnet sein, dass man 
sich mit ihnen segnen und somit sie als die ausgezeichnetsten Bei- 
spiele göttlicher Segnung betrachten werde (12, 2. 3. 18, 18. 22, 

18. 26, 4. 28, 14. 48, 20.). All dieses Uebertreihende ist der na- 
türlicheren lind gemässigteren Weise des Elobisten fremd. Weit stär- 
ker indess geht der Jehovist hinsichtlich der Gottesoffenbarung und 
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Gottesverehrung sowie der theokratischen Stellung der Patriarchen 
über die Grundschrift hinaus. Nach ihm wurde Gott, seit der frühe- 
sten Zeit als Jebova erkannt und verehrt Bereits Rain und Abel 
brachten Jehova Gaben dar (4, 3. 4.) und zur Zeit des Enos, des 
Enkels der beiden ersten Menschen, begann die Jehovaverehrung (4, 
26.)- Schon Noah unterschied reine und unreine Thiere und erbaute 
einen Altar, auf welchem er Jehova Brandopfer opferte (7, 2. 3. 8. 
8, 20.). Noch mehr sind natürlich die hebräischen Erzväter Jehova- 
Verehrer. Sie verehren allein Jehova und dulden andre Götter nicht 
bei ihren Angehörigen (28, 21. 35, 2. 4. 48, 15.), befragen ihn in 
bedenklichen Fällen (25, 22.)* schwören bei ihm (31, 53.), erbauen 
ihm überall Altäre und opfern ihm darauf (12, 7. 8. 13, 4. 18. 21, 
33. 22, 13. 26, 25. 33, 20. 35, 1. 3. 7. 46, 1.) und entrichten 
einen Zehnten an die Zehutorle Jerusalem und Bethel (14, 20. 28, 
22.). Sie erscheinen durchweg als Jehovaverehrer und zwar als 
sehr ausgezeichnete. Abraham schenkt der Verheissung Jehova's vol- 
les Vertrauen und leistet einem schrecklichen Befehle Gottes unwei- 
gerlich Gehorsam (15, 6. 22, 1 IT.), beobachtet überhaupt alle Ge- 
bote und Satzungen Jehova's (26, 5.) und verpflichtet auch seine 
Nachkommen darauf (18, 19.). Mit allem dem aber genügt sich der 
Erzähler noch nicht Ihm sind die hebräischen Patriarchen nicht 
bloss treue Jehovaverehrer überhaupt, sondern Gottesmänner oder 
Propheten, die eine hohe Iheokratische Stellung einnehmen. Gleich 
den Propheten haben sie Gesichte (15, 1. 46, 2.), können sie weissagen 
(49, 1 ff.), reden sie im Namen Gottes (48, 22. 49, 7.), verkündi- 
gen sie Gottes Worte von Kraft und Wirkung (s. 27, 33.) und legen 
sie erfolgreiche Fürbitten bei Jehova ein (20, 7. 17. 25, 21.). Sie 
werden darum auch als Knechte Jehova's und Propheten bezeichnet 
(20, 7. 24, 14. 26, 24.). Jehova würdigt diese Gottesmänner seiner 
Gemeinschaft Nicht nur, dass er ihnen oft im Traume erscheint 
und Eröffnungen macht (12, 7. 15, 1 ff. 21, 14. 22, 1. 26, 2. 24. 
28, 12 ff. 31, 11. 24. 35, 7. 46, 2 f.), er kehrt auch einst als Gast 
bei Abraham ein, lässt sich dessen Bewirthung gefallen, macht ihm 
eine Mitlheilung über sein Vorhaben gegen Sodom und Gomorrha und 
hört gnädig die Fürbitten für die sündigen Städte an, immer zur Be- 
rücksichtigung bereit (cap. 18.); ja er verschmäht es nicht, einst 
sich mit Jakob zu ringen (32, 25 ff.). Nach allem dem stellt der 
Jehovist die Patriarchen als vollkommene Theokraten dar. Bei dieser 
Ansicht von der Jehovaoffenbarung braucht er von Anfang an den 
Gottesnamen nin*:, wenn auch nicht ganz ausschliesslich. 

8. 

In der Urgeschichte der Welt und Menschheit, wie sie die Ge- 
nesis Cap. 1 — 11. gibt, wird kein Unbefangener Geschichte suchen, 
wiewohl manches hier Erzählte, z. B. vom Wohnsitze der beiden er- 
sten Menschen (S. 28 ff.) und von der auf Abraham führenden Se- 
fflitenlinie (S. 130 f.), auch von der Zerstreuung der Noachiden (S. 
124 f.) einen geographischen Hintergrund, die Genealogie Kain's eine 
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ethnologisdie Bedentoiig (S. 52 ff.), die Sintfiatlq^chichte eine tbat- 
sidiMche üaterUge (S. 78 f.) und die Völkertafel abgeseh«! tob der 
Zorac^fehmiig der Völker anf Noah ihre Richtigkeit hat (S. 103 ff,). 
Die Urgeschichte muss also im Allgemeinen als mythisch bezeichnet 
werden. Dagegen hat die hebräische Vorgeschichte ihren geschicht- 
lichen Gehalt, welchen die uralte der Palriarchenieit niher stehende 
Grondschrift am reinsten bewahrt hat Doch ist auch hier, ganz ab* 
gesehen von der religiösen Auffassung und Darstellung der Personen 
und Thatsachen, nicht alles Erzählte Geschichte, z. B. die runden 
Altersangaben Ton 30, 40, 60, 100 und 130 Jahren (21, 5. 25. 20. 
26. 26, 34. 41, 46. 47, 9.), die grade zweimal 7 Jahre des lieber- 
flusses und Bungers (41, 29. 30.), die wiederkehrende Zwölfzahl 
bei den mit den 12 Stämmen Israels verwandten Stämmen der Na* 
horiden, Ismaeliten und Edomiter (22, 20 ff. 25, 12 ff. 36, 9 ff.), 
die lange Unfruchtbarkeit grade der 3 Hauptweiber der Patriarchen 
11, 30. 16, 1. 25, 20. 26. 30, 22.), das hohe Alter der Erzväter 
25, 7. 35, 28. 47, 28.), die Zeugungsfähigkeit Abrahams in sehr 
hohem Alter (25, 1.), die genau zutreffenden Träume Pharao's und 
seiner Beamten (40~--41.) u. A. m. Im Ganzen aber bericlitet die 
Grundschrift nach einer treuen nationalen Ueberlieferung. Minder ist 
dies bei dem viel jüngeren Jehovisten der Fall, wiewohl auch er aus 
seinen alten Quellen schätzbare Nachrichten gibt, z. B. von Abrahams 
Heldenmuth und Tapferkeit (cap. 14.), von seinem Oberknechte Elie- 
ser (15, 2. 24, 2.), von seinem und Isaaks Aufenthalte in Gerar (20 
— 21.), von Jakob.s Schicksalen in Mesopotamien (29 — 33.), von Jo- 
seph und den Aegyptern (42 — 45. 47.) u. A. Der geschichtliche 
Stoff aber, wie er sich aus der Grundschrift und auch aus den Quellen 
des Jehovisten erkennen lässt, pflanzte sich lange Zeiten mündlich fort 
und war damit der Erweiterung ausgesetzt ; er blieb dies auch noch, 
als schon die Grundschrift entstanden war, wie eine Vergleichung 
der jehovistischen mit den elohistischen Erzählungen lehrt. Die Pa- 
triarchen wurden Gegenstand der bildenden Sage und ihre Geschichte 
muss im Allgemeinen als eine sagenhafte bezeichnet werden. Bei 
dieser Vermehrung und Ausbildung der Patriarchengeschichte hielt 
sich der hebräische Geist an das, was aus den patriarchalischen Ver- 
hältnissen hervorgegangen war und schloss von der Wirkung auf die 
Ursache, vom Ende auf den Anfang, vom Späteren auf das Frühere 
zurück, um sich die patriarchalischen Verhältnisse weiter vorstellig 
zu machea; er fasste die Vorfahren nach ihren Nachkommen auf; 
ein ganz naturlicher Weg, zumal bei der Beständigkeit des orienta- 
lischen Lebens und Treibens. Wie die Nachkommen, ist schon Is- 
raael ein Bogenschütze, schweift als freier Beduine und hat mit aller 
Welt Fehde (21, 20. 16, 12.), hasst schon Esau den Jakob und 
streitet mit ihm (25, 22. 27, 41.), befeinden die Philister schon 
Isaak (26, 14 ff.). Ebenso werden Ham und Kain mit seinen Nach- 
kommen nach den von ihnen abgeleiteten Völkern gezeichnet (4, 
5 ff. 9, 22.). Zugleich wird das Gewordene aus der Urzeit herge- 
leitet und damit sein erster Ursprung erklärt. Das Natiooalunglück 
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der Kanaaniter kommt von einer Verfluchung des Stammvaters (9, 
25 fr.), der sittliche Charakter der Moabiter und Ammoniter erklärt 
sich durch ihre Entstehung (19, 30 ff.), der höhere Bang Israels 
über Edom durch Abtretung der Erstgeburt Esau's an Jakob (25, 
29 ff.), das bessere Land und die grössere Macht Israels vor Edom 
durch Segenssprüche Isaaks (27, 2S f. 39 f.)» die Verhältnisse der 
Nachkommen Josephs durch Adoption und Segnung Ephraim's und 
Manasse's von Seiten Jakobs (48, 5. 9 ff.). Besonders unterstützt 
wurde die weitere Ausführung der Patriarchengeschichte durch die 
bedeutsamen Personennamen. Aus ihnen entnahm man Bestätigungen 
für gewisse Ansichten, aus ihnen erschloss man gewisse Vorgänge 
der Patriarchenzeit, z. B. aus dem Namen Ismael die Erhörung 
Hagar's (16, 11.), aus Isaak das Lachen Abrahams oder Sara's bei 
der Verheissung (17, 17. 19. 18, 12.) oder das Lachen der Leute 
bei der Geburt (21, 6.), aus Esau und Jakob die Art der Geburt 
beider Söhne Isaaks (25, 25. 26. 27, 35.), aus Edom das Linsen- 
gericht als Kaufpreis der Erstgeburt (25, 30.), aus Israel den Kampf 
Jakobs mit Gott (32, 29.), aus Moab und Ammon den blutschände- 
rischen Ursprung dieser Völker (19, 37. 38.). Man vgl auch die 
Namen der Kinder Jakobs 29, 30—30, 24. 35, 18. 41, 51. 52. 
Ebenso vermuthete man Vieles aus den bedeutsamen Ortsnamen, z. £. 
aus Lachai Roi Hagars Schauen Gottes (16, 14.), aus Zoar die 
Bitte Loths bei der Flucht aus Sodom (19, 22.), aus Belhel das Er- 
scheinen und die Verehrung Gottes (28, 19. 35, 7. 15.), aus Ber- 
saha das Schwören der Patriarchen bei den Bundabschliessungen 
(21, 31. 26, 33.), aus Esek, Süna und Rehoboth die Vorgänge zwi- 
schen Isaak und den Philistern (26, 20 — 22.), aus Gilead und Mizpa 
den Vertrag zwischen Laban und Jakob (31, 47 — 49.), aus Mahanaim 
die Begegnung der Engel (32, 3.), aus Pnuel das Zusammentreffen 
Jakobs mit Gott (32, 31.), aus Sukkoih das Erbauen von Hütten (33, 
17.), aus Abel Mizrajim die Todtenklage der Aegypter um Jakob 
(50, 11.). Diese Benutzung der Namen zur Erweiterung der Patri- 
archengeschichte ist besonders dem Jehovisten und seinen Quellen 
eigen; der Elohist hat nur ein paar Einzelnheiten der Art. Den 
grössten Einfluss aber hatte bei der Vervollständigung der Patriar- 
chensage die Theokratie, wie sie seit Moses geworden war und be- 
stand. Die Patriarchen sind, vornämlich bei dem Jehovisten, zu des- 
sen Zeit die Ausbildung der Patriarchengeschichte schon weiter ge- 
diehen war, durchaus vom Standpunkte der Theokratie aus aufgefasst 
und dargestellt. Wie Jehova Israel beherrschte und regierte, so 
leitet er schon alle Schritte der Erzväter. Er ist es, welcher Abra- 
ham aus Ur Kasdim nach Kanaan wandern (12, 1. 15, 7. 20, 13. 
24, 7.), Isaak in Philistäa bleiben (26, 2.), Jakob aus Mesopotamien 
nach Kanaan zurückkehren (31, 3. 13. 32, 10.), von Sichern nach 
Bethel ziehen (35, 1.) und zuletzt nach Aegypten übersiedeln lässt 
(46, 3.); welcher Abraham die Beschneidung einführen und später 
Hagar mit Ismael entlassen heisst (17, 11 ff. 21, 12.). Auf sein 
Geheiss kehrt die flüchtige Hagar zurück, um ihrem Herrn den Is- 
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mael zu gebaren (16, 9.) und er lässt Joseph nach Aegypten ge- 
langen und dort eine hohe Stellung erreichen (45, 5 ff. 50, 20.)- 
Als seine Angehörigen erhalten die Erzväter auch ihre Namen von ihm 
(16, 11. 17, 5. 15. 19. 32, 29. 35, 10.). Wie Jehova Israel be- 
schützte und sich desselben annahm, wenn es dies verdiente, so ist 
er der Beschützer und Helfer der Erzväter, welche dessen würdig 
sind. Er verheisst ihnen seinen Beistand (28, 15. 32, 13.), ist mit 
ihnen d. i. ihr Begleiter und Helfer (21, 20. 22. 26, 3. 24. 28. 31, 
3. 39, .2. 3.. 21. 23. 46, 4.), ihr Schild (15, 1.) und rettet sie in 
Gefahren (48, 15. 16.); er belegt z. B. Pharao und Abimelech mit 
Krankheiten, um Sara vor Unwürdigem zu bewahren (12, 17. 20, 3. 
6. 18.), sorgt für Hager und Ismael in der Wüste (21, 17.), führt 
Elieser den rechten Weg und lässt ihn die Isaak bestimmte Jungfrau 
finden (24, 12 ff. 48. 56.), nimmt sich Jakobs gegen Laban's Be- 
nachtheiligungen (31, 7.) und Verfolgungen an (31, 24. 29. 42.) 
und legt einen Schrecken auf die Sichemiten, dass sie ihn nicht ver- 
folgen (35, 5.); er segnet die Freunde der Erzväter und flucht ihren 
Feinden (12, 3.). Wie Jehova Israel segnete und beglückte, wenn 
es seine Gebote hielt, so erweiset er schon den Erzvätern, die sich 
durch Frömmigkeit auszeichnen, grosse Wohlthaten. Er ist es, der 
sie mit Kindern segnet und ihre Gebete um Nachkommenschaft er- 
hört (17, 17. 19. 18, 10. 14. 21, 1. 25, 21. 29, 31. 30, 17. 22. 
33, 5.). Er gibt ihnen viel Gesinde und Vieh, Silber und Gold und 
macht sie reich und gross, mächtig und angesehen, so dass sie selbst 
sprichwörtHch bei den Völkern werden sollen (12, 2 f. 22, 17 f. 
24, 1. 35. 25, 11. 26, 12. 27. 31, 9. 32, 11. 30. 33, 11. 35, 9. 
48, 4.)« Die ihnen erwiesene göttliche Huld kommt auch Solchen 
zu Gute, mit welchen sie in Verbindung stehen. Durch Jakob segnet 
Jehova Laban (30, 27. 30. 31, 5.), durch Joseph Poliphar (39, 5.) 
und um Abrahams willen rettet er Loth (19, 29.). Wie endlich 
Israel mit Jehova im Bunde stand , sein Land inne hatte und ihn als 
seinen Gott verehrte, so treten schon die Patriarchen in einen Bund 
mit ihm, erhalten die Zusicherung Kanaans, wandeln seinem Willen 
gemäss und beweisen ihm Verehrung, was alles schon §. 5 und 7 
näher erörtert worden ist. Die heiligen Orte, wo man Jehova ver- 
ehrte, z. B. Sichem, Bethel, Jerusalem, Hebron und Bersaba, sind 
dazu bereits von den Patriarchen geweiht worden (12, 7. 8. 13, 4. 
18. 21, 33. 22, 13. 26, 25. 33, 20. 35, 1. 3. 7. 46, 1.) und ein- 
zelne heiUge Gewohnheiten Israels stammen ebenfalls aus der Patriar- 
chenzeit (32, 33.). Nach allem dem erscheinen die hebräischen Erz- 
väter in der Genesis als theokratische Vorbilder und ihre Geschichte 
als eine Vorgeschichte der Theokratie. 

9. 
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ad loca difficiliora Pentateuchi commentarius. Franek. 1617. Eins- 
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Genesis dictum annotationes.- Argent. 1697. — Ägg, Hailsma curae 
philol. exegeticae in Genesin. Franeq. 1753. — C, G. Hensler Be- 
merkungen über Stellen in den Psalmen und in der Genesis. Hamb. 
1791. — G. A. Schumann Genesis hebraice et graece cum annota- 
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Cap. 1—2, 3. 

1. Die Schöpfung, erste Erzählung. Gott schuf die Welt mit 
ihren Dingen in 6 Tagen. Am ersten rief er den Stoff ins Dasein^ 
der anfänglich eine ungestalte von Finsterniss umfangene Masse war, 
durch den belebenden göttlichen Geist aber die Fähigkeit erhielt, 
auf Gottes Wort sich zu entwickeln und zu gestalten sowie Pflanzen 
und Geschöpfe zu erzeugen und zuerst das Licht hervortreten Hess 
(V. 1 — 5.); am zweiten Tage machte er das Himmelsgewölbe und 
schied durch dasselbe das Wasser, welches den Erdstoff umgab, zu 
zwei Massen, einer über dem Himmel, der andern bei der Erde (V. 
6 — 8.); am dritten wies er das bei der Erdmasse gelassene Wasser 
in das Meeresbette und Hess die Erde als trocknes Land hervortreten 
und die Pflanzenwelt erzeugen (V. 9 — 13.); am vierten bildete er 
die Gestirne, tbat sie an den Himmel und gab ihnen die Bestimmung, 
Tag und Nacht zu beherrschen, die Erde zu erleuchten und die ver- 
schiedenen Zeiten auf ihr zu bewirken (V. 14 — 19.); am fünften 
schuf er diejenigen Thiere, welche das Wasser und die Luft bewoh- 
nen, und ertheilte ihnen die Fortpflanzungsfähigkeit (V. 20 — 23.); 
am sechsten liess er die das trockne Land bewohnenden Thiere aus 
der Erde hervorgehen und schuf zuletzt nach seinem Bilde die Men- 
schen, denen er nebst der Fortpflanzungsfähigkeit zugleich die Herr- 
schaft über ihre Mitgeschöpfe verlieh, setzte auch für sämmtliche er- 
schaffene Lebewesen die Ernährungsweise fest (V. 24 — 31.). Am 
siebenten Tage ruhte Gott von seinem Schaffen und bestimmte damit 
denselben zu einem gesegneten und heiligen Ruhetage (2, 1 — 3.)* 

2. Mit seiner Erzählung fviU der Verf. eine Kosmogonie geben, 
da er nicht bloss von der Erde handelt, sondern auch den Himmel 
mit den Gestirnen in die Darstellung zieht. Aber er gibt diese Kos- 
mogonie vom Standpunkte einer beschränkten Weltkunde. Er fasst 
nämlich das Universum auf, wie es sich dem Auge darstellt; ihm gilt 
die Erde als die eigentliche Welt und alles Uebrige nur als Zubehör 
zu ihr; das Himmelsgewölbe ist ihm da, um die Wassermasse oben 
zu halten, und die Gestirne haben eine aUein auf die Erde gehende 
Bestinmmng; die Grösse und Bedeutung der ausserirdischen Weltkör- 

Hdb. z. A. T. XL 2. kvn. 1 
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/ per kennt er nicht. Demge^äss wendet sich seine ganze Darstellung 
hauptsächlich um die Erde und seine Kosmogonie erscheint im We- 
senüichen nur als Geogonie. Wie im Ganzen, zeigt sich das Unzu- 
reichende seiner Weltkunde auch in einzelnen Ansichten z. B. vom 
Himmel als einer ausgehreiteten Veste, vom Wasser uher ihm, vom 
Kommen des Regens daher, von der Befestigung der Gestirne an ihm, 
von ihrer Bestimmung zu Vorzeichen , vom Lichte u. s. w. Die Na- 
turwissenschaft findet deshalb auch ohne Rucksicht darauf, dass Gott 
zu jedem Werke sein Wort braucht, zu den geschaffenen Wesen 
redet, die Schöpfungen betrachtet, sich ihrer freut und am 7 Tage 
ruht, in der Erzählung keine sie befriedigende Theorie der Welt- 
schöpfung. Sie beanstandet auch die nur sechstägige Schöpfungszeit 
Man hat zwar bei den 6 Tagen an 6 grössere Zeiträume oder 
Schöpfungsperioden gedacht, z. B. Jerusalem Betrachtungen II. S. 414 
ff., Hensler Bemerkk. üb. Psalm, und Genes. S. 202 ff., Jf. de Serres 
Kosmogonie des Moses S. 8 ff., Kurlz Bibel und Astronomie S. 43., 
K *^.> DeliUseh zu V. 5. u. A. Allein wenn auch oHt diese Deutung allenfalls 
j zulässt, so steht doch die Erwähnung des Abends und Morgens bei 

^ jedem fiH*« und die der Ruhe am siebenten Tage entgegen; s ie le hjt 

'^^ [ entschieden, dass der Erzähler mit den 6 Tagend Tagelzeiträume meint. 

Jener Anstand bleibt also in KrafL Bei allem dem ist der klare Geist 
und tiefeliick des Verf. wahfEäft bewundernswürdig. Mit richtiger Ein- 
sicht nimmt er eine Entwickelung des Stoffes vom Unvollkommenen zum 
Vollkommneren an und führt namentlich die Dinge der Erde in einer 
Reibefolge auf, welche im Ganzen auch die von der h. Schrift unab- 
hängige Naturforschung lehrt. Diese nämtich lässt von ihnen zuerst 
die Pflanzen und Fische, dann die Amphibien, darauf die Vögel und 
Säugethiere, zuletzt die Menschen als die jüngsten Geschöpfe, auf der 
Erde auftreten. M. s. Burmeister Gesch. der Schöpfung S. 304 ff. 
Aufl. 2. Gar nicht zu gedenken der für den Glauben gewissen 
Wahrheiten, dass Gott Alle^ geschaffen, gut gemacht und wohl ge- 
ordnet hat 

3. Allgemein wird anerkannt, dass Plan und Ordnung in dem 
Schöpfungsgemälde herrsche; doch geht man im Nachweis darüber 
. aus einander. Manche sind der Meinung, die hebräische Kosmogonie 
habe ursprünglich 8 Schöpfungsakte oder Werke: 1) Licht, 2) Him- 
melsgewölbe, 3) Land und Meer, 4) Gewächse, 5) Himmelskörper, 
6) Fische und Vögel, 7) Landthiere und 8) Menschen unterschieden 
und erst in der Folge sei die Vertheilung dieser Werke auf 6 Tage 
mii einem darauf folgenden Ruhetage hinzugetreten und das Achtwerk 
zu einem Sechstagewerk geworden. So z. R. Ziegler in H^ke*s Ma- 
gazin II. S. 39. Gabler neuer Versuch S. 140 ff. Ilgen Urkunden des 
jerus. Tempelarchiv's S. 434 f. PoU Moses und David S. 135 ff. Ewald 
Jaiirbb. der bibL Wissensch. v. 1848. S. 77 ff. Aber abgesehen da- 
von, dass die Achtzabl im A. T. sonst nicht ausgezeichnet wird, wie 
etwa die Siebenzahl, so würde der Hebräer, wollte er die VVerke 
zählen, die Erschaffung der Fische und Vögel sicher nicht als. Ein 
Werk gerechnet} auch die Eervorbringung des Stoffen nicht unger ecb«9t 
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gelassea habea. ITiU mb liUcn, so kat bmb 10 Werke: 1) Slot, 
2) Ucfat, 3) ffimmdsgewAlbe, 4) Land und Meer, 5) Gewjkbse» 6) Him* 
inelskörper, 7) Wassertbiere, S) LnftbewokDer, 9) Laadlhiere und 10) 
Menschea ni iiiitersclieideB, Ton de»eii die ersien 5 die sich nicht 
bewegendea INage (1 — 3 Tag), die leUten 5 die sich bewegende» 
Greatoren (4 — 6 Tag) oder, wenn man den Verf. die Gestirne als 
Lebewesen ansehen lisst, jene die nnlebendigen, diese die lebendigen 
Geschöpfe nmi»*spm^ Die Zefaniahl ist ziemlich häufig in der Urge* 
schichte, z. S. die 10 Geschlechter Tor der Fluth (^cp. 5.)« die 10 
postdüuTianisGhen Geschlechter bis auf Abraham (cp. IK), die 10 
igyptischen Plagen (Ex. 7—12.), die 10 Gebote (Ex. 34, 2S.) u. a. 
wie Gen. 16, 3. 24, 10. 55. Num. 11, 32. Ebenso auch die Fünf* 
zahl z. B. 43, 34. 45, 22. 47, 2. Wie dem auch sei, man hat 
keine ausreichenden Gründe, das Sechstagewerk als jüngere Umbil* 
dang der hebräischen Kosmogonie zu betrachten. Als ursprünglich 
sehen es auch die meisten Ausleger an. Von ihnen suchte Herder^ 'A a^J^ 
welchem v. JM/^n, T%dk, DMzsek, BuUwwnn Mytliologus 1. S. 134 f« ' ^'^^ ^ 
V. CaeUn hihi. Theol. I. S. 171. LuU bibl. Dogm. S. 51. u. A. folg*^«^<^ . 
ten, nachzuweisen, dass die 6 Tage 2 tridua bildeten, deren einz^ne 
Tage einander entsprächen, also dem Lichte (1) die Lichtkörper (4), 
der Scheidung der Wassermasse durch die Himmelsveste (2) die 
Fische und Vögel (5), dem trocknen Lande (3) die Landbewohner (6). 
Indessen hatJliaD es damit nicht zu scharf zu nehmen. Denn in 
den 1 Tag gehört nicht bloss "Hie Erschaflimg aes Lichts, sondern 
auch die des Stoffs und die Erschaffung der Wasserlhiere am 5 Tage 
möchte besser zur Regulirung des irdischen Wassers am 3 Tage, als 
zur Scheidung der chaotischen Wassermasse am 2 Tage passen. 
/ Ueberhaupt darf man kaum voraussetzen, dass der Verf. grade einem I 
symmetrischen Schema foTgte und dabei mit ängstlicher Berechnung ^ 
verfuhr. Er lässt z. B. den oti:;, der doch sehr unvollkommene 
Thiere umfasst, erst nach den Vögeln entstehen, obwolil er sonst die 
Schöpfung vom UnvoUkommnen zum Vollkommneren verfolgt, und er 

/ vj^rgisst beim 4 Tage die Benennung der beiden grossen Lichter, heim 
6 die Segnung der Thiere. Nur im Ganzen wollte er ^inen natOrli« 
eben Entwickelungsgang einhalten und eine übersichtliche Ordnung 
beobachten, insbesondre auch die einzelnen Schöpfungen angemessen 
vertheilen. In letzter Hinsicht verdient es Bemerkung, dass auf den 
1, 3, 5 und 6 Tag je 2 Werke kommen, während die Bildung der 

' Himmelsveste den 2 Tag, die der Himmelskörper den 4 allein aus- 
füllt. Der Himmel mit seinen Dingen wird auch sonst im A. T. ab 
ein besondrer Beweis der göttlichen Allmacht, also als besonders 
grosses Werk, hervorgehoben (Ps. 8, 4. 19, 2. 33, 6. 96, 5.). Die 
einzelnen Schöpfungen auf 6 Tage zu vertheilen, war für den Hebräer 
ein sehr natürlicher Gedanke. Der Erzähler nahm an, dass die Welt 
von Gott nicht in einem Momente geschaffen und geordnet, sondern 
mit ihren Dingen in passender Aufeinanderfolge des Einzelnen gestal- 
tet worden sei; er kannte aber keine zusammenhängende Arbeitszeit, 
all die 6 Weitt^ge der hebräischen Woche und wählte sie auch für 
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die göttliche Schöpfungsarbeit. Er konnte dabei zugleich vom Ruhen 
Gottes am 7 Tage berichten und so die Heiligkeit dieses Tages er- 
klären. Die Vertheilung der Schöpfung auf 6 Zeiträume (Jahrtau- 
sende) findet sich noch in andern alten Kosmogonien, z. B. der etrus- 
kischen und persischen. MögUch, dass sie den Hebräern bekannt 
wurde und bei ihnen, die eine sechstägige Arbeitszeit hatten, sich in 
eine solche auf 6 Tage verwandelte, dies ganz passend beim Schaf- 
fen Gottes, vor welchem nach Ps. 90, 4. ein Jahrtausend nur ein 
Tag ist. 

4. Kosmogonien haben auch die übrigen alten Völker. Man s. 
Bauer hebr. Mythologie I. S. 137 ff. Puslkuchen Urgeschichte I. S. 
.137 ff. Link Urwelt 1. S. 268 ff., über die Chaldäer und Phöniken 
auch Bunsen Aegypten V, 1. S. 226 ff. Von ihnen steht die etruski' 

' '' ' ' / sehe bei Suidas u. Tv^^rivla der hebräischen am nächsten. Nach 
c >ihr schuf Gott im ersten Jahrlausend Himmel und Erde, im 2 das 
'^''Himmelsgewölbe, im 3 das Meer und die übrigen Wasser der Erde, 
im 4 Sonne, Mond und Sterne, im 5 sämmlliche Thiere der Luft, des 
Wassers und des Landes, im 6 die Menschen; die übrigen 6 Jahr- 
tausende der auf 12,000 Jahre angenommenen Weltdauer wird das 
Menschengeschlecht bestehen. Verwandtschaft verräth auch die per- 
sische Schöpfungsmylhe im Zendavesta von Kleuker 1. S. 19 f. III. 
S. 59 f. vgL AAode heilige Sage des Zendvolks S. 213 f. 229 ff. 
Bumouf comment. sur le Ya^na p. 294 ff. Ormuzd, das höchste 
Wesen im ursprünglichen Parsensysteme {Spiegel in d. Zeitsch'r. d. 
deutsch, morgenl. Gesellsch. V. S. 221 ff.), schuf durch sein Wort 

{t-ei^^ (Honover) die sichtbare Welt in 6 Zeiträumen oder Jahrtausenden, 

^^/(lur ^^^^^^^ 1) das Li^Jit zwischen Himmel und Erde nebst dem Himmel 
\/ ' und den Gestirnen, 2) das Wasser, welches die Erde bedeckte, in 
ihre Tiefen sank, durch den Wind emporgetrieben Wolken bildete und 
dann bei der Erde eingeschlossen wurde, 3) die Erde und zwar zu- 
erst als Kern und Herz der Erde den höchsten Berg Albordj , dann 
die übrigen Berge, 4) die Bäume, 5) die Thiere, welche sämmtlicb 
vom Urstier abstammen, 6) die Menschen, deren erster Kajomorts 
war. Nach- Vollendung der Schöpfung feierte Ormuzd mit den Himm- 
lischen Feste. Die Weltdauer setzen die Parsen ebenfalls auf 12,000 

iXcs Jahre. Entfernter ist die chaldäische Erzählung, wie sie nach Euseb. 
Chronic, armen. I. p. 22 ff. und Syncellus I. p. 25 f. ed. Bonn. 
Berosus gab. Das All, heisst es in ihr, war einmal Finsterniss und 
Wasser; darin befanden sich monströse Geschöpfe gemischter Art; 
über sie herrschte ein Weib Markaja oder Hamoroka (Ocean); der 
höchste Gott Bei theilte die Finsterniss, zerschnill das Weib in 2 
Hälften, bildete aus ihnen Himmel und Erde und ordnete so die 
Welt; jene monströsen Geschöpfe, die das Licht nicht ertragen konn- 
ten, gingen unter; Bei schnitt sich den Kopf ab und liess von andern 
Göttern aus dem mit den herabträufelnden Blutstropfen gemischten 
Boden Menschen bilden, welche daher vernünftig sind und an der 
göttlichen Klugheit Theil haben; desgleichen liess er so andre Thiere 
bilden, welche die Luft ertragen können; auch Sonne, Mond und 
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Sterne schuf er. Fern steht auch die phönikische Mythe, welche /Xr^cztc^ 
Euseb. praep. ev. 1, 10. aus Sanchuniathon (p. 8 ff. ed. Orelli) an- ^^d i^ 
führt. Vgl. dazu Rölh Gesch. der Philos. I. S. 250 ff. Ewald Äb- 
handl. über die phönik. Ansichten von der Weltschöpfung S. 27 ff. 
Sie läuft auf Folgendes hinaus. Der Anfang des Alls war finstre 
windige Luft oder ein Wehen finstrer Luft und ein trübes finstres 
Chaos. Als aber der Geist seine eigenen Anfänge begehrte und eine 
Mischung stattfand, ward diese Verbindung no^og (Verlangen, Liebe) 
genannt. Durch die Verbindung des Geistes mit dem Chaos, welche 
der Anfang der Schöpfung des Alls war, entstand die Mcix (wohl 
die von Lebenstrieben erfüllte und fruchtbar gewordene Materie, nach 
Röih Femin. von itt='»» Wasser), die Einige für Schlamm, Andre für 
Fäubiss wässeriger Mischung erklärten; aus ihr wurde jeglicher 
Same der Schöpfung und die Entstehung des Alls; aus ihr entstand 
der Himmel, Zacpaarniiv (nach Roth d^ö» sifc^t expansio coelorum) 
genannt, und wurde in der Form des Eies gebildet; aus ihr strahl- 
ten Sonne und Mond, Sterne und Sternbilder hervor. Als die Luft 
leuchtete, entstanden wegen Erhitzung der Erde und des Meers 
Winde, Wolken und Regengüsse sowie Blitze und Donner; durch das 
Krachen der letzteren wurden die beseelten Wesen geweckt und er- | 
schreckt und auf dem Lande wie im Wasser regten sich Männchen ' 
und~Weibchen. In einer andern Stelle lässt Sanchuniathon (p. 12 f.) 
aus dem Winde KohtLa (nach Rölh ""'s Vip Windesbrausen, Windes- 
wehen) und dessen Weibe Baav (^nä) den Alciv und IlQOToyovog, 
2 sterbliche Männer, geboren oder geworden sein; sie brachten Pivo^ 
und rsvsd hervor, welche Phönikien bewohnten. Anders Mochus bei 
Damascius de principiis cap. 125. ed. Kopp. Aehnlich ist die Lehre //Vr/ . J/i* 
bei Diod. Sic. 1, 7. Sie behauptet ein ursprünghches Chaos, in wel- 
chem die Elemente vermischt waren, sich aber bei entstandener Luft- 
bewegung sonderten; die leichteren feurigen zogen sich oben zusam- 
men (Gestirne), die schwereren schlammigen senkten sich nach unten 
und bildeten sich vermöge der beständigen Bewegung zu Land mnd 
Meer; die noch weiche Erde von der Sonne erhitzt erzeugte Thiere 
(so auch die Aegypter nach Diod. Sic. 1, 10.), welche je nach dem 
Ueberwiegen des hitzigen / erdigen oder wässerigen Stoffs Bewohner 
der Luft, des Landes oder des Meeres wurden und. sich durch Ver- 
mischung mit einander fortpflanzten; fest geworden konnte die Erde . 
keine grösseren Thiere mehr hervorbringen. Mit dieser Theorie stimmt ^ '^ -^ 
Ovid. met. 1 , 5 ff. im Ganzen überein, führt aber auch an, dass ein 
Gott es war, welcher das Chaos zu einer geordneten Welt gestaltete 
sowie dass der Mensch nach dem Bilde der Götter gebildet und zum 
Herrscher auf Erden bestimmt wurde. Die griechischen Kosmogonien 
lassen, wie die ägyptische Theologie nach der Darstellung von Rölh r. 
Gesch. der Philos. L S. 131 ff., mit der sich bildenden Welt die ^-/^x^ ;,' 
Götter entstehen. Nach der ältesten bei Hesiod. theog. 116 ff. ward ,J^ - 
zuerst Chaos, dann Gäa (Erde), Tartarus (Erdtiefe) und Eros (Liebe); ; V ''f - 
aus dem Chaos wurden Erebus (Finsterniss) undNyx (Nacht), welche 
zusammen den Aether (Helle) und die Hemera (Tag) erzeugten; Gäa 
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brachte zuerst für sich den Uranus (Himmel), die Gebirge und den 
Pelagus oder Pontus (Meertiefe), dann mit dem Uranus den Oceanus 
(Meer) und die übrigen Titanen u. s. w. hervor. Die orientalische 
Vorstellung vom Weltei ist eingemischt bei Aristoph. aves 692 ff. 
Zuerst waren, heisst es hier, Chaos, Nyx, Erebus und Tartarus; im 
öden Tartarus gebar Nyx das Urei (cuov ^c^ooncrrov) , aus welchem 
Eros hervorsprosste ; dieser zeugte mit Chaos gepaart Geschöpfe und 
. ' mischte Alles, wodurch Himmel, Erde und Meer entstanden. Die ver- 

^^^^^ schiedenen %nä,üclM!n Kosmogonien sind dunkel und meist abentheuer* 
lieh ; in ihnen erscheint die Weltschöpfung als eine Emanation aus 
der Gottheit S. v. Bohlen altes Indien I. S. 158 0!. Johannsen kos- 
mogonische Ansichten der Inder und Hebräer. Alton. 1833. Nach 
der des Manu (auch bei Schlegel Sprache und Weisheit der Indier 
S. 274 ff.) war das All einst Finsterniss, unerkannt, ungeschieden, 
unerkennbar, ununterscheidbar , ganz wie in Schlaf befangen; da er- 
schien Gott, der grosse Anbeginn der Dinge, die Finsterniss zer- 
streuend; er schuf denkend zuerst die Wasser und in ijinen des 
Lichtes Samen; es ward ein glänzendes Ei, in welchem Brahma sich 
befand, der das Ei theilte und aus den Stücken Erde und Himmel, 
die Luft, die Länder, den Baum der Wasser bildete u. s. f. — Die 
angeführten und andre alte Kosmogonien sind zwar sehr verschieden 
von einander, haben aber doch auch manches mehr oder weniger 
Gemeinsame, z. B. das finstre ungeordnete Chaos, das Ueberwiegen 
des Wassers dabei, das geistige Weltgestaltungsprincip , das Fort- 
schreiten vom Unvollkommenen zum Vollkommneren, die spätere Ent- 
stehung der PQanzen- und Thierwelt, das noch spätere Auftreten des 
Menschen , die Aehnhchkeit desselben mit Gott , die Entstehung der 
Thiere aus der Erde. Es geht also eine allgemeine kosmogonische 
Urmvthe durch das Alterthum, welche aber bei den einzelnen Völ- 
kern je nach Denkweise und Beligionsglauben besondre Gestalten er- 
balten bat Von ihnen kommt nach allgemeiner Anerkennung der ein-' 

,f. / / fachen und natürlichen, würdigen und erhabenen hebräischen Erzählung 

^J '/■. [ der Preis zu. 

■^■' 5. Sie gehört, wie die neuere Kritik richtig ermittelt hat, der 

Grundschrift des Pentateucbs, dem sogeiftinnten Elohisten an. Dies 
lehrt die Beschreibung der Schöpfung im Grossen und Ganzen, ohne 
erklärendes Eingehen auf besondre Einzelnheiten, die würdige Darstel- 
lung Gottes, der nicht in's Menschliche herabgezogen wird, die zu- 
friedene Weltansicht, nach welcher Alles gut geschaffen ist, die gün- 
stige Ansicht vom Menschen als dem Ebenbilde Gottes, die weitläufige 
Schreibart, besonders die Sprache, z. B. abgesehen von dem hier 

'^\ I herrschenden Gottesnamen Elohim die Ausdrücke: 1*^^ Artj Gattung 

' ' ; '' V. 11. 12. 21. 24. 25., n^n Thier V. 28., r^nn nm Wild V. 24. 25. 

ctX>^i^ 30., y'yo wimmeln und y'^t» Gewimmel V. 20. 21., feö; sich regen, 

yt ' l' kriechen und feto*;) Gewürm V. 21. 24. 25. 26. 28. 30., töas unter- 
'^'^"''^ werfen V. 28., »^^k Speise V. 30., rrj.)?*) Sammelort V. 10. sowie die 

Xv^- Formeln rraj; njß fruchtbar sein und viel werden V. 22. 28. und 
>^%r ^^ männlich und weiblieh V. 27. Auch r^'o'^ V. 26. 5, 1. 3. 
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gehört hierher und ^^^^ah V. 4. 6. 7. 14. 18. ist dem Elohisten we- 
nigstens geläufig. Dazu kommt noch die Ueberschrift, welche sich 
nachweisen lässt Der Eiohist hat Yor allen Hauptabschnitten der Ge- 
nesis Ueberscbriften und muss um so mehr seiner ersten Erzählung 
eine solche vorgesetzt haben. Richtig haben Ilgen, Polt und Schu^ 
mann dieselbe cp. 2, 4. in den Worten gefunden : das sind die ür* 
Sprünge des Hmmels und der Erde hei ihrem Geschaffenvoerden d. h. 
das ist die Entstehung der Welt durch die Schöpfung, Folgendes ist 
eine Darstellung der Weltschöpfung. Das Wort m^Sn ist eig. Er- / 
Zeugung, QesMechl, aber auch Entstehung^ Ursprung, wie ykvtciq^ '^Z^,, z if 
wodurch die LXX es meist geben. Die Formel Kn^Sn n^K findet sich • ^ 

fast nur vor Genealogien, welche bald bloss die Geschlechter ange- ^>^C^^ 
beU) bald damit anderweitige Nachrichten verbinden (10, 1. 11, 10. i ":>. 
27. 25, 12. 19. 36, 1. 9. 5, 1. Num. 3, 1.), wird dann aber auch yl^'^'^^ - 
auf alte Geschichten überhaupt angewendet (6, 9. 37, 2.). Achnlich JcIkS-'^ 
nannte Galo Censorius sein den Ursprung und die früheste Geschichte/^ , - 

Roms und der andern italischen Städte behandelndes Geschichts*/^^^^' ' / 
werk wigints (Corn. Nep. Cat. 3.). Jene Formel wie auch das ein-^ Ium»J^'- 
fache rnY^ kommen im Pentat. sonst nur in der Grundschrifl vor. -; 
Schon dies entscheidet für den elohistischen Ursprung des 1 Gl. von Cj*AnfL*\ 
2, 4. Dazu passt auch diese Stelle als Ueberschrift (nur als solche j 

wird »^^wi ni« sonst gebraucht) nicht vor cp. 2, 4 — 25., wo bloss 
die Erschafi'ung der Pflanzen, Thiere und Menschen berichtet wird, 
sondern allein vor cp. 1., welches die Schöpfung des Himmels und 
der Erde erzählt. Von hier, wo sie ursprünglich gestanden haben 
muss, hat sie der Jehovist bei seiner Bearbeitung der Grundschrift an 
ihre jetzige Stelle gesetzt, wo sie als Schlussformel zur ersten und 
als Ueberschrift zur zweiten Schöpfungserzählung dienen kann und 
beide gewissermassen verbindet. Zu ähnlichem Zwecke nennt der 
Jehovist in seinem ersten Stücke cp. 2 — 3. Gott nicht njirj, wie von 
cp. 4. an gewöhnlich, sondern 'B^'^rih^ nSti«:, während im vorhergehen* 
den elohistischen Stücke cp. 1. o'^n'^» gebraucht ist. Nach Delitzsch 
indess soll das 1 Gl. von 2, 4. die erhaltene Ueberschrift eines elo- 
histischen Stückes sein, welches der Jehovist weggelassen und mit 
cp. 2, 5 fiT. ersetzt habe. Dann müsste der Eiohist, was nicht die ^ 
geringste Wahrscheinlichkeit hat, die Weltschöpfung zweimal erzählt 
haben. Denn nur auf eine Erzählung von der Weltschöpfung kann 
die Stelle gehen. 

Besondre Hilfsmittel zu cap. 1.: J. G, Herder älteste Urkunde 
des Menschengeschlechts. Riga 1774. 3 Thle. /. G. Rosenmüller an- 
tiquissima telluris historia. Ulm 1776. D. J. Pott Moses und David 
keine Geologen. Berl. und Stett 1799. F. W. C. Umbreil in den 
Studien und Kritiken v. 1839. S. 189—209. B, Ewald Jahrbb. der 
hibl. Wissenschaft v. 1848. S. 76—95. und v. 1850. S. 108—115. 
sowie zu cp. 1 — 3.: Fr. Chr. Thormeyer krit. Versuch über die mo- 
saische Urgeschichte. Halle 1788. /. G. Eichhorn' s Urgeschichte her- 
ansg. von J. JPft. Ga>«er Altd. und Nürnb. 1790—93. 2 Thle in 3 
Bdn. und des letzleren neuer Versuch über die* mosaische Schöpfungs« 
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geschichte ebendas. 1795. Pli. Bu((mann Mythologus I. S. 122 — 152. 
vgl. auch Winer bibl. RWB. u. Erde. 

V. 1 — 5. Am ersten Schöpfungstage schuf Gott den Weltstoff 
K4..i,y und Hess aus demselben das Licht entstehen. Zuerst hat Gott den 
^^^ Bimmel und die Erde geschaffen] d. h. den Anfang des Schaffens 
' Z-, damit gemacht , dass er den WeltstofT hervorbrachte. Die Formel 
'5/'/ Bimmel und Erde umschreibt häufig die Welt (14, 19. 22. Ex. 31, 
li;^' 17.), auch die zukünftige (2 Petr. 3, 13. vgl. Jes. 51, 16. 65, 17.), 
geht aber hier nicht auf die geordnete Welt (Grot. Cleric. u. A.), so 
dass die Stelle eine Art Ueberschrift zur ganzen Erzählung wäre 
(Seb. Schmidt y VcU.), sondern auf die chaotische Masse mit dem sie 
umgebenden Räume, also auf den WeltstofT {Calv, Münst, Piscat, Gerh, 
GahL Rosenm,') ; darauf ist sie hier angewendet, weil das Althebr. für 
den Begriff Welt kein besondres Wort hat. So verlangt es V. 2., wo 
die Erde als Chaos beschrieben und diese Beschreibung mit Vav an 
V. 1. angereiht wird. Aehnlich braucht Euripides bei Diod. Sic. 1, 7. 
ovQavog und yalal wenn er sagt, sie seien zuerst (lOQgyfi (ila gewe- 
sen und dann getrennt worden und der etruskische Kosmolog lässt 
Gott im ersten Zeiträume rbv ovQavbv wxl vrjv yrjv und im zweiten 
TO crBQicDiicc roirto ro q>aiv6(ievov xaXiöag avrb ovQavov schaffen, 
kann also mit seinem ovQcivbg nal yij auch nur die Welt nach ihrem 
Stoffe meinen. Die Angabe i^'^vjm^a besagt nicht im Anfange (der 
Zeit, der Dinge), was f^'^WK^)? sein würde, sondern anfanglich, erst- 
lich, zuerst (im Gegensatz zu den folgenden Schöpfungen) und ist 
also adverbielle Bestimmung, bei welcher der Artikel auch {ehlen 
/ . kann; vgl. z. B. 'ninxa zuletzt oder zurück Prov. 29, 11., ■t;;^ gewal- 
; ' ' tig Jes. 28, 2., •>':)?a entgegen Lev. 26, 24. 27. Der Verf. will nicht 
A^J^- /angeben, wann in der Zeit überhaupt Gott Himmel und Erde geschaffen 
~f /habe, sondern was er bei der Weltschöpfung zuerst in's Dasein ge- 
' rufen habe, wie schon Saadia erkannte. Die Stelle schliesst sich an 
die Ueberschrift an, welche eine Darstellung der Erschaffung des Him- 
mels und der Erde ankündigt. Das viel verglichene i^ ^QXVS bei 
Hesiod. theog. 45. und a principio bei Gic. nat. deor. 1, 1. ist nicht 
parallel. Woher und wie Gott den Stoff geschaffen? Nach dem Er- 
zähler gewiss lediglich durch seinen Willen, also aus nichts. Dieser 
Gedanke war dem streng monotheistischen Hebräer, der die Welt als 
geschaffenes Werk dem göttlichen Schöpfer scharf gegenüberstellte, 
sicher leichter, als z. B. eine Evolution der Materie aus Gott oder 
eine ewige Materie neben einem ewigen und allmächtigen Gotte. Er 
findet sich auch sonst noch in der Bibel (Hebr. 11,3. vgl. 2 Macc. 
7, 28.), daneben freilich auch eine Schöpfung i^ aii6Qq>ov vXrjg (Sap. 
11, 17.). Doch bedeutet k";» eig. hauen, aushauen (Jos. 17, 15. 
18.), behauen, bilden, im Hebr. gewöhnlich hervorbringen , schaffen 
(in Kai nur von Gott) nicht etwa aus nichts schaffen, da es z. B. 
auch von der Erschaffung der aus Erdstoff gebildeten Menschen und 
Thiere (1, 21. 27. 5, 1. 2. 6, 7. u. ö.), von der Entstehung einer 
folgenden Generation (Ps. 102, 19.), von der Bildung des Jehovavol- 
kes (Jes. 43, 1. 15.), von der Wiederherstellung Jerusalems (Jes. 



f ': 



Gen. 1, 1. 2. 9 

65^ IS.) gebraucht wird. Die Hervorbringung des Stoffes ist übrigens 
zum 1 Schöpfungstage zu rechnen (Münst. Osiand,). Denn die ge- 
sammte Weltschöpfung wird Ex. 20, 11. 31, 17. auf 6 Tage ange- 
setzt und der erste Schöpfungstag, verglichen mit den übrigen, würde 
sonst zu wenig haben. Der Erzähler setzt auch V. 9 — 13. 24 — 31. 
verschiedene Werke auf Einen Schöpfungstag. Manche finden indess 
in V. 1. keinen besondern Schöpfuugsakt, indem sie die Stelle auf 
das Ganze beziehen: im Anfange, wo Gott Himmel und Erde schuf, 
da war die Erde (Abenesr, Jarch, Yaidbh Grot, Ilgen, v. Bohl. u. A.). 
Allein der Elohist schreibt schlichler und einfacher, wurde bei dieser 
Fassung auch nichts von der Erschaffung des Stoffes sagen, was er 
doch wohl wollte. Zudem wäre dann «">a für K^a erforderlich. Das- 
selbe spricht gegen Ewald's und Bunsen's Fassung: Zu Anfang, da 
Gott den Himmel und die Erde schuf (die Erde aber war damals 

ein Chaos ), da sprach Gott : es werde Licht u. s. w. — V. 2. 

Und die Erde ist eine Leere und Oede gewesen] d. h. der neu er- 
schaffene Stoff war etwas ganz Wüstes (Jer. 4, 23. vgl. Jes. 34, 
11.). Die Verbindung der Synonyma verstärkt den Begriff; besonders 
beliebt ist die ähnlich khngender Wörter zu paronomastischen For- 
meln (Ez. 6, 4. Nah. 2, 11. Zeph. 1, 15.). Die Wüste nun hat z. B. 
keine Bäche (Job. 6, 18.) und Gewächse (Jo. 2, 3.)> keine Bewohner. 
(Jes. 45, 18. Jer. 17, 6.) und Wege (Job. 12, 24. Ps. 107, 40.), 
sie ist ein ungestaltes todtes Einerlei, auch schrecklich (Dt. 8, 15.) 
und finster (Jes. 42, 16. Jer. 2, 6. 31. Job. 18, 18.); sie leiht dem 
Verf. den Ausdruck, womit er die ürbeschaffenheit des WeRstoffes ^s^ ^ , 
bezeichnet. Dieser war also anfänglich ohne Entwickelung und Ge- '"'' 
staltung, ohne Eintheilungen und Ordnungen, ohne Gewächse und Be-^- //V^/^a/ 
wohner. Der Verf. nennt ihn hier Erde, Diese nämlich ist ihm die . " /. "" 
eigentliche Welt und von ihr aus lässt er das Weltganze, dessen ein-^^^'^w^'^/'- 
zelne Stoffe anfangs mit ihr vereinigt waren , sich entwickeln und * ' 

gestalten. Zu dieser Gestaltung will er hier übergehen und nennt I 
daher den Wellstoff Erde, nicht Himmel und Erde, wie bei der Her- | 
vorbringung desselben, wo der allgemeinste und umfassendste Ausdruck \ 
der angemessenste war. und Finslemiss war auf der Oberfliiche der ' 
Fluih] d. h. Finsterniss ruhte auf der Fluth und bedeckte sie. Nach 
dem Verf. wie nach Ps. 104, 6. und 2 Petr. 3, 5. war der Wasser- 
stoff grösser als der Erdstoff. Daher ruhte die Finsterniss, welche 
die Weltsubslanz uranfänglich umgab, nicht auf der Erde, sondern 
auf dem sie umschliessenden Wasserstoffe. Aehnlich andre alte Kos- 
mogonien. Die beiden ersten Glieder von V. 2. gehen nicht etwa auf 
eine nach der Weltschöpfung V. 1. erfolgte Erdrevolution und Ver- 
wüstung der Welt {Dath* Thorm. J. G. Rosenm»), von Seilen der 
gefallenen Engel (Baumg.), sondern sicher auf den Zustand der er- 
schaffenen Weltmaterie, welche demnach eine Art von Chaos war, 
wenn auch kein absolutes; s. V. 9. Als Anfang setzen die Allen, 
auch die Phöniken, fast alle das Chaos (Hesiod. theog. 116. Aristoph. 
aw. 692. Orph. Argon. 12. 419. Diog. Laert. 3, 12.), verstehen 
darunter aber bald den leeren Luftraum (Socrat. nach Aristoph. nubb. 
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423. Plutarch. de Isid. et Osir. 57.), bald das Wasser (Zeno bei 
Schol. Apoll. Bhod. 1 , 498.) , bald jene ungeordnele Mischung der 
Dinge, die man gewöhnlich Chaos nennt, eine rudis indigestaque mo- 
les (Orpheus bei Clem. recognllt 10, 30. Diod. Sic 1, 7. Ovid. met. 
1, 5 ff. und de art. amat 2, 467 ff. Virg. ecl. 6, 31 ff.), und der 
Geist GoUes Hess sich auf die Oberfläche des Wassers] d. h. er strömte 
von Gott an das Chaos, verlieh demselben Lebenskraft und beßhigte 
es, sich auf Gottes Wort zu entwickeln und zu gestallen sowie Pflan- 
zen und Thiere hervorzubringen. Denn er ist nach dem A. T. die 
belebende Kraft der Welt und alles Leben ist ein Ausfluss von Gott, 
nach Ps. 104, 30. selbst das der Pflanzenwelt. S. m. Prophetism. 
L S. 116 f. ip'^] ist im Arab. dünn, weich sein, im Hebr. schlaff, 
lass sein (Jer. 23, 9.) in Pi. eig. lass handeln d. i. sich lassen, he^ 
0) ablassen, senken z. B. vom Adler, der sich auf seine Jungen lässt und 
breitet, sie schützend, hegend und pflegend (Dt 32, 11.). lieber den 
syr. Sprachgebr. s. Gesen, Thesaur. s. h. v. Nicht unpassend geben 
LXX, Aquil. Theod. Symm. das Wort durch htupiqta^ah und Vulg. 
durch ferri. Falsch verstehen Manche, z. B. J. G, Rosenm,, Schulz^ 
\ i^;<-) / Dath. VaL Schum, nach dem Vorgange allerer Erklärer wie Onk 
'o Ephraem, Saad, Abenesr, u. A. unter dem ü^t^h m^i de n Wind , wel- 

i'jltjt eben Gott zur Trocknung der Erdmasse gesendet habe. Denn zu ihm 
c'I^fU'-j, passt das Verbum nicht und nicht durch ihn, sondern nach V. 7. 
durch die Himmelsveste wird die Erde von der Wassermasse befreit 
Es ist der Geist Gottes gemeint. Ihm geht in der griechischen Mythe 
*£!i^oq oder^'E^GO^ (TTO'^og in der phönikischen) gewissermassen pa- 
rallel; er wurde nach dem Chaos zugleich mit Gäa und Tartarus 
(Hesiod. theog. 120.), ist der älteste von allen Göttern (Parmenid. 
bei Plato conv. p. 178. Orph. Argon. 16.), gestaltete das AU l^ixpa- 
vovQ Mcl 7iexv(ievtiQ a(iOQ(piccg (Lucian. amorr. 32.) und wird als 
ahlay Tjtig mvi](Sbi koi fSwi^ei tot Tr^a^^j^ara^N bezeichnet (Aristotme- 
taph. 1 , 4.) , brachte auch mit dem Chaos die Geschöpfe hervor 
(Aristoph. 1. c). Doch sind die Ansichten über ihn gar verschieden; 
s. Creuzer Symbolik IIL S, 292 ff. Aufl. 2. — V. 3. Aus der Fin- 
sterniss des noch ungeordneten, aber zur Entwickelung fähig gemach- 
ten Chaos lässt Gott sofort ilurch sein Schöpferwort das Licht her- 
vortreten und eine besondre Schöpfung werden. Licht ist zu allem 
geordneten Thun erforderlich und passend steht seine Erschaffung an 
der Spitze der Gestaltung des Chaos zu einer geordneten Welt. Die 
einfache Würde und Erhabenheit der Stelle wird auch von den Fein- 
den der Bibel bewundert. Aehnlich werden bei Hesiod die Helle 
(aldTig) und der Tag (i^fii^a) durch die aus dem Chaos gewordene 
Finsterniss {^Qsßog) und Nacht (vv^) erzeugt. Auch nach ägyptischer 
Ansicht war die Finsterniss früher da, als das Licht (Plutarch. sym- 
poss. 4, 5.). — V. 4. Und GoU sah das Licht, dass es gut war] 
d.h. er sah, dass das Licht gut war. Ebenso 6,2. 12, 14. 13, 10. 
49, 15. vgl. Ew. §. 336. b. Gleich dem Meister eines fertig gewor- 
denen Werkes betrachtete Gott das erschaffene Licht, erkannte es als 
wohlgerathen und billigte es. Die Scheidung zwischen dem Lichte 
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nd der Fiosterniss lehrt, dass vorher beide mit einander vereinigt 
wiuren, indem das Licht in der Finstemiss oder dem finstren Chaos 
sieh befand; Gott bestimmte aber, dass sie fortan als gesonderte 
Dioge bestehen sollten. Das Licht galt dem Hebräer als ein nach 
seiner Existenz an und für sich selbstständiges ätherisches Element, 
welches nur in seinem wechselnden Ein- und Abtreten von den Ge- 
stirnen abhänge (s. V. 14 ff.). Doch kam er mit seiner Vorstellung 
nicht ganz in's Reine. Denn als dem Menschen unbekannt bezeichnet 
das A. T. den Sitz des Lichtes und der Finsterniss und den Weg 
dahin (Job. 38, 19 f.) sowie auch den Weg, auf welchem das Licht 
vom Ostwind getrieben am Morgen sich über die Erde verbreitet 
(Job. 38, 24.); ausserhalb des vom Himmel bedeckten Raums scheint 
er sich Finsterniss gedacht zu haben (Job. 26, 10.). — V. 5. Die 
ins Dasein gerufenen Dinge erhalten ihre Namen. Licht und Finster- 
niss werden Tag und Nacht genannt, nicht als Elemente an und für 
sich, sondern nach ihrer Stellung unter den geordneten Dingen oder 
nach ihrem Hervortreten und Erscheinen in der geordneten Welt. In 
dieser Hinsicht an gewisse Zeiten geknüpft fallen sie dem Verfasser 
in den Zeitbegriff und er lässt sie mit Zeitbezeichnungen benennen. 
Passend bekommen sie diese Namen bei der Gestaltung der Weltsub- 
stanz zu einer geordneten Welt, wo sie ihre Stellung unter den Din- 
gen erhalten, und es war ein Abend und es war ein Morgen, ein 
erster Tag] d. h. und so gab es einen Abend und einen Morgen, mit- 
hin einen vollständigen Tag, welcher der erste war; er verging über 
der V. 1 — 5. beschriebenen Schöpfung. Zu "»nt« unus, aber auch 
primuSy wie Big und unus, vgl 2, 11. 8, 5. 13. Lev. 23, 24. Abend 
undHorgen, die es damals eigentlich noch nicht gab, dienen bloss 
zur Andeutung der Zeitlänge, welche Gott auf jene Schöpfung ver- 
wandte; sie betrug gerade soviel wie ein voller Tag. Der Abend 
steht voran (Ps. 55, 18.), wie auch sonst die Nacht dem Tage vor- 
angeht Der Hebräer nämlich bestimmte die Zeiten nach dem Monde, 
welcher am Abende als aufgehend erscheint, und Hess also den Zeit- 
raum, welchen wir Tag nennen, mit Mondaufgang angehen; er eröff- 
nete z. B. das Mazzoth-Fest (Ex. 12, 6.), den Versöhnungstag (Lev. 
23, 32.) und den Sabbath (Neb. 13, 19.) am Abende vorher, zog 
aber diesen Abend nicht zum folgenden Tage. Hier passt dies um 
80 besser, da der erste Schöpfungstag anfänglich finster war und erst 
nachher Licht (gleichsam einen Morgen) erhielt. Auch bei andern 
Völkern fängt der Tag mit dem Abende an, z. R. den Arabern und 
Mnhammedanem . überhaupt (Alferg. astron. 1. Hyde relig. Persar. p. 
212. Niebuhr Arab. S. 108.), den Athenern (Plin. H. N. 2, 79. 
GeU. noct att. 3, 4.), den Galliern (Caesar bell. gall. 6, 18.), den 
Germanen (Tac. Germ. 11.), ob auch bei den Aegyptern (Serv; z. 
Aen. 5, 738.), ist die Frage. S. Ideler Handb. d. Ghronol. I. S. 80. 

100. Ebendaher erklären sich das pers. ^^x^oLa^» ^\^^[jlm> und 

das griechische wi^iuqov. — V. 6 — 8. Am zweiten Schöpfungs- 
tage Bchafft Gott die Himmelsveste und scheidet durch sie die Wasser- 
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masse, welche nach V. 2. den Erdstoff umfing. Als Decke des Lieht- 
raums schliesst sich der Himmel gut an das Licht an und seine Er- 
schaffung kann der Verf. auch deshalb nicht weiter hinausrückeDi 
weil ohne ihn alle folgenden Schöpfungen nicht möglich sind. Du 
Wort ?'*)?^ von a^i^*; stampfen, schlagen^ breitschlagen bezeichnet etwas 
Ausgebreitetes von fester Art und wird daher von LXX, Aquil. Theod. 

Symm. tfre^icofior, von Vulg. firmamenlum, von Saad. ^}J^t von Lutb. 

Veste gegeben. Der Himmel war den Hebräern ein Sto£f (£x. 24, 10.), 
ein festes Gewölbe gestellt auf die den Erdkreis umgebende Wasser- 
flulh (Prov. 8, 27.), fest wie ein gegossener Spiegel (Job. ,37, 18.) 
und getragen von den höchsten Bergen, welche daher Säulen und 
Grundlagen des Himmels heissen (2 Sam. 22, 8. Job. 26, 11.); ihm 
werden auch Oeffnungen oder Thüren beigelegt (7, 11. 28, 17. Ps. 
78, 23.). Dieselbe Vorstellung auch sonst. Alte griechische Dichter 
nennen den Himmel öiSi^qsov Od. 15, 328. 17, 565., xakKeov IL 17, 
425. Pind. Pyth. 10, 42. Nem. 6, 6. und 7tolv%aXKOV H. 5, 504. 
Od. 3, 2. und selbst Philosophen z. B. Empedocl. bei Plutarch. place, 
philoss. 2, 11. und Artemid. bei Seneca nat. quaest. 7, 13. betrach- 
teten ihn als etwas Festes, was auch das lat. coelum = noTkov Hahr 
Ces andeutet eine Veste werde in der Mitte der Wasser und sei schei- 
dend zwischen Wasser zu Wasser] d. h. sie scheide die Wassermasse 
zu 2Theilen oder Hälften und halte dieselben dauernd aus einander. 
Das Partie, mit M;n druckt Fortdauer aus vgl. 4, 17. 37, 2. 13. 
Ew. §. 168. c. Für ^.'n ist r^^T? häufiger, der Sinn aber der- 
selbe. — V. 7. Und so machte Gott die Veste] nämhch dadurch, dass 
er V. 6. ihr Werden aussprach, also durch sein Wort, welches die 
schaffende Kraft ist (Ps. 33, 6. 9. 148, 5.); damit aber bewirkte er 
die Scheidung, welche in der geordneten Welt zwischen dem Wasser 
unter dem Himmel und zwischen dem über dem Himmel besteht; 
diese geschah damals durch Entstehung der Veste. Gott Hess also 
aus dem Chaos den Himmel sich emporwölben und über der Erde 
aufstellen, durch denselben aber zugleich einen Theil der den Erd- 
stoff umgebenden Wassermasse emporheben, welcher seitdem über 
dem Himmelsgewölbe steht und Regen herabsendet (7, 11. Ps. 104, 
13.). Von diesem überhimnilischen Wasser ist noch mehr die Rede 
(Ps. 148, 4.); auf demselben hat Jehova den Himmel bewohnend 
seinen Sitz (Ps. 29, 3. 10. 104, 3.). Eine andre Ansicht vom Re- 
gen s. 2, 5 f. und es ward also] näml. wie Gott es durch sein Wort 
machte d. i. die Sache kam so, wie Gott sie wirkte und einrichtete, 
zur Existenz. — V. 8. Benennung der Veste. Die (von den LXX 
willkührlich eingeschobene) Erklärung, dass diese Schöpfung gut ge- 
wesen sei, fehlt hier, weil die Einrichtung der Wasser noch unvoll- 
endet isL — V. 9 — 13. Am dritten Schöpfungstage verweiset Gott 
die unten gelassenen Wasser in das Meeresbette, worauf das trockene 
Land erscheint und die Pflanzenwelt hervorsprossen lässt. Dieses 
Werk schliesst sich innig an das vorhergehende an und bereitet die 
Erschaffung der Lebewesen vor, steht also an ganz passender Stelle. 
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Die Wasser der Erde sollen sich sammeln an einen einzigen Ort, nämlich 
in die Vertiefung, die der Ocean einuimml. Erst als dies geschehen, 
wird die Erde sichtbar; sie ist also auch nach dem 2 Tage, nach 
der Befreiung von einer grossen Wass^menge, noch ganz vom Was« 
ser bedeckt und zwar von dem zu ihr gehörenden. Wie dachte der 
Verf. es als möglich, dass die Erde von derselben Wassermenge bald 
ganz bald nicht ganz bedeckt wurde, ohne doch ihre Gestalt zu ver- 
ändern? Er meinte wohl, ohne dies ausdrückUch zu bemerken, dass t y/ ^^ 
sie, obwohl schon im Ghaos als Ganzes vorhanden, am 3 Tage sich t ^^^^i 
noch besonders zu Höhen und Tiefen gestaltete, womit natürlich eine \^ , 

Zusammenziehung der Wasser und ein Hervortreten des Festlandes iViX*-^^^*^ 
verbunden war. So wenigstens Ps. 104, 8. und auch Prov. 8, 24 f. "' 
ist die Entstehung der Meere an die der Berge angeschlossen. Die i 
letztere wird im A. T. bisweilen als biesondrer Beweis der göttlichen 
Schöpfergrösse (Am. 4, 13.) hervorgehoben und in die Scliöpfungs- \ 
zeit gesetzt (Ps. 90, 2.), weshalb die Berge auch als ewig bezeich« 
net werden (Dt. 33, 15. Hab. 3, 6.). — V. 10. Gott benennt Fest- 
land. und Meer. Der Plur. a^'s;: erklärt sich daher, dass das Welt- 
meer . aus einzeli\en Meeren besteht und kommt noch häufig für den 
Sing, vor z. B. 49, 13. Ps. 24, 2. Job. 6, 3. Jon. 2, 4. — V. IL 
Sofort nach Trockenlegung der Erde lässt Gott die Gewächse ent- 
stehen. Sie zerfallen in 3 Klassen. Der «^/\ eig. junges Grün wird 
zum öfteren neben ab» genannt und also von diesem unterschieden 
(Dt. 32, 2. Jes. 15, 6. 37, 27.); er sprosst nach gefallenem Begen 
(2 Sam. 23, 4. Job. 38, 26.), bedeckt die Auen und Weideplätze 
(Jo. 2, 22. Ps. 23, 2.) und dient dem Wilde z. B. Hirschen und 
wilden Eseln als Füller (Jer. 14, 5. Job. 6, 5.); er ist also sicher 
das Gras, wird bisweilen aber auch als junges Grün neben "»"«^tn 
Gras genannt z. B. Jes. 15, 6. Ps. 37, 2. Prov. 27, 25. Das neu 
geschaffene Gras war zuerst junges Grün, weshalb der Verf. nicht 
i ^'Vli sondern wo;^. braucht. Vom Samen desselben schweigt er, wohl / 
f i nach dtfr Ansicht, das Gras sp rosse von selbst oder pflanze sich al-/ 
w l ein d urch dje_, Wurzeln fort. Der aw? dagegen ist a^t!?. ?'''?!^ SamenS 
" fortpflanzend (Lev. 12, 2. Nah. 1, 14.) d. i. solchen bildend, erzeu- 
gend, bringend ; er wird dem Menschen als Nahrungsmittel angewiesen 
■ (V. 29. 9, 3.), als solches dem Viehfutler ^'^^n gegenübergestellt (Ps. 
104, 14.) und als Gegenstand des Landbaus genannt (3, 18.), daher 
> aach in den meisten Stellen als Sache des Feldes bezeichnet. Unter 
ihm sind also die grösseren Kräuter und Stauden, wie Gemüse und 
Getreide, zu verstehen. Doch kommt er auch als Nahrung der Thiere 
, vor (Dt. 11, 15. Jer. 14, 6. Ps. 106, 20.), welche an diesen Ge- 
wächsen ebenfalls Theil haben. Bisweilen steht das Wort im weiteren 
Sinne von den kleineren Gewächsen überhaupt (s. z. V. 30.). Der 
"^ Tl Fruchtbaum umfasst sämmtliche Bäume, welche ja alle Samen- 
früchte bringen; er heisst machend Frucht, in welcher sein Same 
d. i. Früchte hervorbringend , die seinen Samen enthalten. Der Bei- 
satz 13^^ ist mit f:^ zu verbinden. Uebrigens könnte man m^^i ^on 
allen Gewäcbsen verstehen und ^9 und n als die beiden Arten 
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desselben nehmen (Umbr, Ew.), Allein das Wort geht sonst immer 
allein auf den Graswuchs und vor yt würde dann die copula nicht 
fehlen. Jedenfalls zu verwerfen ist die schon von LXX, Aquil. Theoi 
Vulg. behebte Verbindung des SiVP kv?! zu einer germinalio herbae 
{Eichh, Bosenm. Schum.) , indem k^t; niemals so gebraucht wird. 
/ n«^"^?] geht auf den hohen Wuchs der Bäume, welche über der 
Erde Samen hervorbringen, während andre Gewächse sich an und in 
der Erde fortpflanzen. — V. 12. Die Erde lässt also Gras^ Kräuter 
\ und Bäume hervorsprossen. Das Sufl*. in inrto^ ist, da a^9 und y) 
collectiv stehen, distributiv zu nehmen wie Hos. 4, 8. Job. 38, S2. 
Die Erde Hess Kräuter wachsen und zwar jedes nach seiner Art d. L 
nach den verschiedenen besonderen Arten, welche zusammen diese 
Gattung von Gewächsen ausmachen. Ebenso die Bäume. Das Gras 
sah der Verf. als eine einzige Art an und fügte daher bei ihm kein 
irir^aV hinzu. Mit der Erwähnung des Samens macht er aufmerksam, 
dass die Pflanzenwelt ursprünglich zu selbslständiger Fortpflanzung 
eingerichtet wurde. — V. 14 — 19. Am vierten Schöpfungstage schafft 
Gott die Gestirne. Sie stehen ganz angemessen zwischen den Pflan- 
zen und Thieren, die beide Licht und Wärme zijl ihrem Bestehen 
brauchen. Mit ihnen beginnt das zweite FünfweA oder triduum, 
welches von den sich bewegenden Geschöpfen handelt. Doch lässt 
I dieser Umstand noch nicht sicher schliessen , dass der. Verf. die Ge- 
; stirne als wirkHche Lebewesen betrachtete wie Job. 15, 15. 25, 5. 
38, 7. Zum Sing. '»n^Tur nw vgl. Ex. 28, 7. Num. 9, 6. Ges. §. 
147. Ew. §.316. a. und über i*^» von der Zukunft s. Ges. §. 126. 4. 
Ew. §. 342. b. — V. 16. Und so machte GoU] s. V. 7. Die beiden 
grossen Lichter sind natürlich Sonne und Mond. Die ri^»^ eig. LidU' 
orte (von ^^» Licht als Erscheinung oder Stoff), hier Lichtkörper oder 
Lichter, sollen sein rtShtctoV zu Lichtem d. i. zu Leuchten , also als 
Leuchten dienen. — V. 17. Gott gab sie an die Bimmelsveste] d. h. 
er that, machte sie daran. Man glaubte die Gestirne an den Himmel 
angeheftet (Plutarch. place, philoss. 2, 14.) und befestigt (Arat. phae- 
nom. 10. 230. 274. 351. 500.), also an feste Punkte gebannt oder 
in bestimmten Bahnen gehallen. Daher ^idera coelo affixa^ adhae' 
renlia bei Plin. H. N. 2, 39. 18, 57. vgl. Jes. 14, 12... M^ 4.-Jnb. 
38, 31.' Die Gestirne erhalten eine dreifache Bestimmung. 1) sollen 
sie leuchten auf die Erde d. i. dieselbe erleuchten. Die Erwärmung 
von Seiten der Sonne bleibt weg, da es sich hier um das den Ge- 
stirnen Geraeinsame handelt. 2) sollen sie scheiden zwischen dem 
Lichte und der Finslemiss (V. 18.) oder zwischen dem Tage und der 
Nacht (V. 14.) oder beherrschen den Tag und die Nacht (V. 16.18.). 
Wie zu V. 4. bemerkt, gilt dem Verf. das Licht als ätherischer Stoff, 
welcher nach seiner Existenz an sich selbstständig, nach seinem Er- 
scheinen von den Gestirnen abhängig ist. Das Licht wird nämlich 
am Morgen von der Sonne, am Abend vom Monde herbeigeführt und 
von jener den Tag hindurch, von diesem während der Nacht (so 
lange er scheint) gehalten ; die Sonne bewirkt also die Tageslichtzeit, 
der Mond die Nachtiichtzeit und es wird ihnen daher eine Beherrschung 
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oder Be^ernng der beiden Zeiten zugeschrieben. Durch ihr Erschei* 
■en aber ist zugleich die Finsterniss in ihrem Ein- und Abtreten be- 
dingt ; sie wird durch die Sonne am Tage ganz verdrängt, vom Monde 
ia der Nacht wenigstens zum Theii und ist nur stark, wenn es gar 
keinen Mondschein gibt, vollkommen aber wegen der übrigen Gestirne 
niemals. Die Scheidung zwischen Licht und Finsterniss ist demnach 
im zeitliciien Sinne zu verstehen, also von der Bewirkung jener bei« 
den Zeiten. Ohne die Gestirne würden Licht und Finsterniss an und 
für sich bestehen, aber im Ein- und Abtreten nicht abwechseln ; ohne 
sie würde es keine wechselnden Zeiten des Lichts und der Finster- 
niss geben. 3) sollen nach V. 14. die Gestirne sein zu Zeichen und 
%u festen Zeiten und zu Tagen und Jahren {Luth» Calv, Fag. Merc. 
PiscaU V, BoM. Del. nach den alten üebb.) d. i. dazu dienen, dass 
es diese Dinge gibt, also für dieselben vorhanden sein vgl. Num. 10, 
2. 10. Job. SO, 31. Jes. 4, 6. Die Zeichen sind ungewöhnliche 
Phänomene am Himmel z. B. Verfinsterung der Sonne und des Mon- 
des, roLher Schein des letzteren, Kometen, feurige Erscheinungen 
n. 8. w. Sie galten dem Alterthum als Voranzeigen der Gottheit und 
ab Zeichen komgaender ausserordentlicher Ereignisse z. B. göttlicher 
Gericlite (io. 3, 3 f. Jer. 10, 2. Mt. 24, 29.). Die Q'^^^'i^a sind nicht 
Zeiten überhaupt, weil sonst nicht Tage und Jahre noch besonders 
genannt sein würden, sondern festgesetzte besondre Zeilen, also wie 
Lev. 23, 2. 4. 37. 44. Num. 10, Tö. 15, 3. 29, 39. die Feslzeiten 
L B. die 3 grossetf Feste; sie richteten sich nach dem Monde und 
dieser war nach Ps. 104, 19. Sir. 43, 7. für sie gemacht. '^9^^] s. 
Lev. 23 y 4. Die Tage und Jahre im Plur. können bloss die ver- 
schiedenen Tage und Jahre sein. Die Tage sind bald kurz bald lang, 
was Ton der Sonoe abhängt; ebenso die Jahre, je nachdem sie nach 
dem Monde oder der Sonne bestimmt werden. Beiderlei Jahre waren 
dem Erzähler bekannt, wie die Sintiluthgeschichte lelirL Dieser viel- 
flMhen Abhängigkeit der Erde vom Himmel gemäss wird dem letzteren 
eine Herrsebaft über die Erde beigelegt (Job. 38, 33.). Andre neh- 
men &rnrm^i rrmh als Hendiadys und fassen die Stelle : sie sollen sein 
zn Zeichen (ur die Zeiten und für die Tage und Jahre (/. 6. Ros, 
EiML GabL Gesen» de IF. Baumg,) oder: zu Zeichen der Zeiten, 
nämlich sowohl der Tage als auch der Jahre (Schum, Maur,), Noch 
Andre znr Venneidung des Hendiadys: zu Zeichen und zwar für be- 
stimmte Zeiten und für Tage und Jahre {VaL) oder: zu Zeichen so- 
wohl fnr die Zeilen als auch für die Tage und Jahre (2'ueA). Die 
obige Erklämng dürfte indess die einfachste sein. — V. 20 — 23. Am 
fünften Tage scjkafft Gott, nachdem er die Erde zur Aufnahme und 
Eriialtang von Thieren eingerichtet hat, die Wasserthiere und Vögel, 
also vor den Landllüeren, da Wasser und Huumel vor dem Festiande 
bereilet worden waren. Audi sind diese Thiergattungen unvoUkom- 
nener, als die wichtigste Partie der Landthiere. Woraus sie geschaf- 
fen wurden, gibt der Verl nicht an, wie bei den Landthieren. wim^ 
»ein 9öUen die Wmster ein Getcmmei lebende Seelen] d. i. angefüllt 
von eififir Menge Lebewesen. Heb. den Accus. TH s* Geeen. 
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§. 138. 3. Ew, §. 281. b. und über vti Seele, beseeltes Wesen, dann 
Wesen überhaupt, vom Menschen Person, d. WB. Die Vogel sollea 
fliegen auf der Vorderseile der Himmelsveste d. i. an der unteren 
Seite des Himmels hin. Denn diese ist dem Erdbewohner die vordere. 
Die Vögel sind zwar Erdbewohner, halten sich aber viel in dem Luft- 
raum unter dem Himmel auf und können sich zum Himmel erheben, 
heissen daher im A. T. herrschend die Vögel des Himmels» z. B. V. 
26. 28. 30. 2, 19. 20. 7, 2. 23. u. s. f. Das wird als Eigenthüm- 
lichkeit dieser Thierklasse vom Verf. bemerklich gemacht -— V. 21. 
Und so schuf Gott durch das Schöpferwort V. 20. die Wasser- und 
Luftbewohner. Das Wort y^it^ von ^yn dehnen, strecken bezeichnet 
langgestreckte Thiere und kommt sonst vor von der Schlange (Ex. 7, 
9. 10. 12. Dt. 32, 33. Ps. 91, 13.), vom Krokodil, dem Symbol 
Aegyptens (Jes. Sl, 9. Ez. 29, 3. Ps. 74, 13.) und von Wasserun- 
geheuern überhaupt (Job. 7, 12. Ps. 148, 7.), niemals aber speciell 
von Fischen. Diese mit den im Wasser lebenden Insekten, Würmern 
etc. sind hier unter «n;»^ ww zu verstehen. Ueb. den Art. bei njrn s. 
Gesen. §. 111. 2. Ew, §. 335. a. ^wk] ist Accus., der von *^rtyo ab- 
hängt. Ebenso »»^ 9, 2. anriaV] für ürr^i^'oh nach Gesen. §. 91. 2. 
Anm. 1. Ew. §. 258. a. alle Vögel des Flügels] d. i. alle Vögel, die 
da Flügel haben. Diese als das Eigenthümliche der Vögel hebt der 
Ausdruck hervor, kommt aber auch sonst noch vor z. B. Ps. 78, 27. 
vgl. Dt. 4, 17. Ps. 148, 10. — V. 22. Die erschafl'enen Thiere er- 
hallen das Vermögen, fruchtbar zu sein und viel zu werden d. i. sich 
fortzupflanzen und zu vervielfältigen, um ihre Wohnplätze anzufüllen. 
f Der Verf. nahm wohl an, Gott habe von jeder Thierart immer nur 
ein einziges Paar geschafl^en ; wenigstens lässt er Gott nur Ein erstes 
Menschenpaar schaffen und Noah von jeder Thierart immer nur ein 
Paar mit in die Arche nehmen (6, 19 f.). Dass aber die Thierge- 
schlechter nicht untergehen, sondern sich durch Forlpflanzung im 
Dasein erhallen sollen, sieht er als eine göttüche Segnung an. — 
V. 24 — 31. Am sechsten Tage schafft Gott die Bewohner des trocknen 
Landes. Passend folgen die Landthiere als die nach ihrer Hauptpartie 
vollkommneren Geschöpfe zuletzt, den Schluss aber bildet natürlich 
der Mensch, hervorgehen la^se die Erde Lebewesen] d. h. sie erzeuge 
sie aus sich. Befähigt dazu war sie durch Gottes belebende Kraft 
(V. 2.). Die Entstehung der Thiere aus der Erde (oder nach 2, 19. 
ihre Bildung aus Erdstofi) wird auch im übrigen A. T. gelehrt (Ps. 
104, 29. Koh. 3, 20.); sie wurde überhaupt vom Allerlhum ange- 
nommen, auch für die postdiluvianische Thierwelt (Diog. Laert. 2, 3, 4. 
Ovid. met. 1, 416 ff.), und mit der Erhitzung der Erdmasse durch 
die Sonne erklärt (Diod. Sic. 1, 7. Diog. Laerl. .2, 4, 3. Lucret 4, 
789 ff.). Die neuere Naturwissenschaft stimmt im Wesentlichen damit 
überein; s. Burmeister (JesQh. d. Sjchöpfung.S. 333. Ueber "iJ^^rt für 
^!:rt in feierlicher Rede s. Gesen, §. 90. 3. b. Ew, §. 211. b. — 
V. 25. Und so machte Gott] d. h. er Hess durch jenes Schöpferworl 
aus der Erde entstehen etc. Der Verf. unterscheidet 3 Klassen von 
Landthieren. Die Thiere des Landes sind diejenigen, welche draussen 
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Q freien Lande, in den Gefilden Jeben. Der Ausdruck steht Öfter von 
en Raubthieren (1 Sam. 17, 46. Ez. 29, 5. 34, 28* Ps. 79, 2.), 
eht aber hier gewiss mit auf das Wild, wie das häufigere ^^^^! ^^"n. 
iese beiden Thierarten umfasst (s. 2, 19.). Mit rDsna eig. SlummeSy 
ann Vieh werden gewöhnlich die beim Menschen lebenden zahmen 
äugelhiere bezeichnet z. B. 47, 18. Ex. 13, 12. 22, 9. 18. Lev. 1, 
. l'S, 23. 20,16., bisweilen aber zugleich auch die wilden (s. 6, 7.), 
er «ö^ eig. Kriechen, Kriechendes umfasst hier wie sonst z. B. 1 Reg. 
, 13. Hos. 2, 20. die kleineren Thiere des trocknen Landes, also 
ie Reptilien, Insecten, Wurmer u. s. w. Der Zusatz nr»^ geht auf 
ie einzelnen Arten, aus denen jede der 3 Klassen besteht wie V. 12. 

- V. 26. Zuletzt wird der Mensch geschafl'en, der vollkommenste 
rdbewohner, welcher zugleich die Herrschaft über seine Mitgeschöpfe 
ttsüben soll. Wir wollen machen Menschen ! Dieser Plural kann we- ^. 
er bedeutungslos sein (Rosernn, v. BohL), noch aus der Selbstaufl'or- ^-^ /"'//■ 
erung, wo die Rede des AufTordernden auf diesen wie auf eine 2 / 
erson zurückgeht (Tuch), erklärt werden, indem das Hebr. solchen 

lur. nicht kennt, vielmehr bei Selbstaufforderungen Einzelner immer 
en Sing, hat, noch auf die angeredet sein sollenden Engel gehen 
Targ. JonaXh, Jarch. Abenesr, Gabi. DeL), welche der Elohist nie- 
oals erwähnt. Auch deutet er nicht auf die 3 Personen des göttli- 
chen Wesens (Calv. Vatahl. Fag. Drus. Osiand. Gerh, Fiscal, u. A. / 
uch den KW.) , wejL das A. T. eine göttliche Dreieinigkeit nicht 
lennt Vielmehr könViigt Gott hier das ausgezeichnetste Werk an und 
redet daher mit erhöhter Würde und Bedeutung im Plur. wie 11, 7. jc^-^p^ 
les. 6, 8. 41, 22. y gleich Königen bei ihren öffentlichen Erlassen ^ ',f,,, 
(Bin; 18. 1 Macc. 10, 19. 11, 31. 15, 9.). /)j So schon Merc. GroU f 
tt. A. lieber b'tk s. 2, 7. in unserm Bilde] d. i. in unsrer Form 
und Gestalt, so dass diese des Menschen Gestaltung begrenzt und be- 
stimmt, also nach unsrer Form, so dass der Mensch diese dann hat 
und uns ähnlich ist Das a steht von der Norm wie Ex. 25, 40. 30, 
32. 37. Das weitere nanttt-rs wie unsre Aehnlichkeil d. i. uns ent- 
sprechend hat denselben Sinn und die doppelte Bezeichnung dient zu 
starker Hervorhebung des Gedankens. Dieses Bild- Gottes auf Erden 
soU aber herrschen über alle irdischen Mitgeschöpfe. Bei V^mh ist 
sicher mit dem Syr. an die f^Kn r|jn zu denken, weil die Erde in 
diese Aufzählung nicht passt und jene Thierklasse hier wohl auch 
«icht fehlen soll. Aehnlich wird Vtisn unten 9, 13. 19. 11, 1. von 
der Erdbevölkerung und Job. 12,8. vom Gewürm der Erde gebraucht. 

— V. 27. Gott schuf die Menschen männlich und weiblich. Aus 5, 
3. ergibt sich, dass auch der Elohist nur Ein erstes Menschenpaar/ 
lonahm, wie nach 2, 7. 22. der Jehovist Ob die Menschheit von^ 
Moss Einem Paare abstamme, ist streitig; s. Gabler Urgeschichte 11, 
2. S. 41 ff. Strauss christl. Glaubensl. I. S. 677 ff. Winer bibl. RWB. 
Q. Adam. Die Bildung des Menschen nach Gottes Bilde hebt der Verf. 
als auszeichnenden Vorzug durch Wiederholung hervor. Was er da- 
■il meine, gibt er weder hier noch sonst näher an. Die Ausleger 
verstehen unter dem Bilde Gottes bald die Einheit des göttlichen und 

Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 2 
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menschlichen Wesens (Bunsen), bald die geistigen Fähigkeiten und 
Eigenschaften des Menschen (Calv, Merc, Fag. Valahl. Fiscal. Seb» 
Schmidt), womit die kirchlichen Dogmatiker seit den Kirchenvätern 
übereinstimmen (s. Strauss christl. Glaubensl. I. S. 689 ff.), bald die 
Herrschaft des Menschen über die Mitgeschöpfe (^Ephraem, GroL), . 
welche sich auf die geistigen Anlagen gründet (J. />. Mich. Thorm. 
Tuch), bald die Gestalt und Majestät, die den Menschen vor den Thie- 
ren auszeichnet (Rosenm.), bald die körperUche Gestalt {Gabi. PoUt 
V. Bohl.), bald den Menschen im Ganzen {Herd. Schum. Umbr. Baumg, 
Del.). Die letzte Ansteht ist die teitgemässe. Der Verf. sagt die 
Erschaflung nach Gottes Gestalt vom Menschen überhaupt aus und hat 
diesen gewiss nicht in Körper und Geist zerlegt, sondern als beseelte 
Einheit genommen , wie er sich seinem Bhcke darstellte. Zunächst 
fand er, wie schon der Ausdruck Bild und besonders die Bemerkung 
lehrt, der gottähnlich geschafiPene Mensch habe einen Sohn nach sei- 
nem Bilde gezeugt (5, 1. 3.), das Bild Gottes beim Menschen im 
Aeusseren, also z. B. in der schönen Gestalt, der aufrechten Stellung, 
der gebietenden Haltung, der edlen Bewegung, der ausdrucksvollen 
Geberde und dem geistigen Bhcke, was AUes den Menschen vor sei- 
nen irdischen Mitgeschöpfen auszeichnet und' ihn zur edelsten und 
würdigsten Erscheinung auf Erden macht, zu einer Herrschererschei- 
nung', vor welcher die Thiere scheu und furchtsam weichen (9, 2.). 
Aber er dachte, wie die Hervorhebung der Herrschaft des Menschen 
verräth, zugleich auch an das Geistige, welches im Aeusseren zur 
Erscheinung kommt und diesem seine Würde gibt; er erkannte im 
Aeusseren einen Ausdruck des geistigen Wesens , wie ihn von den 
Erdbewohnern nur der Mensch hat. Demgemäss war ihm das Bild 
Gottes die ganze Erscheinung des Menschen, welche durch das gei- 
stige Wesen ihre auszeichnenden Eigenthümlichkeiten erhält. Wie 
aber konnte er dies das Bild GoUes nennen ? Gott ist nach dem A. T. 
allerdings Geist (Jes. 31, 3.) und somit nach seiner Natur ein unge- 
staltiges, unsichtbare^ und unabbildhares Wesen (Dt. 4, 12. 15 ff.); 
aber wie er sich dem menschlichen Ohre vernehmbar machen kann, 
z. B. dem Moses vom Deckel der Bundeslade her (s. Ex. 25, 22.), 
so kann er auch in die Sichtbarkeit treten und dem menschlichen 
Auge wahrnehmbar werden, sei es als eine unbestimmte Lichterschei- 
nung, nin; -Tias genannt (s. Ex. 16, 10.) oder als eine bestimmtere 
Gestalt, in welcher er z. B. den Erzvätern (17, 1. 35, 9.), den Ael- 
testen Israels (Ex. 24, 10 f.) und insbesondre dem Moses erschien, 
der wenigstens die Kehrseile, wenn auch nicht das Antlitz Gottes sab 
(Ex. 33, 20. 23.). Diese Gestalt des erscheinenden Gottes wird Num. 
12, 8. nin^ t^yor\ Gestalt Jehovas genannt und damit als etwas be- 
zeichnet, was Gott nicht fremdartig, sondern eigenthümlich ist und 
ihm nach seinem Wesen zukommt, wenn er sichtbar werden wUL 
Sie ist aber keine andre als die menschlich«. Denn diese hat Jehova 
in den prophetischen Gesichten (Ez. 1, 26 ff. Dan. 7, 9 f. Am. 7, 
7 f.) und sie haben auch die Engel als gottähnliche Wesen (Dan. 8, 
15. 9, 21. 10, 16. 18. Luc. 24, 4. vgl. Mtth. 28, 3. Marc. 16, 5. 
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Joh. 20, 12.). Der Hebräer ging also allerdings vom Menschen und 
insbesondere von dessen geistig-sinnlicher Erscheinung aus, um sich 
des erscheinenden Gottes Gestalt vorstellig zu macheji ; aber er legt \ 
^ natürlich 6^ nicht die menschliche, sondern dem Menschen die gött- I 
liehe Ge^lt ^i , weil der Mensch ein Geschöpf von Gott ist und, ' 
^ wenn zwischen ihm und Gott eine Aehnlichkeit besteht, seine Gestalt 
nur ein Nachbild der göttlichen sein kann. Von selbst erklärt es 
sich, dass bei Darstellungen Gottes im A. T. von der vorzüglichsten 
Menschengestalt auf Erden ausgegangen wird, also von der des glän- 
zenden, mächtigen und erhabenen Herrschers (1 Reg. 22, 19 ff. Jes. 
6. Job. 1, 6 ff. 2, 1 ff.). Dieses Ebenbild Gottes findet sich im A. T. 
nur beim Elohisten hier und 5, 1. 9, 6. und nach seinem Vorgange 
auch Ps. 8, 6 ff., wo aber der elohist. Ausdruck nicht gebraucht 
wird. Von einem Verluste desselben sagt das A. T. nichts. Auch - 
die Spätem setzen es als noch vorhanden und finden es in dem un- 
sterblichen Wesen des Menschen (Sap. 2, 23.), in seiner Herrschaft 
auf Erden, die sich auf die geistigen Anlagen und Eigenschaften grün- 
det (Sir. 17, 3 ff. vgl. Sap. 9, 2 f.) und in seiner erhabenen Würde, 
die ihn Gott ähnlich macht (1 Gor. 11, 7. Jac. 3,^9.). Doch gibt 
ihm der Apostel Paulus auch eine religiös-sittliche Bedeutung, indem 
er den Wiedergeborenen als erneut nach dem ßilde des Schöpfers 
bezeichnet (Col. 3, 10. Eph. 4, 24.). Zeitig indess nahm man bei 
den Juden an der bibhschen Vorstellung Anstoss und hess den Men- 
sehen nur nach dem Bilde der Engel geschaffen sein z. B. LXX, Syr. 
Chald. z. Ps. 8, 6., Saad. z. Gen. 9, 6., samarit. \^^\i* z. Gen. 5, 1. 
9, 6.« Pers. Kimch. z. Gen. 5, 1. Jarch. z. Gen. 1. Uebrigens kommt 
\ jene Vorstellung auch im übrigen Alterthum vor. Der Mensch wurde 
I Dach Lucian de imagg. 28. vom besten Philosophen f^xcov ^i(y6 ge- 
t nannt, nach Hermes bei Lactant. institt. divin. 2, 10. ad imaginem 
\ M gemacht und nach Ovid. met. 1 , 83. in effigiem moderantum 
:. eunela dieorum gebildet. Cicero de nat. deor. 1, 32. bezeichnet die 
' Menschen als similes deorum und erinnert de legg, 1, 9. wie auch 
i Javenal 15, 142 ff. an die aufrechte Gestalt, aber auch an das Gei- 
' stige. Arat. phaenom. 5. nennt die Menschen ein Jtbg yivog, wel- 
^C ches Paulus Act. 17, 28. zu einem ^sov yivog erweitert und die 
i> Pylhagoreer lehrten eine övyyiveiccv icv&QGmoov nQog d'eovg (Diog. 
i LaerL 8, 1, 19.), dachten aber dabei wie auch Andre z. B. die Plato- 
4 oiker an die Seele als Ausfluss der Gottheit, während Andre zugleich 
4 behaupteten, to sUog a'VTo ^s^ ioifiivcct (Philostrat. vit. Apoll. 8, 7.). 
»; Auch Phocylid. carmm. 101. nennt den Geist e^xwv 'd'sov, — V. 28. 
et Auch die neu erschaffenen Menschen segnet Gott, aber mit 2 Segen, 
s-^ Denn ausser der Fortpflanzungsfähigkeit, die sie mit den Thieren ge- 
li mein haben (V. 22.), erhalten sie auch noch die Herrschaft über 
~ diese. Dieselbe wird nach der Sintflulh erweitert (9, 2. 3.). Mit 
n^n bezeichnet der Verf. sonst gern die wild lebenden Säugethiere 
<.B. 7, 14. 21., hier sämmtliche Landthiere, wie auch das vorgesetzte 
Sfi verräth. — V. 29. Gott bestimmt den Menschen ihre Nahrung und 
weiset sie auf den a^» und n ad, worüber zu V. 11. Damit stimmt 
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im Ganzen der Jehovisl 2, 16. 3, 18., nur dass er den ^b^ erst et 
was später folgen lässt Zu dem Präl. ^na von der Versicherung 

/ vgl 15, 18. 17, 20. 23, 11. 13. Ges. §.126. 4. Ew, §. 135. c 
Nach hebr. Ansicht also lebteii die Menschen in der ersten Zeit allein 

! von Vegetabilien und erst später kam der Fleisch^nuss auf (9, 3.). 
Das übrige Alterthum stimmt damit überein. Nach Plato de legg. 6. 
p. 7827 und Plutarch. symposs. 8, 8, 3. enthielt man sich aoföngUch 
des Fleischgenusses, weil man die Tödtung von Thieren als unrecht 
und sündlich erarhtete (Diog. Laert. 8,1,12. Porphyr, abslin. 3,26.). 
Ebenso lässt Ovid. met. 15, 96 ff. Fast. 4, 395 ff. die Menschen 
im goldenen Zeitalter allein foetus arboreos und herbas^ noch kein 
Fleisch, gemessen und Diod. Sic. 1, 43. 2, 38. führt Aehnliches von 
den ältesten Aegyptern und Indern im Besonderen an. Auch bei den 
Syrern war es so nach Porphyr, abstin. 4, 15. — V. 30. Den Thie- 
ren gibt ("»pra in V. 29. wirkt hier fort) Gott ato? p-^; das Grüne des 
Krautes d. i. die grünen Kräuter. Mit av; werden öfter sämmtliche 
kleinere Gewächse neben den Gesträuchen (2, 5.) und Bäumen (Ex. 
9> 25. 10, 15.) bezeichnet und das Wort umfasst dann die beiden 
ersten V. 11. genannten Pflanzengattungen zusammen (DL 29, 22. 
Am. 7, 2. Zach. 10, 1.). Derjenige aw? aber, welcher blos p^'^. Grü- 
nes ist, kann in der Hauptsache nur einerlei sein mit dem Mon, an 
welchen hier gedacht werden muss ; mit ihm werden p*;;^ und p*;»^ auch 
Jes. 37, 2*7. Ps. 37, 2. zu Einem Begriff verbunden. Aehnlich lässt 
der Avesta im Vendidad 5, 63. den Menschen das Korn, den Thieren 
die Kräuter der Auen zugetheilt sein. Das zahme Vieh (n^na) nennt 
der Verf. nicht mit, weil es beim Menschen lebend an dessen Nah- 
^^^>.^M. . rungsmitteln vielen Antheil hat. Der Erzähler muss wie Virg. Georg. 
I ' i I 1, 130. angenommen haben, dass auch die reissenden Thiere gleich 
' ~ ' den Menschen ursprünglich blos von Vegetahilien lebten und sich erst 
in der Folge zu Fleischfressern verderbten (6, 12.). Daher die Hoff* 
nung, dass in der messianischen Zeit, einer Wiederholung des golde- 

^^ nen Zeitalters , jene Thiere wieder zu den Vegetabilien zurückkehren 
werden (Jes. 11, 7. 65, 25.). — V. 31. Gott betrachtet zum Schluss 
seine Schöpfungen im Ganzen und erkennt sie zusammen als sehr 
gut. Dieselbe Ansicht spricht sich in den Bezeichnungen der Well 
mit itoßfAog und mundus aus. Thaies: KcikXiCrov KOßfiog' 9S0(i}fM 
yci(f d^sov (Diog. Laerl. 1, 1, 9.). Der Art. bei '^vv wie V. 21. 

Cap. 2, 1 — 3. Den siebenten Tag bestimmt Gott, da er an 
demselben von seinem Schaffen ruhte, zu einem heiligen Ruhetage. 
Das Suff, in &Ka:s geht auf Himmel und Erde und das Heer sind bei 
jenem die Gestirne, bei dieser wie Jes. 34, 2. die Bewohner. Beide 
Heere zusammen bilden die Besetzung der Welt. — V. 2. Und GoU 
endigle am siebenten Tage sein Werk,] d. h. er liess es an diesem 
Tage zu Ende sein , setzte vs nicht fort und that nichts mehr daran 
iVaL Tuch). Der Ausdruck besagt nichts Andres als nVa mit l^? 
beendigen von etwas weg d. i. davon ablassen, damit aufhören (Ei. 
34, 33. 1. Sam. 10, 13. Ez. 43, 23.). Das Ablassen (und Ruhea) 
erfüllte den 7 Tag so, wie das Schaffen die 6 vorhergehenden Tage; 
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►tt schuf also am 7 Tage nichts mehr. Aehnlich r^^at^n Ei. 12, 
•. Man bat nicht nöthig, mit Saiti. LXX, Syr. Houbig, Ilg^Uy FoU 
n 6 für den 7 Tag in den Text aufzunehmen und ^d'«') als Plus* 
amperf. zu fassen (Calv, Drus. Eichh. Gabi Ros,)y ist gegen die 
ammatik, hebt auch die Schwierigkeit nicht. — V. 3. Und GoU 
p%ele den 7 Tag] d. i. er bestimmte für ihn Ruhe und Erholung, 
i ein Segen für die arbeilenden Menschen und Thiere ist (Ex. 20, 
L Dt. 5, 14.). und er weihele ihn] d. h. sonderte ihn von den 
rigen Tagen aus und gab ihm eine höhere Bedeutung, die darauf 
ruht, dass er selbst an ihm nach den 6 Tagen des SchafTena ge- 
ht hatte; seine Geschöpfe sollen ihn desshalb als heiligen Ruhetag 
ern. Dieselbe Motivirung des Sabbaths Ex. 20, 11. 31, 17. Diese 
Stimmung machte Gott nach dem Verf. schon bei der Schöpfung, 
SS sie aber erst seit Moses zur Ausführung kommen, indem er in 
r Wüste Sin Israel praktisch jcur Feier des 7 Tages hinleitete (Ex. 
•, 22 ff.) und darauf am Sin<)i ein Sabbathsgesetz erUess (Ex. 31, 
ff. 35, 1 ff.). Von einer vormosaischen Sabbathsbeobachtung ist 
:hts bekannt. Der mit M^a verbundene Infin. nnv:^^ ist facienda 
d drückt aus, Ihätig seiend habe Gott geschaffen, im Gegensatz zur 
Ibätigen Ruhe am 7 Tage. Ew. §. 280. d. Auch sonst ist n^^ 
h Ihälig, wirksam erweisen z. B. 30, 30. Ps. 22, 32. 52, 11. 



Cap. 2, 4—25. 

1. Die Schöpfung f zweite Erzählung. Als Gott Jehova die Welt 
[ittf, waren noch keine Gewächse auf der Erde, indem es weder 
regnet hatte noch Menschen gab; Nebel aber stieg von der Erde 
f und tränkte den Boden (V. 4 — 6.). Nach Entstehung der Pflan- 
Bwelt bildete Gott Jehova den Menschen aus Erdstoff, hauchte ihm 
tbensodem ein und pflanzte einen Garten in Eden an, welcher ai- 
rlei treffliche Bäume enthielt, unter ihnen den Baum des Lebens 
id den Baum der Erkenntniss des Guten und Bösen in der Mitte 
« Gartens; dahin setzte Jehova den Menschen , verbot ihm aber 
•ffl Baanie der Erkenntniss zu essen (V. 7 — 17.). Damit der Mensch 
cht einsam und hilflos wäre, bildete Gott Jehova aus Erdttoff die 
liere, brachte sie tu jenem und liess sie von ihm benennen; unter 
Ben jedoch fand der Mensch kein ihm entsprechendes Wesen (V. 
) — 20.). Gott Jehova liess ihn daher in einen festen Schlaf ver- 
Sea, Dibm eine seiner Rippen heraus und baute sie zu «inem Weibe, 
is er dem Manne zuführte; dieser erktnnte sofort ihre Verwandt- 
ball mit ihm sowie ihre Bestimmung (V. 21 — 24.). i^eide, der 
msch und sein Weib, gingen nackend, ohne sich zu schämen (V. 25.). 

2. üer Verfasser gibt kein vollständiges Scböpfungsgemälde, 
mdera «rzähtt bloss die Erschaffung der Pflanzen, Thiere und Men^ 
bea, mit welchen Gott die neu feschaffeue Erde besetzte, und 
apft also an den 3, 5 und 6 Tag der eraten St-böpfiingaerzibUi«^ 

Er wiH aber seigen, in welcher fteihe diese Schöpfuifen er- 
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folgten und in welchem Zusammenhange sie stehen. Als den Mittei- 
punkt der Erdhesetzung betrachtet er den Menschen; ihn lässt er 
von allen Erdbewohnern zuerst geschaffen werden und zu ihm bringt 
er alles Uebrige in eine Beziehung. Er berichtet daher zuvörderst 
die Entstehung der Gewächse, um dem zu erschaffenden Menschen 
einen baumreichen Garten als Aufenthaltsort anweisen lassen zu kön- 
nen; dann erzählt er die Bildung des Menschen und dessen Ver- 
setzung in den Garten Eden's. Die~ darauf folgende Erschaffung der 
Thiere und des Weibes lässt er durch das Bedürfniss des Menschen 
veranlasst werden. Nach ihm erkannte nämlich Gott das einsanne 
und hilflose Verhältniss des Menschen als unangemessen und wurde 
dadurch bewogen, die Thiere hervorzubringen. Als aber der Mensch 
unter ihn kein Wesen fOr sich fand, schritt Gott zur Bildung des 
Weibes, in welchem der Mensch sogleich eine ihm entsprechende 
Lebensgenossinn erkannte. Auf diese Weise sucht der Erzähler nach- 
zuweisen, wie das Hauptstück der Erde die übrige Erdbesetzung ver- 
anlasste und wie diese irdischen Schöpfungen mit einander zusam- 
menhängen. Mit dieser Hauptaufgabe verbindet er aber eine Anzahl 
einzelner Fragen, welche in der ersten Schöpfungserzählung nicht 
gelöst sind, z. B. wodurch die Erde zur Hervorbringung der Ge- 
wächse fähig wurde (V. 5. 6.), w'oher und wie der Mann und das 
Weib entstanden (V. 7. 22.)» worauf die Bezeichnungen ö^k und ms« 
beruhen (V. 7. 23.), woher die Anhänglichkeit des Mannes an das 
Weib und die fleischliche Vermischung beider kommt (V. 24.), wo 
die beiden ersten Menschen wohnten (V. 8 — 15.), wie anfänglich 
ihr geistiger Zustand war (V. 25.), wie die Namen der Thiere ent- 
standen (V. 19. 20.). Mit manchen Angaben z. B. von Eden, von 
den beiden Wunderbäumen im Garten daselbst und von dem ursprüng- 
lichen Nacktgehen der Menschen bereitet er vor, was er cp. 3. von 
den ersten Schicksalen der Protoplasten erzählen will. Dass seine 
Erzählung ein Mythus ist, wird jetzt ziemlich allgemein anerkannt 
und bedarf keines Beweises mehr. 

3. Da cp. 1 — 2, 3. ein vollständiges und abgeschlossenes Schö- 
pfungsgemälde ist, hinter welchem man einen Bericht desselben Ver- 
fassers über die bereits erzählte Entstehung der Pflanzen, Thiere und 
Menschen nicht erwartet, so muss die vorliegende Erzählung einem 
andern Berichterstatter angehören. Dies lehrt auch die mehrfache 
Abweichung von der ersten Erzählung z. B. in der Ansicht über die 
Trockenheit der Erde vor Hervorbringung der Pflanzen (V.^5.), über 
die Entstehung des Regens (V. 6.), über die früheste Ernährungs- 
weise des Menschen (V. 16.), über die Bildung der Thiere aus Erd- 
stoff (V. 19.) und besonders über die Reihefolge der Schöpfungen, 
indem cp. 1. Mann und Weib zusammen nach Erschaffung sämmtli- 
eher Thiere, dagegen cp. 2. zuerst den Mann, darauf die Thiere und 
zuletzt das Weib, also Mann und Weib durch die Thiere getrennt, 
geschaffen sein lässt Die Versetzung der Ueberschrifl von cp. 1, 1. 
nach cp. 2, 4. verrälh ebenfalls für cp. 2. einen andern Erzähler. 
Dieser ist aber, wie die meisten neueren Kritiker mit Recht anneb- 
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men , der sogenannte Jehovist, welcher die alte Grundschrift des/ujUuiX. ^ 
Pentateuchs bearbeitet hat. Ihn erkennt man schon an der ganzen ^L :.i - 
hier verfolgten Aufgabe ^ welche dahin geht, das alte Schöpfungsge-^^-^'^-^ ^*^' 
mälde hinsichtlich gewisser Einzelnheiten, wo es nicht ausreichend ];t^Jci.(tf 
erschien, zu ergänzen und insbesondre die Ursachen und den Zu- ^ ^( ^ 
sammenhang dieser Einzelnheiten nachzuweisen. Diese Aufgabe löset C^l^ ^^ \>^ 
der Verfasser mit dem fein und sinnig reflectirenden Geiste, durch 
welchen er sich auch in seinen übrigen Ergänzungen von dem schlich- 
ten Elohisten unterscheidet. Dazu kommt die wunderbare Art der 
beiden hervorgehobenen Bäume (V. 9.) und der Erschaffung des 
Weibes (V. 21 f.) sowie die Kenntniss von Dingen und Sagen des 
östlicheren Asiens (V. 8 — 15.); jene passt minder zur Einfachheit 
und Natürlichkeit des Elohisten und diese lässt sich für die alte Zeit 
des letzteren noch nicht wohl bei den Hebräern annehmen, wogegen 
beim iehovisten solche Sachen auch sonst gewöhnhch sind. Ebenso 
j)eweiset die Darstellung für den jüngeren Erzähler, namentlich die 
Gottes. Jehova })ilä,ei i^y^"^ oft vom Töpfer) den Menschen und die 
Thiere. und }KaMLdii jenem Leben in die Nase (V. 7. 8. 19.), nirnnd 
eine Rippe aus dem Leibe des Menschen und verschliesst die Oeff- 
nung (V. 21.), haut die Rippe zu einem Weibe (V. 22.), pflanzt 
einen Garten an (V. 8.), nimmt den Menschen und lässt ihn nieder 
darin (V. 15.) oder setzt ihn darein (V. 8.), bringt die Thiere und 
das Weib zum Menschen (V. 19. 22,), kündigt eine schlimmere 
Folge des Genusses an, als er besorgt (V. 17.), erscheint also über- 
haupt sehr menschlich, während der ältere Erzähler Gott mehr in 
göttlicher Erhal)enTieit hält. Der Ausdruck der Erzählung trifft vielfach 
mit den übrigen jehovistischen Stücken zusammen, z. B. nn«n rr^b V. 
5., "T!^^ 3^? V. 6., nn-ön nsn V. 19. 20., nön« -ra; V. 5. 15. wie 3, 
23. 4,' 2. 12., D??» dasmai V. 23., ö-np. V." 5. Auch -»»n V. 9., 
it? V. 18. 20. und nön'^P V. 21. sind der Grundschrift fremd. Be- 
sonders wichtig ist der hier herrschende Gottesname J^j"^, welchen 
der Elohist nach der Ansicht, dass in der vormosaischen Zeit Gott 
sich noch nicht als Jehova geoffenbart habe, bis Ex. 6, 2. niemals 
braucht ; sein Vorkommen beweist von Gen. 2. bis Ex. 5. allemal für 
den /ehovisten, welcher annahm, Gott habe sich von Anfang an als 
Jehova geoff«nbart, wenn sich auch die wahre Religion nur bei einem 
Theile von Adams Nachkommen (Israel) erhalten halle. Der Erzäh- 
ler braucht aber in seiner ersten Ergänzung Cap. 2 — 3. die Zusam- 
mensetzung ^'"'rthn 'nSi^*: (von Cap. 4. an das einfache Jehova), um an- 
zudeuten, dass der Elohim der Grundschrift und sein Jehova der- 
selbe sind 9 nämlich der allein wahre Gott, dies um so angemes- 
sener, da er die meisten seiner Ergänzungen aus 2 Urkunden 
entlehnte, von denen die eine für die vormosaische Zeit nur Elo- 
him, die andre von Anfang an Jehova hatte. Doch scheint die 
vorliegende Erzählung keine solche Entlehnung zu sein. Denn die 
Gegend Eden (s. V. 8.), Gebein und Fleisch V. 23. wie 29, 14. und 
^1}t V.. 14. wie 4, 16. finden sich nur in rein jehovistischen Aus- 
föhrungen und die Zusammensetzung Jehova Elohim verräth eben- 
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falls die freie Hand des iehovisten. Mehr zu Gap. 3., der Forlselzung 
von Gap. 2. 

Besondre Hilfsmittel ausser den schon zu cp. 1. erwähnten 
sind zu cp. 2 — 3.: G. M. Redslob der Schöpfungs^Apolog. Hamb. 
1846. £f. Ewald Jahrbb. der bibl. Wissenschaft v. 1849. S. 132— 
166. Eine Vergleichung der alttestamentlichen und griechischen Vor- 
stellung vom Sündenfalle gibt G, Baur in den Studien und Kritiken 
von 1848. S. 320 — 368. — Uebersichten der verschiedenen AufiTas- 
sungen und Erklärungen von cp. 2 — 3. Ondet man bei Gabler Ur- 
geschichte II, 1., Gesemus in der Hall. Encyclop. u. Adana, Tuch 
Komment. S. 54 — 61., auch Strauss christl. Glaubenslehre §. 50 f. 
55 f. und Reinke Beiträge z. Erkl. des A. T. IL S. 210 fiP. 

V. 4 — 6. Hervorbringung der Gewächse. Das 1 Gl. von V. 4. 
ist die Ueberschrift zur ersten Schöpfuugserzählung ; s. oben S. 7, . 
Die jehovistische Erzählung beginnt mit dem 2 GL, welches Vorder- 
satz zu V. 5. isL am Tage] d. L zur Zeit, wo wie Num. 3, 1. Ei. 
6, 28. Jes. 11, 16. Erde und Himmel] das Weltganze vgL 1, 1. — 
V. 5. Nachsatz, da war alles Gesträuch des Feldes noch rUchl] d. h. 
da gab es noch gar kein Gesträuch, kein Gewächs. Denn das nicht 
determinirte Vb mit der Negation ist gar kein, gar nichts; s. darüber 
und über I^k Gesen, §. 152. 1. Ew, §. 323. b. 321. a. sowie über 
D-^p. mit dem FuL Ges. §. 127. 4. Ew, §. 337. c. Der Grund war, 
dass es noch nicht geregnet hatte, auch noch an Menschen fehlte, 
die das Land bebaut und z. B. durch Bewässerung den Regen er- 
setzt hätten. Nach dem Verf. also war die Erdfläche vor Entstehung 
der Pflanzen ganz trocken und bedurfte der Befeuchtung, um Ge- 
wächse hervorzubringen; sie war eine wahre noa^, als welche der 
Elohist beim 3 Tage, wo er die Entstehung der Gewächse berichten 
will, sie bezeichnet Schwerlich aber hatte dieser letztere dieselbe 
Ansicht Denn er lässt 1, 9 IT. schon an demselben Tage, an dessen 
Anfang die Erde noch ganz mit Wasser bedeckt gewesen war, die 
Pflanzenwelt entstehen. — V. 6. Von der Erde aufsteigender Nebel 
tränkt den Boden. Aus V. 5. ist zu ergänzen, dass derselbe als Re- 
gen herabfiel und dass in Folge dessen die Gewächse hervorsprosslen. 
Ebenso lässt Virg. ecl. 6, 38 f. die Pflanzenwelt entstehen , nachdem 
erhobene Wolken Regen gesendet haben. Vom Meere wird Job. 38, 
9. ausgesagt , dass es bei der Schöpfung mit Gewölk bedeckt gewe- 
sen sei. Etwas Aehnliches nimmt der Verf. hier für das Festland 
an. Anders übrigens die elohistische Vorstellung von der Entstehung 
des Regens; s. z. 1, 6. — V. 7 — 17. Die Erschaffung des Menschen, 
welcher in den Garten Eden's gesetzt wird. Als das Hauptgeschöpf 
der Erde lässt der Verf. ihn vor allen Mitgeschöpfen geschaffen sein. 
Einer andern Ansicht folgt der ältere Erzähler. Gott Jehova bildete 
den Menschen als Staub von der Erde] d. h. er formte (Job. 33, 6.) 
aus etwas Erdsloff eine Menschengestalt Ueb. den Accus, ^ts s. 
Gesen. §. 139. 2. Ew. §. 284. a. Nach hebr. Ansicht gehört die 
Substanz des Menschen der Erde an, indem sein Leib nach dem Tode 
Erde wird; der Mensch ist Staub (18, 27. Ps. sl03, 14.). Daher 
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lässt das A. T. ihn aus ErdslofiT gebildet sein (3, 19. 23. Koh. 3, 
20. 12, 7.) und bezeichnet seinen Tod als eine Ruckkehr in den 
SUub (Job. 10, 9. 34, 15. Ps. 146, 4.). Nach der klassischen 
Mythe bildete Prometheus die ersten Menschen aus Erdstoff und Was- 
ser (Apollod. 1, 7, 1. Ovid. met. 1, 82. Juvenal 14, 350 und ebenso 
machte Vulkan das erste Weib Pandora aus Erde (Hesiod. opp. et 
dies 61. 70.). Sonst lassen die Alten die Menschen von der Erde er- 
zeugt sein z. B. Plato Crilias p. 113. und polit. p. 269. 271. 272. 
ed. Steph., Lucret. 5, 820. Virg. georg. 2, 341. wie auch die Thiere 
(s. 1, 24.). und hauchte in seine Nase Odem des Lebens] d. h. 
hauchte ihm Leben ein durch Mittheilung von seinem Lebensgeiste 
(s. 1, 2.). Die Einhauchung geschieht durch die Nase. Denn diese 
ist das Organ des Athmens, der Alhem aber Aeusserung und Zeichen 
des innerlich vorhandenen Lebens. Von Gottes Odem kommt des 
Menschen Leben (Job. 33, 4. Jes. 42, 5.) und der Odem in des 
Menschen Nase ist Gottes Hauch (Job. 27, 3.). Aehnhch lässt die 
chaldäische Mythe (s. oben S. 4.) die Geschöpfe gebildet sein aus 
£rdstoff und göttlichem Blute; das Blut galt als Sitz des Lebens (s. 
9, 4.). und es ward der Mensch zu einer lebendigen Seelell d. h. 
r durch Mittheilung von Gottes Lebensgeist w^urde die Menschengestalt 
ein belebtes Wesen. Denn dies bezeichnet tdea wie 1, 20. Der Verf. 
bringt bnn mit n^-iM in Zusammenhang, wonach das Wort der Erdens 
: bedeutete. Dies nehmen die Meisten an z. B. Kimch. GabL Rosenm, 
;. Schum. V. BohL und man vergleicht dazu homo und humus z. B. 
Lactant. institt. divin. 2, 10. Andre wie Gesen. Tuch, Hupfeld Zeit- 
schr. f. d. K. d. MorgenL 111. S. 407. dem Joseph, antt. 1 , 1 , 2. 
^ folgend erklären b'im und ntintt nach d-tk roth sein und erinnern an 
I die rothe JParbe des Menschen (so auch Bruns in Paulus Repert. iL 
' S. 202. Winer Lexic. man.) und an den röthlichen Boden Palästina's 
■ (s. Credner z. Jo. 2, 10.). Für rib-j« ist diese Deutung wohl auch 
gelten zu lassen, zumal der Syrer Tlieodoret quaest. 60. in Gen. an* 
I gibt, die Syrer hätten rtjv iQvd-Qciv yrjv mit cidci^^d bezeichnet 
! Aber sollte der Hebräer den Menschen nach Etwas benannt haben, 
was dieser mit allen oder vielen Thieren gemein hat, nicht vielmehr 
' nach dem ihm eigenthumlichen Wesen, wie der Germane, dessen 
I Mann und Mensch mit sanskr. man (denken) zusammenhängt, wie 
t der Lateiner, dessen homo den Rufenden, Sprechenden, mit Sprache 
! Begabten bezeichnet (Hofmann in d. Zeitsjchr. d. deutschen morgenl. 
» Ges. 1. S. 321 ff.) und wie der Grieche, dessen avd'QcuTtog Polt ety- 
1 mol. Forschungen I. S. 158. durch blühenden Anililzes erklärt, die 
1 Alten freilich anders deuten, nämlich davon, dass der Mensch civa- 
1 ^qbZ o onams (Plato Cratyl. p. 399.) oder dass er sursum spectat 
t\ (Lactant 2,. 1.)? Die Erklärung von Ludolf bist aethiop. 1, 15. 
.1 nach dem äthiop. &^m anmulhig sein, wonach &7K etwa den Wohl- 
>\ gestalteten bezeichnet, durfte deshalb Beachtung verdienen, zumal da- 
3t\ mit die althebr, Ansicht vom Menschen als Gottes Bilde, als der herr- 
del liebsten Gestalt auf Erden (s. 1, 27.), zusammentrifft. Ueber den 
ICSI Gebranch des Worts vom ersten Menschen s. z. 3, 17. — V. 8. Je- 
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hova pflanzt einen Garten in Eden an und setzt den Menschen hinein. 
0115'?] eig. von Osten d. i. im Osten, im östlichen Theile Eden's. Das 
Ifi steht wie das latein. ab; s. 11, 2. Den Osten hebt der Verf. 
auch 3, 24. 4, 16. hervor, l^?] ist eig. Anmuth, Lust und hier Name 
der Gegend, wo die beiden ersten Menschen wohnten. Diese Gegend 
kommt im PenL bloss beim Jehovisten vor (V. 10. 15. 3, 23 f. 4, 
16. 13, 10.) und ausserdem von ioel abgesehen nur noch bei exili- 
schen Schriftstellern (Ez. 31, 16. 18.); es wird ihr ein Garten bei- 
gelegt (Jo. 2, 3. Ez. 36, 35.), welcher gewöhnlich der Garten Gottes 
heisst (Jes. 51, 3. Ez. 28, 13. 31, 8. 9.). Verrauthlich ist der Name 
durch einen ähnlichen der östlicheren Mythe veranlasst worden. Unter 
dem Garten ist ein Baumgarten zu verstehen, wovon naa und naa sonst 
vorkommen (Jes. 1, 29. 65, 3. 66, 17. Gant. 6, IL). In der vor- 
liegenden Stelle (und sonst noch oft) wird •)? von LXX und Gr. Venct 
naQcidetaoQ (Gen. 2, 8. auch von Symm.), von Vulg. paradisus, von Syr. 

\jiuy^ und von Sam. ©"^T^ß gegeben. Daher unser Paradies. Dieses 

Wort erklärt Spiegel Avesta 1. S. 293. nach dem zend. pairi daeza 
durch ümhäufung , Umzäunung ^ womit das hehr. )^ eig. Geschütztes 
zusammentrifft; es ist aus dem Indogerm. in das Semitische gedrun- 
gen und findet sich auch im Hebräischen, wo es &:!';ib lautet. GanL 
4, 13. Neh. 2, 8. Koh. 2, 5. Wie es scheint, deutete man auch 
Eden durch Paradies, Denn 17.? "^''a Am. 1, 5. ist doch wohl 
einerlei mit UaQCiÖBtaoQy Paradisus bei Ptolem. 5, 15, 20. Plin. H. 
N. 5, 19. Steph. Byz. u. IIciQadsiöog. — V. 9. In dem Garten liess 
Gott aus der Erde, die nach dem Regen (V. 6.) dazu im Stande war, 
allerlei (^s wie 4, 22. 24, 10. 40, 17.) Bäume wachsen, von denen 
der Verf. zwei hervorhebt Der Baum des Lehens in der Mitte des 
Gartens ist ein Baum , dessen Früchte Leben geben und fortgesetzt 
genossen das Leben beständig erhalten (3, 22.). Einen solchen Baum 
kennen auch die Zendbücher. Sie nennen ihn Hom, Gaokerena und 
Gogard, heben ihn von allen Bäumen als den ersten hervor (Vendid. 
20. Bundeh. 24. bei Kleuker IL S. 382. III. S. 100.) und legen ihm 
die Kraft bei, Leben- zu geben und bei der Auferstehung die Aufer- 
weckten unsterblich zu machen (Jescht Sad. 80. Bundeh. 18. 24. 27. 
bei Kleuk. IL S. 188. IlL S. 90. 101. 105. Spiegel Avesta L S. 256.). 
Das N. T. verheisst seine Fruchte den Frommen, die zu seliger ün^ 
Sterblichkeit gelangen sollen (Apoc. 2, 7. 22, 2.). Der nach 3, 3. 
ebenfalls in der Mitte des Gartens stehende Baum des Erkennens 
Gutes und Böses (das nom. verbale mit dem Accus, nach. Gesen. §. 
133. 1.) ist ein Baum, dessen Früchte das Wissen um Gut und Böse, 
also sittliche Erkenntniss verleihen (s. z. 3, 22.). Der Erzähler nahm 
also im Paradiese 2 Bäume an, von denen die Früchte des einen die 
physische Lebenskraft stärkten und das Leben erhielten, die des an- 
dern die geistige Kraft weckten und steigerten und dadurch ein höhe- 
res Wissen verursachten. Der Garten erscheint sonach als Wunder- 
ort , dies auch als Aufenthaltsort Gottes (3, 8.) und der redenden 
Schlange (3, 1.) sowie der Cherubim mit den blitzenden Schwertern 
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(3, 24.) — V. 10. Er war auch wohl bewässert und ein Sirom 
geht aus von Eden] d. h. er entsteht, entspringt in Eden und geht 
von da, von dieser Oertlichkeit Eden's nach dem Garten, den er darch- 
fliesst und bewässert Den Fluss dachte sich der Verf. ausserhalb 
des Gartens entspringend, weil er sonst wohl den Garten für Eden 
genannt haben würde, und von da Irenni er sich und wird zu vier 
Anfangen] d. h. vom Garten an, bei seinem Austritt aus demselben, 
theiit er sich zu 4 Flössen, deren jeder seinen besonderen Lauf hat 
Sie heissen Anfange^ da sie in ihren Anfängen geroeint sind; nach 
ihrem weiteren Laufe werden sie V. 13. 14. mit "^na bezeichnet 
Ebenso steht vk*i vom Anfange der Wege und Strassen £z. 16, 25. 
21, 24. — V. 11. Der erste ("^n« wie 1, 5.) dieser 4 Flüsse wird 
Pison genannt er ist der umgebende das ganze Land Chavila] d. 
h. das ist der Fluss, welcher das ganze Chavila umgibt, umfliesst 
Man braucht nicht an ein Umfliessen ringsum zu denken; denn aae 
kommt auch vom einseitigen Umgehen, Umziehen vor (Num. 21, 4. 
Jud. 11, 18.). woselbst das Gold ist] d. h. wo es zu Hause ist, 
seine Heimath hat Chavila ist also nicht bloss ein Land, wo es 
Gold gab, sondern wegen des Art vor ant das Land des Goldes kurz- 
weg, mithin das Land, welches der Verf. als Hauptland des Goldes 
kannte. — V. 12. Dieses Gold bezeichnet der Verf. auch noch als 
gut d. i. als ausgezeichnet, vorzüglich. Ueb. das Schwa compos. in 
amn für antü nach langem Vokal vgl. 3, 17. 25, 22. 27, 26. 29, 3. 
8. Lev. 25, 34. und Gesen, §. 10. 2. Ew. §• 90. b. Neben dem 
Golde werden noch 2 andre Erzeugnisse Chavila's hervorgehoben. 
Das eine ist das Bdolach, welchem nach Num. 11, 7. das Manna 
im Aussehen glich. Nach dieser Vergleichung kann es weder ein 
Edelstein noch Perlen sein, sondern nur, wie Joseph, antt 3, 1, 6., 
alte griech. Ueberss. und Vulg. wollen, die ßdikka oder das ßdiXXiov, 
auch iiaöeXxov und ßoX%6v (Dioscorid. mat med. 1, 80.) sowie mal- 
dacon (Plin. H. N.. 12, 19.) genannt, ein wohlriechendes und sehr 
geschätztes (Plaut Cure. 1, 2, 7.) Gummi, welches in Indien und 
Arabien (Dioscorid.), auch in Babylonicn und Medien einheimisch, am 
vorzüglichsten aber in ßactriana war (Plin.). Den Hebräern muss es 
sehr bekannt gewesen sein, da es vom Erzähler angeführt wird, um 
mit ihm dem Leser das Aussehen des Manna deutlich zu machen. 
Das andre ist der Stein Schoham^ worunter viele alte Auctoritäten 
den Onyx verstehen (LXX zu Ex. 39, 13. Job. 28, 16., Aquila zu 
Ex. 25, 7. 28, 9. 35, 9. 39, 6., Theodotion und Symmachus zu den- 
selben Stellen und zu Gen. 2, 12., Vulg. ebenso und zu Gen. 2, 12. 
Ex. 28, 20. 35; 27. 39, 13. Ez. 28, 13. 1 Chron. 29, 2.) sowie 
den Sardonyx (Aquil. zu Gen. 2, 12. Vulg. zu Job. 28, 16J und 
Sardius (LXX zu Ex. 25, 7. 35, 9.), die aber beide mit dem Onyx 
zu derselben species {Chalcedon) gehören. Andre Auctoritäten z. B. 
die Targg. Syr. Saad. Arabs Erpen. deuten den Schoham vom Beryll, 
einem meergrünen Edelsteine, welcher vornämlich in Indien, ander- 
wärts selten gefunden wurde (Plin. 37, 20.). Der Name entscheidet 
f&r den Onyx, Dieser letztere hatte die Farbe des Fingernagels (Plin. 
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37, 24.) und hiess daher ow^ Klaue, Nagel, Damit trifft D^b' nach 

•^ ;i^. mager, Mass sein gedeutet zusammen. Ghavila ist demnach 

auch das dem Verf. bekannte Hauptland des Bdellium's und Onyx. — 
V. 13. Der zweite Fluss Gihon umfliesst das ganze Land Kusch, 
also das Aethiopenland. — V. 14. Der dritte Fluss Hiddekel ist 
sicher der Tigris; s. Gasen. Thes. p. 448. er ist der gehende vor 
Ässur] d. h. das ist der Fluss, welcher westlich von der Landschaft 
Assyrien fliesst. Dem Schreiber in Kanaan lag Assyrien hinter dem 
Tigris, welcher die Westgrenze von Assyrien war; s. m. Völkertafei 
S. 146. Da indessen nttn)? vor (im PenU nur noch 4, 16.) sonst 
bloss im Sinn von östlich vorkommt, so versteht man unter Assur 
hier gewöhnhch Mesopotamien, dessen Ostgrenze der Tigris war. 
Aber wenn dieses auch zum assyrischen Reiche gehörte und insofern 
assyrisch war, so konnte es doch als Landschaft für sich nicht 
Assur genaimt werden, zumal hier, wo der Verf. offenbar die bezug- 
liche Landschaft genau angeben will und also nur das Land meinen 
kann, welches speciell den assyrischen Namen führte, nicht mit Aus- 
schluss des eigentlichen Assur ein Land, welches nicht zum eigentli- 
chen Assur gehörte und vom Verf. 24, 10. auch Äram Naharaßm 
genannt wird. Beim Phralh d. i. Euphrat fugt der Erzähler nichts 
hinzu, weil dieser Fluss jedem hebr. Leser wohl bekannt war. 

Von den 4 Paradiesflüssen sind nur Euphrat und Tigris un- 
zweifelhaft. Sie entspringen auf dem armenischen Hochgebirge, gehen 
von Norden nach Süden Und galten als die grössten Flüsse Asiens 
nach den indischen (Herod. 1, 180. 5, 52. Strabo 11. p. 521. und- 
16. p. 739. Diod. Sic. 2, 11. Gurt. 5, 1, 13.). Genau genommen 
also hätte der Verf. den Aufenthaltsort der ersten Menschen nach 
Armenien gesetzt, von wo auch die postdiluvianische Menschheit aus- 
ging (8, 4.). An Armenien denken daher Reland dissertt. miscell. 1. 
p. 3 ff. Link Urwelt 1. S. 305 f. v. Lengerke Kenaan 1. S. 22 f. Kurlz 
Gesch. des A. B. 1. S. 36. Bunsen u. A. Hier lassen sich zur Noth 
auch die beiden andern Flüsse finden. Der Pison könnte der Pha-. 
sis sein, welcher auf den moschischen Bergen Armeniens entspringt 
(Strabo 11. p. 498. Dionys. Perieg. 694. Plin. 6, 4.) und von Osten 
nach Westen in das schwarze Meer geht. Chavila wäre dann Kol- 
chis, ein an Gold und andern Metallen reiches Land (Strabo 1. p. 
45. und 14. p. 499. Appian Mithrid. 103.), wo die Argonauten das 
goldene Vlies holten. Der Gihon müsste der Araxes sein, welcher 
denselben Ursprungsort mit dem Euphrat hat (Strabo 11. p. 527. 
Plutarch. Pompej. 33. Plin. 6, 10.), daher dessen Bruder heissl 
(Steph. Byz. u. En)(pqc(,xig) , von Westen nach Osten geht, Armenien 
und das atropatenische Medien scheidet (Strabo 11. p. 523.) und mit 
dem Cyrus .vereinigt in das kaspische Meer fällt. Das Land Kusch 
aber wäre mit dem Volke der Kossäer oder Kussäer zu combiniren, 
welches in Susiane und zum Theil in Medien wohnte (s. m. Völker- 
tafel S. 250.), nach Ansicht des Erzählers vielleicht bis an den Ara- 
xes. Gegen Armenien spricht nur, dass die Namen Chavila und 
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Kusch sonst dem Süden angehören, dass keine armenische Land- 
schaft als die Heimath des Goldes, Bdellium's und Onyx kurzweg 
bezeichnet werden konnte, dass die Cherubim (3, 24.) in Armenien 
nicht zu finden sind und dass auch die Angabe von Kain's Auswan- 
derung nach Nod (4, 16.) dazu nicht passt. Gleichwohl wäre für 
Armenien zu entscheiden, hätte der Verl. vom Ursprünge des Euphrat 
und Tigris eine genaue Kenntniss gehabt; er hatte sie jedoch nicht, 
da er alle 4 Flusse aus derselben Oertlichkeit kommen lässt. Man 
ist folglich nicht an Armenien gebunden, wenn auch, weil der Er- 
zähler die Herkunft des Euphrat und Tigris doch sicher wenigstens 
im Allgemeinen kannte, an ein nördliches Hochland überhaupt. Dahin 
weisen auch die Stellen, welche Eden mit dem Götterberge verbin- 
den (Ez. 28, 13 f.), diesen aber nach Norden setzen (Jes. 14, 13. 
vgl. Ps. 48, 3.). Mit ihnen treffen dann anderweitige Mythen zusam- 
men, welche der hebr. Paradiessage zur Erläuterung dienen. Beim 
raedisch-persischen Volke wird der Götterberg Albordj genannt; er 
ist der Wohnsitz des Ormuzd und der guten Geister (Jescht Mithr. 
12. Vendid. 21. Bundeh. 5. bei Kleuker II. S. 226. 383. III. S. 67.), 
sendet grosse Wasser aus (Jescht Mithr. 4. Bundeh. 18. bei Kleuk. 
II. S. 222. III. S. 91.) und heisst daher der Nabel der Wasser d. i. 
Mittelpunkt^ von wo die Wasser ausgehen (Vispered 8, 23. Ya<^na 

1, 15. vgl. dazu Bumouf Ya^na comment. p. 239 ff.). Er ist ohne 
Zweifel der indische Kaukasus, der heutige Hindukusch, die westliche 
Fortsetzung des Hjmalaja-Gebirges; an ihm lag Airjana Veedjo, der 
Ursitz der arischen Menschheit, welche sich von da südwestwärts in 
dem Ländergebiet zwischen Indus und Tigris ausgebreitet hat (Ven- 
did. 1. bei Kleuk. II. S. 299 ff. und dazu Rhode heil. Sage des 
Zendvolks S. 83 ff. Hupfeld exercitt. Herod. U. p. 12 ff. Ritter Erd- 
kunde VIII. S. 29 ff. Spiegel Avesta LS. 61 ff. Bunsen Aegypten V, 

2. S. 85 ff.) , auch südostwärts nach Indien (^Lassen indische Alter- 
thumsk. L S. 511 ff.). Hier lässt sich auch Eden nachweisen. Die 
Zendbücher erwähnen eine Gegend Heden (Jescht ßehram 17. bei 
Kleuk, II. S. 277.) und lassen in Hedeneseh Zoroaster geboren sein 
(Bundeh. 33. bei Kleuk, HL S. 118.), in einer andern Stelle aber 
in Airjana Veedjo (Bundeh. 20. bei Kleuk. IIL S. 96.), weshalb man 
Eden als eine in Airjana Veedjo angenommene Oertlichkeit anzusehen 
haL Damit stimmt es, wenn die Alten Zoroaster meistens als Bak- 
trier betrachten und nach Baktrien, also in die Nähe des indischen 
Kaukasus , setzen (Theon progymnasm. cp. 9. • in den rhetorr. grr. 
ed. Walz Vol. L Justin 1, 1. Ammian. MarcelL 23, 6, 32. Euseb. 
praep. evang. 10, 9. Arnob. adv. gentt. 1. p. 5. 31. ed. Maire). 
Andre verweisen ihn zu den nördlicher wohnenden Arimaspen (Diod. 
Sic. l, 94.), wo die Greifen das Gold bewachen (Plin. 7, 2.). Bei 
den Indem heisst jener heilige Berg des Nordens Meru und wird 
als Sitz der Götter und als Ursprungsort der grossen Ströme gefeiert 
(v. Bohlen alt Indien L S. 12. IL S. 210. Ritler Erdkunde IL S. 
5 ff.). Ihn kennen auch die Klassiker als MrjQog, Meros und setzen 
ihn auf die Westpartie des Himalaja, an den Fuss derselben die dem 
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Dionysus heilige Stadt Nysa (Theophrast. bist, plantt. 4, 4. Arrian. 
lodd. 1. und Alex. 5, 1. Strabo 15. p. 687. Diod. Sic. 2, 38. Curt. 
8, 10, 13.). In der chinesischen Mythe ist der hohe Bergzug Kuen- 
lun, nördhcher als der Himalaja und östlicher als der Hindukusch» 
der Wohnsitz der ersten Menseben oder das Paradiesland (RiUer 
Erdkunde III. S. 409. Klaprolh Asia polyglott, p. 356. Kroger ind. 
pers. und chines. Rehgionssysteme S. 161 f.); s. indess Käuffer Gesch. 
V. O'stasien 1. S. 80 f. Von den Sagen des östlichen Asiens war den 
Hebräern zur Zeit des jüngeren Erzählers theils durch den Handel 
zwischen Palästina, Sudarabien und Indien theils durch die Berührung 
mit den Assyriern ohne Zweifel Manches bekannt geworden und 
wurde von ihnen angenommen. Auch in der hebräischen Paradies- 
sage scheint gar Manches aus dem Osten zu stammen (s. z. cp. 3.). 
In der vorliegenden Stelle sind Eden, Pison und Gihon dahin zu 
rechnen, wogegen Tigris und Euphrat durch die Hebräer in die 
Sage gekommen sein mögen. Sicher ahnte unser Erzähler nicht die 
Grösse der Entfernung zwischen dem Ursprungslande des Euphrat 
und Tigris und zwischen dem Lande des vorgestellten Götterberges, 
nahm vielmehr beide als dieselbe nördliche Gegend. Das Land alsO; 
worein er Eden setzte, lässt sich nicht bestimmter, denn als ein 
nördliches Hochland Asiens überhaupt bezeichnen. Nur bei dieser 
Annahme können die beiden ersten ParadiesÜüsse mit ihren Ländern 
befriedigender erklärt werden. Das vom Pison umflossene Chavila 
kann nur Indien sein, wovon auch das Targ. Jonath. das Wort er- 
klärt. Diesen Namen führt sonst ein Theil des Aethiopenvolkes, wel- 
cher im heutigen Habessiuien und im südwestlichen Arabien, hier 
sich mit Joktaniden mischend, wohnte (s. m. Völkertafel S. 261 f. 
186.); die Aethiopen aber wurden aus Indien hergeleitet und Inder 
genannt (m. Völkertaf. S. 247 f.). Sehr gut kann der Name hier 
auf Indien, das angenommene Stammland der Aethiopen angewendet 
sein. Möglich, dass dazu die im südlichen Vorderindien liegende 
Handelsstadt Kol^oi, nach welcher der Kolnog £oA%txo^, die Land- 
schaft Colias oder Colis und das Promontorium Coliacum (Peripl. 
mar. erythr. p. 33. 34. bei Hudson Vol. L Ptolem. 7, 1, 10. 95. 
Dionys. Perieg. 592. 1148. 'Plin. 6, 24. Mela 3, 7.) benannt waren, 
den Anlass gab. Wurde dem Hebräer dieser Name bekannt, so setzte 
er ihn leicht in Chavila, womit er sonst ein als indisch geltendes 
Volk benannte, um und trug ihn auf Indien überhaupt über. Für 
Indien spricht besonders, dass Chavila als das Land des Goldes, 
Bdellium's und Onyx kurzweg bezeichnet wird. Herodot führt das 
unendlich viele Gold a)s einen Hauptvorzug Indiens an und Andre 
stimmen ihm bei (Herod. 3, 106. Diod. Sic. 2, 36. Curt. 8, 9, 18.). 
Auch erzählen die Alten von einer grossen Bergebene beim oberen 
Indus, wo erdbewohnende Thiere viel goldhaltigen Boden ausgruben, 
als von einer grossen Merkwürdigkeit (Herod. 3, 102. Strabo 15. p. 
706. Arrian. Indd. 15. Plin. 11 , 36.). Auf die Berge des nörd- 
lichen Indiens werden auch die Greifen gesetzt, welche die Gold- 
schätze bewachen (s. z. 3, 24.). Das Bdellium wird vom Peripl. 
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mar. erythr. p. 22. 28. wiederholt neben Edelsteinen und andern Ge- 
genständen als Handelsartikel genannt» welchen die Handelsschiffer in 
den indischen Hafenstädten holten und nach westlicheren Ländern 
brachten. Der Peripl. p. 21. gibt auch an, im Binnenlande westlich 
vom Indus wachse nur Bdellium. Vielleicht gehl dies auf Bactriana, 
dessen Bdellium das namhafteste war (Plin. H. N. 12, 19.). Auch 
aus diesen Gegenden kam das Bdellium wohl meist nach den vorder- 
indischen Häfen und konnte darnach mit als Produkt Indiens ange- 
sehn werden. Nicht minder nennt der Peripl. mar. erythr. p. 28. 
29. die Onychsteine als Artikel, den man in den indischen Häfen 
holte und nach dem Westen verführte. Die besten Onychsteine gab 
es in Indien und Karmanien (Plin. 36, 12.). Kurz, kein asiatisches 
von einem aus Hochasien herkommenden Strome umflossenes Land 
passt so für Chavila wie Indien. Dass dieses im A. T. Ophir heisse, 
ist mehr als zweifelhaft (s. m. Völkertaf. S. 190 IT.). Der Pison 
muss demnach der Indus sein, welcher auf dem westlichen Himalaja 
entspringt (Arrian. Alex. 5, 3. Gurt. 8, 9, 3. Mela 3, 7.), von Nor- 
den nach Süden geht und in seinem ganzen Laufe die Westgrenze 
Indiens bildet (Strabo 15. p. 689. Arrian. Indd. 2.). Der Name des 
Indus (sindhu) bedeutet Strom, Fluss, was allenfalls auch 'j'iv'^e heis- 
sen kann, vielleicht eine semitische Uebertragung des sindhu. Da 
der Erzähler die Flüsse in der Reihe von Osten nach Westen auf- 
zählt, so hat man das von ihm genannte Land Kusch zwischen In- 
dus und Tigris zu suchen. Der Name geht im A. T. immer auf 
Aethiopen. In der That wohnten auch westlich vom Indus Dunkel- 
farbige, welche zum Theil selbst Aethiopen genannt werden (s. m. 
Völkertafel S. 248. 270 f.). An ihr Land ist hier zu denken. Der 
es umfliessende Gihon kann nur der Oxus sein, welcher bei den per- 
sischen und türkischen (s. Bumes Reisen in Indien IL S. 152.) wie 
arabischen und syrischen Schriftstellern diesen Namen führt z. B. 
Isztachri von Mordtmann S. 125 f. Edrisi p. Jaubert L p. 472 f. 
Kazwini Kosmogr. II. S. 353. Abulfeda Ghowaresmia ed. Grav. p. 
59. Barhebr. Chronic, syr. p. 230. 266. 465. 475 f. 518. und des- 
selben bist, dynast. p. 347. ^405. 442. 446. 505. Er entspringt auf 
dem indischen Kaukasus (Polyb. 10, 48. Arrian. Alex. 3, 29.), geht 
aber von da westwärts , nach Ansicht der Alten in das kasp. Meer. 
Der hehr. Erzähler scheint indess angenommen zu haben ^ dass er 
gleich den andern 3 Paradiesflüssen von Norden nach Süden ströme 
und so im Westen das Land jener Dunkelfarbigen umfliesse. Ein Irr- 
thum war hier leicht möglich, da von den 4 Flüssen der Oxus den 
Alten am wenigsten bekannt war. Ueber die verschiedenen Ansichten 
von der Lage Eden's s. Winer bibl. RWB. u. Eden. Dazu kommen 
noch Redslob in der S. 24. angef. Schrift S. 109 fi*. Lassen ind. Al- 
terthumsk. I. S. 528 f. Bertheau Beschreibung der Lage des Para- 
dieses Gott. 1848. Warum die Alten die höchsten Gebirge Asiens 
als Aufenthaltsort der ersten Menschen betrachteten? Man nahm wohl 
an, die anföngUch von Wasser umfangene Erde (s. 1, 2.) sei zuerst 
in ihren höchsten Theilen trocken und bewohnbar geworden und 
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machte deshalb das höchste Hochland der Erde zum Wohnsitz der ^ 
ersten Menschen, wie auch nach der Sintfluth zuerst die Berghohen, 
dann die Bergseiten und endlich die Ebenen bewohnt worden sein 
sollen (Plato de legg. 3. p. 677. ed. Steph. Strabo 13. p. 592.). Dieser 
Ansicht steht die neuere Naturwissenschaft nicht entgegen. Nach ihr 
war einst alles jetzige Festland unter dem Weltmeer verborgen ; es 
fanden aber durch vulkanische Thätigkeit Eruptionen Statt, der Mee- 
resgrund erhob sich zu Festland und Bergzüge stiegen empor, wäh- 
rend an andern Stellen der Boden sank und sich vertiefle. S. Bur- 
meisler Geschichte der Schöpfung S. 301 ff. Aufl. 2. Die alten Sa- 
gen weisen also im Allgemeinen auf das centrale Hochasien als Aus- 
gangsort der Menschen hin. Dieses gilt auch Neueren als Ursitz des 
Menschengeschlechts {Herder Ideen zur Geschichte der Menschheit. 
Buch 10, 2 ff. BecH Anleitung zur Welt- und Yölkergeseh. I. S. 
110 f.). Daher wohl auch die Angabe bei Justin 2, 1., die Scythen, 
deren Land edüiorem omnibus terris esse, ut cuncta flumina ibi nata, 
hätten als die ersten Menschen gegolten. Das Klima war in der Ur- 
zeit der Erde auf den Höhen wärmer als in der Folge. Darauf 
scheint der Zendavesta (Vendid. Farg. 1. bei Kleuk. U. S. 299.) mit 
seiner Behauptung, in Airjana Veedjo sei an die Stelle des ursprüng- 
lichen Sommers harter Wmter getreten, hinzudeuten. 

V. 15. In den Garten Eden's bringt Jehova den Menschen, ihn 
zu bebauen] d. h. ihn zu behandeln, also etwa das zu thun, wf>s 
c^t^- bei einem bereits gut eingerichteten Baumgarten, dessen Bäume von 

/ tri/ J selbst tragen , zu geschehen hat. An mühvolle Arbeit ist nicht zu 
iJ*^ f denken; sie tritt erst später 3, 17 f. ein. ihn zu bewachen\ d. i. ihn 
(\ zu beaufsichtigen, damit die Thiere, welche Jehova eben schaffen 

yÄ^^K.--^ will, ihn nicht durch Unfug verwüsten. — V. 16. Jehova bestimmt, 
däss der Mensch von den Bäumen, also von ihren Früchten sich er- 
nähren darf. Ueb. das Fut. s. Gesen. §. 127. 3. d. Ew. §. 136. e. 
Deutlich nahm der Verf. an, dass die Menschen in der ersten Zeit 
allein von Baumfrüchten lebten und erst später zu Gemüse und Kör- 
nern schritten (3, 17 f.), während der Elohist gleich anfangs Beides 
den Menschen zutheilt (1, 29.). Nach den Klassikern z. B. Plalo 
polit. p. 272. Strabo 13. p. 592 f. Diod. Sic. 1, 8. Arrian. Indd. 7, 
3. Lucret. 5, 935 ff. Virg. georg. 1, 8. 148 f. Ovid. met 1, 104'ff. 
TibuU. 2, 1, 38 ff. Plin. 7, 57. assen die Menschen zu Anfange Kräu- 
ter, Beeren, Baumrinden und Baumfrüchte, insbesondere Eicheln; der 
Getreidebau trat erst später ein. — V. 17. Nur vom Baume der Er- 
kenntniss soll er nicht essen, sonst sterbe er gewiss al^ald. Dies 
muss der Sinn sein. Denn der Inf. absoL vor dem^erb. Bn. drückt 
das Zuverlässige, Gewisse, Wirkliche aus (wie 18, 10. 18. 22, 17. 
28, 22.) und fiS^^a mit dem Verb, verbunden besagt immer am Tage 
wo, in der Zeil wo, so dass also hier der Tod für die Zeit der 
Uebertretüng des göttlichen Gebots angekündigt wird. Gleichwohl 
lebte Adam nach dem Falle noch sehr lange. Zur Hebung der Schwie- 
rigkeit hat man das Sterben bald vom Leiden und Elende des Lebens 
den Tod mit eingeschlossen {Calv. Merc, Drus. Fiscal. Gerh. Si^uU 
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n. A.) bald vom Sterblich werden (Symm. Targ. Jonalh. Hieron. 
""^^iorm. DcUh.) verstanden, was aber der Ausdruck nicht zulässt. Auch ,j 

mr der Mensch nach 3, 19. 22. nicht unsterblich geschaffen und Jt^ hv^t^ 
erhielt sein sterbliches Wesen nicht erst nach dem Falle. Ebenso- ' 
wenig hat der Verf. an die Todesstrafe gedacht (Vai. Rosenm. Schum. 
Tuchj Ew.) , weil er in diesem Falle wohl ^^*»in K'jö du wirst ge- 
tödlei werden nach der im Gesetz gewöhnlichen Formel ^^^i'^ Kia ge- 
sagt haben wurde. Es bleibt bloss übrig, die Worte auf die schäd- 
Hche, lebensgefährliche Wirkung der Frucht zu beziehen (Clerie. 
Redsl.) und anzunehmen , Jehova kündige nui , um den Menschen 
desto sicherer abzuhalten, den alsbaldigen Tod als Wirkung der Fruchtf / ^ 
an, wie etwa der Vater bei Verboten den Kindern schlimmere Folgen\ . . 
androht, als er wirklich besorgt. Uebrigens war die Ankündigung 
des Todes an sich auch ganz richtig. Nämlich der Lebensbaum V. 
9. unterlag keinem Verbote und von seiner Frucht durfte der Mensch 
geniessen ; er würde dies auch in der Folge gethan haben, um seiner 
Sterblichkeit zu begegnen und sich das Leben beständig zu erhalten 
(3, 22.); aber er verscherzte sich durch seine Uebertretung den 
Aufenthalt im Gottesgarten, den Genuss vom Lebensbaume und die t r , 
Möglichkeit beständiger Lebensdauer; die Uebertretung ward die Ur--^^'^A^ 
Sache, dass die ihm anerschafiene Sterblichkeit zur Ausführung kam, ^ t' \ ^\ 
während bei Einhaltung des göttlichen Gebotes die Unsterblichkeit ] T 

hr-'te erworben werden können. Diese Vorstellung lag der hehr. rT<«l«^^* 
Denkweise nicht fern. Nach dem A. T. knüpft sich langes Leben an 
die Beobachtung der göttlichen Gebote (Ex. 20, 12. Dt. 30, 15 ff.) 
Qnd wird Gottes Erwählten zu Theil (Ps. 21, 5. 61, 7. 91, 17.); 
Weisheit, Rechtschaffenheit und Frömmigkeit haben dieses Gut zur 
Folge (Prov. 3, 2. 16. 4, 10. 9, 11. 11, 19. 12, 28. 21, 21.) und 
sind denen, welche sie üben, ein Lebensborn (Prov. 13, 14. 14, 27. 
16, 22.) oder ein Lebensbaum (Prov. 3, 18. 11, 30. 15, 4.). Zwei 
aasgezeichnet Fromme, Henoch und Elia, starben nicht (5, 24.) und 
in der messianischen Zeit soll der Tod aufhören (Jes. 25, 8.) oder 
wenigstens die Lebensdauer wieder zunehmen (Jes. 65, 20. Zach. 8, 
4.). — V. 18 — 20. Jehova erklärt das Alleinsein des Menschen für 
nicht gut, beschliesst die Erschaffung eines ihm entsprechenden und 
helfenden Wesens und bildet zunächst die Thiere, um zu sehen, ob 
sie dem Menschen für sein Bedürfniss genügen werden. So motivirt 
der Verf. die Erschaffung der Thiere mit dem Bedürfniss des Menschen, 
des Hauptgeschöpfes der Erde, nicht gut ist das Sein des Menschen 
allein] d. h. unangemessen und schlimm ist das einsame Verhältniss 
des Menschen, ich will ihm machen Hilfe ihm entsprechend} d. h. 
ein ihm entsprechendes Wesen zu seiner Hilfe schaffen. Dem Ein- 
sunen steht niemand zur Seite und bei, er ist also hilflos, daher die 
Hilfe ein rechter Gegensatz zum Alleinsein. Mit it»^ eig. wie das 
«or ihm, wie das ihm gegenüber deutet der Verf. ein Wesen an, 
welches so ist, wie das Gegenstück zum Menschen sein muss, welches 
ihm also gegenüber gestellt werden kann und somit entsprichL Im 
lUbbin. ist -r»» gemäss, entsprechend; s. Gesen, Thes. p. 847. Richtig 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 3 
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daher die LXX: xax crvrdv and V. 20. ofioio$ crvT^. So aach Syr. 
Valg. Aus der Gleichartigkeit leitet der Verf. die Hilfsfabigkeit ab; 
das gleiche Wesen kann am besten helfeo. Wie sehr das bebräische 
Weib besobäfligt war, also den Mann unterstützte, lehrt Prov. 31, 
10 ff. Darnach druckt sich Jehova hier aus. Beim ersten Menschen 
beschränkte sich die flilfe freilich anfangs auf die Gartenpflege. Zo 
"^y als abstr. pro concr. vom flelfer vgl. Ez. 12, 14. Nah. 3, 9. Job. 
31, 21. Das Weitere zu V. 24. Die Erklärung des -2| durch an- 
leriora i. e. pudenda (Schuiiens, de Die«, Rasenm.) ist nicht zu be- 
gründen und würde für ^rf Hilfe etwas Andres erfordern. — V. 19. 
Gott schafft ai:»o die Thiere und lässt ihnen vom Menschen Nameo 
geben. Sie werden hier von Jehova aus Erdstoff gebildet y während 
sie beim Elohisten aus der Erde hervorgehen (1,24.). Dass aach 
die Vögel aus der Erde herrühren, sagt indess der Elohist 1, 20 £ 
nicht. Der Ausdruck rrvon r^r. Thier des Feldes d. i. die draussen im 
Freien lebenden Thiere steht bald von den reissenden Thieren (Le?. 
26, 22. Jes. 56, 9. Ez. 34, 5. 8. Hos. 13, 8.) bald vom Wilde (El 
23, 11. /ot? 5, 23. Ps. 104, 11.) und umfasst gewöhnlich beide 
Arten zusammen (Ex. 23, 29. DL 7, 22.), wie hier, wo er wohl aach 
mit auf das ^^ g^bt, welches anfangs ja auch Gethier des Feldes 
war. Die erschaffenen Thiere brachte Jehova zum Menschen, damil 
dieser gemäss der EigenthämÜchkeit jeder Thierart sich äusserte. 
und alles , was der Mensch für ^sich das Lebewesen nennen würde^ 
das sein Nawie] d. h. als was der Mensch (meinte Jehova) jedes 
Thier bezeichnen würde, das sollte sein Name sein. Der Mensch er- 
fand also die Thiernamen selbstständig und von ihm rühren sie her. 
Zu ^h vgk 6, 4. und zu k;^ mit 2 Accuss. Num. 32, 41. Jes. 60, 
18. — V. 20. Die Aeusserungen des Meiischen wurden die Namen 
der einzelnen Thiergeschlechter. Der VerL führt bloss die zahmen 
und wilden Slugethiere nebst den Vögeln an, weil diese am ehesten 
dem Menschen zur Gesellschaft angeboten werden konnten. Unter 
ihnen aber fand der Mensch kein entsprechendes Wesen anicV ßf 
den Mensche d. i. für sich selbst, der er Mensch war, für sich als 
Menschen; bei keinem konnte er sich äussern wie nachher V. 23. 
beim Weibe. Dass Gott durch die sich begattenden Thiere ein ge- 
schlechtliches Bedürfniss im Menschen habe wecken wollen (J, JD. 
Mich. Ao^anm.), sagt der Erzähler nicht, lässt vielmehr dasselbe erst 
später 4, 1. eintreten. — V. 21 — 24. Jehova schafft also djas Weib 
und führt damit den ßeschluss V. 18. aus. Er lässt den Menschen 
in einen festen Schlaf verfallen« nimmt eine seiner Rippen heraus ond 
verschliesst das Fleisch an ihrer Stelle d. i. fugt es zusammen, so 
d^sf die eqtstandene Leere und Oeffnung nicht bleibt Unter der 
9^; versteht ^aumgarten einen für sich bestehenden ablösbaren Theil 
am Unterleihe des ursprünglichen Menschen ; ihn habe Gott ausgeschie- 
den, das Weib daraus gebildet und zugleich den Unterleib des Men- 
schen zu dem fleischigen Bauche des jetzigen Mannes umgebÜdel. 
Allein da Gott vun der Mehrheit der r^^s^^c des ersten Menschen nur 
Eine verwandte, so müssen die andern bei den männlichen Naqbkogt- 
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desselben noch vorhanden sein. Es kann aber dabei füglich nur 
ie Rippen gedacht werden. Denn v\m von y\:t sich neigen, bie- 
dann hinken (s. Gesen. Thes. p. 1171.) ist eig. Biegung ^ dann 
0, Seile (wie das griech. nlsvga und nXsvQov); es hat auch im 
. Syr. und'Chald. die Bedeutung Rippe und wird von den alten 
rss. und den Auslegern allgemein auf die Rippe gedeutet. Diese 
auch sehr gut; s. V. 24. — V. 22. Jehova bildet die Hippe zu 
n Weibe und führt dieses zum Menschen. Das Wort ?i3s bauen 
7oh\ gewählt, weil es auch sonst mit 3^V^, wo dieses Bausachen 
lehnet, sowie mit dem Weibe, welches Nachkommenschaft erhal- 
3oH (s. 16, 2.), verbunden wird. — V. 23. Sofort erkennt der 
ch in dem Weibe ein entsprechendes Wesen, diese ist dasmal 

von meinem Bein] d. h. dieses Wesen endlich ist mir verwandt 

14.), was alle die vorgeführten Thiere nicht waren. Der Verf. 

den Menschen der Entstehung des Weibes gemäss reden und 
auch ganz richtig nw» für ^tw» von »■*«, welches aus w« ge- 
len {Gesen. §. 19. 5.), ableiten. Demnach bedeutet ttsh Man- 
So gibt es Lulh. hier passend und ebenso haben Symm. und 
Venet ivöglg von avrjQ, Nach Festus u. Querquetulanae wur- 
die Frauen von den Alten virae genannt Ueb. das Schwa comp. 
Tp^ für das Schwa simpl. beim Ausfall des Dag. f. s. Gesen. §. 
2. ßw. §. 90. b. vgl. 9, 14. 12, 15. — V. 24. Zugleich erkennt 
Mensch das VerhSllniss des Mannes zum Weibe; jener wird mit 
ebung der älterlichen Bande sich innig an das Weib anschliessen 

mit demselben verbunden sein. Das Werden zu Einem Fleisch 
Jie fleischliche Vermischung des Mannes und Weibes. Aus dem 
;en Alterthum geht der hehr. Ansicht die Meinung^ von einer ur- 
nglichen Geschlechtseinheit parallel. Nach der chaldäischen Mythe 
Euseb. chronic, armen. 1. p. 22. und Syncell. I. p. 52. ed. Bonn. 

es im Chaos zwiegeschlechtige menschliche Geschöpfe und 

der persischen Erzählung im Zendavesta von Kleuker I. S. 20. 
S. 83 f. liess der erste Mensch Kajomorls bei seinem Sterben 
m zurück, aus demselben erwuchs ein Zwitterbaum, in welchem 

innigst vereinigt waren, dieser von Ormuzd zum Doppelmenschen 
det trug statt der Früchte 10 Menschenpaare, von deren erstem, . 
hia und Meschiane, das ganze Menschengeschlecht abstammt. ; 
} conviv. p. 189 ff, ed. Steph. erklärt die geschlechtliche Zu- 
jog und Vermischung daher, dass ursprünghch neben dem männ- 
n und weiblichen Geschlechte auch zwiegeschlechtige Androgynen 
irten und von Zeus zu Männern und Weibern getrennt wurden, 
ssen behauptet unser Verf. keine ursprüngliche Zwiegeschlechtig- 

des ersten Menschen, sondern nur eine Abstammung des Weibes 
ihm. Er schliesst nämlich von der fleischhchen Vermischung der 
en Geschlechter auf ihre ursprüngliche Einheit und von der Zu- 
ing des Mannes zum Weibe, die der älterlichen Liebe zu den 
em gleicht, auch von der Abhängigkeit des schwächeren Weibes 

stärkeren Manne, auf die Herkunft jenes von diesem, wofür er 
sieh auf die Ableitung dpt ni^K von v^k verweiset. Aus einer 

3* 
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Rippe oder einem Seitenknochen aber lässt er das Weib gebildet wer- 
den, weil es jenem zur Seile steht (Ps. 45, 10.) und seine Beglei- 
terinn, Genossinn und GehilGnn ist. Den Begriff der Begleitung druckt 
der Hebräer gern aus durch an der Bandy Seile sein (Job. 15, 23. 
18, 12.) und den der hilfreichen Genossenschaft und des Beistan* 
des durch zur Rechten sein, stehen, gehen (Ps. 16, 8. 109, 31. HO, 
5. 121, 5. Jes. 63, 12.). Ihm ist y^s *»»» s. v. a. Genosse, Freund 

sein (Jer. 20, 10.). Der Araber sagt {^T- y^ er ist meine Seite 

d. i. mein unzertrennlicher Begleiter und Genosse und Martial 6, 68, 
4. nennt den Vertrauten jemandes dessen dulce latus. Hesych. erklärt 
UTtkBVQog durch rj firj ixovaa ßoti&eiav. Wollte also der Verf. das 

f Weib aus einem Theile des Mannes gebildet werden lassen, so konnte 

. er schwerlich etwas Passenderes als eine Rippe wählen. — V. 25. 
Mann und Weib gingen nackend, ohne sich zu schämen, hatten also 
anfänglich noch kein Schamgefühl und keine sittHche Einsicht, zd 
deren Anfängen die Schamhafligkeit gehört. Nach Eintritt der letz- 
teren machten sie sich Schamschurzen (3, 7.) und späterhin erhielten 
sie Kleider aus Thierf eilen (3, 21.). Damit deutet der Erzähler den 
Entwickelungsgang der menschlichen Bekleidung an, welcher im All- 
gemeinen den Graden der sittlichen Bildung entspricht Ganz unge- 
bildete Völker gehen vollkommen nackt, etwas gebildete mit Scham- 
schurzen, gebildete ganz bekleidet. Aehnlich verhält es sich mit den 
einzelnen Individuum bei den gebildeten Völkern. In der Ansicht 
vom Nacktgehen der ersten Menschen stimmt das übrige Alterlhaio 

. mit den Hebräern überein z. B. Plato polit. p. 272. ed. Steph. Diod. 

\ Sic. 1^ 8. 



Cap. 3. 

1. Der SündenfalL Die listige Schlange wandte sich an das 
Weib und sucht« es gegen Jehova und sein Verbot einzunehmen; 
das Weib Hess sich bereden, von der Frucht des Erkenntnissbaums 
zu geniessen und gab auch ihrem Manne davon zu essen; beide er- 
kannten nach dem Genuss ihre Nacktheit und machten sich Scham- 
schürzen (V. 1 — 7.). Als sie hierauf Jehova bei der Kühle des 
Abends im Garten gehen hörten, verbargen sie sich aus Scham vor 
ihm, wurden aber herbeigerufen und bekannten in der angestellten 
Untersuchung das Geschehene (V. 8 — 13.). Gott Jehova bestrafte 
die Uebertretung an den einzelnen Uebelthätern verschieden, nämlich 
an der Schlange mit Kriechen auf dem Bauche, Staubfressen und 
beständiger Befeindung von Seilen des Menschen, am Weibe mit den 
geschlechtlichen Beschwerden und der Unterordnung unter den herr- 
schenden Mann, am Manne mit Unfruchtbarkeit des Bodens und müh- 1 
vollem Ackerbau (V. 14 — 19.). Darauf bekleidete er die beiden er- 
sten Menschen mit Kleidern aus Thierfellen, vertrieb sie aber, damit 
sie nicht auch noch vom Lebensbaume geniessen möchten, aus dem 
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Garten und stellte an dessen Ostseite die Ghenibim auf, um ihre 
Ruckkehr in den Garten zum Lebensbaume zu verhüten (V. 20 — 24.). 
2. An' seine Schöpfungserzählung knüpft der Verf. einen Be- 
richt über die früheste Gestaltung des Erdenlebens nach der Schö- 
pfung. Er nimmt an, dass die Lebensverhältnisse nicht immer so 
gewesen sind, wie sie bestehen, sondern von Gott ursprünglich anders 
geordnet waren, sich aber bald nach der Schöpfung im Geistigen 
und Leiblichen umgestalteten. Diese Umgestaltung rückt er in die 
Zeit der Protoplasten hinauf, da er sie bei deren gesammter Nach- 
kommenschaft fand. Das Einzelne seiner Darstellung, von ihm sinn- 
reich in einen organischen Zusammenhang gebracht, lässt sich unter 
3 Hauptfragen ordnen. Die erste betrifft die siUliche Erkenntniss und 
Bildung. Solche fand der Verf. nicht bei allen Erdbewohnern, son- 
dern bloss bei einem Theile derselben, bloss bei den Menschen, 
welche sie mit den übersinnlichen Wesen gemein haben (s. V. 22.). 
Gleichwohl gelten ihm alle Geschöpfe der Erde gleicherweise als 
Staubgeborene (2, 7. 19.) und als Fleisch d. i. als Sinnenwesen (6, 
3.). Er nahm daher an, dass die sittliche Erkenntniss im Menschen 
nicht ursprünglich, sondern etwas erst nach der Schöpfung Gewor- 
denes sei; er that dies im Hinblick auf das Kind, welches anfangs 
ein blosses Sinnenwesen ist und sie noch nicht besitzt, sondern erst 
weiterhin durch die Erwachsenen erhält. Wie sie aber bei jedem 
Menschen durch Gewöhnung, Erziehung und Belehrung wird und also 
von aussen her in ihn kommt, so lässt er sie auch bei den Proto- 
plasten von aussen her kommen, nämlich vom Erkenntnissbaume, 
dessen Früchte den Geist weckten und zur Unterscheidung des Guten 
und Bösen befähigten, also ein sittliches Licht in ihm aufgehen liessen 
und sittliche Erkenntniss in ihm hervorbrachten. Zugleich zeigt der 
Verf., wie die eingetretene Erkenntniss praktisch wurde ^ und einen 
Einfluss auf das Leben ausüble, indem sie zu sittlicher Bildung und 
zur Bekleidung führte, durch welche der Mensch sich ebenfalls von 
seinen irdischen Mitgeschöpfen unterscheidet. Vor dem Eintritt der 
sittlichen Erkenntniss hatten die Protoplasten noch keine Scham und 
Bekleidung, die zur ersten Stufe sittlicher Bildung gehört (2, 25.); 
später trat die Schamhaftigkeit und mit ihr die Bekleidung ein, deren 
Maass bei der Menschheit im Allgemeinen dem Grade der sittlichen 
Einsicht und Bildung entspricht; sie bestand anfangs in einer Hülle 
um den mittleren Leib und weiterhin in Kleidern von Thierfellen (V. 
7. 10. 21.). Diesen Eintritt eines Wissens um Gut und Böse beim 
Menschen betrachtet der Erzähler zwar als einen Fortschritt, wie er 
V. 22. Gott selbst erklären lässt; aber er verkennt doch die damit 
verknüpften Uebelstände nicht. Mit jenem Wissen stellte sich das 
Sittengesetz ein, welches dem Menschen zahlreiche Pflichten auflegt 
und deren Erfüllung durch das Gewissen bewirkt; mit ihm hörte die 
glückliche Unselbstständigkeit des Kindes, das sich allein an die äl- 
terlichen Anweisungen hält, auf und es trat sittliche Selbstständigkeit 
mit sittlicher Verantwortlichkeit ein ; der Mensch lud sich eine Bürde 
auf, die er vorher nicht zu tragen hatte. Diese im A. T. auch sonst 
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noch vorkommende Ansicht von der Unbequemheit der Erkennt- 
niss (Koh. 1, 18.) rauss der Verf. gehabt haben, da er den Erkennt- 
nissbaum durch Gott verbieten lässt. Nach ihm waren die Menschen 
besser daran, als sie noch nicht an die zahlreichen Vorschriften ihres 
Innern, sondern allein an eine äussere Autorität, den Gartenherrn und 
sein Wort, gewiesen waren. 

3. Die zweite Frage betrifft das siUlich Böse oder die Sünde. 
Der Verf. fand das Böse auf der Erde allgemein verbreitet und seine 
Herrschaft gross bei den Menschen (8, 21.), worin er mit andern J 
Schriftstellern des A. T. zusammentrifl'l (Mich. 7, 1 ff. Ps. 12, 2. Job 
14, 4. 15, 14. 16. Koh. 7, 2oC). Aber er konnte es nicht als ur 
sprünghch am Menschen, nicht als anersehaffen und als Gottes Werk 
ansehn, weil Gott Alles (1, 31.) und im Besondern auch den Men 
sehen gut geschaffen hat (Koh. 7, 29.); er konnte dies um so we 
niger, da die Sage die Güte der alten Zeiten pries und namentlich 
von der ersten goldenen Zeit eine vollkommene Unsträflichkeit behaup- 
tete. Das Böse muss also erst in der Folge in das Menschenleben 
eingetreten sein, doch schon durch die Protoplasten, bei deren Nach- 
kommen es allgemein verbreitet ist. Wie aber? Der Verf. erkennt 
im Menschen einen auf das Hohe gerichteten Sinn, welcher an sich 
gut ist und innerhalb der von Gott gesteckten Schranken sich haltend 
auch Gutes wirkt, dagegen zur Sünde führt, wenn er über die ge- 
steckten Grenzen hinaus trachtet, wenn er höher hinaus will, als es 
dem Menschen zusteht. Er hat für diesen hochstrebenden, aber leicht 
in Hochmuth ausartenden Sinn ein scharfes Auge (6, 2 ff. 11, 3 ff.). 
Der Mensch soll demüthig wandeln vor Gott (Mich. 6, 8.). Hoch- 
muth ist ein Laster, auf welches die göttlichen Strafen folgen (Jes. 
2, 9. 11. 15. 5, 15.), z. B. beim stolzen Assyrer, welcher die von 
Gott gesetzten Grenzen nicht einhaUen wollte (Jes. 10, 5 ff. 37, 29. 
Ez. 31, 10 f.) und bei den chaldäischen und phönikischen Königen, 
welche gar Gott gleich sein wollten und sich Götter dunklen (Jes. 
14, 13 f. Ez. 28, 2. 6.). Jene Neigung zum Höheren, nicht böser 
Sinn und Wille, der noch nicht vorhanden war, wurde auch die Ur- 
sache des Falls der Protoplasten, dies jedoch erst dann, als die 
Stimme der Verfuhrung sie aufgeregt hatte, so dass also das Böse 
von aussen her an den Menschen kam. Gott hatte dem Menschen, 
der ein Sinnenwesen wie die andern Erdbewohner war, den Erkennt- 
nissbaum verboten d. h. ihm die sittliche Erkenntniss versagt und 
diese sollte ein Vorzug der übersinnlichen Wesen sein und bleiben; 
aber der Mensch nach seiner Freude am. Höheren und von der Schlange 
gereizt hielt die Schranke nicht ein, sondern griff in das Gebiet der 
Uebersinnlichen über und errang eigenwillig und eigenmächtig ein 
Gut, welches ihm nicht zustand; er übertrat das göttliche Gebot und 
führte somit das Böse in das Menschenleben ein. Die von den Pro- 
toplasten begonnene Sünde behält der Verf. in seinen folgenden Er- 
zählungen beständig im Auge und zeigt, wie dieselbe einmal in's Leben 
eingeführt fortgehend 'zunahm und immer stärker und herrschender 
wurde, so dass sich Gott auch bewogen fand, die Menschheit wegen 
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ihrer sittlichen Verderbtheit durch die Sintfluth zu vertilgen (4, 7 ff. 
23 f. 6, 3tf. 8, 21. 11, 6.). Im N. T. wird dieser Punkt besonders 
vom Apostel Paulus hervorgehoben (Rom. 5, 12 11'. 2 Gor. 11, 3. 
1 Tim. 2, 14.). 

4. Das Dritte ist das physische Böse oder das üebel. Der Verf. 
erblickte die Geschöpfe der £rde unter vielfachen Mühen und Leiden, 
z. B. das mannliche Geschlecht unter der im heissen Morgenlande 
doppelt empfundenen Last des muhvollen Landbaus, welchen die un- 
fruchlbare Erde nölhig machte, um die Geschöpfe zu ernähren, das 
weibliche Geschlecht unter dem Druck der im Orient harten männ- 
lichen Herrschaft und mehrfacher geschlechllichcr Beschwerden, 
manche Thiergeschlechter unter ähnlichen Uebeln z. B. das zu müh- 
seligem Kriechen im Staube und Schmutze verurtheille und vom Men- 
schen verabscheute und verfolgte Schlangengeschleeht ; er fand grosse 
und zahlreiche Uebel im Erdenleben und trifft auch darin mit andern 
Schriftstellern des A. T., besonders jüngeren, zusammen (Ps. 90, 10. 
Job. 7, 1.). Er konnte aber bei seinem Glauben an die Weisheit 
und Güte des Schöpfers nicht annehmen, dass dieser gleich ursprüng- 
üch das Leben damit beschwerte, zumal die Sage von einer anfäng- 
lichen goldenen Zeit erzählte, in welcher es noch keine Mühsale 
und Leiden gegeben habe. Das Uebel muss also erst in der Folge 
in das Erdenleben gekommen sein und zwar nicht von selber, indem 
kein Unheil aus dem Boden sprosst (Job. 5, 6.), sondern durch die 
davon Betroffenen veranlasst und herbeigeführt; es kann nur zur 
gerechten Vergeltung für begangene Sünden von Gott, dem Urheber 
des Uebels (Am. 3, 6.) , angeordnet worden sein. Nach hebr. An- 
sicht gibt es kein Ueliel ohne Böses als Ursache und kein Böses 
ohne Uebel als Folge. Darum knüpft der Verf. das Uebel an die 
Sünde und zeigt, wie die Protoplasten den Goltesgarten , wo sie ein 
glückliches Dasein hatten und bei Einhaltung des göttlichen Gebotes 
durch den Lebensbaum (2, 9. 3, 22.) unsterbliches Wesen, einen an- 
dern Vorzug der Uebersinnlichen, hätten gewinnen können, verlassen 
mussten, um mannichfache Beschwerden und Leiden zu übernehmen 
und zuletzt zu sterben (V. 19.). Hierbei erledigt er zugleich die 
Frage von der Et^ährung des Menschen. Dieser lebte anfänglich 
mühelos von Baumfrüchten (2, 16.), ging dann aber zum Gemüse 
und Getreide über, welches er jedoch dem Boden durch mühsamen 
Anbau abgewinnen musste (3, 17.). Uebrigens will er damit die 
Masse der irdischen Mühen und Leiden nicht erschöpfen. Denn in 
den folgenden Erzählungen erklärt er auf ähnliche Weise noch an- 
dere Uebel z. B. die gefahrvolle schweifende Lebensweise (4, 14.), 
die Kurzlebigkeit der Menschen (6, 3.), die Sprachverschiedenheit 
und Zerstreuung derselben (11, 7 f.) und zeigt damit, wie das Uebel 
auf der Erde zunahm. 

5. Nach diesen Bemerkungen will der Erzähler zeigen, a) wie 
die Menschen aus der sittlichen Unwissenheit und Unselbstständigkeit 
heraustraten und zu sittlicher Erkenntniss und Selbstständigkeit ge- 
langten, mit ihr aber auch grössere Pflichten übernahmen, als sie vor- 
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her zu erfüllen gehabt hatten, b) wie sie, da sie auf verbotenem 
Wege jene sittliche Stufe erreichten, die kindliche Unbefangenheit und 
Unschiüd verloren und in Sünde verfielen, welche ihre Nachkommen 
fortsetzten und steigerten, c) wie sie durch die Sünde um das un- 
getrübte Glück kamen, welches sie anfänglich genossen, und in einen 
Zustand der Muhen und Leiden geriethen, der sich bei ihren die 
Sünde mehrenden Nachkommen noch verschlimmerte; er will also 
überhaupt den Uebergang der besseren Zeit in eine schlimmere Zeit 
beschreiben. Diesen Gedanken kleidet er mythisch ein, indem er 
schildert; wie die Protoplasten in kindUcher Unschuld den herrlichen 
Gottesgarten Eden's bewohnten und glücklich waren, wie sie voni 
Erkenntnissbaum daselbst assen und dadurch zwar sittliche Einsiciil 
erhielten, aber auch Gottes Gebot übertraten, wie sie endlich den 
schönen Garten verlassen und aus Gottes beglückender Nähe weichen 
musslen, um in andern Verhältnissen zu leben, für« welche Gott zur 
Bestrafung der Uebertretung mancherlei Beschwerden und Leiden fest- 
setzte. Zu seiner gedankenreichen Erzählung bietet das übrige Alter- 
thum manches Parallele dar. Nach Hesiod. opera et dies 90 ff. 108 IT., 
mit welchem in der Hauptsache Dicaearch bei Porphyr, de abstin. 4, 
2. und Lucian. Saturnalia 7. übereinstimmen, waren im ersten gol- 
denen Zeilalter die Menschen gleich Göttern entfernt von Mühen, Lei- 
den, Kummer und überhaupt allen Uebeln, befanden sich im Besitz 
jeglichen Gutes, da die Erde alles Erforderliche freiwillig und reich- 
lich hervorbrachte und wurden von den Göttern geliebt. Aber im 
zweiten silbernen und noch mehr in dem darauf folgenden ehernen 
Zeitalter wurden sie schlimm und daher auch mit mannichfachem Un- 
heil belastet. Prometheus hatte Feuer, welches die Götter den Men- 
schen vorenthielten, entwendet und zu den letzteren gebracht. Zur 
Ahndung dieses Frevels sandten die Himmlischen das erste Weib 
Pandora auf die Erde und sie brachte alle die zahllosen Uebel dahin, 
unter welchen das Menschengeschlecht leidet Zum Unheil der Män- 
ner hat also Zeus die Weiber eingeführt (Hesiod. theog. 583 ff.). 
Anders sieht AeschyL Prometh. 107 ff. 442 ff. die That des Prome- 
theus an. Er weiss von keinem Unheil als ihrer Folge, sondern lässt 
durch sie die Menschen aus einem unvollkommenen Zustande zu höhe- 
rer Bildung und grossem Heil gelangen. Die hebräische Erzählung 
vereinigt jene und diese Ideen in sich. Mit Hesiod stimmt hin- 
sichtlich der ersten Zeitalter im Wesentlichen Ovid. met. 1 , 89 ff. 
überein, malt aber die Zustände derselben weiter aus, namentlich 
die sittliche Güte der goldenen Zeit und die darauf folgende Ver- 
derbtheit, welche im vierten eisernen Zeitalter so gross wurde, dass 
Jupiter die Sintfluth verhängte. Die sittliche Güte wird auch von 
Andern stark hervorgehoben. Das ^^vaovv yhog war ein ayccd'ov 
TB xal nakov (Plato CratyL p. 398.); vetustissimi morUlium nulla 
adhuc libidine, sine probro, scelere eoque sine poena aut coercitio- 
nibus agebant (Tacit. ann. 3, 26.); damals herrschte eine simplicitas 
mali nescia et adhuc astutiae inexperta (Macrob. somn. Scip. 2, 10.). 
Verwandter mit der hebräischen ist die arische Mythe. Nach ihr 
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gab es anfänglich eine goldene Zeil, die sich aber in der Folge ver- 
schlechterte und verschlimmerte (Vendid. 1 — 2.); Meschia und Me- 
schiane, die Stammältern des Menschengeschlechts, verherrlichten Or- 
muzd nicht wie sie sollten (Jescht Tascht. 6. Jescht Mithr. 13. 
bei JSr/ewfe. 11. S. 211. 213. 227.). Sie waren zur Sehgkeit be- 
stimmt, wenn sie sich demüthig, gehorsam und rein hielten; sie 
Hieben anfänghch auch untadelig. Aber Ahriman bemächtigte sich 
ihrer Gedanken, verbildete ihre Seelen und zog sie von Ormuzd 
ab; durch ihn wurden sie verführt und Sünder. Sie ergaben 
sich der Jagd \jnd genossen Milch, eine thierische und ihnen 
nachtheilige Nahrung; später gab ihnen Ahriman Früchte, welche 
sie assen und 100 Glückseligkeilen bis auf eine verloren; sie erhiel- 
ten weiterhin Feuer, genossen Fleisch und gaben den Ized's Opfer; 
sie machlen sich Kleider von Thierfellen (Bundeh. 15. bei Kleuk. 
III. S. 84 f. vgl. Rhode heihge Sage des Zendvolks S. 389 ff.). Ein- 
zelnes Aehnhche auch bei den Indern und Chinesen (Kroger Dar- 
stell, d. ind. pers. und chines. Relig.systeme S. 150 ff. 161 ff.) so- 
wie bei den Tibetanern (Stäudliny und Tzschirner Archiv f. Kirchen- 
gesch. I, 3. S. 14 f. RosenmüUer A. u. N. Morgenl. I. S. 13.). 

6. Auf dieses Stück wird die Lehre von der Erbsünde gegrün- 
det. Nach ihr befanden sich die beiden ersten Menschen anfangs in 
einem Zustande der Vollkommenheit (status integrilatis) und hatten 
eine ursprüngHche Rechtbeschaffenheit (justilia originalis) oder das 
göttliche Ebenbild (imago divina), wozu in leiblicher Hinsicht Un- 
verdorbenheit, Gesundheit, Leidenlosigkeit, Gleichgewicht der sinn- 
lichen Triebe (aequale temperamentum qualitatum corporis) und Ueber- 
einstimmung derselben mit Vernunft und Willen,- nach Manchen auch 
Unsterblichkeit, in geistiger Hinsicht richtige Erkennlniss Gottes und 
seines Willens , auch seiner selbst und der Dinge überhaupt (recta 
ratio , sapientia concreata) und das Vermögen , Gott zu lieben, seine 
Gebote zu erfüllen und ganz in Uebereinstimmung mit ihm zu handeln 
(Hberum arbitrium, sanclitas concreata), gehörten. Die Protoplasten 
aber liessen sich vom Teufel zur Ueberlrelung des göttlichen Gebots 
verfuhren und verfielen in Sünde; sie verloren das göttliche Eben- 
bild und es trat bei ihnen eine Verderbniss der ganzen Natur und 
aller Kräfte ein, nämhch der Tod und andre leibliche Uebel, Verfin- 
sterung des Geistes und Unkenntniss Gottes, Unvermögen Gott zu 
fürchten und zu Heben und seine Gebote zu thun, überhaupt Unfähig- 
keit des Willens zum Guten und Herrschaft der bösen Begierden. 
Diese Verderbniss (peccatum originale) vererbte sich durch die natür- 
liche Fortpflanzung auf alle Nachkommen Adam's. Allein wie diese 
Lehre ausgebildet ist, hat sie nur wenig Halt in der vorliegenden Er- 
zählung, ganz abgesehen davon, dass diese nicht Geschichtliches gibt.i 
Denn a) lehrt der Verf. k^ine ursprüngHche Vollkoea.menheit. Ueberj 
das LeibHche schweigt er und bloss hinsichtlich der Unsterblichkeit 
verräth er seine Ansicht, wekhe aber dahin gehl, dass der Mensch 
ursprünglich sterbHch geschaffen war und nur durch den Genuss vom 
Lebensbaume, zu dem es aber nicht kam, hätte unsterblich werden 
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können (s. 2, 17. 3, 19. 22.)- Statt der vollkommenen Erkenntniss 
Itigt er den Proloplasten eher das Gegenlheil bei, nämlich Unkennt- 
niss des Guten und Bösen d. i. Mangel an sittlicher Erkenntniss uod 
zwar in einem Grade, dass sie nicht einmal Nacktgehen als ungehö- 
rig und Bekleidung als recht erkannten (2, 25.). Dieser Mangel 
machte sie Gott unähnlich (s. V. 22.) imd wurde vom Erzähler ge* 
wiss nicht als sapientia concreata betrachtet und zum Ebenbilde Gottes 
gerechnet. Vom Willen Gottes kannten sie bloss das Verbot des Er- 
kenntnissbaums (2, 17.); ein Mebreres lehrt wenigstens die Erzäh- 
lung nicht. Ebensowenig spricht der Verf. den ersten Menschen eine 
sittliche Vollkommenheit zu, führt sie vielmehr als in sittlicher In- 
ditferenz sich befindend vor und konnte auch nicht anders, da er 
ihnen sittliche Erkenntniss abspricht, also gerade das, wodurch alle 
Sittlichkeit und Unsiltlichkeit bedingt ist. Nur das eben erwähnte 
Verbot übertraten sie vor der Verführung nicht; mehr ist aus der E^ 
Zählung nicht zu ersehen. — h) berichtet der Verf. nichts vomTfiufel 
und der Verführung der Eva durch ihn, sondern redet nur von einer 
Schlange (s. z. V. 1. 15.). — c) lehrt er iiichl den Eintritt einer gäpz- 
liehen Verdgrbniss durch den Fall. Hinsichtlich- des Leiblichen führt 
er nur bei Eva etwas der Art an (V. 16.), ohne es indess als Ver- 
derbntss zu bezeichnen; bei Adam dagegen, welchen er bloss mit 
den Beschwerden des Landbaues bestraft werden lässt, schweigt er 
davon und hat sicherlich keine Verderbung der sinnlichen Natur des 
Menschen angenommen, insbesondere nicht, dass die letztere erst 
durch den Fall sterblich geworden sei. In intelleclueller Beziehung 
behauptet er nicht einen Verlust und Rückschritt, sondern einen Ge- 
winn und Fortschritt der Protoplasten, indem er sie durch die lieber- 
tretung zu sittlicher Erkenntniss gelangen (V. 7.) und dadurch GoU 
ähnlich werden lässt (V. 22.). Wie das ein Verlust des göttlichen 
Ebenbildes sein soll, ist nicht abzusehen. In Betreff des Sittlichen 
berichtet er bloss, dass Adam und Eva das göttliche Verbot übertre- 
ten, eine Sünde gethan und das Böse in das Menschenlebea einge- 
führt haben; aber er lehrt nicht, dass durch eine einzige Vergehung 
die sittliche Natur des Menschen ganz umgekehrt und verderbt wor- 
den sei und der Mensch alle Fähigkeit zum Guten verloren habe. — 
d) weiss er noch weniger etwas von einer Fortpflanzung der sitt- 
lichen Verderbniss durch die Zeugung, sondern hat offenbar ein Zu- 
nehmen des Bösen durch freie Aneignung des Menschen angenommen; 
wenigstens ist jene furchtbare Vorstellung bei ihm nicht nachzuweisen. 
An Kain lässt er die Aufforderung richten, die Sünde zu beherrschen 
(4, 7.) und setzt damit die Möglichkeit, mithin auch die Fähigkeit 
zum Guten bei ihm voraus. — e) kennt er das götlHche E benb ild 
beim Menschen, welches nur der Elohist hat, gai: njcht und sagt 
darum auch nichts vom Besitzen und Verlieren desselben. Hätte er 
es aber auch angenommen, so würde es nicht hierher gehören, da 
mit demselben im A. T. etwas ganz Andres gemeint ist, als in der 
I Dogmatik. Von einem Verluste des biblischen Ebenbildes Gottes weiss 
I das A. T. noch weniger etwas', als von dem des dogmatischen (s. z. 



k 



Gen. 3. . «8 

1, 27.). Ob die Lehre von der Erbsünde sonst in der Bibel vor- 
komme, ist hier nicht zu untersuchen; in dem voriiegenden Stücke 
hat sie wenig Grund. 

7. Die Erzählung hängt auf das Innigste mit der vorhergehen- 
den zusammen. Denn sie berichtet weiter von Eden, von dem Er- 
^enntniss- und Lebensbaume im Garten daselbst und von den beiden 
Menschen darin, weiset auch im Einzelnen sehr deutlich auf das 
rp. 2. Erzählte zurück, z. B. V. 7. 11. auf das ursprüngliche Nackt- 
^ehen der Protoplasten (2, 25.), V. 11. auf das Verbot des Erkennt- 
lissbaums (2, 17.) und V. 19. 23. auf die Bildung des Menschen 
lus Erdstoff (2, 7.). Sie muss schon deshalb dem Jehovisten zu- 
gesprochen werden. Für ihn entscheidet auch die Aufgabe der £r- 
sählung und die Art ihrer Lösung. Der Verf. will, wie gezeigt, ge- 
visse einzelne Dinge des Erdenlebens nach ihrer Entstehung erklären, 
i. B. die sittliche Erkenntniss, welche der Mensch vor den übrigen 
Srdbewohnern voraus hat, die erste menschliche Verhüllung und Be- 
kleidung als früheste Bethätigung der eingetretenen sittlichen Erkennt- 
aiss, das Böse im menschlichen Thun und Treiben, das Uebel im 
Lebens verhältniss des Mannes und Weibes, insbesondre den Acker- 
bau, mit welchem eine andre Ernährungsweise anging, das Uebel 
beim Schlangengeschlecht, vornämlich die Feindschaft zwischen die- 
sem und dem Menschengeschlecht. Alle diese Fragen aber werden 
luf eine so sinnreiche Weise beantwortet, dass man sofort den re- 
Sectirenden jüngeren Erzähler erkennt Ihn verräth ferner die Be- 
kanntschaft mit Mythen und Dingen des östlicheren Asiens (V. 1. 7. 
24.), die wunderbare Redefähigkeit und Bestrafung der Sciilange 
[V. 1 ff. 14 f.) und die menschliche Art Gottes, welcher sich bei 
der Kühle des Abends ergeht und nicht ohne Eifersucht auf den 
lochstrebenden Menschen ist (V. 5. 8. 22.); nicht minder der Sinn 
^ür die Betrachtung und Nach Weisung des Bösen und des Uebels im 
Srdenleben, welchen man beim' Elohisten nicht, beim Jehovisten auch 
jonst findet und die Verfluchung der Schlange und der Erde (V. 14. 
17.), wozu es nur noch beim Jehovisten weitere Beispiele gibt. Die 
\nsicht, dass das Böse schon zur Zeit der beiden ersten Menschen 
)egonnen und dann bis zur Sintfluth zugenommen habe, ist ebenfalls 
licht elohistisch (s. 6, 11.). Zu demallem kommt noch die Sprache, 
•ror allem der Gottesname Jehova. Fremd sind der Grundschrift die 
ausdrücke mfer: ^«rt V. 1. 14., n-ntön afey V. 18., Vipl? 3>»w V. 17., 
B'ia V. 24., n^f V. 5. 7., «art V. 8. 10., i^arj V. 6. und die Partikeln 
J{vt V. 1., "p^ V. 11., pw-nö V. 13. und "«?a V. 17. sowie die En- 
dung yi V. 3. 4. Andres lässt erkennen, dass hier nicht eine Ent- 
lehnung aus einer älteren Urkunde, sondern eine freie jehovistisctie 
Ausführung vorliegt z. B. das Land Eden V. 23 f., die Zusammen- 
setzung Jehova Elohim und die Ausdrücke n^nn -^^9 V. 23., na-^in 
flÄ'iri V. 16., "^n-^ V. 20., ras«» V. 16. 17., ngwr V. 16., Vswri V. 
6. und ^n\ V. 24. 

Ueber die Litt. s. d. Einll. zu Gap. 1. 2. 

V. 1 — 7. Das Weib lässt sich von der klugen Schlange zum 
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Genuss vom Erkenntnissbaume bereden und gibt auch dem 
davon zu essen; beide erkennen hierauf, dass sie nackend sin 
machen sich Schamschürzen aus Feigenblättern. Die Schlang 
dem Hebräer als ein kluges, tückisches und boshaftes Thier (4 
Mt. 10, 16.). Ebenso rechnet Aristot. bist. anim. 1, 1, 14. 
den unedlen und hinterlistigen Thieren und Aesop. fab. 70. le 
Ttavov^iag bei. Sie eignete sich also für das Geschäft de 
führung zum Bösen. Wahrscheinlich aber wurde ihre Wahl 
lasst durch die den Hebräern zur Kunde gekommene persische ! 
welche das böse Wes^n_Ahriman die ersten Menschen verTuhren 
demselben aber eine Schlangengestalt beilegt (Bundeh. 3. li 
Kleuker HI. S. 62. 84 f.) und es als Schlange bezeichnet (V 
22, 5. 6. 24. Yacna 9, 93 f. üebers. v. Spiegel), auch als H 
bdnger von Schlangenungeheuern vorführt (Vendid. 1 , 8. Ya( 
27.). Indessen meint der Verf., zu dessen Zeit der Teufels] 

^'1 den Hebräern noch fremd war, ejne wirkjiclie Schlange wie J 
antt. 1, 1, 4. Abenesr. Jarch, Kimch. Äbarb. und die meisten 
ren richtig annehmen. Denn er deutet mit nichts an, dass b( 
noch oder überhaupt an etwas Andres als die Schlange zu d 
sei, rechnet diese hier und V. 14. mit zum Thier des Felde 
lässt V. 14 f. sie mit Strafen belegt werden, die nur zur Set 
passen. Das Reden der Schlange, zumal im göttlichen Wunder 
(s. 2, 9,), befremdet in einem Mythus so wenig, wie das der E 
Bileam's (Num. 22, 28.) und das des Bosses Xanlhus (Iliad. 19, 
Erst ziemlich spät z.B. Sap, 2, 24.tApoc. 12, 9.20, 2. Targ. J 
zu V. 6. vgl. Eisenmenger entdeckt. Judenth. I. S. 822 ff. flnj 
an, den Teufel in der Stelle zu finden, die Kirchenväter folgten 
und an sie schlössen sich die späteren Ausleger mit der Vorst 
an, der Teufel habe durch die Schlange Eva verführt z. B. 
MünsL Merc. Drus, Fag. Gerh. PiscaL Seb, Schmidt, Osiand. B( 
Del, Reinke u. A. Thier des Feldes] s. 2, 19. auch dass GoU ( 
hat] d. h. und nun gar (wie 2 Sam. 4, 11. Job. 15, 16.) hal 
auch alle Bäume des Gartens verboten. Der Verf. versetzt den 

/ mi^fia in^JUs Gfis^räch und zwar gerade da, wo die Schlang 
(von ihr entstellte) Verbot als ein zu hartes und darum unhal 
hinstellt. Passend lässt er diese sich an das Weib als das schwä 
und verführbarere Geschlecht machen. In dem Gespräche mit 
bösen Thiere brauclit er fi'^riV», um das heilige nitr^ nicht zi 
weihen. — V. 2. Das noch unschuldige Weib berichtigt die Sei 
nach 2, 16. Sie war nach dem Erzähler durch den Mann mil 
göttlichen Verbole bekannt gemacht worden. — V. 3. Das "jö v< 
hängt von i!>5sin ab und wird wie 2, 17. in nattö wiederholt, w 
B'^nV« ^öK ein eingeschobenes Sätzchen ist. Die Berührung halt< 
nicht ausdrücklich verboten. Der Verf. erwähnt sie, um anzudi 
das Weib sei sich der Strenge der göttlichen Vorschrift vollkoi 
bewusst gewesen. — V. 4. Die Schlange sucht nach Aufreizun 
gen den zu strengen Gartenherrn dem Weibe auch die Furcl 
den schlimmen Folgen, beim Ungebildeten das Hauptmotiv gege 
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eesübertretungen , zu benehmen, ihr werdet nichi sterben] DämL 
der verbotenen Frucht; s. 2, 17. — V. 5. Zugleich verbeisst sie 
e Folgen des Genusses, sotidem Gott weiss] d. h. nicht um den 
l von euch abzuhalten und somit nicht aus Wohlwollen hat er 
Verbot gegeben, sondern (■»» wie 17, 15. 18, 15. 19, 2. 24, 4.) 
1 er weiss, dass ihr durch den Genuss ihm ähnlich werdet und 
lit aus Misgunst. Gott erscheint beim Jehovisten eifersüchtig ge- 
den hochstrebenden Menschen (V. 22. 6, 3. 11, 6.). Dieselbe 
icht vom Neide der Götter kommt auch bei griechischen Schrift- 
lern vor z. B. Herod. 1, 32. 3, 40. 7, 10. 46. Pausan. 2, 33, 3. 
Nägelsbach homer. Theologie S. 33 f. da werden geöffnet eure 
/en] d. h. ihr gelangt zu Einsichten, die ihr jetzt nicht habt Die 
len^rt kommt sonst im sinnlichen Sinne von Solchen vor, die 
as Gegenwärtiges, von ihnen aber nicht Gesehenes auf einmal 
irahren (21, 19. Num. 22, 31. 2 Reg. 6, 17.). erkennend wie 
t Gutes und Böses] s. V. 22. Fälschlich setzen die Chaldd. Saad. 
'S. sam. Ueb. Abenesr. u. Ä. hier die Engel an Gottes Stelle vgl. 
1, 27. — V. 6. Das Weib gegen Gott eingenommen, dazu nichts 
les fürchtend, vielmehr Gutes hoffend geniesst von der Frucht und 
i auch ihrem Manne davon zu essen. Die einzelnen Angaben, sie 
•e gesehen, dass der Baum (nach seinen Früchten) gut zu essen 
l eine Lust für die Augen und anmuthig anzusehen sei, malen 
ön, wie das Weib die Frucht, je mehr sie dieselbe ansah, immer 
öner und schöner fand, bis sie endlich der Lust erlag. Den Augen 
^e das Herz nach (Job. 31, 7. Koh. 11, 9.). V»w?7l hier an- 
en, sonst einsehen (Dt. 32, 29.) und wohl fahren (Dt. 29, 8. 
. 1, 7. 8.); ausserdem nicht im Penl. — V. 7. In Folge des Ge- 
ises erkannten sie ihre Nacktheit, während sie vorher gleich un- 
angenen Kindern nichts um Nacktheit und deren Gegensatz wussten. 
;leich erkannten sie, dass Nacktgehen ungehörig sei. Sie gelangten 
hin zu einer sittlichen Einsicht. Die Scham tritt beim Menschen 
'a gleichzeitig mit dem Wissen um Recht und Unrecht, Gut und 
;e ein und gehört zum Anfange sittlicher^Erkenntniss und Bildung; 
beschränkt sich in ihrem niedrigsten Grade auf die Verhüllung 
Geschiechtsiheile. Dies zeigt der Verf. an den Protoplasten; s. 
25. und sie nähten Blatt des Feigenbaums] d. h. hefteten Blätter 
llect. wie V? V. 8.) desselben zusammen und fertigten sich Gurte, 
amschürzen an. Mit nsKn Feigenbaum ist nicht der gewöhnliche 
genbaum gemeint, dessen Biälter sich zu solchem Zweck nicht 
len, sondern das Pisang, Banane, Musa genannte Gewächs, des- 
dünne und trockne Blätter sehr gross sind und zum Bedecken 
Hütten, Einpacken von Sachen sowie als Tellertücher gebraucht 
rden. Der Baum gedeiht in ganz Indien, seiner primitiven Ueimath, 
)st noch im Himalaja. Er heisst bei* den Malabaren bala oder 
a d. i. Feige (bei den Portugiesen figueira) und kommt als pala 
on bei Phn. H. N. 12, 12. vor, der ihn zur Gattung der ficus 
hnet. Als eine Art Feigenbaum kam er zur Kunde des Erzählers, 
auch ander^ indische Erzeugnisse kennt (s. 2, 12.). Schwerlich 
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aber hatte dieser eine genaue Kenntniss von der wahren Grösse der 
oft bis 10 Fuss langen Blätter, da er ein Zusammennähen erwäbit 
Vielleicht indess meinte er, die Protoplasten hätten Theile zerschnit- 
tener Blätter zusammengefügt. Man s. über den Baum Oken NaUl^ 
geschichte Hl, 1. S. 517 fl'. Rüler Brdkunde V. S. 875 ff. Lasm 
indische Älterlhumsk. I. S. 261 ff. — V. 8-— 13. Jehova hält eine 
Untersuchung. Wie der Besitzer eines Gartens am Abende ergeht 
er sich Di'^ri ni^^ zum Wehen des Tages d. i. gegen die Zeit dieses 
Wehens (V wie 8, 11. 17, 21. Jes. 7, 15. Job. 24, 14.), also ge^ 
gen Abend, wo sich im Morgenlande ein kühlender Wind erhebt 
fCant. 4, 6. 2, 17. und dazu Magnus) und der Orientale ausgehl 
(24, 63.), während er bei der Hitze des Tages in der Wohnung 
bleibt (18, 1.). Sie hören die Stimme Jehova s d. i. das Geräoseh 
seiner Bewegung und verstecken sich aus Schamhaftigkeit in das Ge- 
büsch. Zu ^np vgl. Lev. 26, 36, Num. 16, 34. — V. 9. Jehow 
muss daher diesmal dem Menschen rufen, der sonst immer von selbst 
da war. Ueber ns*«» wo du d. i. wo bist du s. Gesen. §. 153. l. -^ 
V. 10. Der Mensch gibt an, er habe sich wegen seiner Nacklheil vor 
Jehova gescheut und versteckt. Seine wenige Verhüllung genügt ihm 
zwar gegenüber dem vertrauten Weibe, nicht aber gegenüber dem 
höher und entfernter siehenden Gartenherrn. — V. 11. Aus diesem 
Verhallen erkennt Jehova sogleich das Geschehene. Denn das Wissei 
um Nacktheit nebst der Schamhaftigkeit konnte nur vom verbotenen 
Genüsse herkommen (s. V. 7.). ha>st vom Baume, welchen ich dir 
gebot nicht zu essen von ihm, du gegessen] d. h. von dem Baume, 
von weichem zu essen ich dir verboten habe? Den Begriff verbiet^ 
drückt der Hebr. durch njse mit folg. •)» oder "»«j^V aus (Jes. 5, 6^ 
Jer. 35, 8.). Das Wort steht hier mit 2 Accuss. wie 6, 22. Ex. 25, 
22. Jehova fragt übrigens, um zu sehen, ob sie leugnen werden, -r' 
V. 12. Der Mensch leugnet nicht, sucht aber seine Schuld und Strafe 
durch Hinweisung auf das von Jehova selbst ihm beigesellte Weib, 
welches ihm zu essen gegeben , zu mindern. Ueber K^in , was ioi 
Penl. auch sie ausdruckt, s. Gesen. §. 32. Anm. 6. Ew. §. 184. c, 
— V. 13. Ebenso sucht das Weib durch Hinweisung auf die Sehlange, 
durch welche sie verführt wurde, • die Strafe zu mildern. Der Mensch 
weiss immer seine Fehltritte in milderem Lichte darzustellen und sich 
zu enlschuldigen. Dies will der Verf. schon an den beiden ersten 
Menschen zeigen. — V. 14 — 19. Nach Ermittelung des Thatbestandes 
verhängt Gott die Strafen und zwar in der Reihefolge, in weichet 
gesündigt worden ist, also zuerst die über die Schlange. Zu '^s eig. 
dass, dann da, weil vgl. Ex. 34, 9. Num. 27, 4. verflucht bist du 
aus allem Vieh] d. h. aus der Gesammtheit der Thiere dasjenige^ 
welches mit dem. göttlichen Fluch belastet seig soll. Das p. steht 
also von der Auswahl, dem Herausheben wie Dt. 14, 2. Jud. 5, 24. 
1 Sam. 2, 28. So richtig Cleric. Schum. v. Bohl» Tuch u. A. Die 
Erklärungen: von allem Vieh, welches die Schlangen hasst und ver^* 
abscheul {Dath. Eichh. Gabi. Gesen. Maur. de W. Baumg.) und: voir 
ßllam Vieh d. i^ mehr als dieses (Fag, Gerh. Rosenm. BeL) sind uim 
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statthaft Deun der Fluch komml von Gott, nicht von den Thieren, 
. weiche dazu keine Ursache hatten und er trififl allein die Schlange, 
> Dicht auch andre Thiere, zu deren Verfluchung kein Grund vorhan- 
; ' den war. Er besteht in 3 Stucken. 1) soll die Schlange auf dem 
^ Bauche gehen, also mit dem ganzen Leibe im Staube und Schmutze 
\. als ein niedriger und verachteter Slaubkriecher (Mich. 7, 17. Dt. 32, 
[ 24.) dahinschleichen , sonach auch eine beschwerlichere und müh- 
samere Bewegung haben, als die übrigen grösseren Thiere. Für die 
Zeit vor dem Fluche muss der Verf. der Schlange eine andre Bewe- 
i gung beigelegt haben, vielleicht selbst eine andre Gestalt; sie wird 
[ hier zum ^ly^^t V. 1. zum ^^«n ^ü^ gerechnet. Man hat also ange- 
i oommen, sie sei vorher aufrecht gegangen (Luth. Münst. F<ig, Gerh. 
QHand.) und habe auch Beine gehabt (Joseph, antt. 1, 1, 4. Ephraem, 
Jarch. Merc). 2) soll sie Staub fressen d. i. solchen mitverschlucken 
müssen, wenn sie sich mit dem Maule am Boden hin bewegt; in den 
dürren Morgenländern ein hartes Uebel. Nach alter Vorstellung leck- 
t teo die Schlangen Staub und genossen ihn als Speise vgl. Mich. 7, 
^17. Jes. 65, 25. Bochart Hieroz. III. p. 245. ed. Rosenm. Gewiss 
aber meinte unser Verf. nicht, eine^ Ernährung der Schlange allein 
durch Staub. 3) soll nach V. 15. Feindschaft bestehen zwischen 
. Schlange und Weib und zwischen den Nachkommen beider. Der 
r Mensch basst die Schlange als ein ihm widriges Geschöpf (daher 
. aiiquem odisse aeque atque angues bei Plaut, mercat. 4, 4, 21.), 
verfolgt sie und bringt sie um ; sie ist ihm ebenfalls feindselig und 
beisst ihn auch ungereizt; sie heisst bei Plin. H. N. 10, 96. vgl. 
Ovid. met. 13, 804. immitissimum animalium genus und bedeutet 
dem Traumdeuter Artemidor 2, 13. Feindschaft, er wird "nach dir 
trachten in Ansehung des. Kopfes] dir auf den Kopf, den gefährlichen 
Theil der Schlange, zu treten suchen, um dich zu tödten. lieber 
den Accus, s. Gesen. §. 139. Anm. Ew. §. 281. c du wirst nach 
ihm iradUen in Ansehung der Ferse] ihm in die Ferse zu beissen 
suchen,, wenn er nach dir tritt. Das Beissen in die Ferse wird 
auch 49, 17. von der Schlange ausgesagt. So erklären Gesen. de 
W. Maur. v. Bohl, RedsL u. A. Das Verburo f\'VD mit rt»^ lechzen, 
schnappen i trachten verwandt kommt nur noch Job. 9, 17. und Ps. 
139, 11. vor und steht dort vom feindlichen Angehen, Angreifen» hier 
vom Ergreifen. Der Wechsel zwischen den Verbis k'V und Vi ist 
Dicht selten; s. Gesen. Thes. p. 3. 393. LXX frei: ttjqsIv. Andre wie 
J. D. Mich» Dalh> Gabi. Thorm. Ros. Schum. vergleichen das arab. 
oLm; und oLcw und erklären das Wort durch ohservare, insidiari 
oder auch ferire, wogegen aber Tuch zu vergl. Die Meisten jedoch 
deuten das Wort nach dem chald. ti^J» lerere, conterere , was schon 
alte Uebersetzer wie Syr. Sam. Gr. Venet. Vulg. ausdrücken {Lulh. 
Fag. Grol. Cleric, Tuch, Baumg. Del. Rödiger in Gesen. Thes. p. 
1380.). Indess passl diese Bedeutung weder hier zum Schlangen- 
biss noch Ps. 139. Die Stelle hat übrigens lange als erste messia- 
niscfae des A. T., als protevangelium gegolten, indem man sie von 
der U&berwtndung des Teufels (Schlange) durch den Messias (Wei- 
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bessame) verstand. Allein die Angaben vom Viehe und Wilde, voi 
Gehen auf dem Bauche, vom Staubfressen und vom Trachten nack 
der Ferse gehen lediglich auf die Schlange; auf diese muss man, 
da hier nichts auf noch einen Gestraften neben der Schlange hindeu- 
tet, auch die Angaben von der Feindschaft und vom Trachten nach 
dem Kopfe beziehen, behält dann aber für den Teufel nichts übrig, 
falls man nicht unstatthafter Weise hinter den Zeilen lesen d. h. Dinge 
in den Text tragen will, an welche der Verf. nicht gedacht hat Wie 
passte auch die siegreiche Bekämpfung des Teufels durch einen Men- 
schen hierher, wo dem Menschen nur Leiden als Sundenstrafe ange- 
kündigt werden sollen? Kann demnach der Schlangensame nur das 
Schlangengeschlecht sein, so darf man unter dem Weibessamen nicht 
den Messias, welcher mit den Schlangen nichts zu thun hat, sondern 
nur das Menschengeschlecht verstehen. Die Stelle wird auch in der 
ganzen Bibel nicht messianisch ausgedeutet, auch nicht Rom. 16, 20. 
1 Job. 3, 8. — V. 16. Die Strafe des Weibes besteht in den Uebelo, 
welche das Kindergebären und die Stellung zum Manne mit sich 
führen, viel mache ich deine Mühe und deine Schwangerschaft] zahl- 
reich sollen deine Lasten sein und insbesondre soll Schwangerschaft 
oft Statt haben. Mit x^^'s» meint der Verf. die Beschwerden des 
weiblichen Berufes im Allgemeinen; von ihnen hebt er im Besondem 
die Schwangerschaft hervor, die von manchen Uebeln begleitet ist; ^ 
sie fallt ihm unter den Begriff der Mühe und Beschwerde. Die 
Schwangere wird Jer. 31, 8. nebst der Gebärenden mit Lahmen und 
Blinden verbunden. Das Vav dient bisweilen zur Anreihung des her- 
vorzuhebenden Besonderen an das Allgemeine (JJ^. 1. Ps. 18, 1. Je s. 
L_l. 2, 1.). üeb. na-nn für na-nn s. Gesen. §775. Anm. 14. Die 
Verbindung na-^n na-nn im ganzen A. T. nur noch 16, 10. 2^ ^ Ij. 
und ')'i3^^ bloss noch V. 17. 5, 29. mit Schmerz sollst du gebä 
Kinder] in Begleitung von Schmerz, auf schmerzliche Art gebären. 
Der Schmerz der Gebärenden war bei den^ Hebrä ern sprichwörtlich 
als der grosseste vgl. Jes. 13, 8. 21, 3. Hes. 13, 13. Mich. 4, 9 f. 
und zu deinem Manne soll dein Verlangen sein] du sollst dich hef- 
tig sehnen nach ihm, nach seiner Beiwohnung vgl. 30, 15 f. Nach 
ApoUod. 3, 6, 7. scheint auch der Grieche dem Weibe eine grössere 
Sehnsucht nach der Beiwohnung als dem Manne beigelegt zu haben. 
Diese Abhängigkeit ist dem Verf. schon an sich ein Uebel; sie ver- 
anlasst aber auch die oftmalige Wiederkehr der beschwerlichen 
Schwangerschaft und schmerzlichen Geburt. nptDn] im Pent. nur noch 
4, 7. und er^oll herrschen gegen dich] dein Herr sein. Das Weib 
wurde bei den Hebräern vom Manne gekauft (34, 12. Ex. 22, 15 f. 
Hos. 3, 2.) und war dessen Besitzthum (20, 3. DL 22, 22.); er hiess 
ihr Herr (18, 12. £x. 21, 3.) und konnte sie oh^e viele Umstände 
entlassen (DL 24, 1.). Diese untergeordnete und gedrückte Lage des 
Weibes sieht der Verf. als Sündenstrafe an. — V. 17. Die Strafe des 
Mannes besteht in der beschwerlichen Bebauung des Bodens, der frei- 
willig nur Dornen und Unkraut tragen wird und welchem daher die 
Nahrungsmittel von jetzt an durch mühevolle Arbeit abgewonnen wer- 
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m sollen. Der Ackerbau war dem Hebräer eine göttliche Anord- 
ing (Jes. 28, 26.), aber zugleich eine schwere Last (Sir. 6, 19. 

16.), die besonders die Dienenden druckte (1 Sam. 8, 12. Jes. 
l, 5. Zacb. 13, 5.) und im Vergleich mit dem goldenen Zeitalter 
ch als göttliche Strafe ansehen Hess. Das klassische Alterthum 
ihm ebenfalls an, dass die Erde in der goldenen Zeit alles dem 
eDschea Nöthige freiwillig erzeugte und der Landbau erst später 
ntrat z. B. Hesiod. opp. et dies 118 f. Plato polit. p. 274 f. Virg. 
sorg. 1, 27. Ovid. met. 1, 102. Macrob. somn. Scip. 2, 10. Wei- 
res darüber z. 2, 16. 4, 2. verflucht die Erde um deinetunllen] d. 

um deine Vergehung durch sie ' zu bestrafen , soll sie nicht mehr 
it Fruchtbarkeit gesegnet, sondern unfruchtbar sein. Ebenso leiten 
e Propheten Verwüstung und Dürre des Landes von einem göltli- 
len Fluche ab (Jes. 24, 6. Jer. 23, 10.). mit Mühe sollst du sie 
hreri] durch mühselige Arbeit dich künftig von ihr ernähren vgl. 
s. 1, 7. 5, 17. 36, 16. Jer. 5, 17. Ueb. das Schwa comp, in 
^dMM s. 2, 12. dik] von dem Einen ersten Menschen steht sonst 
eist mit dem Artikel (2, 7 ff. 3, 8 ff.), hier aber und 3, 21. 4, 
>. 5, 1. 3 — 5. 1 Ghron. 1, 1. ohne denselben (2, 20. ist von an- 
*er Art). Dies ist schon ein Anfang, das Wor t als Eigennamen zu i 
'auchen, wie in den Apokryphen und im N. T. Ebenso sind aus ' 
:an^und )'oiB'r\ die Eigennamen V?a und )'av geworden. — V. 18. 
er Mensch soll in Zukunft vom 2^3; leben (s. z. 1, 11.), nicht mehr 
ie bisher von den herrlichen Früchten im Gottesgarten (s. 2, 16.), 
IS welchem er entfernt wird; er kann aber den s^^ nur gewinnen 
urch Anbau, welcher ihm dadurch wird erschwert werden, dass die 
rde in Folge des Fluches Dorngestrüpp und Unkraut sprossen lassen 
ird. — V. 19. Im Schweiss deines Angesichts sollst du Brodt essen] 
. i. auf mühselige Art dich ernähren. Denn Brodt essen ist s. v. 

sich ernähren, leben (Am. 7, 12. vgl. Koh. 5, 16.). Der Seh weiss 
ird als solcher des Gesichts bezeichnet, weil er dort vorzugsweise 
ahrgenommen wird und gleichsam seine Quelle hat. Ms zu deiner 
üekkehr in die Erde] bis an deinen Tod, so dass dein Mühsal le- 
BnslängUch ist, wie bei jedem Menschen das ganze Leben aus Mühen 
Bsteht (Ps. 90, 10.). Denn, fährt Jehova fort, zu einer Rückkehr 
I die Erde wird es doch kommen, da du von der Erde genommen 
od Staub bist. Reddenda est terrae terra (Euripid. bei Cic. tuscc. 
, 25.). Die Erinnerung an den dereinstigen Tod schliesst sich gut 
a die Strafsentenz an, ist aber dadurch veranlasst, dass Jehova die 
auer von Adam's Mühsal bestimmen will. Die mit der Zeitpartikel 
9 Ms eingeführte Angabe ist natürlich blosse Zeitbestimmung und die 
teile wie überhaupt das A. T. lehrt nicht, dass der Tod mit zur 
ündenstrafe gehöre. Denn nach ihr soll Adam nicht sterben, weil 
r gesündigt hat, sondern weil er aus der Erde stammt und somit 
Brgän£lich geschaffen Jst; aus_ seiner ursprünglichen Natur, nach 
reicher ihm deT Tod zukommt, erklärt es sich, dass er stirbL Die 
ns terblic bkeit hätte er^rch den Lebensbaum (2, 9.) nur als etwas 
her seine anerschaffene Natur Hinausliegendes, nur als einen Vorzug 
Hob. z. A. T. XI. 2. Aufl. 4 
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der Himmlisciien, wie erHenoch uDd Elia zu Theil wurde, gewinnen 
können ; er wurde aber, weil er eigenroäclilig sich einen andern Vor- 
zug der Cebersinnlichen angeeignet halle und diesen nicht noch Dm- 
hcher werden sollte (V. 22.), ^laran verhindert und es kam zun 
Tode, der seinem ursprünglichen Wesen entsprach. Jene Verhio- 
derung eines weileren Uebergritfs in die Prärogative der Uehersinn- 
liehen und dieser Eintritt der ursprünp liehen Bestimmung des Men* 
sehen kann nicht als Verhängung des Todes zur Strafe für die Sünde 
bezeichnet werden. Gott nahm dem Adam nicht die Unsterblichkeit, 
welche dieser noch gar nicht halte, und verhängte nicht den Tod, 
welcher von Anfang an in Aussicht stand, sondern er beiiess es bloss 
bei der ursprunglichen Sterblichkeit, welche sich durch den Tod 
schlusshch hethäligle. — V. 20 — 24. Der Mensch und sein Weib er- 
hallen Kleider aus Thierfellen und werden dann aus dem Garten 
Eden's vertrieben. Der Mensch nannte sein Weib tn^n Beleberinn, 
Lebensgeberinn y dann Forlpflanzerinnj von ^r^n für tr^n leben. Das 
Weib belebt in ihrem Leibe den empfangenen Samen und bildet ihn 
zu einem Lebewesen aus , welches sie dann gebiert ; sie ist die ei- 
genlhche Forlpflanzerinn des Geschlechts. Daher von ihr ar^! ^. 
Samen beleben d. i. das Geschlecht fortpflanzen (19, 32. 34. vgl. 7, 
3.). Ebenso hängt yvvij mit ysvvaio und femina mit feo s. v. a. gi^a 
zusammen. Die Noliz ist veranlasst durch die Erwähnung der Sterb- 
lichkeit des Menschen V. 19., dessen Geschlecht trotz dieser Sterb- 
lichkeit sich erhallen soll, würde indess hinter 4, 1. passender stehen. 
Das 2 Gl. gibt an, ganz richtig habe der Mensch das Weib so ^i- 
nannt, da es die Mutter alles Lebenden d. i. des Menschengeschlechts 
(Job. 30, 23. Ps. 143, 2.) geworden sei. ''n"^] wie noch 8, 21. in 
einer rein jehovist. Stelle. — V. 21. iehova machte den beiden ersten 
Menschen Kleider des Fells d. i. Kleider aus Thierfellen, welche auch 
dem übrigen Alterthum als die frühesten menschlichen Kleider galten 
(Diod* Sic. 1, 43. 2, 38. Arrian. Indd. 7, 2. Lucian. amorr. 34. 
Bundeh. 15. bei Kleuk, 111. S. 85.). Damit macht die Bekleidung 
einen Fortschritt, entsprechend der zunehmenden siltlichen Erkennt- 
niss; s. 2, 25. 3, 7. 10. — V. 22. Jehova beschliesst die Vertrei- 
bung der Protoplasteu aus dem Garten, der Mensch ist geworden 
wie Einer von uns] d. i. wie ein Wesen meiii er A rt, also ähnlich 
mir, wiefern ich zur Klasse der höheren Geislerwesen gehöre. Ebenso 
ist das deutsche Unsereiner nicht ich scTiTecBlweg , sondern tcA, wie- 
fern ich zu einer gewissen Art gehöre, zu erkennen Gutes und 
Böses] d. i. so dass er Gutes und Böses erkennt. Die eingetretene 
sittliche Erkennlniss also macht ihn Golt ähnlich. Der Ausdruck 
Gules und Böses erkennen besagt s. v. a. Rechtes und Unrechtes, 
Gutes und Böses wissen, also Sittliches und Unsittliches unterschei- 
den und mithin sittliche Erkennlniss haben. Diese Erkenntniss mangelt 
bei kleinen Kindern noch (Dt. 1, 39.) und tritt erst beim Heran- 
wachsen derselben ein (Jes. 7, 15 f.); ihr Mangel dient daher aocli 
<>r lur Bezeichnung des kindisch werdenden Alters (2 Sam. 19, ^.). Sie 
zeichnet aber den Menschen vor den Thieren, die zwar Angenehmes 
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und Unangenehmes 9 nicht aher auch Gutes und Böses unterscheiden, 
aus und macht ihn den Engeln, welche sie in besonderem Grade be- 
sitzen (2 Sam. 14, 17. 20.), sowie nach unsrer Steile Gott selbst 
ähnlich. Sie ist insbesondre dem Richter nöthig, der Recht und 
Unrecht zu ermitteln und zu würdigen hat (1 Reg. 3, 9.). Die Pro- 
toplasten hatten sie nach dem Verf. in ihrem ersten kindlichen Zu- 
stande noch nicht, verschafften sie sich aber durch den Genuss vom 
Erkenntnissbanme (s. V. 7.). Jehova besorgt daher, sie möchten auch 
vom Lebensbaume (s. 2, 9.) geniessen und dadurch einen weiteren 
Vorzug der höheren Wesen (Unsterblichkeit) sich aneignen. D[e \ 
Stelle lehrt, dass die Menschen ursprünglich sterblich geschaffen wur- ' 
den und~^€rst durch den Genuss^'^vöm Lebensbaume unsterblich ge- ' 
worden sein würden. Zu dem besorgenden und verhütenden ')p. 
dass nur nicht vgl. Jes. 36, 18. Job. 32, 13. und zu dem Prät. '^n, 
zusammengezogen aus "«^rj, wofür rr^n gewöhnlich, Gesen. §. 76. letzt. 
Anm. Ew. §. 142. b. — V. 23. Deshalb entiässt Jehova den Men- 
schen aus dem Garten, damit er draussen das Land bebaue, von 
wo er genommen] nach 2, 7. Die Erde ist gleichsam seine Erzeu- 
gerinn und seine Ernährung durch sie daher angemessen. Eden] s. 
2y 8. — V. 24. Damit er nicht in den Garten zurückkehre, lässt 
Gott von Osten zum Garten Eden's die Cherubim wohnen] d. h. weiset 
ihnen die Gegend auf der Ostseite des Gartens zum beständigen Auf- 
enthaltsort an, damit sie den Weg zum Räume des Lebens bewachen 
und den etwa herandringenden Menschen abhalten. Die Protoplasten 
wandten sich also aus dem Garten ostwärts, verliessen jedoch nicht 
die Gegend Eden, was erst Kain thut (4, 16.). Der Artikel Vor 
D^a^a lehrt, dass die Sache zur Zeit des Verf. den Hebräern wohl 
bekannt war. und die Flamme des sich wendenden Schwerts] näml. 
Hess er dort wohnen d. h. die Cherubim mit den flammenden bhtzen- 
den Schwertern setzte er dorthin. Der Hehr, verbindet bisweilen 
mit Vav, wo man ein mit erwarten sollte z. R. Ex. 24, 12. Jes. 48, 
16. Koh. 7, 25. Das Verbum ?f|ti in Hithp. sich kehren, wenden, auch 
sich wandeln, ändern (Job. 38, 14.) geht auf die unaufhörlich zuckende 
Bewegung der beständig geschwungenen Schwerter. Die Cherubim 
haben das ihnen hier zugewiesene Geschäft sonst nicht, erscheinen 
vielmehr im übrigen A. T. immer auf der Rundeslade und als Träger 
des göttlichen Thrones; s. Winer bibi. RWR. u. d. W. Die Ab- 
weichung des Verf. von der herrschenden Vorstellung ist wohl wie 
Andres in cp. 2 — 3. durch die auswärtige Mythe veranlasst. Auf 
die Gebirge nördhch von Indien, also im Allgemeinen in die Gegend 
des Götterberges und Eden's (s. 2, 14.), setzen die Alten z. R. Kte- 
sias Indd. 12. ed. Lion und Aelian bist. anim. 4, 27. vgL Philostrat. 
Vit. Apoll. 3, 48. die fabelhaften Greifen, welche sie als gefiederte. 
Wesen mit Löwenklauen, Flügeln, Adlerschnäbeln, flammenden Augen ) 
etc. beschreiben und das vieje Gold daselbst bewachen lassen. Andre 
weisen sie in den höheren Norden zu den Ärimaspen, beschreiben , 
sie zum Theil ähnlich und führen sie ebenfalls als Wjjiihter des^Gol- ! 
des vor ^ B. Herod. 4, 13. 27. AeschyL Prometh. 804 f. Pausan.^ 

~ 4* 
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1, 24, 6. Sleph. Byz. u. ToQXwia, Plin. H. N. 7, 2. Sohn. 15, 22. 
Mela 2, 1. Serv. zu Virg. ecl. 8, 27. Von dieser Sage erhielt der 
Verf., der auch das Goldland Chavila bei Eden kennt (2, 11 ff.), ver- 
muthiich Kunde, macht aber die Goldwächter zu Wächtern des Le- 
bensbaums und setzt sie zum Garten Gottes , wie die Cherubim im 
übrigen A. T. stets in Gottes Nähe erscheinen. Bestätigt wird diese 
Ansicht durch den Namen nn*!^, der im Semit, keine passende Etymo- 
logie hat, wohl aber mit griech. y^wj;, lat. gryps, gryphus, ahd. krifo 
und nhd. Greif zusammentrifft Uebrigens waren die Greifen den 
Hebräern schon vor der Zeit des Verf. bekannt, nur nicht als Wäch- 
ter in Eden. Mehr über sie zu Ei. 25, 20. Jes. 37, 16. Zu dem 
Hapaxleg. wh vgl. die Wurzel Dt. 32, 22., die sonst aber im Pent. 
auch nicht weiter vorkommt. 



Cap. 4. 

1. Die Eainilen, Adam und Eva erzeugen 2 Söhne, von denen 
der ältere Kain Ackerbau, der jüngere Abel Viehzucht treibt (V. 1— 
2.). Beide bringen vom Ertrage ihrer Geschäfte Gott Gaben dar; 
aber nur die des Abel sieht Gott wohlgefällig an, worüber Kain un- 
muthig und neidisch seinen Bruder umbringt (V. 3 — 8.). Zur Ver- 
antwortung gezogen zeigt er sich frech und trotzig, wird von Jehova 
verurtheilt, Eden zu verlassen und unstät und flüchtig zu leben und 
begibt sich in das östlich von Eden gelegene Land Nod (V. 9 — 16.). 
Hier zeugt er mit seinem Weibe den Henoch und legt auch eine 
Stadt dieses Namens an; Henoch zeugt dann Irad, dieser Mahujael, 
dieser Methusael und dieser Lamech, welcher 2 Weiber nimmt und 
mit ihnen 3 Sohne erzeugt, mit Ada den Jabal und Jubal, die Ahn- 
herren aller Nomaden und aller Cither- und Schalmeispieler, und mit 
Zilla den Tubal Kain, den Erfinder der Metallgeräthe , also auch der 
Waffen, deren Besitz dem Lamech trotzigen Mulh und blutgierige Rach- 
lust einflösst (V. 17 — 24.). An die Stelle des umgebrachten Abel 
tritt Seth, Adam's und Eva's 3 Sohn; er zeugt den Enos, zu dessen 
Zeit die Jehovaverehrung ihren Anfang nahm (V. 25 — 26.) 

2. Die Erzählung ist zunächst ein Geschlechtsregister Adam*s. 
Der Elohist gibt cp. 5. eine von Adam bis Noah gehende Genealogie 
der Sethilen, indem er Seth als Erstgebornen Adam*s nennt und von 
ihm in der Linie der Erstgeburt Noah, somit auch die ganze posl- 
diluvianische Erdbevölkerung ableitet. Seine Uebersicht der postdi- 
luvianischen Menschheit, die Vöikertafel cap. 10., umfasst nur die 
Hauptnationen Europa's, Nordafrika's und Westasiens, also im Gan- 
zen nur die Völker, welche die kaukasische Race ausmachen. An 
Menschen andrer Art hat er gewiss auch bei seinen autediluviani* 
sehen Sethiten nicht gedacht. Nach seiner Zeit aber erweiterte sich 
der ethnographische Gesichtskreis der Hebräer ostwärts und der Je- 
hovist war im Stande, die elohistische Schrift mit einer weiteren 

.Genealogie Adam's, der vorliegenden, zu ergänzen. Wen er mit sei* 
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nen Kainiten meint» deutet er "sehr bestimmt an. Er lässt nämlich 
Kain von Eden nach dem Osten ziehen (s. V. 16.) und hat also die 
Völker östlich von der Paradiesgegend im Sinne. Da nun diese im 
Quellande des Indus und Oxus angenommen wurde (oben S. 28 ff.), 
so kann bei den Kainiten nur an die Völker Ostasiens gedacht wer- 
den, welche mit nordasiatischen Völkern die mongolische Race aus- 
machen und die grössere Hälfte Asiens inne haben. Zu ihr gehören 
die Urbewohner von Tibet und Hinterindien (Lassen ind. Alterthumsk. 
I. S. 441 ff. 450 ff.) sowie die Chinesen, Japanesen, Koreaner, 
Mandschu, Mongolen, Tungusen, Buräten, Kalmücken u. a. m. {Bur- 
meisler Gesch. der Schöpfung S. 560 f. CoUa Briefe zu Alex. v. 
Humboldl's Kosmos I. S. 295 ff.). Diese Race unterscheidet sich 
nach ihrer physischen Beschaffenheit sehr stark von der kaukasischen. 
Deshalb scheidet der Verf. die Kainiten von den Sethiten bis zum 
ersten Stammvater des Menschengeschlechts hinauf und lässt sie eine 
schon bei Adam beginnende andre Linie oder Abtheilung der Mensch- 
heit bilden. Er leitet sie aber von Adam's Erstgebornen ab, weil 
er annahm, dass Ostasien früher als Westasien bevölkert worden sei 
und auch wohl eine Kunde von dem hohen Alter östlicher Völker 
hatte. Die nationalen Ueberlieferungen der Chinesen, des kainitischen 
Hauptvolks, reichen bis in das 3 Jahrtausend vor Chr. hinauf (du 
Halde Beschr. des chines. Reichs 1. S. 245 ff. Klaprolh Asia polygl. 
S. 8 ff.) und erwähnen auch schon für die ältesten Zeiten die nörd- 
licher wohnenden Völker, aus welchen in der Folge die Hunnen, 
Mongolen u. a. hervorgegangen sind (Deguignes Gesch. der Hunnen 

I. S. 122 f.). Für diese Beziehung des Stücks auf die Ostasiaten 
entscheidet ausser der sehr geflissentlichen örtlichen Hinweisung V. 
16. noch der Umstand, dass der Verf., wenn er nichts Ethnologisches 
gewollt hätte, gar keine besondre Stammtafel der Adamiten neben 
der von ihm vorgefundenen des Elohisten aufgestellt, vielmehr den 
nichtgenealogischen Inhalt von cp. 4. anderweitig, etwa in der Tafel 
der Sethiten, untergebracht haben würde, zumal er es dann leichter 
vermeiden konnte, mit dem Elohisten sich in Widerspruch zu setzen. 
Auch passt Alles, was er von Kain und den Kainiten berichtet, vor- 
trefflich zu den ostasiatischen Völkern, Manches davon ganz beson- 
ders. S. d. Erkl. z. V. 8. 12. 14. 16. 17. 19. 20. 21. 22. 24. Der 
etwaige Einwand, man traue bei dieser Auffassung des Stücks den 
Hebräern zuviel Völkerkenntniss zu, ist nichtig.*"^ Se[t Sajpmo trieben 
sie^mit den Phöniken) auf dem rolhen Meere Schifffahrt nach Süd 
arabien, welches mit Indien in Verkehr stand (1 Reg. 9, 26 ff. 10 

II. 22. vgl. m. Völkertaf. S. 190 ff.); sie thaten dies mit Unterbre 
chungen bis in Jesaia's Zeil (1 Reg. 22, 49. 2 Reg. 14, 22. 16, 6 
Jes. 2, 16.). Dazu kamen sie seil dem ^8 Jahrb. vor Chr. in viel 
fache Berührung mit den Assyrern (m. Prophetism. IL S. 107 ff.) 
deren Herrschaft manchmal bis zum Indus reichte (Lassen ind. AI 
lerthumsk. I. S. 858 f.). Auf diesen Wegen konnten sie zur Zeit 
des jüngeren Erzählers sehr gut soviel über Ostasien erfahren haben 
als etwa cp. 4. verräth. Kennlniss der östlicheren Dinge beurkun- k 
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det der Verf. auch 2, 8 — 14. 3, 1. 7. 24. und ein Prophet im 6 
Jahrh. vor Chr. nennt die Chinesen als Volk des fernsten Ostens 
(Jes. 49, 12.). Wichtiger ist der Einwand, die Kainilen seien ja 
durch die Sinlflulh sämmllich unlergegangen und bei ihnen darum 
nicht an Völker nach der Flulh zu denken. Indessen unterliegt es 
doch keinem Zweifel, äass der Verf. zu der kainitischen Tafel von 
seiner Kunde der postdiluvianischen Oslasialen veranlasst wurde uod 
dieser Kunde in den einzelnen Angaben über die Kainiten folgt. Er 
gestattet sich also eine Inconsequenz, wenn er postdiluvianische Kai- 
nilen (Ostasiaten) kennend dennoch alle Kainiten durch die Flulh 
/ I untergehen lässt. S gl ch e Verstösse aber koigmen oft bei ihm vor 
" ( (s. 6, 4.), auch hier V. 14 — 17. Jener Inconsequenz wäre er zwar 
entgangen, wenn er die Ostasiaten, falls er sie nicht übergehen wollte, 
bei der postdiluvianischen Menschheil besprochen halle; aber er wäre 
dann in einen andern Fehler verfallen, indem er sie auf Noah und 
somit auf Selb hätte zurückführen müssen, während er doch wusste, 
dass die Noachiden und überhaupt die Sethilen sich auf die west- 
hebe Menschheil beschränkten. 

3. Die kainilische Stammtafel IrifTt mit der selhitischen ziemlich 
zusammen. Sie zählt zwar nur 8 Generationen (^Adam, Kain, He- 
noch, Irad, Mahujael, Melhusael, Lamech, dessen Söhne), während 
die selbiliscbe 10 Generationen umfasst, gibt aber dem Lamech 3 
Söhne (Jabal, Juhal, Tuhal Kain), hat also ebenfalls eine Zehnzahl 
von Namen anlediluvianischer Patriarchen. Diese Namen stimmen mit 
den selhitischen vielfach überein; zwei derselben sind, abgesehen von 
Adam, ganz dieselben {Benoch, Lamech); drei sind einander sehr 
ähnlich (irad und Jared, Kain und Kenan, Melhusael und Meüiusa- 
Iah) ; für den Sethiten Mahalaleel steht bei den Kainilen Mahujael, 
wofür indess die LXX den selhitischen Namen haben. Die älteste 
beider Stammtafeln ist ohne Zweifel die des Elohisten; sie bezieht 
sich auf den Westen, welchen die. Hebräer (durch die Phöniken) 
früher kennen lernten. Als man später auch die Ostasiaten kennen 
gelernt halle, leitete man sie natürlich ebenfalls von Adam ab und 
e^ bildete sich für sie die Stammtafel der Kainiten. Dabei hatte die 
ältere Tafel der Sethiten ihre Einwirkung, indem sich aus ihr die 
Namen Iheils ganz theils etwas geändert in die der Kainilen hinüber- 
pflanzten. Der Name Tubal Kain ist anderswoher genommen und 
hat die beiden Namen Jabal und Jubal herbeigeführt (s. z. V. 22.). 
Wahrscheinhch gab es bei den Hebräern schon vor dem Verf. eine 
kainitische Genealogie, welche dieser vorfand und bearbeitete. Auf 
sinnige Weise wird die Verbreitung der Kainiten erklärt. Sie wohn- 
ten in Ostasien, zum Theil in unwirthbaren Steppen, wurden aber 
natürlich aus Eden, dem angenommenen Wohnsitze des ersten Men- 
. schenpaars, hergeleitet. Die Entfernung aus dem schönen Gottes- 
/ lande musste nach hebr. Ansicht irgendwie verschuldet sein und zwar, 
da Adam und Eva nach ihrem Vergehen noch in Tiden bleiben durf- 
ten, durch ein sehr grobes Verbrechen des Stammvaters. Auf die 

Art desselben führte sowohl der Name y^,^ nach ^ l£ schlagen, 
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schmieden gedeutet (anders freilich der Verf. V. 1.) als auch der 
Name t^v in der Bedeutung, ^r^atz genommen und daher erklärt, dass 
Seih einen Bruder ersetzt hahe (V. 25.). . Dieser letztere war also 
umgekommen und konnte nur durch Rain, auf dessen Gewaltthätig- 
keit überdies die Rohheil seiner Nachkommen zurückschliessen Hess, 
erschlagen worden sein. So nimmt der Erzähler zwischen Kain und 
Seih noch einen Sohn Adam's an, um die Entfernung Kain's aus 
Eden und die Verbreitung der Kainilen nach Osten zu erklären; we- 
gen seines kurzen Daseins nennt er ihn Vs^ Hauch, NichligkeiL 

4. Mit dem genealogischen und ethnologischen Zwecke verbin- 
det er eine weitere Aufgabe, welche das gesellschaftliche Und reü- 
giös-sittliche Leben helridt. Er will nämlich zugleich den Ursprung 
einzelner menschlicher Beschäftigungen und Lehensweisen nachweisen. 
Ackerbau und Viehzucht, zu den ältesten Lebensweisen gehörig, lässt 
er schon in Eden entstehen (V. 2.). Andres verweiset er in eine 
spätere Zeit und zu den Kainiten, .wählt es aber natürlich so, wie es 
zu den mit ihnen gemeinten Völkern passt. Dahin gehören die 
schweifende Lebensweise (V. 12.), das Nomadenlehen (V. 20.) und 
die Schmiedekunst (V. 22.) sowie der Städtebau (V. 17.) und die 
Musik (V. 21.). Die Entstehung der Vielweiberei (V. 19.) ist we- 
nigstens für sie nicht unpassend. Die ersten Anfänge religiöser Ver- 
ehrung durch Darbringung von Gaben setzt er in das Gottesland 
Eden und schHesst sie geschickt an Ackerbau und Viehzucht an (V. 
3. 4.), sagt aber nicht, ob es auch in der Folge bei den Kai- 
niten Religion gegeben habe. Dagegen erzählt er, dass bei den Se- 
thiten,.von welchen das Jehovavolk der Hebräer abstammte, Jehova 
verehrt worden sei und die Jehovareligion schon unter des Seth 
Sohn Enos angefangen habe (V. 26.). Nicht minder fassl er das 
Sittliche in's Auge und nimmt ein Schlimmerwerden des Menschen 
an, wenigstens bei den Kainiten. Während Adam und Eva bloss der 
Lust am Höheren und der Verführung erlegen waren und befragt 
ihre Schuld bekannten, ist Kain von Unmuth, Neid und Hass erfüllt 
uud verübt einen Brudermord, leugnet dann frech und zeigt sich 
trotzig gegen Gott (V. 8. 9.). Nicht besser erscheint sein Nach- 
komme Lamech, wenn er eine zugefügte Unbill 77fach ahnden will 
und von Blutdurst und roher Rachlust beseelt ist (V. 23. 24.). 
Wie passend grade solches Böse den Kainiten beigelegt wird, dar- 
über s. V. 8. 24. Die Sünde nimmt also nach dem Verf. zu und 
wird auch bei den Kainiten die Ursache der Vertilgung durch die 
Sintfluth. 

5. Die jehovistische Abfassung der Erzählung ist unzweifelhaft. 
Dafür entscheiden zuvörderst die Differenzen zwischen dem Verf. und 
dem Elohisten. Jener macht Seth zum Drittgebornen Adam*s (V. 
25.) und rückt die Erkenntniss und Verehrung Jehova's (V. 1. 26.) 
sowie den Fleischgenuss (V. 2.) in die Zeit der ersten Menschen 
hinauf, während dieser Seth als Erstgebornen Adam's vorführt (5, 3.) 
und den Fleischgenuss erst mit Noah (9, 3.), die Jehovaerkenntniss 
erst mit Moses (Ex. 6, 3.) angehen lässt. Dazu hängt die Erzäh- 
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lung durch die Erwähnung Eden's (V. 16.) und E?a's (V. 1.) mil 
dem Vorhergehenden genau zusammen und beurkundet sich als Forl- 
setzung der jehovistischen Urgeschichte; sie verrSth auch dieselbe 
Kenntniss von Dingen des östlicheren Asiens wie cp. 2 — 3. Beson- 
ders aber gibt sich der Jehovist durch die sinnige Art, wie er die 
Verbreitung der Kainiten erklärt, durch die Tendenz, die Entstehung 
gewisser einzelner Dinge des Erdenlebcns in der Urzeit zu zeigen 
und durch die Nachweisung der bei den Menschen mächtig werden- 
den Sunde zu erkennen. Die Verfluchung Kain's (V. 11.) hat nur 
beim Jehovisten Parallelen und die wunderbare Weise der Lebenssi- 
cherung für Kain (V. 15.) sowie die Etymologien V. 1. 25. passen 
auch besser zum jüngeren, als zum älteren Erzähler, der Solches 
nicht liebt. Endlich ist auch der Sprachgebrauch jehovistisch; z. B. 
der Gottesname Jehova und die Ausdrücke 'rtw ^T, V. 1. 17. 25., 
n';n ohne C|K V. 5. 6., p?s V. 10., w^^s V. 14., ^k V. 23. und ^rhi 
V. 15. Abgesehen etwa vom Genealogischen liegt hier wohl nichts 
Aelteres vor, sondern das Stück ist im Ganzen eine freie jehovistisehe 
Ergänzung. Das lehrt der innige Zusammenhang mit Cap. 2 — 3., die 
Erwähnung Eden*s V. 16. und der Ausdruck z. B. Jehova*s Namen 
anrufen V. 26. und das Land bebauen V. 2. 12. Das Wort ^^'^vr 
V. 7. erinnert an 3, 16., riy^p^ V. 16. an 2, 14. und Vmn V. 26. an 
6, 1. 9, 20. 10, 8. 

Vgl. zu cp. 4 — 5. BuUmann Mythologus I. S. 152 — 179. Ewald 
Jahrbb. ü. bibl. Wissensch. VI. S. 1 — 19. Redslob de hominum, qui 
ante diluvium Noachicum vixerint, tabula etc. Hamb. 1847., Winer 
bibl. Real-WB. u. Patriarchen, für die Deutung der Namen auch BöU- 
eher de Inferis 1, 1. p. 123 fT. und Aehrenlese S. 4 f. 

V. 1 — 2. Adam erzeugt mit Eva den Kain und Abel, von denen 
jener ein Ackersmann, dieser ein Viehhirt wird. a^T^] ist kennen ler- 
nen, Bekanntschaß machen und dann euphemist. Bezeichnung des 
.Beischlafs, im Pent. nur^ in den Er^änzujigen der Grundschrift V. 17. 
2b, 24, 16. 38, 26. v^l. 19, 5. 8. GleicheJ'Tn' vielen andern Spra- 
chen; s. ^e^en. Thesaur. p. 517. hervorgebracht habe ich einen Mann] 
geboren habe ich ein männliches Kind, also ein Kind des starken 
und vorzüglichen Geschlechts (29, 32. 35, 17. 1 Sam. 4, 20. Job. 
3, 3.). Männliche Kinder hatten den Vorzug. Hei den Araberji 
wünschte man dem Weibe, dass sie Söhne und keine T^öchter gebäre 
(Schahrastani von Haarbrücker II. S. 350.) und noch heute wünscht 
man sich im Morgenlande lieber Söhne als Töchter (Burckhardl arab. 
Sprichw. S. 22.). Der Verf. verbindet ^.^ etymologisch mil ^}^ eig. 
schaffen y hervorbringen und nimmt den Namen etwa gleich mit i;;?p 
Hervorbringung, Geschöpf (Ps. 104, 24.), lässt daher Eva mit Be- 
friedigung sagen, sie habe ein Kind hervorgebracht, welches jenes 
Namens werth sei, eine wahre Hervorbringung. Solches aber ver- 
mochte sie, als erste Gebärende ohne menschlichen Beistand, nur 
mil Jehova d. h. nur dadurch, dass dieser mit ihr, mit seiner hilf- 
reichen Gegenwart ihr nahe war (26, 3. 24. 28, 15. 31, 3.), also 
ihr beistand (Ps. 12, 5.). Die LXX: 6ia rov '&sov und Vulg. per 
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leum haben unzulässig r^K für a genommen. Gleich unstatlhaft neh- 
Den Andre ^k für ^^l^ von hei, von (Sam. Saad, Fiscal, Cleric, 
lalh.) oder fassen nhrt^-ri< als Apposition zu w'*« und lassen die Eva 
n den 3, 15. verheissenen Weibessamen sich erinnern, also messia- 
lische Gedanken hegen (Münsl. Fag. Varen, Seh. Schmidt, Calov, 
werh, Osiand. Pfeiff, Baumg, nach Lulh.). — V. 2. Der zweite Sohn 
leisst Vnn eig. Hauch, dann Eitelkeil, Nichtigkeit; ein angemessener 
^ame für ihn, der von Kain vernichtet wurde und gleich dem Luft- 
lauch nur ein vorübergehendes, kurzes Dasein hatte (Job. 7, 16. Ps. 
^9, 6.). Dass der Verf. Kain und Abel als Zwillinge vorführe, indem 
jr bei Abel keine Schwangerschaft Eva's besonders ertvähne (Bresch. 
Rabba, Targ. Jonath. Kimch. Schum.)y lehrt die Stelle nicht sicher; 
nan s. 30, 12. 38, 5. Der allere Bruder treibt Ackerbau, zu wel- 
chem schon Adam verurtheilt worden war (3, 17.), der jüngere 
dringt die Kleinviehzucht (Schafe, Ziegen) hinzu. Beide Lebensweisen 
gehören zu den frühesten der Menschheit und folgten nach Dicaearch 
bei Porphyr, abstin. 4, 2. und Varro de re rust. 2, 1. auf die Er- 
nährung durch die von selbst wachsenden Früchte der Erde (s. z. 2, 
16.). Der Verf. lässt V. 4. Abel Fleischopfer darbringen, also das 
Vieh wohl nicht bloss wegen der Milch und Felle (3, 21.), sondern 
auch wegen des Fleisches halten, mithin den Genuss des letzteren 
früher angehen, als. der Elohist 9, 3. — V. 3 — 8. Vom Ertrage ihres 
Geschäfts brachten beide Jehova Gaben dar; doch dieser sah nur auf 
die des Abel, worüber Kain, obwohl von Jehova vor der Sünde ge- 
warnt, aus Unmulh und Neid seinen Bruder umbrachte, vom Ende 
ton Tagen] d. i. nach Ablauf solcher, nach VerÜuss einer Zeit, näml. 
seit dem Beginn ihres Geschäfts. Die Zeitangabe Q"^^:; ist unbestimmt 
(40, 4. Lev. 25, 29.) und geht bald auf eine kürzere (24, 55.), bald 
auf eine längere Zeit (Num. 9, 22. 1 Sam. 29, 3.). Ohne Grund ver- 
stehen Abenesr, Kimch, Hailsm. Dalh, Ros. v. Bohl, ein Jahr darun- 
ter. Nach Abel's Gabe zu urtbeilen brachte Kain Ersllingsgarben dar, 
wie dies im Jehovacultus geschah. Sie gehören zu den ältesten Opfer- 
gaben tler Menschheit} s. z. Lev. 23, 14. — V. 4. Abel brachte dar 
von den Erstgeburten seines Viehes d. i. einige, eine Anzahl {)'a partiL 
wie 8, 20. 27, 28. 28, 11.) von seinen erstgebornen Lämmern und 
iwar von ihrem Fette, also das Fett dieser ausgewählten Lämmer. 
Heb. d. Vav. s. Gesen. §. 155. 1. a. Nach dem hehr. Gesetze gehörte 
alle Erstgeburt dem Jehova (Ex. 13. Num. 3, 13. 8, 17.) und es 
wurden ihm von den reinen Erstgeburten die ö'^^^rr Fettstücke geopfert 
(Num. 18, 17.), worüb. zu Lev. 3, 3. An diese letzteren dachte 
wohl der Punctator mit seineni 1*^?^^. für n*"?^^, während 1^3^^ ge- 
meint ist; vgL 1, 21. Der Verf. lässt also den ersten Anfang des 
Opferns gleich nach dem Beginn des Ackerbaus und der Viehzucht 
eintreten und aus dem Bedürfniss entstehen, Gott für den verUehenen 
Segen zu danken; er denkt aber hier noch nicht an einen ordentli- 
chen Opfercultus und braucht daher den allgemeinen Ausdruck ti^a'? 
Geschenk, Gabe (s. Lev. 2.), erwähnt auch noch keinen Altar, wie 
später bei Noah 8, 20. Doch nur Abel und seine Gabe ziehen Je- 



58 Gen. 4, 4—7. 

hova's Blick auf sich und fesseln ihn. Denn diese Gabe war werth* 
voller und vurzuglicher, als die iieringe des Kain. Im ganzen Geselie 
treten die animalischen Opfer als Hauptsache hervor, die vegetabili- 
schen sind meist nur Zugahe hei jenen und es war z. B. ein Erlass,' 
wenn der Arme nur Mehl statt eines Opferthiers zu geben hatte (Lev. 

5, 11.). Woran aher erkannte Kain AheFs Bevorzugung? Jehova 
habe durch Feuer vom Himmel wie Lev. 9, 24. 1 Beg. 18, 38. 
Abel's Opfer angezündet, das Kain's aber nicht {TheodoL Hieron. Jareh. 
Abenesr. Kimch. GroL Gerh. Dalh. Ron, Baumg.), Davon sagt je« 
doch der Verf. nichts und man denkt passender mit Sehum. an eio 
persönliches Erscheinen Jehova's bei den Darbringern (wie 3, 8.), 
wofür ja auch die folgende Verhandlung mit Kain spricht. — V. 5. 
Kain hatte Jehova's Wohlgefallen an Ahefs Gabe ruhig zu erlrageo, 
da Jehova begnadigt, wen er will (Ex. 33, 19.), that dies aber nicht 
und es entbrannte ihm sehr] d. h. es entstand in ihm ein heftiges 
Feuer, näml. das des Aergers und IJnmuths. Die zornige Erregung 
ist dem Hcbr. ein entbrennendes, aufloderndes Feuer im Innern (Jer. 
15, 14. 17, 4.). So ohne p» findet sich rr^^ im Pent. nur noch V. 

6. 18, 30. 32. 31, 36. 34, 7. Kum. 16, 15.' und es fiel sein Gesicht] 
d. h. es senkte sich abwärts; Kain Hess den Kopf hängen und rich- 
tete den Blick zur Erde. Dies ist Geberde finstren Unmuths (Jer. 
3, 12. Job. 29, 24.) und gilt im heutigen Morgenlande als Zeichen 
böser Anschläge (ßurckhardl arab. Sprichww. S. 248.) — V. 6. 7. 
Jehova stellt ihn warnend darüber zur Bede, weil solche finstre 
Stimmung böse EntSchliessungen und Handlungen erzeugt, ist nic/tf, 
wenn du gut handelst, Erhebung!] d. h. wenn man Gutes denkt uod 
betreibt, also ein gutes Bewussisein hat, erhebt man fröhlich das 
Haupt und schaut munter und unbefangen um sich her (Job. 10, 15. 
11, 15. 22, 26.), wie dies bei Kain bis dahin der Fall war. Zu 
den folgenden Worten: doch wenn du nicht gut handelst, ist nach 
V. 5. 6. das Gedankenglied zu ergänzen : da ist Senkung d. i. da 
senkt man das Haupt, wie Kain jetzt tbul. Jehova will dem Kaio 
andeuten, aus dem gesenkten Antlitz erkenne er wohl, dass es Dicht 
gut um sein Innres stehe, vielmehr dort eine schhmnie Stimmung 
herrsche, welche Grund und Anfang zu bösem Thun ist Denn Zorn 
und Grimm führen zu bösen Thaten (Ps. 37, 8.) und im Zorn ihul 
man nicht das Bechte (Jac. 1, 20.). Jehova fährt darum warnend 
fort: da ist an der Thür die Sünde ein Lagerer und zu dir ist sein 
Verlangen] d. h. bei solcher Geisteshailung ist die Sunde ganz nahe, 
um den Menschen zu ergreifen; mit dem ersten Schritte zur Thal 
gerälh der leidenschaftlich erregte Mensch in ihre Gewalt. Die Sünde 
ist dem Verf. gleichsam eine Macht, welche dem Menschen, dessen 
vernünftigem Selbst sie nicht angehört, gegenübersteht und ihn in 
ihre Gewalt Ijringt, wenn er sich nicht bewacht, bemisst und ihrer 
erwehrt. Sie wird deshalb hier verglichen mit dem Baublhier, wel- 
ches gierig an der Hausthür lauert und den Heraustretenden beim 
ersten Schritt erfasst und bewältigt. Daher das masc. V5*^, auf wel- 
ches die folgenden sufiT. gehen, doch du sollst ihn beherrschen] d. (• 
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die andringende Sünde dadurch zurückschlagen und besiegen, dass 
du den Unmuth bannest und dich von ihm nicht zu bösen Thaten 
hinreissen lassest. Die Unterdrückung der Leidenschaft verhütet die 
böse That und damit die Wirksamkeit und Herrschaft der Sünde, 
npwn] wie 3, 16. Ueb. die verschiedenen Erkll. der Stelle s. SchU' 
mann. — V. 8. Die Warnung ist vergeblich. Der Unmuth des Zu- 
rückgesetzten erzeugt Neid und Hass gegen den Vorgezogenen und 
Kein ermordet Abel. Das 1 Gl. ist eine crux interpretum. und Kain 
sprach zu Abel] d. i. von Gott verwarnt näherte er sich versöhnlich 
Abel und redete mit ihm (Ros, v. Bohl. Maur.). Allein "^ö« für ^r^, 
ist nicht mit sichren Beispielen zu belegen. Sprachlich zulässig ist 
zwar die Fassung: und Kain sagte zu Abel] näml. es, was Jehova 
zu ihm geredet hatte (Hieron. Abenesr. Kimch. Gesen. Tuch, Baumg. 
Del,) ; aber es passt nicht, dass der doch noch grollende Kain grade 
seine Zurechtweisung erzählt und nicht etwas Andres wählt. Ueber- 
haupt spricht gegen diese Erklärungen, dass der Verf. bei Kain, der 
schon schlimm war und der Sünde verfiel, daher auch verstockt 
dem warnenden Jehova kein Wort erwiederle, schwerlich an eine 
Annäherung dachte, und dass ' dann auch das 2 Gl. sich nicht gut 
an das erste anschliesst, vielmehr für dieses einen andern Gedanken 
verlangt Einen solchen geben die Worte 'rt-w'n ns^a wir wollen ge- 
hen auf das Feld, welche der samaril. Text hinter t^h» hat und 
LXX, Aquil. Syr. Vulg. Targ. Jonalh. ausdrucken ; sie werden von 
Kennic. Houbig. J. D. Mich» Vogel , Val. angenommen , finden sich 
aber nicht bei Onk. Pers. Arabb. Gr. Venet. und sind daher sicher 
ein altes Einschiebsel. Es bleibt deshalb kaum etwas übrig als mit 
Bffllcher collect, hehr. p. 116. für "^ök«;: zu lesen ^»«ir;! und es ach- 
tete Kain zu Abel d. i. er gab Acht auf ihn, passte auf ihn auf, um 
ihn bei der ersten Entfernung von zu Hause zu ermorden. Vom 
lauernden Achten auf jem. kommt "^^w noch vor 2 Sam. 11, 16. Ps. 
56, 7. Job. 14, 16. Dass » für » gelesen werden und so '^ök''1 für 
^tsw-»-! entstehen konnte, lehren die LXX, welche Lev. 26, 22. nVsw 
durch naxidttai geben und also, da ihr naxiSBC&ai mit Ausnahme 
einer Stelle immer dem hehr. Vs» entspricht, gewiss n^s« gelesen 
haben. Kain verübt also einen Mord. Ein starker Fortschritt im 
Bösen nach Adam's Fehltritt! Er passt aber zum Stammvater der Ost- 
asiaten, welche sich durch ihre Verachtung des Menschenlebens und 
blutige Grausamkeit auszeichnen. Die Alten berichten sogar von men- 
schenfresserischen Völkern. Der peripl. mar. erythr. p. 35. nennt 
solche im hinteren Indien, Ptolem. 6, 16, 4. im nördlichen Serica 
und Plin. 6, 20. und Mela 3, 7. im nordöstlichen Asien. Aehnliches 
noch im Mittelalter bei Marc. Polo Reisen von Burck S. 249 f. — 
V. 9 — 16. Jehova hält sofort Gericht und verurtheilt den Mörder, das 
Land zu verlassen und unstät und flüchtig zu leben, gibt ihm jedoch 
hinsichtlich seines Lebens eine beruhigende Zusicherung, worauf Kain 
sich aus Eden nach Nod begibt. — V. 9. Das Böse hat zugenommen. 
Denn Kain leugnet frech, dass er wisse, wo Abel sei, während Adam 
und Eva bei ihr^m Vergehen nicht geleugnet hatten (3, 11. 13.); er 
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fügt sogar noch trotzig hinzu, dass er nicht der WSchter seines 
Bruders, also nicht verpflichtet sei, dies zu wissen, ^"ov] spielt an 
-tottj'^n in V. 8. an. — V. 10. Wfis hc^t du gethan] welche schwere 
Unthat verübt! üeb. rt» für rw s. Gesen. §. 37. Ew. §. 182. b. 
Die That gehört zu denen, über welche laut zum Himmel geschrien 
wird, zu den himmelschreienden Verbrechen (18, 20 f. 19, 13. Ex. 
3, 9.). Daher schrie auch AbeFs Blut zum Himmel empor, damit 
Gott als Herr und Bichter den Mord bestrafte. Alles ungerecht ver- 
gossene Blut musste gerächt werden (9, 5.) und rief nach alter An- 
sicht so lange zu Gott, bis dies geschehen war. Daher der Wunsch, 
die Erde solle auf sie vergossenes Blut nicht einsaugen, um es da- 
durch nicht unsichtbar und unhörbar zu machen (Jes. 26, 21. £z. 
24, 7 f. Job. 16, 18.). Das Prädicat Q^pyss hat sich nach dem dodi. 
rectum d'^öt statt nach dem nom. regens Vip gerichtet wie Ex. 10, 
5. 25, 5. 26, 12. Gesen. §. 148. 1. Ew. §. 317. — V. 11. Jehova 
verhängt eine härtere Strafe als bei Adam und Eva ; er verflucht 
Kain. verflucht bist du vom Lande her] d. Ii. ich verhänge einen 
Fluch und er trifl'l dich vom Lande aus {Abenesr. Kimch, Sal. b. 
Melech, Bailsma), das seinen Mund aufgethan hat, das Blut deines 
Bruders von deiner Hand zu empfangen. Eden war durch den Aufent- 
halt Gottes daselbst (2, 8 f. 3, 8.) ein heiliges Land ; wie Jehova's 
Land Kanaan (Num. 35, 33. Jer. 3, 9. Jes. 24, 5. Ps. 106, 38.) 
wurde es durch ungerechtes Blutvergiessen befleckt und entweiht, 
erduldete eine schwere Mishandlung. Darum soll die Ahndung von 
ihm her Kain trefl'en. Dichterisch wird ihm ein Mund beigelegt, mit 
welchem es das Bruderblut, einen schrecklichen Trank, trinken musste, 
vgl. Jos. 5, 14. Andre z. B. J. D. Mich. Dalh. Gesen. v. BoU- 
Maur. Baumg. nehmen '\'o von der wirkenden Ursache, wonach Kain 
vom Lande verflucht würde. Allein Flüche werden im A. T. nur 
von Gott oder Menschen verhängt. Besser verstehen Ros, VaU 7ucA 
1« von der Entfernung des Verfluchten aus dem Lande. Für die 
obige Deutung indessen spricht, dass nach V. 12. das Land beim 
Fluche eine Mitwirkung hat. — V. 12. Die Ahndung besteht darin, 
dass das Land, wenn Kain es bearbeitet, ihm keinen Ertrag mehr 
geben, sondern ganz unergiebig sein, mithin ihn zur Auswanderung 
nöthigen solL Jehova will ihm keinen Erndtesegen mehr verleihen, 
tionj ist Conjunctiv vgl. Gesen. §. 128. 2. ns] eig. Kraß, dann diese 
in ihrer Wirkung, s^so Erzeugniss, Ertrag wie Job. 31, 39. In Eden 
nicht gelitten wird Kain schweifend und fliehend auf der Erde sein, 
also hinausgestossen in die Länder der weiten Erde keinen festen 
Wohnsitz haben, sondern als unstäler Flüchtling umherirren. t31 «] 
\ eine paronomast. Formel wie 1 , 2. Wie es scheint, hatte der Verf. 
eine Kunde von östlichen Stämmen , welche ohne feste Sitze in den 
Steppen umherschweiften und von Baub, Jagd, Vogelfang, Kräutern, 
Wurzeln etc. lebten. Er betrachtet diese elende Lebensweise als 
göttliche Strafe und lässt schon den Stammvater damit belegt sein, 
jedoch nur eine Zeitlang, da Kain V. 17. eine Stadt anlegt, also ei- 
nen festen Wohnsitz wählt. Von den Hunnen, einem aus Nordasien 
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vorgedrungenen wilden Volke mongolischen Stammes, weiciies ohne 
Wohnungen lebte, sagt Ammian. Marceil. 31, 2.: vagi monles pera- 
grantes et Silvas, pruinas, famem sitimque perferre ah incunabüis 
adsuescunt und dann : nemo apud eos arat, nee sUvam aliquando con' 
üngit ; omnes enim sine sedibus fixis , absque lare vel lege, aul ritu 
stahili dispalanlur, semper fugientium similes etc. — V. 13. 
Kain stellt vor: gross ist meine Strafe vor dem Tragen d. i. grösser, 
als dass ich sie tragen könnte, zu gross für mich (Äbenesr, Kimch, 
Calv» Piscat, Schum. Maur. v. Bohl. Tuch, Baumg. Del.), Zu i*^; 
von der Sändenstrafe vgl. 19, 15. Jes. 5, 18. und zu i^o 1 Reg. 8, 
64. Ps. 38, 5. Die schon von den alten Uebb. gegebene und von 
vielen Erkll. angenommene Fassung: grösser ist mein Vergehen, als 
dass es vergehen werden könnte, widerlegt sidi duixh Vj^JjA, wo 
Rain nur ^ von .^inftr S trafe r _eilfit und ihre Grösse näher beschreibt, 
uoTelne Milderung zu erlangen. Er bemerkt nämlich, vertrieben aus 
Eden werde er der Ermordung ausgesetzt sein, jeder ihn Findende 
d. i. wer ihn treffe, werde ihn umbringen. In Eden wohnte Jehova, 
dessen Gegenwart Schutz und Sicherheit gewährte, und vor deinem 
Antlitz bin ich verborgen] d. i. ausserhalb Eden's deinem Blicke ent- 
zogen und von dir nicht gesehen (Jes. 40, 27. Jer. 16, 17.). Aehn- 
lich glaubte Jona (1, 3. 10.) durch sein Ziehen aus Kanaan, dem 
Wohnlande Jehova's, aus dem Bereiche des letzleren zu kommen. 
Ueb. das Suff, in '^h^'o s. Gesen. §. 135. Wer sollte aber Kain da 
umbringen, wo es noch keine Menschen gab? Die reissenden Thiere 
nach Joseph. Kimch, J. D. Mich. Allein die Ausdrucke V. 14. 15. 
weisen sicher auf Personen hin. Also fürchtete sich Kain vor Adam's / 
Familie (Cleric. Dath. Vat. Hensl. Ros. Baumg. Del. u. A.). Aber ^'^'^^M /(^C 
offenbar setzt er schon jetzt, wo Adam keinen Sohn weiter als ihnu^^Xv y^e^t-f j 
hat (V. 25.), ausserhalb Eden's Solche voraus, die ihn umbringen ' 

könnten, und zielt also nicht auf die künftigen Adamilen. Ilichtig 
behaupten Schum. und Tuch einen Vgxgtoss des Erzählers; doch fin- 
det sich die von Letzterem (auch Val.) angenommene Beziehung auf 
die Blutrache hier nicht. Die Sache ist vielmehr diese. Der Verf. 
hatte eine Kunde davon, dass aus dem Bereich, worein er Eden 
setzte, Wanderungen in östlichere Länder Statt gefunden hätten, die 
Anwandrer aber hier auf feindselige Ureinwohner gestossen wären. 
Man denke an die Chinesen, das kainitische Hauptvolk, welche bei 
ihrer Einwanderung in China (s. V. 16.) hier schon barbarische Völ- 
ker vorfanden, mit denen sie beständig zu kämpfen gehabt haben; 
Ueberbleibsel derselben sind die stets unruhigen Miao, Miaotse im 
westlichen und südwestlichen China. S. Klaprolh Asia polygl. S. 
356. Ritter Erdkunde IV. S. 758 ff. Prichard Naturgesch. des Men- . 
schengeschl. III, 2. S. 501 ff. Der Verf. leitet jene Ausziehenden \ 
von Adam ab und gibt ihnen Kain zum Stammvater, häU ab^&iu-die \ 
Situation dessjelben als des damals einzigen Sohnes Adam's njcht streng ; 
(est, sondern mischt in seine Verhältnisse unwillkürlich Manches ein, 
was nur zu den ihm gegebenen Nachkommen passte, wie er denn 
überhaupt die Verhältnisse der Stammväter mit grosser Freiheit nach 



62 



Gen. 4, 14. 15. 



r 



denen ihrer Nachkommen darstellt z. B. 9, 20 ff. 13, 17. 16, 12. 
19, 30 ff. 25, 22. 27, 40 f. 28, 22. — V. 15. Kain begehrt ds 
/ Strafmilderung Schutz für sein Leben und erhält eine dahingehende 
Zusage, isl?] ist darum^ deshalb und besagt, weil Kain's Leben aller« 
dings sehr gefährdet sein werde^ darum solle für dasselbe etwas Be- 
sonderes geschehen, jeder Umbringende Kain: es soll siebenfach ge- 
rächt werden] d. h. wer Kain ermordet, an dem soll dies siebenfach 
geahndet werden. Bei sonstigen Morden war die Blutrache einfach, 
indem nur der Mörder getödtet wurde; bei Kain aber sollen mit dem 
Thäter noch eine Anzahl seiner Angehörigen getödtet werden. Je ge- 
fährdeter Kain's Leben war, desto höher musste, um es zu sch&tzeo, 
die Strafe angesetzt werden. Der Verf. redet hier und V. 24. so, 
als habe Kain Genossen gehabt, die seine Ermordung zu rächen ge- 
habt haben wurden; er hält die Situation Kain's nicht gen^v. ein. 
Zu dem cas. absol. )y i-^rr Vs vgL 9, 6. 17, 4. 24, 27. 4V*, 19. 
Num. 14, 24. 15, 15. Gesen. §. 145. 2. Ew. §. 309. b. und über 
den Dual D'^ryntD als mulliplicat. Ges. §. 97. ^. Anm. 1. Ew, §. 269. 
b. und Jehova setzte für Kain ein Zeichen, dass nicht jeder ihn Fin- 
dende ihn erschlüge] d. h. in Beziehung auf Kain oder lu seinen 
Gunsten (9, 3.) setzte er ein Zeichen fest, ordnete ein Zeichen an, 
welches er bei Angriffen auf Kain's Leben eintreten lassen wollte, 
um die Ermordung zu hindern. Der Verf. dachte wohl an ein himm- 
lisches Phänomen, Qlwß mit einer Stimme, welche die Angreifer mit 
siebenfacher Strafe bedrohen sollte vgl. Ex. 3, 2 ff. 1 Reg. 19, 
11 ff. Joh. 12, 28 ff. Jehova verheisst also wohl Schulz, aber keine 
vollständige Sicherheit des Lebens, da die Angreifer sich an Zeichen 
und Stimme nicht zu kehren brauchten. Der Brudermörder soll 
nicht aller Furcht für sein Leben ledig werden. Die alle Erklärung, 
Gott habe Kain mit einem Zeichen versehen, welches ihn kenntlich 
machte (Targ, Jonath, Rabb. Luth. Calv, Fag, PiscaX. Gerh, Del), 
etwa mit einer besonderen Kleidung (Cleric,)^ ist jetzt mit Recht auf- 
gegeben, indem dann i^l^a oder )y_ V? erforderlich wäre und ein 
Zeichen solcher Wirkung sich nicht wohl denken lässt. Die Meinung, 
Gott habe für Kain, zur Beruhigung Kain's ein Zeichen aufgestellt, 
mit den Worlen von h^ bis fip*^ als Inschrift (Haitsma)^ hat gar keine 
Anerkennung gefunden. Aber auch die herrschende Erklärung z. B. 
von Abenesr. GabL Dath. Vat. Rosenm. Gesen» Maur, t?. Bohl. Tuch, 
Baumg.y Gott habe dem Kain ein Wahrzeichen gegeben, um ihn da- 
durch zu vergewissern, dass er nicht umgebracht werden würde, ist 
unhaltbar. Denn 1) bedurfte es des Wahrzeichens nicht, da nach 
dem Verf. Jehova in Person dem Kain gegenüberstehend die Zusage 
machte, nicht durch einen Menschen, der seine Verheissung allerdings 
mit einem von Gott zu erbillenden Zeichen zu beglaubigen gehabi 
hätte; 2) widerspricht sich Jehova bei dieser Erklärung, indem er 
im 1 Gl. Kain's Tödtung als möglich annimmt, im 2 Gl. aber mit ei- 
nem Wahrzeichen , also ganz bestimmt, die Nichttödlung zusagt; 3) 
deutet hei dieser Erklärung der Verf. nicht an, wie Jehova die Straf- 
bestimmung im 1 Gl. den Menschen zur Kenntniss bringt, um sie von 
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lio's £nDordiing abzuhalten. Zudem ist fQr die Gewährung eiuea 
Wahrzeichens auch n^ 71:2 mit V der öbliche Ausdruck i. B. h&. 7, 
44. Jos. 2, 12. vgl. Dt VSy 2. — V. lt>. i'nd tiain ging Mnaus voh 
Jehova] d. h. er entfernte sich aus Jehova^ Nähe. Üvr Ausdruck 
"•jE^ im örtlichen Sinn geht meist auf die Jehovaheiliglhumer 
X. B. Stiftshutte und Tempel, bisvveiK'U aber auch auf Jehova'ü 
Wobniand Kanaan (Jon. t» 3. 10. Ps. 102. 29.). hier auf Kdea. \v<I!ü 
aioch sein Wohnland ist (s. V. 14.)* Kaiu begab sich also weg m% 
£den und Hess sich östlich davon im Lande Soä nieher. l>auül \\\\\ 
lier Verf. andeuten, wie die erste Wanderung aus dem llrsil* der 
Henschheit nach dem Osten ging. Dies hatte er seluiu im Siuu, 
wenn er den Garten Gottes in den östlichen Tlieil Kdeu's seilte (2, 
B.) and die Protoplaslen bei ihrer Verti^ibuug daraus sich uuih 
Osten wenden Hess (3, 24.). Fär das Gebiet östlich \u\\ ü^den 
w&hlt er frei den Namen t^9 Fluchly weil der Slaniuwaler der üst* 
asiaten zuerst als t3 darin umherirrte. Die ^auxe Angabe (lasst gut 
KU den Chinesen, dem ältesten und bekanntesten kuiMitiscIieu Volke. 
Sie sogen in unvordenklicher Zeil von dem OehirgMXUge h'umhn, 
ihrem Paradieslande (s. z. 2, 14.), nach dem Osten herab ihtHli- 
roth Asia polygl. S. 356. RiUer Erdkunde II. 8. 102. hriiUaiä N.i- 
turgesch. des Menschengeschi, lli, 2. S. 494 f.) und wohnlen na' h 
ihren Ueberlieferungen zuerst in dem nordwestlichen Theile Dhinit's, 
von wo sie sich dann weiter ausbreitelen (du Uald^ lieschr- des 
chines. Reichs I. S. 200. 213. Gülzlaff Qemh. des cbines. HuuU» 
herausg. von Bauer LS. 17 L). in jenem Theile Oluna's fiiUri tun 
Landstrich (jetzt die ganze nordwestliche Provjn/) den Nansen 
Kan-su^ welcher wohl für den Stammvater dei' IhiHbiuitin den Na* 
meD Maim veranlasst haben könnte, dies jedoch nicht heim Verl., 
welcher das Land Nod nennt, sondern hcbon vor ihm. ludess wi'iss 
maa nicht, ob Kas-su ein aller Aame Ui. H^^si^r würde eine Dom- 
binaltoB des TV cqü Oima sein, würde nicht dieses lel/tere von 
deo Alien Keirscbeod Uchm, UUm, ziu. ^iu geuauul; s. ißtsefh The- 
sjor. p. 948 L Ast sicber»^leu nimmt mau daher an, der Name Ui^iß 
»^ durch Kemui in der l^lanmitafeJ der Sethileu veraulussl woJ'den. 
— V- 17 — 24. Weitere Angaben über Kam's 8<!hi<*iisale sowie über 
sein Greftchleohl bis auf Lamech, web'.her nebsl steinen Wcihein und 
Sahnen besonders bervor|;ebuben wird. — V. 17. Voui VVeiJ^L' Uüs 
^^m kommt sonst nichts vor. Sie müssle eine mitgi^noitimene Torh- 
1er Adam's uud also Schwester Kams sein. ViülUnchl licj^l üuch 
hier -ein^yersloss vor wie der zu V, 14. bemerkte tiii4 tir uar 
9mmemd eit^e SiaäQ d. b. er besciiäfiigte sich mit iUj Kri»auuug emoj' 
•MicbeD , liaule au einer solchen, bktis besagt das Partie, vgl. 1, (i. 
Rie vollständige Erbauung der Stadt durch Kaiii beiiauptüt der Verl. 
sichl; dann liälle er ^as oder p«' gesagt. Üe» Personenname •T'3'7 
rührt aus der setbilii»cben Talel Iter. In der Bedeutung inUiuiio, 
weiche die Wurzel und deren Üerivale haben, jiasst er auch zu dem 
Cirte, mit welche« der St«idlebau uud also eine neue Lebensweis<e 
angeiaiigeii und eingeweiht wurde. Der Setbil Uenocb erscbemt in 
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der jüngeren orientalischen Sage als Repräsentant der Cuitur unter 
den Patriarchen (s. 5, 24.)* Nicht unangemessen iässt der Verf. den 
Städtebau bei den Kainiten anheben. Die Chinesen sind bekanntlich 
ein uraltes Gulturvolk und sicher gab es bei ihnen schon in den 
ältesten Zeiten Slädte. Schwerlich hat man mit v. Bohl, an die 

nordindische Stadt Kanoge, ^y^ "°^ fT.?^ ^^^ Edrisi p. Jaubert I. 

p. 175. 180. Abulfeda bist, anteisl. p. 172. Maraszid 11. S. 456.^ 
welche wohl ausserhalb des kainitischen Bereichs lag, zu denken. — 
V. 18. Der Accus, t^^^^-pk beim Pass. wie 17, 5. 21, 5. 27, 42. 40, 
P 20. Ex. 10, 8. 21, 28. Gesen, §. 143. 1. a. Ew. §. 295. b. — V. 

/ , 19. Lamech nimmt 2 Weiber und fuhrt also die Vielweiberei ein, 

•^ ■' ^'^h Wtihrend bis dabin die Monogamie bestand. Sie galt dem Verf., der 
Lamech auch als rohen Menschen hinstellt, gewiss nicht als Fort« 
schritt, da bei den Hebräern die Monogamie das Herrschende, die 
Polygamie die Ausnahme war. Das Gesetz lässt die letztere, zu, be- 
günstigt sie aber nicht, verbietet sogar dem Könige, viele Weiber zu 
halten (Dt. 17, 17.). Der Verf. lässt sie nicht unpassend bei deu 
Kainiten entstehen. Sie ist noch jetzt herrschend bei den Völkern 
nördlich von China {Deguignes Gesch. der Hunnen Hl. S. 10. 125. 
jW. Polo Reisen von ßürck S. 213. RiUer Erdk. HI. S. 125.) und 
auch bei dem gebildeteren chinesischen Volke gewöhnlich (üf. Polo 
S. 230 f. du Halde Beschr. H. S. 143.). — V. 20. Ada gebiert dem 
Lamech 2 Söhne, deren erster Jabal heisst. er ist geworden der 
. , Vater des Zelt- und Viehbewohners] d. h. der Urheber der nomadi- 
vCiy.\ac[KQ sehen Lebensweise und sonach der Nomaden als solcher, welche in 
Zelten (25, 27. Jer. 35, 7.) und beim Viebe wohnen. Zu aw; woh- 
nen^ mit dem Accus, etwas bewohnen, auch am Orte von etwas, also 
unter und bei etwas wohnen vgl. Ps. 22, 4. 107, 10. Jes. 33, 14. 
57, 15. Schon Abel hielt Vieh, aber nur Kleinvieh und zwar in 
seiner Wohngegend; Jabal erfand das Umherziehen mit den Heerden 
aus einer Gegend in die andre, wobei man sich der Zelle zum Woh- 
nen bedient, und sein Vieh heisst na)?», welches Wort Klein- und 
Hornvieh umfasst (26, 14. 47, 17. Ex! 34, 19.), bisweilen auch die 
Kameele und Esel mit (Ex. 9, 3. Job. 1, 3. 1 Chron. 5, 21.). Nir- 
gendhin passt die Entstehung des Nomadenlebens besser, als zu den 
Kainiten ; die mit ihren Filzzelten (Jurten) und Heerden umherziehen- 
den Völker im nordöstlichen Asien sind eingefleischte Nomaden. S. 
if. Polo Reisen S. 211 fl*. Deguignes Gesch. der Hunnen L S. 123 f. 
RiUer Erdkunde IL S. 277 f. IIL S. 115 ff. 376. u. a. m. — V. 21. 
Ada's 2 Sohn heisst Jubal. Vater aller Halter der Cither und Schal- 
mei] d. i. Ahnherr derer, welche diese Instrumente führen, hand- 
haben, spielen, a^is^] beständig von den Targg. Kanatc ßstula, tibia 
und Hieron. Organum gegeben ist jedenfalls ein Blasinstrument, viel- 
leicht ein aus mehreren Röhren bestehendes, während die Kinnor 
ein Saiteninstrument ist; s. Vfiner RWB. u. musik. Insirumente. Auch 
die Erfindung der Musik passt zu den Kainiten. Die Chinesen halten 
sich für Erfinder der Musik {du Halde Beschr. des chines. Reichs 
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iil. S. 347.) und erzählen von mehreren ihrer antediluvianischen Pa- 
Lriarchen, sie hätten Musik getrieben, Musikstücke verfasst und Instru* 
mente erfunden (du Halde I. S. 253. 256. 258. 260. Gülzlaff Gesch. 
ies <;hines. Reichs hrsg. v. Neumann S. 19. 22 ff.). Sie haben auch 
3ine genau berechnete Theorie der KJanglehre, welche sich aus den 
Sltesten Zeiten der Nation herschreibt; zur Bestimmung der Töne 
bedienen sie sich zweier Tonmesser, wovon einer aus 13 Saiten, 
ier andre aus 13 Röhren besteht (Jones über die Musik der Indier 
S. 119 ff.). Unser Verf. verbindet die Musik mit dem Hirtenleben. 
Ebenso erfand nach Piin. U. N. 1, 57. der Hirtengott Fan die Schal- 
mei (fistula pastoricia) und Flöte und Apollo, der Meister der Lyra, 
wurde auch als Apollo Nomius verehrt — V. 22. Zilla gebiert den 
Tubal Kain. den Bämmerer von allerlei Schneiden des Erzes und 
Eisens] d. i. der da ein Verfertiger wurde von allerhand kupfernen 
und eisernen Schneidewerkzeugen, z. B. Geräthen für Landbau und 
Viehzucht, Jagd und Krieg, also die Schmiedekunst erfand, vyi] s. 
Gesen. §. 84. 4. Vs] wie 2, 9. Die Erfindung der MetalJgeräthe 
passt ebenfalls zu den Kainiten. Die Völker des ural-altaischen Stam- 
mes haben die Ueberlieferung von einem uralten Bergbau bei ihnen 
und einer blühenden einheimischen Schmiedekunst; sie führen die 
alten Bergbauuberreste im nördlichen Asien auf das riesige Urvolk 
der Tschuden zurück, welches vor Jahrlausenden dort gewohnt habe. 
S. Kellgren im Jahresbericht d. deutsch, morgenl. Gesellsch. von 
1846. S. 187 ff. RiUer Erdk. HI. S. 338 ff. Noch jeUt haben manche 
nordasiatische Völker mongolischen Stammes den Ruf als gute Schmiede 
und diese Kunst ist ziemlich die einzige, welche sie üben. S. Kell- 
gren S. 188 f. Klaproth Asia polygl. S. 167. RiUer Erdk. II. S. 
1134 f. III. S. 122 f. Die Namen der 3 Söhne Lamech*s scheinen 
von den Hebräern erfunden zu sein. Das von Japhet abgeleitete Volk 
Tubal lieferte den Phöniken im Handel Erzgeräthe (Ez. 27, 13.). 
Damach nannte man den ersten Erfinder solcher Werkzeuge Tubal, 
fügte aber Kain hinzu, um ihn von dem Japhetiten und somit Sethi- 
len dieses Namens zu unterscheiden. Vielleicht auch stammt wie 
vieles Andre in der jehovist. Urgeschichte der Name aus dem Osten 

und ist aus dem pers. JLjj. JL)«3* o>^s und dem arab. ^^ faber 

zusammengesetzt, bedeutet also Erzschmied, Tubal Kain's' beide Brü- 
der bezeichnete man, Va^in von ^n;; ableitend, mit Derivaten dieser 
Wurzel, welche wallen bedeutet und vom Wallen langsam Einher- 
ziehender wie vom Wallen der Töne, also dem Hallen und Schallen 
(bes. musik. Töne) vorkommt (s. z. Lcv. 25, 10.). Daher nannte 
man den Ahnherrn der langsam einherziehenden (33, 14.) Nomaden 
Jabal, den Erfinder der Musik Jubal. Nach Basse Entdeckungen II. 
S. 37 f. soll Jubal Apollo und Tubal Kain Vulkan sein. Ebenso 
BuUmann^ der auch noch Jabal mit Apollo vereinigt. Den Tubal 
Rain combinirte schon Haitsm, mit Vulkan. Warum der Verf. die 
Naama miterwähnt, lässt sich nicht bestimmen. Vielleicht wollte er 
später eine weitere Angabe daran knüpfen (vgl. 30, 21. mit 34, 1.), 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 5 
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was er indess unterlassen hat, oder er nannte sie bloss der VoUstan* 
digkeit wegen wie 11, 29. — V. 23. Die neu erfundenen Waffen 
setzen Lamech in den Stand, Beleidigungen scharf zu ahnden uud 
flössen ihm rohen Muth und blutdurstige Rachsucht ein. Mit dem 
Stolz des durch Waffen starken Mannes wendet er sich an seine 
Weiber und prahlt über das, was er kann. Er spricht mit Begeiste- 
rung und daher in gehobener Rede, näml. in parallelen Gliedern mit 
Assonanzen und in Ausdrücken, welche dem dichterischen Spracbge- 
brauche besonders eigen sind, z. B. rr;!»« und T^tKi^, auch :>?b und 
nhian. Aehnliches 9, 25—27. 27, 28—29. 31, 36. 39. 40. "i?m1 
für nwto» nach öesen. §. 46. Anm. 3. Ew, §. 226. d. "^s] dient wie 
oxi im N. T. zur Einführung der Rede (eig. ich sage, dass) und ist 
für uns unübersetzbar wie 20, 11. 27, 20. 29, 33. einen Mam 
bring ich um für meine Wunde und einen Jüngling für meine Strieme] 
d. h. eine Verletzung, sei sie auch nur gering, nur eine Strieme, 
ahnde ich mit Tödtung des Thäters. So blutige Rache will er neh- 
men, da er Wafl'en hat; ohne diese müsste er sich etwas bieten las- 
sen. \DieSteHe_gehl auf die Zukunft {Äbenesr, Calv, Fiscal. Qeric. 
Dath. HensL Ros, RedsL Del.) und das Prät. passt gut bei so zuver- 
/ sichtlicher Versicherung ; s. Gasen, §. 126. 4. Ew, §. 135. c. Aadre 

"^tu^n // «. B. Fag. J^D. Mich, Schum, v. Bohl. Tuch, Baumg, nach LXX, 
Syr. VtUg, Rabb, meinen, Lamech habe die That schon begangen nnd 
triumphire hier darüber. Allein der Verf. sagt davon nichts, knüpft 
vielmehr Lamech's Aeusserung an den Bericht von Erfindung der 
Wafl*en, was für die erste Erklärung entscheidet. — V. 24. Denn 
siebenfach wird Kain gerächt y doch Lamech sieben und siebensig- 
fach] d. h. sollte schon Kain, bei welchem es noch keine Waffen gab, 
mehrfach gerächt werden (V. 15.), so muss bei mir, der ifik-^Kaffen 
habe, eine vid^ umfassendere Rache Statt finden. Waffenbesitz vcr- 
grössert die RächungsfäTiIgkeit und damit die Rache selbst. Lamech 
denkt hier an seine etwaige Ermordung und deren Rächung durch 
die Seinigen. Dem Maasse derselben entspricht ungefähr die Rache, 
die er im Fall einer blossen Verwundung nach V. 23. selbst nehmen 
will. Bekannt ist die ungeschlachte Heftigkeit, die wilde Streit- und 
Kriegshist und die blutdürstige Grausamkeit der meisten Völker mon- 
golischeh Stammes. S. Ammian. Marcell. ^1, 2. Deguignes Gesch. 
d. Hunnen L S. 414. M. Polo Reisen von Bürck S. 210 f. Davon 
hatte auch der Verf. eine Kunde und er lässt diese Rohheit zu La- 
mech's Zeit eintreten, um den Fortschritt des Bösen z-u zeigen. S. 
auch z. V. 8. Im heutigen Morgenlande besteht die Blutrache für 
einen Ermordeten oft in der Umbringung Mehrerer (Lane Sitten nnd 
Gebr. L S. 212.). — V. 25. Nach dem Berichte über Kain und des- 
sen Stamm kehrt der Verf. zu Adam zurück, um zur elohistiscben 
Stammtafel der Sethiten cp. 5. überzulenken und so seine Einschat 
tung in die Grundschrift cp. 2 — 4. mit dem Folgenden au verbinden, 
wie er sie cp. 2, 4. an das Vorhergehende angeknüpft hatte. Eva 
gebiert einen dritten Sohn und nennt ihn Seth. denn gesellt hat 
mir Gull einen andern Samen statt AbeVs] nämL sagte sie (wie 41, 
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51. 52.) d. k. zum Ersatz für Abel mir einen andern Sohn gegeben. 
Der Verf. »inmit r^ Setzling^ Satz in der B.edeutnng Ersatz. Den 
Gottesnamen Elokm braucht er hier, weil di e Selhiten dem Eiohisten 
angehöre«. — V. 26. Seth erzeugt den £no8. KW=iDa] für i^-ßT nach 
Gesen. §. 121. 3. Ew. §. 311. a. Zur Zeit des Enos begann man 
den Namen Jehova's anzurufen d. i. Jehova zu verehren. Der Aus- 
druck geht eigentlich auf das Gebet zu Jehova, wird dann aber auch 
von der Jehovaverehrung im Ganzen gebraucht (Jer. 10, 25. Zeph. 
8, 9.), diese also nach einem ihrer HauptstOcke bezeichnet. Er kommt 
im Pent. nur beim Jehovisten vor 12, 8. 13, 4. 21, 33. 26, 25. Dem 
Verf. gilt^jiie wahre Religion als die ursprungliche; er lässt daher 
die Jehovaverehrung schon zur Zeil der 'ersteh "IHenschen entstehen, 
aber bei den Sethiten, von welchen sich die Hebräer ableiten. Auf 
die JebovareligioD weiset er in der Folge oft hin, z. B. bei dem Se- 
thiten Noah (7, 2. 3. 8. 8, 20 f.), bei Noah's ältestem Sohne Sem, 
von welchem die Hebräer abstammten (9, 26.) und bei den hebräi 
scheu Erzvätern (12, 7 f. 13, 4. 21, 33. 22, 13. 26, 25. 28, 21 
46, h). Er jvill damit deutlich ntachen, wie die ursprüngliche Re 
ligion sich aus der Urzeit fortpflanzte und auf die Hebräer kam, bei 
welchem Volke allein sie sich erhielt. Darnach erscheinen die ubri 
gen Völker als von der Urreligion abgewichen und werden auch Ab 
trdnnige von Jehova und Gottvergessene genannt (Ps. 9, 18. 14, 3.); 
ihre Annahme der Jehovareiigion in der messianischen Zeit, einer 
Wiederkehr der goldenen Zeit, wird als Rückkehr zu Jehova bezeich- 
net (Jes. 19, 22. Ps. 22, 28.). 



Cap. 5. 

1. Die SelMien, Adam erzeugt nach seinem Bilde Seth, seinen 
firstgebornen , dieser Enos, dieser Kenan, dieser Mahalaleel, dieser 
Jaired, dieser Henocfa, der sich durch besondre Frömmigkeit auszeich- 
nete und von Gott hinweggenommen wurde, dieser Methusalah, die- 
'ser Lamech, dieser Noah, den Stammvater der posldiluvianischen 
Menschheit. Bei jedem dieser Männer macht der Verf. immer nur 
den Erstgebornen namhaft, weil es ihm auf die Linie der Erstgeburt, 
in welcher er die Hebräer von Adam ableitet, besonders ankam; er 
bemerkt aber doch auch bei jedem , er habe ausserdem noch Söhne 
und Töchter gezeugt, um darauf hinzudeuten, dass zur Zeit Noah's 
die Erde schon eine beträchtliche Bevölkerung gehabt habe. Zugleich 
führt er bei jedem an , in welchem Lebensjahre er seinen ersten 
Sohn gezeugt, wie lange er darauf noch gelebt und welches Alter 
er im Ganzen erreicht habe; er gibt also auch eine antediluviani- 
sehe Chronologie, die er dann bei den postdiluvianischen Dingen fort- 
setzt Dieser Verf. ist mit Ausnahme von V. 29. der Elohist. Er 
reihte die Stammtafel Adam's^ unmittelbar an seine Schöpfungserzäh- 
lung (cp. 1.) und knüpfte an sie unmittelbar seine Sintfluthgeschichte 
(6, 9 ff.); sie bildete somit ein wesentliches Stück seines Werkes, 
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welches ohne sie eine Lücke gehabt haben würde. Von demselben 
Verfasser, dem es auf eine zusammenhängende Genealogie und Chro- 
nologie ankam, während der Jehovist sich darum nicht bemühte, rüh- 
ren auch die übrigen ordentlich ausgeführten Stammtafeln und chro- 
nologischen Bestimmungen im Pentat. her. Die Lehre von Gottes 
Bilde V. 1. ist aus 1, 26. 27. wiederholt, dem Jehovisten aber fremd 
und die Angabe von Henoch's ausserordentlicher Frömmigkeit passl 
wenig zum jüngeren Erzähler, der die Verderbtheit frühzeitig bei den 
Menschen herrschend werden lässt. Die breite und umständliche Dar- 
stellung und die Sprache z. B. abgesehen vom Gottesnamen EloMm 
V. 1. 22. 24. die Ausdrücke rrihhin V. 1., napa^j w V. 2., 1"»!?^ V. 

• ' T '•• • TT ' • 

5 — 32., HKö im stat. constr. V. 3. 6. 18. 25. 28. sprechen eben- 
falls für den Elohisten, zu dessen Manier auch die Ueberschrift ge- 
hört; s. oben S. 7. Auch nnton V. l. 3. vgL 1, 26. und wandeln 
mü Gott V. 22. 24. vgl. 6, 9. gehören hierher. Bestätigt wird dies 
Alles durch das Verhältniss dieser Tafel zur vorhergehenden, worüber 
schon zu cp. 4. gehandelt ist. 

2. Die genannten 10 Patriarchen vor der Sintfluth lebten nach 
dem Verf. im Einzelnen 930, 912, 905, 910, 895, 962, 365, 969, 
777 und 950 Jahre. Diese Altersangaben nahm man in der alten 
Zeit allgemein als geschichtlich und sie werden auch jetzt noch von 
Manchen so angesehen. Für ihre geschichtliche Zuverlässigkeit beruft 
man sich auf die starke Constitution und Lebenskraft, die einfache 
und naturgemässe Lebensweise, die ungeschwächte Gesundheit der 
antediluvianischen Urmenschen. Allein „das höchste mögliche Alter 
scheint ungefähr 150 bis 160 Jahre zu sein^', sagt Valentin Lehrb. 
der Physiologie II. S. 894. in Uebereinstimmung mit den Alten (s. 
6, 3.) und in der That geht keins von den höchsten Altern, die er- 
weislich von Menschen erreicht wordein sind, bis zur Höhe von 200 
Jahren (Prichard Naturgesch. des Menschengeschi. I. S. 155 ff.). 
Dies gilt allerdings von den jetzigen Menschen. Dass aber die Men- 
schen nach der Fluth von denen vor der Flulh ausserordentlich ver- 
schieden gewesen seien, kann nicht bewiesen werden. Der Erzähler 
lässt cp. 11, 10 ff. auch nach der Fluth Manche noch ein Alter von 
400 bis 600 Jahren erreichen. Bei der historischen Auffassung 
müsste man auch mit Baumgarten 1. S. XCVIli f. glauben, dass es 
von Adam bis zum Verf. eine treue chronologische Tradition gegeben 
habe, was doch mehr als bedenklich wäre. Man verliess daher in 
r neuerer Zeit diese Meinung, verirrte sich aber zum Theil in textwi- 
"^Mi '.^^ drige Annahmen, indem man z. B. behauptete, mit den Patriarchen 
seien Stämme und Völker gemeint {Gatterer Weltgesch. 1. S. 9. En- 
kelmann in Henke's Museum iL S. 565 ff.). Die Patriarchen er- 
^^'* i scheinen beim Verf. durchaus als einzelne Individuen (bes. Noah in 

t U \i- > - ^^^ Fluthgeschichte), von denen jedes in einem bestimmten Alter sei- 
nen Erstgebornen, dann noch weitere Kinder zeugt und zuletzt stirbt, 
eines auch in den Himmel weggenommen wird. Nicht besser steht 
es um die Auskunft von Rosenmüller ad Gen. 5, 5. vgl. Friedreich 
Zur Bibel L S. 171 f., die älteste Geschichte habe in Genealogien 



^^^AvvJ^ 



i 



Gen. 5. 69 



' /! 



bestandeB , welche sich mundlich foripflanxten und daher im Laufe ' »^ i^l - 
der Zeit Burache Namen verloren ; als man ihnen später eine Chrono- 
logie g^eben, habe man die ganze Zeit auf die wenigen noch erhal- ^Vv^^^vv^ 
tenen Namen vertbeilt und so unglaubliche Lehensalter in die Ge- 
schichte gebracht. Ein lejrer Nothbehelf! Der Text lässt auf den 
Vater immer unmittelbar den Sohn folgen und verräth nichts von 
jenem Verfahren, welches auch sonst mit keinem Beispiele zu belegen |f. 
ist Gleich grundlos ist die Meinung, T.yoJahr bezeichne bei den Pa- .f^^^ ^' 
triarchen kleinere Zeiträume, nämlich bis auf Abraham 3, von da bis^,^ ,,._ 
Joseph 8 und erst nach Joseph 12 Monate (Hensle^- Bemerkk. üb. 
Psalm, und Genes. S. 280 ff.) oder von Adam bis Noah 1, von Sem'^^'^" •'* 
bis Serag 2, von Nahor bis Tarah 4 und von Abraham bis Amram 
6 Monate (Rask in lllgen's Zeitschr. f. histor. Theo), von 1836. S. 
19 ff.). Denn nao, das herrschende Wort filr Jahr im Hebräischen, 
bedeutet nach seiner Etymologie eig. Wendung, Drehung ^ Kreisung 
und bezeichnet dann die Kreisung der Jahreszeiten oder den Zeit- 
raum, in welchem diese ihren Kreislauf machen (wie annus verw. 
mit anuSy anulus d. i. £rm, Ring)'', 6s kann darum nicht auf klei- 
nere Zeiträume als die Jahreszeitenperiode gehen und kommt im A. 
T. auch nur vom Jahre vor. Ein kürzeres Jahr als die Jahreszeiten- 
periode haben die Hebräer niemals gehabt. Dazu steht jener Ver- 
ringerung des nav entgegen, dass dann manche Patriarchen schon in 
einem Alter Kinder gezeugt hätten, wo sie dazu noch nicht fällig 
waren, man müsste denn die Zeitangaben des Textes willkührlich än- 
dern. Weiteres gegen diese unhaltbaren Versuche s. hei Kanne bibL 
Unterss. I. S. 2 ff. und Bredow Unterss. üb. alte Gesch. und Geogr. 
1. S. 9 ff. Mit Recht haben die meisten Neueren sich für die my- 
thische Auffassung entschieden und auf die alte Vorstellung hinge- \ 
wiesen^ dass die Menschen in der glücklicheren Ur- und Vorzeit | 
länger gelebt hätten, alimählich aber immer schwächer und kurzlebi- > 
ger geworden wären (s. 6, 3.). Diese Vorstellung tritt im A. T. 
sehr deutlich hervor. In der geschichtlichen Zeit wurde man bei 
den Hebräern 70 bis 80 Jahr alt (Ps. 90, 10.); in der mosaischen 
und patriarchalischen Zeit, für welche die Angaben von 110, 120, 
123, 133, 137, 147, 175 und 180 Jahren vorkommen (25, 7. 35, 
28. 47, 28. 50^ 26. Ex. 6, 16. 18. 20. Num. 33, 39. Dt. 34, 7. 
Jos. 24, 29. Jud. 2, 8.), erreichte man ein Aller zwischen 100 und 
200 Jahren; für die Zeit vor Abraham und nach Noah halten sich 
die Altersangaben mit einer Ausnahme zwischen 200 bis 600 Jahren 
(11, 10—32.) und für diejenige von Noah bis Adam gleichfalls mit 
einer Ausnahme zwischen 700 und 1000 Jahren. Es ward also nach 
hehr. Glauben hinsichtlich der Lebensdauer im Laufe der Zeiten 
schlimmer mit dem Menschen. Daher die Hoffnung auf Wiederher- 
stellung hohen Lebensalters in der messianischen Zeit (Jes. 65, 20. 
25, 8.). Auch das übrige Alterthum nahm für die ältesten Zeilen 
eine höhere Lebensdauer an und Joseph. Antt. 1, 3, 9. nennt Mane- 
iho, Berosus, Mochus, Hestiäus, Hieronymus, Hesiodus, Hekatäus, Hel- 
lanikus, Akusilaus, Ephorus und Nikolaus, welche Aehnliches wie die 
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Genesis berichteten. Hamza annal. p. 13. führt in der ersten persi- 
schen Dynastie 3 Regierungszeilen von 500, 746 und 1000 Jahren 
an und die Arkadier gaben an, apud se reges antiquos aliquot ad 
300 vixisse annos (Gensorin. 17, 3.). 

3. Als mythisch müsste die Tafel einen bestimmten cbronolo* 
gischen Grundsatz erkennen lassen, welchen der Verf. mit seinen 
Zahlenangaben befolgte. Dies ist allerdings der Fall mit der Zehn- 
zahl der antediluvianischen Patriarchen, welche bei den postdiluviani- 
sehen Erzvätern wiederkehrt (11, 10 ff.) und auch bei den Chaldäcrn 
vorkommt, die nach Berosus ebenfalls 10 antediluvianische Patriar- 
chen zählten (Euseb. chron. armen. I. p. 15. 46 ff. Syncell. I. p. 
'31 f. ed. Bonn.); sie erklärt sich von selbst; s. oben S. 3. Dagegen 
verhält es sich mit den Zahlenangaben, die oft ungrade statt rund 
sind, bei den einzelnen Patriarchen anders. Wir kennen das Princip 
nicht, nach welchem der Verf. die chronologischen Bestimmungen 
entweder selbstständig machte oder bei Entlehnung der Chronologie 
aus einer Quelle umrechnete, wissen auch nicht, ob diese Quelle 
selbst noch die ursprungliche Berechnung enthielt. Es ist auch mög- 
lich, dass der Text des Verfassers uns nicht mehr in seiner ursprüng- 
lichen Gestalt vorliegt. Dass man schon frühzeitig an dieser Stamm- 
tafel Aenderungen vornahm, lassen der samarit. Text und die LXX 
oder deren Urtext vermuthen. Jener stimmt mit dem masorethischen 
Texte bei Adam, Seth, Enos, Kenan, Mahalaleel, Henoch und Noah 
ganz überein, lässt aber Jared 100, Methusalah 120 und Lamech 129 
Jahre früher als der masorethische Text den ersten Sohn zeugen und 
daher von der Schöpfung bis zur Sintfluth nur 1307 Jahre verflie- 
ssen, während unser Text 1656 Jahre für diesen Zeitraum gibt. 
Umgekehrt stimmen die LXX zwar bei Jared, Methusalah und Noah 
mit dem masoreth. Texte, lassen aber Adam, Seth, Enos, Kenan, Ma- 
halaleel und Henoch jeden 100 sowie Lamech 6 Jahre später als 
unser hebr. Text den ersten Sohn zeugen und daher bis zur Sint- 
fluth 2262 Jahre verstreichen. Ihnen folgt Josephus (antt. 1, 3, 4.), 
ausgenommen bei Lamech, welchem er übereinstimmend mit dem 
hebr. Texte 6 Jahre früher als die LXX den ersten Sohn gibt und 
demgemäss die antediluvianische Zeit auf 2256 Jahre bestimmt. Wo- 
rauf aber wiederum diese Differenzen beruhen, ist gleichfalls noch 
nicht befriedigend aufgeklärt; man s. indess J. />. Michaelis commen- 
latt. von 1763—68. p. 116 ff., ÄeriÄeau im Jahresbericht d. deutsch, 
morgenl. Gesellsch. v. 1845. S. 40 ff., Lepsius GhronoL der Aegypter 
1. S. 394 ff., Bunsen Aegypten V, 2. S. 72 ff. und ^. Preuss die 
Zeitrechnung der LXX vor dem 4 Jahr Salomo's BerL 1859. — Ueber 
die Litt. s. z. cp. 4. 

V. 1 — 5. Adam erzeugt den Seth und nach ihm noch weitere 
Söhne wie auch Töchter, das ist die Schrift der Geschlechter Ädam's] 
d. h. das Verzeicbniss (Jos. 18, 9. Neh. 7, 5.) der von Adam ab- 
stammenden Generationen, nämL derer bis auf Noah, welcher eine 
neue Epoche macht. Adam] als Eigenname ; s. z. 3, 17. nv9] neben 
und mit »y^ schaffen (s. 1, 1.) drückt das Bereiten, Fertigen, Bilden 
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aus Jea. 41, 20. 43, 7. — V. 2. Mil Fleiss wiederholt der Verf. 
diese Angaben aus 1, 21. 2S. Denn er will hier berichten, wie das 
erste von Gott geschaffene Menscheupaar durch Zeugung sich fort- 
pflanzte und Kinder derselben Gestalt, welche es selbst bei der 
Schöpfung von Gott erhalten hatte, hervorbrachte. Auch sonst wie- 
derholt er, um Neues anzuknüpfen z. B. 10, 1. 11, 10 ff. 25, 19. 
36, 1 AT. lieber die Bedeutung von on« s. 2, 7. — V. 3. Adam 
zeugte] näml. ein Kind, einen Sohn, welches Object im Verbo liegt 
und daher nicht immer besonders genannt wird z. B. 6, 4. 16, 1, 
30, l. Darauf geht das Sulf. in '-^isv. Die Stelle lehrt, a) dass auch 
der Elohist, der hier seinem 130 Jahr alt gewordenen Q^k die Zeu- 
gung eines Sohnes beilegt, nur Ein erstes Menschenpaar annahm, was 
er 1, 26 f. nicht deutlich sagte, 6) dass Selb gleich Adam Gottes 
Ebenbild war. Denn der Verf. bemerkt geflissentlich zuerst, der 
Mensch sei nach Gottes Bilde geschaffen worden und gibt dann an, 
derselbe habe in seiner Äehnlichkeii wie sein Bild (s. z. 1, 26.), 
also ein Wesen ganz von seiner Gestalt gezeugt. — V. 4. Unter 
Adam's Kindern war nach dem Verf. Selb das erstgeborne. Denn 
die hier summarisch erwähnten Söhne und Töchter Adam's sind 
deutlich dessen sämmtliche Kinder ausser dem V. 3. schon genannten 
Seth und werden ebenso deutlich in die 800jährige Zeit gesetzt, 
welche Adam nach Erzeugung des Seth noch lebte. Darüber lässt 
auch schon die Angabe: und es lebte Adam 130 Jahre und zeugte 
u. s. w., nicht in Zweifel. Ebenso ist in der ganzen folgenden Pa- 
triarchenreihe der namhaft gemachte Sohn aflemal der Erstgeborne. 
Nicht anders bei den postdiluvianischen Patriarchen 11, 10 — 26. — 
V. 5. üeb. das Prät. "^n s. 3, 22. — V. 6—21. Seth, Enos, Kenan, 
Nahalaleel, Jared und Henoch. — V. 22 — 24. Der Letztgenannte, 
der siebente in der Reihe, wird besonders hervorgehoben, und er 
wandelte mit Gott] d. i. hielt sich zu Gott und lebte in Gemeinschaft 
mit ihm (1 Sam. 25, 15.), ohne von ihm zu weichen und sich zu 
entfernen^ eine Bezeichnung musterhafter Frömmigkeit, die nur noch 
6, 9. von Noah vorkommt. Ziemlich denselben Sinn haben vor Gott 
wandeln (s. 17, 1.) und hinter Gott wandeln d. i. ihm als Führer 
auf seinen Wegen folgen (Dl. 13, 5. 1 Reg. 14, 8.). — • V. 23. He- 
noch lebte so viel Jahre als das Sonnenjahr Tage hat. — V. 24. Seine 
Frömmigkeit wird noch einmal erwähnt, weil sie die. Ursache seinem 
Aufnahme in den Himmel wurde, diese aber hier erzählt werden soll. 
und nicht war er] d. h. er war nicht mehr vorhanden und da, also 
verschwunden. Der Ausdruck steht vom plötzlichen Verschwinden 
(Jes. 17, 14. Ps. 103, 16.).) insbesondre dem geheimen und nicht 
näher bekannten (1 Reg. 20, 40. vgl. Gen. 42, 13. 36.). Da der 
himmUsche Gott es war, welcher Henoch hinwegnahm, so ist daran 
zu denken, dass dieser bei Lebzeiten von der Erde in den Himmel 
versetzt wurde und daher eine viel kürzere Zeit als die übrigen Erz- 
väter vor der Sintfluth auf der Erde lebte. So wird die Stelle auch 
herrschend verstanden z. B. Sir. 44, 16. 49, 14. Hebr. 11, 5. Jo- 
seph, antt, U 3, 4. Die Versetzung in den Himmel erfolglß ^b^F 
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wegen der ausgezeichneten Frömmigkeit. Dieselbe Auszeichnung be- 
richtet die Bibel noch von Elias und Christus. Parallelen aus den 
Klassikern gibt Ruperti in Henke's Magazin VI. S. 194 ff. Vielleicht 
nahm der Verf. auch an, dass damals der sittliche Verfall der Men- 
schen (6, 1 1 f.) bereits begann, wonach Henoch's Versetzung zugleich 
eine Erlösung des Frommen aus der verderbten Mitwelt war. So 
wenigstens Sap. 4, 10 f. Mit Henoch vergleicht man passend den 
phrygischen König ^Awanog oder Nccvvctxog (in den Codd. auch 
^AvaTiog, NavaKog), welcher vor der grossen Fluth gelebt haben 
sollte und für uralte Dinge wie für grosses Wehklagen sprichwört- 
lich war. Nach Steph. Byz. u. ^Itcoviov erging zur Zeit des Anna- 
kus, der über 300 Jahr alt wurde und weissagen konnte, der Göl- 
terspruch, dass nach seinem Tode Alle vertilgt werden würden, wo- 
rüber die Phryger sehr wehklagten, und nach Zenob. paroem. 6, 10., 
der ältere Schriftsteller als seine Quellen nennt, sowie nach Suidas 
u. NawaKog sah Nannakus die kommende Fluth voraus, versammeile 
Alle zum HeiUgthum und legte weinend Fürbitte ein. An der Ver- 
wandtschaft dieser Sagen mit der hebräischen ist nicht zu zweifeln, 
zumal^ Henoch auch in dem ihm beigelegten jüdischen Buche dieses 
Namens als prophetischer Verkündiger des göttlichen Gerichts (vgl. 
Judä 14 f.) und als Fürbitter erscheint. Doch ist der wahre Eni- 
stehungsgrund nicht auszumitteln. Die Fabeleien der Juden und 
Araber, wonach er Schreibekunst und ßücherwesen, Rechenkunst und 
Astronomie erfunden haben soll (s. Tuch z. d. St., Winer RWE. u. 
Henoch und Herhelot Orient. Bibl. u. Edris, dem arab. Namen He- 
noch's), mögen grösstentheils auf seinem Namen T^iaH von Tjan im- 
buil, edocuü, initiavil und auf der astronomisch bedeutsamen Zahl 
365 beruhen. — V. 25 — 32. Methusalah, Lamech und Noah. Bei 
des Letzten Geburt sagt Lamech: dieser wird uns trösten wegen un- 
sers Werks und der Arbeit unsrer Hände von der Erde her] d. i. 
uns Trost gewähren über alle die Mühe , welche uns von der Erde 
her kommt, von ihr verursacht wird. Gott hatte die Erde verflucht 
und mit Unfruchtbarkeit belegt; sie erforderte seitdem viel Arbeit, 
wenn sie die Menschen ernähren sollte (s. z. 3, 17.). Der Verf. 
bringt den Namen »i» mit bna in etymologischen Zusammenhang und 
gibt ihm die Bedeutung Trost. Er lässt daher den über die Geburt 
des ersten Sohns erfreuten Lamech prophetisch hinblicken auf die 
Sendung des Noah, von welchem ein besseres Menschengeschlecht 
und ein neues Leben ausgehen sollte; mit dieser trostreichen Aus- 
sicht wollten nach ihm Lamech und die Seinigen sich trösten über 
das irdische Mühsal, welches auf ihnen lastete. Die Stelle ist nach 
, dem Gottesnamen Jehova, der etymologischen Deutung und dcF Ver- 
fluchung der Erde, von welcher der Elohist nichts weiss, sicher eine 
jehovistische Ergänzung, wenigstens von ^"onh an. iiaju»] im ganzen 
A. T. nur noch 3, 16 f. -~ V. 32. Noah zeugt als Sohn von 500 
Jahren d. i. 500 Jahr alt seine 3 Söhne, von denen der erste also 
gegen Ende des 501 Lebensjahres Noah's zur Welt kam (11, 10.). 
Noah ist bei seinem ersten Zeugen älter, als alle übrigen Patriarchen 
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bei dem ihrigen^ Dies daher, weil der Verf. die Söhne desselben 
erst nach der Fluth Kinder zeugen und dazu nicht zu alt werden 
lassen wollte, die Fluth aber nach dem zu 6, 9. angedeuteten Grunde 
nicht vor 1656 nach der Schöpfung ansetzen konnte. Die Alters- 
folge der Söhne Noah's ist Sem, Japhet, Harn (s. 10, 21.); Japhet 
steht aber in der Aufzählung immer zuletzt, weil sein zweisylbiger 
Name einen bessern Schiuss der Zusammenstellung bildet. 



Cap. 6—8. 

1. Die Sintfluih. Ueber sie lautet die Haupterzählung also. 
Gott eröfTnet dem frommen Noah, dass er alles Lebendige wegen 
der eingetretenen Verderblheit vertilgen wolle , und gebietet ihm die 
Erbauung eines Kastens, welcher ihn und die Seinigen sowie von 
jeder Thierart ein Paar nebst den erforderlichen Lebensmitteln auf- 
nehmen soll (6, 9 — 22.). Als Noah den Kasten gebaut hat, erhält 
er 7 Tage vor der Fluth Befehl zum Hineingehen (7, 4. 6. 7. 8 br— 
10.). Der Eingang geschieht im 600 Lebensjahre Noahs am 17 Tage 
des 2 Monats und gleichzeitig beginnt die Fluth durch Austreten des 
Meers und durch Regen; sie wächst 40 Tage, erreicht die Höhe bis 
15 Ellen über den höchsten Bergen, vertilgt alle Erdbewohner und 
steht 150 Tage hoch (7, 11—24. ausg. V. 16 b). Darnach thut 
Gott Einhalt und läset auch den Wind wehen; am 17 Tage des 7 
Monats kommt der Kasten auf das Gebirge Ararat zu stehen; am 1 
des 10 Monats treten die Häupter der Berge aus der fallenden Ueber- 
scbwemmung hervor; 40 Tage darauf entlässt Noah .den Raben, der 
nicht wiederkommt, dann 7 Tage später die Taube, welche zurück- 
kehrt, da sie für sich keinen Ort gefunden; nach weiteren 7 Tagen 
entsendet er die Taube abermals und sie bringt ein frisch abgerisse- 
nes Oelblatt mit; nach ferneren 7 Tagen indess nochmals entlassen 
kehrt sie nicht wieder. Am 1 des 1 Monats im 601 Lebensjahre 
Noah's ist das Wasser geschwunden und am 27 des 2 Monats die 
Erde trocken ; auf Gottes Befehl verlassen Noah und die mit ihm den 
Kasten (8, 1 — 19.). — Das Angeführte gehört der Grundschrift an, 
wo es mit 9, 1 — 17. 28 — 29. ursprünghch den Abschnitt zwischen 
der antediluvianischen und postdiluvianischen Stammtafel (5 und 10) 
bildete. Dafür entscheidet die Manier im Allgemeinen«, als die lieber- 
Schrift 6, 9., die Zeitangaben und überhaupt die genaue Berechnung 
der Fluth und die ausserordentliche Breite und Weitschweifigkeit z.^ 
B. 6, 19. 20. 7, 6— 16. 8, 9. 16—19., nicht minder die Sprache 
im Besonderen, z. B. abgesehen von dem Gottesnamen Elohim die 
Formeln und Redensarten ^wa-^ 6, 12. 13. 17. 19. 7, 15. 16. 21. 
8, 17., ^a)33ü ^sr 6, 19. 7, 9. 16., öTf:"»»*?^ 8, 19., du und deine 
Sohne mit dir 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18.,' n^? 15 6, 22., na;; rrh» 
8,- 17., n-^^a ta-^l^n 6, 18. sowie die Wörter y^a 6, 17. 7, 21., T-^^Sn 

6, 10., nVa« 6, 21., n;rt Wild 7, 14. 21. 8, 1. 17. 19., h^'o 6, 17. 

7, 6. 7, ib. 17., ftt 6, 20. 7, 14., n^?tt 8, 13., tDS? selbig 7, 13., 
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wö^ and fcö-?. 6, 20. 7, 8. 14. 21. 23. 8, 17. 19., n» und r?? 7, 
21. 8, 17., Knlj^n 6, 9., pkö für nwig 7, 24. 8, 3., iK'a nki? 7, 19. 
Aüi'h erinnern die Himmelsfenster 7, 11. 8, 2. an die elohistische 
Schöpfungserzählung und der £inlriU der Verderblheit nicht lange vor 
der Fluth 6, 11. 12. stimmt nicht mit dem Jehovisten, welcher das 
Böse im Menschenleben viel früher anheben lässt. 

2. Diese Erzählung hat der Bearbeiter der Grundschrift mit 
einigen Ergänzungen versehen. Ihr voran nämlich schickt er Etwas 
Ober die Veranlassung der Sintfluth, indem er berichtet, die Gottes- 
söhne hätten sich mit den Menschentöchtern vermischt und die Rie- 
sengeschlechter erzeugt, welche sich dann für sich fortgepflanzt und 
seit ältester Zeit berühmt gemacht hätten, Jehova aber habe wegen 
jener Vermischung das menschliche Lebensalter auf 120 Jahre herab- 
gesetzt und, da er überhaupt die Bosheit der Menschen als eine sehr 
grosse erkannt habe, die Vertilgung aller Erdbewohner mit Ausnahme 
des Noah beschlossen (6, 1 — 8.). Weiterhin gibt er an, Noah habe 
von den reinen Arten der Vierfüssler und Vögel je 7 Paare, von den 
übrigen nur je 1 Paar mitgenommen (7, 1 — 3. 5. 8 a), bemerkt 
ferner, Jehova habe nach dem Hineingehen Noah's den Kasten zuge- 
schlossen (7, 16 b) und erzählt zuletzt, wie der gerettete Patriarch 
von allen mitgenommenen reinen Thierarten Jehova Brandopfer dar- 
gebracht, dieser aber sich vorgenommen habe, nicht mehr wegen des 
Menschen ein solches Verderben zu verhängen, sondern die Ordnung 
der Erdverhältnisse ungestört zu erhalten (8, 20 — 22.). — In diesen 
Stellen beurkunden den Jehovisten zuvörderst manche mit dem Elo- 
histen unvereinbare Angaben, z. B. dass das Verderben bloss wegen 
der Verderbtheit der Menschen gekommen sei (6, 5 f. 8, 21.), dass 
das menschliche Lebensalter schon zur Zeit der Sintfluth auf 120 
Jahre herabgesetzt worden sei (6,. 3.), dass Noah von manchen Thier- 
arten mehr als ein Paar mitgenommen (7, 2. 3. 8.) und dass schon 
er dem Jehova geopfert habe (8, 20.), sodann manche ihm auch 
sonst eigene, dem Elohisten aber fremde Vorstellungen, z. B. von 
den Engeln (6, 2.), von den Riesen (6, 4.) und von der sehr gro- 
ssen Bosheit des Menschen (8, 21. vgl. 6, 5.), 'der immer hoch 
hinaus will (6, 3.), ferner die Herabziehung des Uebersinnlichen io 
das Sinnliche (6, 2.) und die sehr menschhche Darstellung Jehova's, 
welcher die ErschafTung der Menschen schmerzlich bereut (6, 6.), 
die Erde verflucht (8, 21.), die Thür der Arche verschliesst (7, 16.) 
und den Opferduft mit Wohlgefallen riecht (8, 21.), endlich die 
Sprache, z. B. der Goftesname Jehova, hri^ 6, 1., ^n ksö 6, 8., *»ia» 
6, 4., -s-j 6, 5. 8, 21., p^ 6, 5., -»wy» 8, 21.,^ worüber auch Be- 
merkungen zu 7, 1. 2. 5. Auch passen die einzelnen Fragen: wo- 
her die Riesen? woher die Kürze des menschlichen Lebensalters! 
woher die feste Ordnung der Zeilen? besser zum reflectirenden Je- 
hovisten , als zum schlichten Elohisten und die Stellen 6, 5 — 8. vgl. 
mit 6, 9—13., 7, 2 — 3. vgl. mit 6, 19—20., 8, 21—22. vgl. mit 
9, 8 — 17. lehren wenigstens deutlich die Doppeltheit des Erzählers. 
Dagegen können ein paar vereinzelte elohistische Ausdrücke (ß» 7. 7t 
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3. 8, 21.) nicht viel bedeuten; denn es war natürlich, dass der Be- 
arbeiter der Grundschrift sich aus dieser Einzelnes im Ausdruck an- 
eignete. Ob der Jehovist diese nicht sehr erheblichen Ergänzungen 
einer älteren Urkunde entlehnt oder freier Hand eingewebt habe, ist 
zweifelhaft; die Ausdrücke a^^r rt«ri 7, 3., ^^k-h» ^»k 8, 21. und 
'V^^ 8, 21. finden sich im Pent. sonst nur in Stucken, die als freie 
jehovist. Ausfuhrungen erscheinen, und dasselbe gilt von der überaus 
menschlichen Darstellung Gottes und der sehr ungünstigen Ansicht 
vom Menschen. Auch findet man sich hier nicht, wie von Cap. 14. 
an 80 oft, auf eine ältere Schrift hingewiesen. Allerdings macht die 
Steile 6, 2 — 4. durch ihre Schwierigkeit einen nichtjehovistischen 
Eindruck. Indessen passt das Herabziehen des Uebersinnlichen in 
das Sinnliche zum Jehovisten sehr gut und die b'^V^? 6, 4. kommen 
auch Nuffl. 13, 33. bei ihm vor, sonst aber nicht im A. T. Stammt 
die Stelle aus einer andern Schrift, wofür der schlechte Anschluss 
von V. 5 — 8. an das Vorhergehende geltend gemacht werden kann, 
so hat sie dort vielleicht nicht in der Urgeschichte gestanden, son- 
dern einen späteren Platz gehabt. Denn die 120 Jahre 6, 3. weisen 
unter die Urzeit herunter. 

3. Zu dem biblischen Berichte von einer allgemeinen Fhith in 
der ältesten Zeit des Menschengeschlechts finden sich bei vielen alten 
Völkern Parallelen. Nach einer der ältesten der Inder, welche im 
Mahd'Bdrata vorliegt, kündigte der höchste Herr Brahma in der 
Gestalt eines gehörnten Fisches dem frommen Manus eine grosse 
üeberschwemmung an und befahl ihm die Erbauung eines Schiffes, 
worein er mit den 7 V^eisen steigen und alle Samen bringen sollte. 
Manus that dies und band nach eingetretener die ganze Erde bede- 
ckender Üeberschwemmung das Schiff an das Hörn des Fisches, wel- 
cher es viele Beihen von Jahren zog und endlich zum höchsten 
Gipfel des Himawdn (Himalaja) brachte; dort wurde es angebunden, 
weshalb der Gipfel nauhandhanam (Schiffsbindung) heisst. Manus 
wurde der Stammvater der Menschheit nach der Fluth. S. Bopp die 
Sündfluth. Berl. 1829. S. 5 ff. v. Bohlen altes Indien I. S. 218 f. 
Eine jüngere sehr .ausgesponnene indische Fluthsage aus dem Ma- 
gaiwala s. bei Jones Abhandll. über die Gesch. und Alterthh. Asiens 
1. S. 359 ff. Klaproth Asia polygl. S. 21 ff. Die Sage der Chaldäer, 
wie sie Berosus berichtete, findet sich bei Euseb. chron. armen. I. 
p. 31 ff. 48 fl'., Cyrill. coulr. Julian. I. p. 8 f. ed. Spanh. und Syn- 
cellus I. p. 53 ff. 69* f. ed. Dind., auch Joseph, antt. 1, 3, 6. und 
c. Apion. 1, 19. sowie Euseb. praep. ev. 9, 11. 12. Nach ihr 
zeigte Kronos durch einen Traum dem Xisulhrus (der gleich Noah 
die 10 Generation repräsentirt) die für den 15 Tag des Mouats 
Däsius bevorstehende Vertilgung der Menschen an und gebot ihm die 
Erbauung eines Schiffs, welches ihn, seine Verwandte und Freunde 
and die Thiere aufnehmen sollte. Xisuthrus baute das Schiff 15 Sta- 
dien lang und 2 breit. Die Fluth kam. Beim Abnehmen derselben 
entüess er Vögel aus dem Schiffe, welche zurückkehrten; nachher 
aasgesendete andre Vögel brachten Schlamm an den Füssen mit; 
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weiter entlassene Vögel kehrten nicht zurück. Das Schiff stand aof 
einem Berge Armeniens. Xisuthrus verliess es mit seinem Weibe, |^ 
. einer Tochter und dem Steuermanne, opferte den Göttern und 
verschwand nebst den mit ihm herausgegangenen Personen; die 
später das Schiff Verlassenden hörten aber seine Stimme, welche sie 
nach Babylon ziehen hiess. Die Syrer hatten nach dem, was Lucian 
de Syr. dea 13. über Hierapolis berichtet, ebenfalls die Sage von 
einer allgemeinen Fluth. Die phrygische Sage hat sich nur in dem, 
was über Annakus berichtet wird (s. z. 5, 24.), sowie in Münzen 
der phrygischen Stadt Apamea aus der Zeit der röm. Kaiser Septim. 
Severus, Macrinus und Philippus erhalten. Auf ihnen ist ein Kasten 
abgebildet, der auf dem Wasser schwimmt, in demselben stehen ein 
Weib und ein Mann, auf dem Dache sitzt ein Vogel, ein andrer Vogel 
mit einem Zweige in den Füssen fliegt herzu. Einige Exemplare ha- 
ben über dem Menschenpaare die Buchstaben NSl, wofür ursprüng- 
lich vielleicht NSIE stand. S. Eckhel doctr. numor. 1, 3. p. 132 ff. 
Apamea hiess in Iflterer Zeit einmal Kißtoxog (Plin. H. N. 5, 29.) 
und führte auch später noch diesen Namen als Beinamen (Strah. 12. 
p. 576. Ptolem. 5, 2, 25.); er ist dasselbe Wort, womit die LXX, 
auch Aquilas, natn übersetzen. In Phrygien lassen auch die oracc. 






Sibyllin. 1. p. 134. 152. ed. Gallaei Noah mit der Arche stehen 
bleiben. Die griechisch-römische Sage findet sich am vollständigsten 
bei Lucian de Syr. dea 12. und Ovid. metam. 1 , 125 ff. Nach 
Lucian waren .die Menschen ein rohes und gewaltthätiges Geschlecht 
und wurden durch eine grosse üeberschwemmung vertilgt; nur der 
fromme Deukalion rettete in einem von ihm erbauten Kasten sich, 
seine Weiber und Kinder und die Thiere, welche ihm in den Kasten 
gefolgt wareui Die Fluth war darnach wie nach andern Stellen bei 
Lucian z. B. Timon 3. und de saltat. 39. eine allgemeine. Damit 
stimmt Ovid überein, welcher von dem sehr verderbten Menschen- 
gescMechte nur Deukalion und Pyrrha, ein gottesfürchtiges Ehepaar, 
sich in einem Fahrzeuge auf den Parnass retten lässt Dieselbe An- 
sicht von einer allgemeinen Fluth und dem Untergange der ganzen 
Menschheit durch sie haben auch Andre z. B. Nonnus Dionyss. 6, 
367 ff. Stepji. Byz. u. ^Inoviov^ Virg. georg. 1, 61 f. Hygin. fab. 
153. Serv. z. Virg. ecl. 6, 41. Die Aegypler indess scheinen nach 
Diod. Sic. 1, 10. geschwankt zu haben, oh die deukalionisehe Fluth 
alle lebendigen Wesen oder nur einen Theil derselben weggerafft 
habe. Aehnliche Flulhsagen kommen auch noch bei andern Völkern 
vor z. B. den Chinesen {Jones Abhandll. IL S. 187 ff. Klaproth Asia 
polygl. S. 32 f. Gülzlalf Gesch. des chines. Beiches herausg. von 
Neumann S. 26 f.) und sie fehlen selbst bei den aiuerikanischen 
Stämmen nicht. Man s. Kanne bibL Unterss. 1. S. 48 ff. Puslktiehen 
ürgesch. I. S. 287 ff. Rosenmüller altes u. neues Morgenl. L S. 33 ff. 
4. Auf die vielfache Uebereinstimmung der Völkersagen beruft 
man sich, um die biblische Erzählung als geschichtlich zu erweisen, i 
Aber wie diese vorliegt, kann sie nicht reine Geschichte sein, was 
auch Silberschlag Geogenie IL S. 39 ff. zur Erhärtung des geschieht* 
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liehen Charakters vorbringen ma^. Schon die Art, wie Gott vorge- 
fahrt wird, wenn er z. ß. über die Erschaffung des Menschen 
schmerzliche Reue empfindet, Noah mit dem bevorstehenden Verder- 
ben bekannt macht und unter sehr genauen Angaben zur Erbauung 
der Arche auffordert, ihm das Hineingehen und später das Heraus- 
geheu befiehlt, die Thür zuschhesst, den Duft von Noah's Opfer 
riecht und dabei einen gnädigen Beschluss fasst, gehört der mythi- 
schen Einkleidung an, wie auch die Erzeugung der Riesengeschlech- 
ler durch die Engel und Menschentöchter eine blosse Vorstellung ist. 
Dasselbe gilt von der Ursache der Fluth, als welche die Verderbtheit . . 
der Erdbewohner angegeben wird, während dieselbe doch^ nicht auf \ '' 
deoa sittlichen, sondern auf dem physischen Gebiete zu suchen ist./ 
Nichi minder lassen die meist rundenTZeitangaben den Geist freier 
Dichtung erkennen. Besonders aber steht der geschichtlichen Auf- 
fassung, wenn man nicht zu Wundern seine Zuflucht nehmen wiü^ 
das von der Arche Erzählte entgegen. Denn unbeantwortlich sind 
die Fragen, wie Noah auf die Erwartung der grossen Fluth und die 
Erbauung des Fahrzeuges kam, wie er einen solchen Bau auszufüh- 
ren vermochte, wie er die Thiere in seine Gewalt bekam und alle 
abwarten konnte, wie sie alle nebst den Lebensmitteln für ein gan- 
zes Jahr im Kasten Raum halten u. s. w. Lässt man indess Dieses 
und Aehnliches bereitwillig fallen, so bleibt doch auch die Haupt- 
sache, eine allgemeine Fluth in der Zeit, wo das Menschengeschlecht 
Jiiereits bestand, noch zweifelhaft. Die Erde hatte zur Zeit der Fluth \ 
im Ganzen ihre gegenwärtige Gestalt; dafür kann man sich auf die 
Angaben der Genesis über Eden "und Nod (2, 11 ff. 4, 16.) sowie 
über die Gebirge z. B. den Ararat (7, 19 f. 8, 4 f.) berufen; zur /M^/c^f 
entgegengesetzten Ansicht hat man keinen Grund. Nun soll aber die j 
Fluth alle, also auch die höchsten, Berge bedeckt haben (7, 19.); --/. /. A/. 
sie müsste mithin eine Höhe von mehr als 27,000 Fuss über der ' / 
Meeresfläche (so hoch ist der höchste Berg der Erde, die Spitze des 
Himalaja) erreicht haben. Dies ist unmöglich, weil dazu eine viel 
grössere Wassermasse gehört hätte, als die Erde hat. Man verge- 
genwärtige sich , dass der Verf. nicht ein von irgend einer Seite her 
kommendes kurzes Fluthen des Wassers über die Erdfiäche hin be- 
richtet, sondern ein für die ganze Erdfläche gleichmässiges längeres 
Steigen und Grosssein der Fluth in der angeg^ebenen Höhe. Aller- 
dings ist die Erde, wie auch Gen. 1, 2. angenommen wird, einmal 
ganz von Wasser umfangen gewesen, aber in der vormenschhchen 
Zeit, wo ihre Oberfläche noch gleichmässig war und durch die plu- 
tonischen Gewalten in ihrem Innern sich die Berge noch erheben , 
und die Tiefen noch senken sollten {Burmeisler Gesch. d. Schöpfung 
S. 170 f. 301 f.),' wo auch durch Niederschläge des Uroceans die 
neptunischen Erdschichten entstanden. Die Sintfluth fällt in eine viel 
spätere Zeit, wo die Erde im Ganzen bereits gestaltet und von Men- 
schen bewohnt war. Man hat daher auch in den vom Urocean ab- \ 
gesetzten neptunischen Erdschichten bei den fossilen Pflanzen und | 
Thieren bis jetzt noch keine Versteinerungen gefunden, welche er- \ 
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:^ i { weisbar menschlich wären. Man s. Cuvier Ansichten von der ürweh. 
/*^ 'I verd. von Mggeralh'^ 101 ff. Unk Urwelt I. S. 77 ff. Burmeisier 
'//iVaiuv'^'* S. 504 ff. Sonach kann eine allgemeine und gänzliche üeber- 
l'r schwemmung der Erde in der menschlichen Zeit nicht angenom- 

men werden ; dies selbst dann nicht, wenn man sich an die biblische 
Erzählung hält. Denn nach 7, 20. 8, 4. stieg das Wasser nicht 
höher, als bis 15 Ellen über den Ararat, dieser' aber ist bloss etwas 
über 16,000 Fuss hoch. Eine solche Ueberschwemmung wurde auch 
nicht in einigen Monaten geschwunden sein, wie der Erzähler gleich* 
wohl berichtet. 

5. Bei allem dem ist die Erzählung doch nicht als reiner My- 
u^/ ^^"^ ^^ betrachten, indem ihre Entstehung aus blosser Dichtung sich 

^ / schwer denken lässt, vielmehr eine thatsächliche Grundlage für3^ 

' anzunehmen. Zweifelsohne folgten auf dde grossen vormenschlicheo 
Erdumwälzungen in der menschlichen Zeit noch heftige ErschutUruD* V 
gen und Bewegungen der Erde, welche von Ueberschwemmungen d« Q 
Oceans, z. B. bei Erhebung des Meeresgrundes (Strabo 1. p. 51. 54.), 
begleitet waren. Diese Ueberschwemmungen trafen jedoch nur ein- 
zelne Theile der Erde, vornämlich die Meerländer und wurden immer 
/ geringer, je mehr die Ausbildung der Erde sich vollendete und fest- > 

( / J(' stellte; sie reichen aber bis in die geschichtlichen Zeiten herein, aus ■ 
' ' welchen die Alten von Fluthereignissen berichten , z. B. in Syrien - 
/ ' A ^^^^ Aegypten (Strab. 16. p. 758.), in den griechischen Länden 
:?/*/.C^..^ (Thucyd. 8, 89. Diod. Sic. 12, 59. 15, 48. Slrab. 8. p, 384 f.), 
auf der cimbrischen Halbinsel (Posidon. bei Strab. 2. p. 102. 7. p. 
292 f. Flor. 3, 3.), nur dass dieselben nicht so umfangreich waren, 
wie die der ältesten mythischen Zeit, wo die Erde noch grössm 
Erschütterungen erfuhr, allem Anschein nach gewesen sind. Für die 
Annahme verschiedener grosser Ueberschwemmungen in der ältesten 
Zeit der Erde gibt es bei den Alten zahlreiche Zeugnisse. Die Aegyp- 
' ter waren der Ansicht, dass der deukalionischen Fluth schon meh- ! 
rere vorangegangen seien (Plato Tim. p. 23. ed. Steph.). Auch bei 
den Griechen findet sich die Ansicht von mehreren grossen Uebe^ 
schwemmungen (Fiat. Kritias 111.). Istros setzte ihre Zahl auf vier 
und behauptete, bei einer derselben sei der Hellespont entstanden 
und Europa von Asien .getrennt worden (Eustalh. z. Dionys. Perieg. 
513.); nach den Samothraken geschah die letztgenannte früher, als 
die in andern Ländern (Diod. Sic. 5, 47.). Andre nahmen bloss 
drei grosse Fluthen an, zu den Zeiten der Könige OgygoSy Deuka» 
Hon und Dardanus (Nonn. Dionyss. 3, 204 ff. Schol. zu Plat Tim. 
p. 22. Steph.). Am bekanntesten sind den Alten 2 grosse tJeber- 
schwemmungen. Die eine gehört der Zeit des Ogygos an, den die 
Meisten zu einem Könige Böotieus machen (Varro de re rust 3, 1. 
Pausan. 9, 5, 1. Schol. z. Apoll. Rhod. 3, 1178. Tzetzes z. Lycophr. 
1206.), Andre z. ß. Afric. Euseb. und Syncell. nach Attika seUeo, 
Sie ist nach allgemeiner Ansicht die frühere (Jul. Afric bei Euseb. 
praep. ev. 10, 10. dem. Alex, ström. 1. p. 320 f. ed. Sylb. Non- 
nus L 1. Serv. z. Virg. ecL 6, 41.) und wird von Solio. polyhisL 
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11, 18. um 600, von Ewseb. chronic. I. p. 108. 266 f. und Syncell. ^ /. 
1. p. 131 f. 280 f. um 248 his 250 Jahre vor die andere gesetzt. ^^^ 
Di« andre gehört in die Zeil des Deukalion, welcher bei der Fluth / // ^ 
sich in einem Fahrzeuge auf den Parnass gerettet haben soll (Find. ^^^^^^"^^ 
olympp. 9, 66 ff. Lucian Tim. 3. Apoilodor, Ovid, Justin u. A.) und 
gewöhnlich nach Thessalien gesetzt wird (Slrab. 9. p. 432. 443. 
Conon. narr. 27. Apollod. Jusl. A.). Ob die ogygische und deu- 
kaiionische Fluth dasselbe Ereigniss oder zu unterscheiden sind, lässt 
sich tficht sicher ausmachen. Hält man sich an die Alten, so muss 
man sie in der Zeit aus einander rücken.' Allgemein waren &\q nicht. 
Die Chronographen stellen sie als örtlich beschränkte dar und gute 
AuctoriUten sagen aus, die deukalionische Fluth habe bloss Hellas 
getroffen (Apollod. 1, 7, 2. Pausan. 5, 8, 1. Conon. narr. 27.) und 
nur die maiorem parlem populprum Graeciae weggerafft (Justin 2, 
6.)> Viele hätten sich auf die Gebirge gerettet und nachher das Men- 
8(^engesehlecht fortgepflanzt (Plato de legg. 3. p. 677. Pausan. 1, 
40, 1. Apollod. Just.). Dieses Ereigniss, die letzte' grosse Ueber- 
schwemmung Griechenlands, erhielt sich in der Sage, vergrösserte 
sich aber zu einer allgemeinen Fluth und gestaltete sich als ein 
ausserordentliches Unheil zu einem göttlichen Strafgerichte, welches 
nur dprch grosse Frevel der Menschen veranlasst sein konnte. In 
dieser Gestalt erscheint es bei den unter Nr. 3. angeführten klassi- 
schen Schriftstellern. Ebenso haben ohne Zweifel die andern Fluth- 
sagen sich gebildet, namentlich auch die noachische, welche aber 
von den Chronographen um mehr als ein Jahrtausend über die ogy- 
gische hinaufgerückt wird, z. B. von Euseb. chronic, arm. I. p. 108. 
Sie gehört dem Semitenlande an. Daher lässt die hebräische und 
chaldäische Sage die Arche auf den Ararat, das höchste Gebirge beim 
Semitenlande, gerathen, während die indische den Himalaja, die grie- 
chische den Parnass nennt. Mit den Hebräern und Chaldäern stim- 
men die Syrer überein. Wenigstens gibt Nicol. Damascen. bei Joseph, 
antt 1, 3, 6. an, bei der grossen Fluth hätten sich Viele auf das 
Gebirge Armeniens gerettet und die Hierapolitaner führten nach Lu- 
cian de Syr. dea 13. ihren Tempel auf Deukalion zurück, wer- 
den also den Stand der Arche nicht sehr fern von Syrien angenom- 
men haben. 

6. Mit der Berechnung verhält es sich also. Die Fluth begann 
im 2 Monat des Jahres. Man versteht darunter den au^ den Nisan 
folgenden Monat (A. Josua b. Jarch. und Kimch., Barhehr, chron. 
syr. p. ^7. Merc, Lepsius Chronol. der Aegypter I. S. 226 f.), also 
etwa unsem April und Mai, und beruft sich darauf, dass die clial- 
dftische Sage den Monat Däsius hat und um diese Zeit Euphrat und 
Tigris, die beiden Hauptströme des Semilenlandes , das Land über- 
schwemmen {Tuch S. 150 f.). Allein diese beiden Flüsse beginnen 
schon in der 2 Hälfte des März anzuschwellen und erreichen ihren 
höchsten Stand zu Ende des Mai, dann fallen sie und haben vom 
August bis November ihren niedrigsten Stand (RiUer Erdk. X. S. 
1023 f. XL S. 1019.). Der Anfang der Fluth in den Mai gesetzt 
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fällt also uicht mit diesen UeberschwemmuDgen zusammen und die 
Angabe vom fünfmonatlichen Grosssein der Flulh (7, 24.) passt auch 
nicht zu den Monaten Mai bis October, weil im grössten Theil dieser 
Zeit Euphrat und Tigris klein sind. Man hat daher von diesen lieber- 
schwemmuugen, die ohnehin durch den schmelzenden Schnee entste- 
hen , abzusehen und sich daran zu hallen , dass der Erzähler den 
Regen stark hervorhebt (7, 4. 12. 8, 2.), ihn aber doch wohl in 
die gewöhnhche Regenzeit (Octob. bis März) gesetzt hat Der 2 
Monat der Erzählung ist auch in dieser Zeit zu finden. Neben dem 
theokratischen mit dem Nisan anfangenden Jahre gab es bei den 
Hebräern auch ein ökonomisches Jahr, welches im Herbste anfing. 
Denn das in den Tisri (Sept. und Oct.) fallende Laubhüttenfest wird 
Ex. 23, 16. 34, 22. in das Ende des Jahres gesetzt. Dieses ökono- 
mische Jahr passt zur antediluvianischen Zeit besser, als das theo- 
kratische Jahr, eine erst nach dem Auszuge aus Aegypten entstandene 
Einrichtung (Ex. 12/ 2.). Schon Joseph, antt. 1, 3, 3. denkt an den 
Marchesvan, der auf den Tisri folgte; ebenso Targ. Jonath. sowie 
Jarchi und Eimchi, die wie schon der Seder Olam cp. 4. auch den 
R, Elieser dafür anführen. Das vom 17 des 2 Monats bis zum 17 
des 7 Monats, sUso grade 5 Monate oder 150 Tage, dauernde Wach- 
sen und Grosssein der Fluth fällt also in die Wintermonate. Zur 
traurigen Winterszeit, wo die Natur erstirbt und die Erde verödet 
daliegt, passt auch das traurige Ereigniss am besten, welches die 
Erde verwüstete und deren Bewohner dem Tode weihte. Der Win- 
ter war den Alten eine traurige Zeit der Verödung, z. B. den Phry- 
gern und Paphlagonern die Zeit, wo Gott eingekerkert wäre und 
schliefe, der Frühling aber die Zeit, wo er wieder aufstände und 
frei würde (Plutarch. de Isid. 69.). Beim Eintritt des Winters feierte 
das alte Morgenland Trauerfeste (z. B. dem Adonis und Altis), bei 
dem des Frühlings Freudenfeste (Macrob. saturn. 1, 21.). Dies wird 
im Besondern auch von den Aegyptern berichtet. Bei ihnen vollzo- 
gen, z. B. wegen Abnahme des Lichtes und des Eintritts des Herb- 
stes, am 17 Tage des (herbstlichen) Monats Athyr die Priester Trauer- 
gebräuche , indem an diesem Tage einst Osiris in einen Kasten ge- 
sperrt, dieser aber auf den Nil gesetzt und in's Meer geführt worden 
sein sollte (Plutarch de Isid. 13. 39.). Warum der 17 Monatstag 
gewählt sei, bleibt unermittell. Plutarch ibid. 42. bezeichnet ihn als. 
den Tag, kf y iicihata ylverm TtkrjQOVfiivri xctradrikog i^ nccvaikrivog 
und bei den heutigen Aegyptern besteht der Glaube, dass die Nil* 
tü)erschwemmung immer am 17 Juni beginne (s. z. Ex. 7, 21.). Bei 
den Griechen und Römern war der 15 der Vollmondstag (SchoL z. Arat. 
diosem. 2. Dionys. Halic. 1, 38.) und ihn nennt auch die chaldäische 
Sage als Eintrittstag der Flulh. Demnach lässt der Erzähler die Sint- 
fluth im Herbste beginnen, in den regnerischen Wintermonaten gross 
sein und in den regenlosen Sommermonaten abnehmen. Die Dauer 
des ganzen Ereignisses setzt er nach 7, 11. 8, 14. auf 1 Jahr und 
11 Tage. Man sollte das grade Jahr erwarten als die Periode , in 
welcher die nassen und trocknen Jahreszeiten einen vollen Kreislauf 
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machen. Allein die Hebräer rechneten nach Mondjahren zu 354 
Tagen, andre Völker nach Sonnenjahren zu 365 Tagen, z. B. die 
Aegypter (Herod. 2, 4. Diod. 1, 50. Slrab. 17. p. 806.) und die 
Perser (CurU 3, 3, 10.), in astronomischen Dingen auch die Ghai- 
däer (Ideler Handb. d. Ghronol. I. S. 219 f.). Wahrscheinlich aber 
kam die Sage den Hebräern aus einer Quelle, wo die Fluth grade 
auf 365 Tage oder ein Sonnenjahr berechnet war; diese Angabe 
setzte der hebr. Erzähler nach Mondjahren rechnend in 1 Jahr und 
11 Tage um. Wie aus Abenesr. Jarchi und Kimchi zu 8, 14. zu 
ersehen ist, hat man schon in der älteren Zeit erkannt, dass in der 
Sintflutherzählung ein Sonnen- und Mondjahr vodiegt. Bemerkung 
verdient auch, dass der mit der Sintfluth in Zusammenhang gebrachte 
Henoch grade 365 Jahre lebt (5, 23.). 

Vgl. zur Sintflulhgeschichte Eichhorn Repertorium V. S. 185 — 
216., ÄuWmann Mythologus I. S. 180— 214., FTiner bibl. Realwörterb. 
u. Noach, Ewald Jahrbb. d. bibl. Wissensch. VII. S. 1 — 28. und zur 
Berechnung derselben Silherschlag Geogenie II. S. 128 ff. Kanne 
bibl. Unterss. I. S. 28 ff. Ueb. den Ausdruck sinvluot, sindvluot, sin- 
fluot, sindflut, Sintflut, welcher grosse Fluth bedeutet, s. Jac. Grimm 
deutsche Gr. II. S. 493. Schmitlhenner deutsch. WB. u. Sin. Er hat 
sich zu Sündfluih verderbt und in dieser Form in die Luther'sche 
Uebers. verpflanzt, doch erst in der Zeit nach Luther, nicht durch 
Luther selbst, welcher Sindflut, Sintflut schreibt. S. Pischon in d. 
Sludd. u. Kritt. v. 1834. S. 613 ff 

Gap. 6, 1 — 8. Die Gottessöhne, berichtet der Jehovist, nahmen 
sich Menschentöchter zu Weibern, wodurch die berühmten Riesenge- 
schlechter entstanden, Jehova aber misbilligte solche Vermischung 
und bestrafte sie an den Menschen mit Herabsetzung des mensciiii- 
chen Lebensalters, entschloss sich auch, wegen der sehr gross ge- 
wordenen Bosheit der Menschen alle Erdbewohner mit Ausnahme des 
Noah zu vertilgen. — V. 1. Die Bemerkung, die Menschen hätten an- 
gefangen, zahlreich zu werden, schliesst sich gut an die vorherge- 
hende Stammtafel an, welche die Fortpflanzung des Menschenge- 
schlechts darstellt; sie führt den Leser weit unter die Protoplasten, 
weiset ihn aber wohl auch ein Stück über Noah hinauf, ^nn] erin- 
nert an die jehovistischen Stellen 4, 26. 9, 20. 10, 8. — V. 2. Die 
Gottessöhne sahen die Menschentöchter, dass sie schön waren d. h. 
sie sahen, dass die Menschentöchter schön waren (s. 1, 4.); diese 
gefielen ihnen also, und sie nahmen sich Weiher von allen ^ welche 
sie gewählt hatten] d. h. aus der Zahl derer, an welchen sie Gefallen 
und Lust gefunden hatten, auf die also ihre Neigung und ihr Belie- 
ben gefallen war, nahmen sie sich Weiber. Zu ^fr^ in diesem Sinne 
vgl. 1 Sam. 20, 30. 2 Sam. 15, 15. Prov. 1, 29. Dass sie mit 
ihnen zeugten, lehrt V. 4. Der Verf. meint aber nicht eigentliche 
Ehen, sondern freie Vermischungen; zum Ausdruck vgL 16, 3. 30, 
4. Die Gottessöhne nun sollen bald Sethiten sein, welche sich mit 
Kainitinnen verbunden hätten (Calv. PiscaU VatahL Gerh. Cleric. Redsl.)y 
eine schon von Abenesr. erwähnte Meinung, bald Kainiten, welche 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 6 
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wegen ihrer Erfindungen so genannt worden seien (llgen in Paulus 
Memorabb. VII. S. 131 ff.)- Allein darauf deutet der Text nait nichts 
hin; solche menschliche Verbindungen würde Jehova nicht so streng 
gemisbiüigt haben; mit ihnen erklärt sich die Entstehung der Riesen 
nicht. Ziemlich dasselbe gilt gegen die Erklfirung von Gläubigen und 
Frommen (bei den Selhiten), welche aus der Masse der Ungläubigen 
Weiber genommen hätten (jSeh. Schmidt, Haüsm. L D. Mich. Schulz^ 
Hensl.) sowie gegen die Deutung von Grossen und Mächtigen, welche 
Personen uiedrigen Standes geheirathet hätten {Symm. Chaldd» Ärahh. 
Sam, und Ahenesr, Jarch, Kimch. Merc, BuUm,). Auch zielt &7K 
nicht auf niedrigen Stand. Der Gegensatz zu den MenschetUödhtem 
verlangt, unter den GoUessöhnen etwas Höheres zu verstehen, also 
die Engel (Henoch 7, 1 (f. Joseph, ältst. KW. Gesen, Ros. Maur. 
V. Bohl. Tuch, Baumg, Del. Ew. Kurlz die Ehen der Söhne Gottes 
mit den Töchtern der Mensehen. Berl. 1857.), für welche ^'^rihi^ "^w 
und fi'^VM ^aa gewöhnliche Bezeichnungen sind z. B. Job. 1, 6. 2, 1. 
88, 7. Ps. 29, 1. 89, 7. Der Verf. dachte sie als zeugungsfähig und 
lässt sie hier etwas thun, was Jehova misfällt. Ebenso lehrt das 
Buch Hiob (4, 18. 15, 15. 25, 5.), Gott sehe die Engel nicht als 
rein und vollkommen an, sondern finde Verkehrtes an ihnen. Die 
Aegypter hielten es nicht für unmöglich, dass yvvawl nvev^a nlfi- 
^liaai Oeov tuhI rivocg hxsxslv aQ%ccg yeviaeag (Plutarch. Numa 4.). 
Das Weitere zu V. 4. Der Gottesname B-^ni« beweiset übrigens nicht 
gegen den Jehovisten. Denn ü^rh» '^aa war eine stehende Bezeich- 
nung der Engel. Der Verf. des B. Hiob meidet Q'^nV« stets, braucht 
es aber 38, 7. in jenem terminus technicus. Diesen hat auch der 
Proiogist, obwohl er sonst Gott meist nirr^ nennt. — V. 3. Für das 
Geschehene werden die Menschen bestraft. Denn es war Hochmuth, 
sich mit höheren Wesen zu vermischen und über die menschliche 
V^*^ '^' Sphäre emporzustreben. S. oben S. 38. Das Verbum 'j'ii richten 
^'^ - verw. mit n^ und frm bedeutet hier waUen , gew altig se in^ herr- 
^ ivf sehen {de W. Maur. Schum. Win. vgl. 49, 16. Zach. 3, 7.), wie 
auch t3fcv richten vom Begieren und Herrschen vorkommt und für 
^. Y A^^i^if ist nach den alten Uebb. und den Babb. mit einigen Neue- 
M' w / ^" z. B. t). BoM. Böttcher de Inferis p. 34. zu lesen b|W3, zu- 
j(^''j^ sammengeselzt aus aa und "^^ für "^vmss eo guod; s. Gesen. §. 36. 
l^y^ Ew. §. ISli b. Das Schin praef. mit Palach statt Segol wie Gant 
1, 7. lud* $r 7. 6, 17. Man kann aber auch v^ lesen^ nicht soll 
^errMsdben mein Geist im Menschen für ewig] d. h. in alle Zukunft 
nieht mehr mächtig und gewaltig im Menschen sein. Bis dahin wirkte 
Gottes Geist, von welchem alles Leben kommt (1, 2. 2, 7.), mit sol- 
cher Kraft und Macht im Menschen, dass dieser gegen 1000 Jahre 
lebte, fast ähnhch den höheren Geistern, die ewig leben. Das soll 
für die ganze Zukunft nicht mehr so sein, dieweil auch er Fleisdij 
so sollen seine Tage 120 Jahre sein] d. h. auch er, wie alle übri- 
gen Bewohner der Erde, ist ein Sinnenwesen und gehört somit zur 
Klasse der schwachen, hinfälligen und kurzlebigen Geschöpfe; darum 
soll seine Lebenszeit, Lebensdauer fortan nur auf 120 Jahre steigen. 
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Kti detti Ge^endatze Kwischen Geist uDd Fleisch vgl. JTes. 81, 3. Ps. 
78, 39. Schon im Paradies drohte der Mensch vom Lebensbatime 
zu g(eniesS«n und unsterblich wie die Uebersiniilichen zu werden (3, 
22.). Aehnliches konnte entstehen durch die Vermischung mit den 
Gottessöhnen, welche fortgesetzt eine höhere Lebenskraft und Lebens- 
dauer in das Menschengeschlecht gebracht haben würde. Solchem 
hochmüthigen Beginnen entspricht die Strafe der Herabsetzung des 
menschlichen Lebensalters. Ueber das letztere war man bei den Al- 
ten gelheiller Ansicht. Epigenes in 112 annis longissimam vitam con- 
stituit, Berosus autem in 116; alii ad 120 annos produci posse, qui- 
dam etiam ultra crediderunt (Gensorin. 17, 4.). In Aegypten nahm 
man an, hominem plus 100 annis vivere non posse (ib. 17, 14.); 
indessen erwähnen Andre Beispiele genug von mehr als 100 Jahren 
(Lucian. Macrobii 5, 17 f. 22 f.), unter ihnen auch solche von 140 
bis 150 Jahren (Phn. H. N. 7, 50.) und bei den makrobischen Aelhio- 
pen waren 120 Jahre das Gewöhnliche (Herod. 3, 23.). Mit dem 
Elohisten, welcher die Menschen noch lange nach der Sinlflulh ein 
viel höheres Alter erreichen lÄsst (s. oben S. 69.), steht die vorlie- 
gende Stelle nicht im Einklänge. Sie wird übrigens verschieden ge- 
fasst. Die meisten allen Uebb. geben l'ii; durch wohnen^ bleiben und 
man hat dieses als andre Form für "i^j"»; von "^^^ wohnen genommen 
{BöUch,) oder dafür auch 'i^t; gelesen (floubig, Cleric. Ilgen). Dar- 
nach wäre der Sinn, nicht fujL_fiwig_&Qlle GoUfis GeiaJLJro-MÄüsch^^ 
wohnen, des letzteren Lebensdauer werde daher abgekürzt. Gegen 
diese Erklärung spricht aber, dass für den Begriff nicht für immer 
unmittelbare AnscWiessung des aViu^ an «*^ erforderlich wäre wie 
Ps. 103, 9. Prov. 27, 24. Job. 7, 16. und dass die Bestimmung, 
der Mensch solle den göttlichen Lebensgeist nicht ewig behalten, hier 
ziemlich überflüssig wäre, da der Mensch gleich anfangs sterblich 
geschaffen war (3, 1*9. 22.). Auch haben jene Uebersetzer das durch 
alle Codd. wie durch Symm. Targ. Jonath. und Gr. Venet., welche 
richten ausdrücken, gesicherte Ti^; wahrscheinlich ebenfalls gehabt 

und auf dessen Sinn nur falsch gerathen. Andre erklären nach ^(o 

humiliSy inferior fuit und dann wäre gemeint, Gottes Geist sollte nicht 
für immer erniedrigt, herabgewürdigt werden im Menschen {Vat. 
Gesen. Ew.\ nämlich durch die Fleischlichkeit der Menschen (^Baumg*) 
oder dadurch, d ass e r ihnen bei ihr en Be strebungen uhterlha^ wäre 
{Tuch, Maur. im HWB.). Bäs geht jedoch ebensowenig ai/Henn 
wäre hier von einer Erniedrigung die Rede, so könnte nur die der 
Engel gemeint sein, nicht die des Gottesgeistes, welcher voti den 
Engeln verschieden ist und von ihrer That nicht berührt wurde. 
Eine Erniedrigung des Gottesgeistes würde auch grade hierher, wo 
vom Emporstreben des Menschen, von seinem Bemühen um grössere! 
Aehnlichkeit mit den unsterblichen Geisterwesen erzählt wird, am( 
wenigsten passen und ist überhaupt unerhört im A. T. Nirgendfl| 
wird das Wirken des Gotlesgeistcs in der Simienwelt, wo er das Le-^j 
ben schafft und erhält (s. 1, 2.), als etwas für ihn Ernied rigend es 

6* 
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angesehen. '^^^ Zudem wäre auch die Herabsetzung des menschlichen 
Lebensalters kein Mittel gegen seine fernere Erniedrigung gewesen. 
Diese blieb bestehen, so lange Gott seinen Geist dem Menschen über- 
haupt Hess; das Letztere aber wollte er doch, wie das immer noch 
ansehnliche Lebensalter von 120 Jahren lehrt bavs] nehmen die 
meisten Neueren als Inf. Kai von yyo irren, fehlen und finden hier 
den Gedanken, dass der Mensch wegen seiner Verirrung Fleisch d. 
i. wegen seiner Vergebungen hinfällig und vergänglich sein solle. 
Allein das war er von Anfang an und zwar nicht weil er sündigte, 
sondern weil er aus irdischem Stoffe geschaffen war (3, 19.); das 
waren aus demselben Grunde auch die Thiere, welche doch nicht 
/ sündigen. Ausserdem stört bei dieser Fassung das suff. glur., da 
/ B^K in der Stelle sonst als singTbehanJelt ist, und füT"äaw, womit 
r idas unvorsätzliche Fehlen bezeichnet wird (s. Lev. 4, 2.), würde ein 
' andres verbum peccandi stehen. — V. 4. Die Folge jener Verbin- 
dungen, die Riesen sind geworden auf der Erde in seihigen Tagen] 
d. h. damals, als die Gottessöhne zu den Menschentöchtern kamen, 
entstanden auf der Erde die Riesen. Der Zusammenhang lehrt, dass 
sie durch Zeugung von Seiten der Gottessöhne und Menschentöchter 
entstanden. Zu n;n werden, entstehen vgL 17, 16. Jon. 4, 10. Roh. 
3, 20. Wie es scheint, scheute sich der Verf., bei diesen seltsamen 
Verbindungen nV; zu brauchen. Die Etymologie von ö-^Vca ist unsi- 
cher. Am besten nimmt man mit Tuch eine Nebenform Vta zu »\^, 
nV| aussondern, auszeichnen an, wonach der Name Ausgezeichnete 
und also Solche bezeichnet, welche sich durch Grösse und Stärke 
vor den gewöhnlichen Menschen oder der übrigen Erdbevölkerung 
auszeichneten. Jedenfalls sind Riesen gemeint. Denn diesen Begriff 
drücken fast alle alten Uebb. aus und Num. 13, 33. werden die 
riesigen Enakim zu den Nephihm gerechnet und so genannt und 
auch nach dem, dass da eingingen die Gottessöhne zu den Menschen- 
töchtem, da haben sie gezeugt für sich] d. h. die damals entstande- 
nen Riesen haben sich dann auch fortgepflanzt, dies nach jener^eit, 
wo die Engel sich mit den Menschentöchtern vermischt hatten, die 
ersten Riesen entstanden demnach durch diese Vermischung; sie wa- 
ren aber, obwohl von verschiedenartigen Wesen erzeugt, zeugungs- 
fähig und zeugten daher &n^ ßr sich d. i. allein und selbstständig 
(vgL 21, 16. Job. 12, 11. 1 Sam. 20, 20.), also ohne Zuthun höhe- 
rer Kräfte, die bei der ersten Riesenzeugung mitgewirkt hatten. Das 
BÄ gehört dem Sinne nach zu ^t^; und dieses Verbum ist hier zeugen 
. wie 4, 18. 10, 8. 13. 15. 21, 17. Das Fut iw drückt aus^ dass 
/ sie zu kommen pflegten. Ges^ §. 127n. b. " ^w \ 1 36. c. m 
( sind die Helden, welche von Ewigkeit Männer des Namens] diese 
Riesen (die zuerst und die nachher erzeugten) haben Heldenthalen 
verrichtet und dadurch von den ältesten Zeiten au sich grossen Rabo] 
erworben, b»] wie 9, 27. 11, 4. Mit seiner Erzählung will der 
Verf. die Entstehung der urallen Riesengeschlechter berichten. Die 
hebr. Sage nennt eine Anzahl Völker westlich und östlich vom Jor- 
dan, welche als Ureinwohner erscheinen und durch riesigen Wuchs, 
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gewaltige Macht, grosse und feste Städte, Furchtbarkeit etc. sich 
ausgezeichnet haben sollen (Num. 13, 33. Dt. 2, 10. 11. 21. 9, 1. 
2.). Ebenso erwähnt die arab. Sage solche Völker als Ureinwohner 
Arabiens z. B. die Aditen, Themuditen, Amalekiten (diese heissen 
Num. 24, 20. ErsÜing der Völker) und legt ihnen riesige Grösse, 
Unglauben, Wildheit, grosse Bauwerke bei (s. m. Völkertafel S. 179. 
204 f. 234 £f.). Die Griechen und Römer waren der Meinung, dass 
die Menschen überhaupt in der Urzeit viel grösser und stärker ge- 
wesen wären (Plin. H. N. 7, 16. Gell. 3, 10, 11.) und erzählen viel 
von ausgegrabenen Menschengebeinen , welche eine übermenschliche 
Grösse hatten z. B. von 7 Ellen (Herod. 1, 68. Solin. 1, 84 f.), von 
10 bis 11 und noch mehr Ellen (Pausen. 1, 35, 5 f. 8, 29, 3. 8, 
32, 4.). Eine Parallele zu den Erzeugten der Gottessöhne sind nach 
ihren Heldenthaten bei den Griechen auch die Heroen, welche die 
Mythe zum grossen Theil durch Vermischung von Göttern und Men- 
schen entstanden sein lässt. Aehnlich leitet der Verf. jene berühm- 
ten Riesenstämme, bei deren Erzeugung übermenschliche Kräfte mitge- 
wirkt zu haben schienen, aus einer Vermischung von Engeln und 
Menschen her; er thut dies jedoch nur bei der ersten Generation. 
Ihre Entstehung rückt er wie die der kainitischen Völker (s. oben 
S. 54.) über die Sintfluth hinauf. Er setzt sie zu den Sethiten und 
reiht daher passend den Bericht von ihrem Ursprünge an die sethi- 
tische Stammtafel cp. 5. an, damit zugleich nachweisend, wie auch 
bei den Sethiten Verderbtheit eintrat. — V. 5. Die Stelle schliesst 
sich nicht recht genau an V. 1 — 4. an, sondern hebt neu an und 
geht wohl auf die Sethiten und Kainiten zusammen } bei jenen gab 
es hochmüthiges Streben und gewaltthätige (V. 11.) Riesengeschlech- 
ter, bei diesen Rohheit, Blutdurst und Mord (cp. 4.). Jehova sah 
also, dass die Bosheit des Menschen gross geworden war und alles 
Dichten der Pläne seines Herzens nur hose allezeit d. h. dass der 
Mensch unausgesetzt nur auf Böses sann und Gutes ihm gar nicht 
mehr in den Sinn kam. Dies sagt der Verf. von der antediluviani- 
schen Menschheit aus und zwar im Ganzen; den Noah nimmt er 7, 
1. aus. ^2i::j im Pent. nur noch 8, 21. Dt. 31, 21. — V. 6. Je- 
hova bereut (wie Ex. 32, 14.) die Erschaffung des Menschen und 
hetriibt sich in sein Berz d. i. es thut ihm in der Seele, also herz- 
lich und innig leid vgl. vna Ez. 25, 6. 15. Jehovistische Anthropo- 
patzen I — V. 7. Er beschliesst also Vertilgung. Diese wird nach 
dem Repräsentanten der Erdbewohner und nach dem Hauptgegenstande 
zuerst eine solche des Menschen genannt, dann genauer bestimmt als 
vom Menschen bis zum Thier sich erstreckend. Die Ursache der 
Vertilgung ist aber nach dem Verf. allein die Verderbtheit der Men- 
schen wie 8, 21. und von einer auch in der Thierwelt eingetretenen 
Verderbtheit (s. V. 12.) sagt er nichts. Der Untergang der Thiere 
galt ihm also als Mitverbüssung der menschlichen Sünden (Jer. 12, 
4. 14, 5 f. Hos. 4, 3. Jo. 1, 18. Zeph. 1, 2.). nttna] hier von den 
zahmen und wilden Säugethieren zusammen wie V. 20. 7, 23. 8, 
17. Dt 14, 4. u. ö. fett-n] hat der Verf. sich aus dem elohist. Sprach- 
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gebrauche angeeignet, orr^vs»] für o'^ri'^«?; vgl. Ges, §. 44. Anm. 4. Ew. 
§. 190. d. — V. 8. Doch Noah fand Huld in den Augen Jehova's 
d. h. erlangte es, dass Jehova ihn huldreich ansah, also ihm gnädig 
war, ein dem Jehovislen geläufiger Ausdruck. — V. 9 — 22. Der 
Elohist erzählt, wie Verderbniss auf der Erde eintrat und Gott Ver- 
tilgung beschloss, aber auch dem frommen Noah die Erbauung eines 
Fahrzeugs anbefahl, um sich, die Seiuigen und die verschiedenen 
Thierarten bei der Fluth zu erhalten. Der Abschnitt schliesst sich 
an 5, 32. an und ist so gehalten, dass man deutlich erkennt^ wie 
dieser Verf. von der Verderbtheit und dem Vertilgungsbeschlu&s noch 
nichts gesagt hat — V. 9. Zur Ueberschrift s. oben S, 7. Noah war 
gerecht, unladelig in seinen Geschlechtem d. i. unter den damals le- 
bendea Generationen, seinen Zeitgenossen. Der Gegensatz zu den 
damaligen Geschlechtern lehrt, dass bei Noah zugleich mit an dessen 
Famihe zu denken ist. Nach dem Verf., derJkeineii^Sündenfal^^ 
kennt, erhielt sich die an fängli che Frömmigkeit wenigstens in der 
Eiüie des Erstgebornen, aus welcher die frommen Erzväter der He- 
bräer stammten; sie wird an Henoch und Noah, die beide mit GoU 
toandellen (5, 22.), stark hervorgehoben. Von dieser Linie wird da- 
her kein Glied durch die Sintfluth weggerafft; alle ausser Noah wa- 
ren beim Eintritt des Vierderbens bereits gestorben, zuletzt Melhu- 
salah 1656 nach der Schöpfung, also grade in dem Jahre, wo die 
Flutb kam. Dagegen trat bei den Nebenlinien sittliche Verderbniss 
ein. — V. 10. Wiederholung aus 5, 32., wo es auf die Zek der 
Geburt von Noah's Söhnen ankam. Hier werden sie genannt, weil 
sie mitgerettet werden sollen, um Stammväter einer neuen Menschheit 
zu werden. — V, 11. Und erfüllt ward die Erde mit Gewalt] d. h. 
überall auf Erden verübte man Gewaltthaten und es trat Rohheit und 
Barbarei ein. ti^n] Accus. Ges. §. 143. 1. Dadurch wurde die Erde 
verderbt d. i. in einen Schauplatz von Verkehrtheit, Unrecht, Streit, 
Zerstörung und Verwüstung verwandelt, während sie ein friedlicher 
und blühender Wohnort der Geschöpfe Gottes sein sollte. So ist 
rfn'o^ das meist im physischen Sinne steht, zu nehmen wie Ex. 8, 20. 
vor 6ro((] vor seinen Augen, so dass er es bemerkte, wahrnahm vgl. 
Jer. 17, 16. Hos. 7, 2. Die Verderbung war also gross. Aehnliches 
erwähnen die Klassiker z. B. ApoUod. 3, 8, 2. Qvid. metam. 1, 125 ff. 
als Ursache der deukalionischen Fluth und namentlich gibtLucian de 
Syr. dea 12. an, die Menschen vor der Fluth seien übermüthig, un- 
gerecht und grausam gewesen. Offenbar lässt der Verf. die Entar- 
tung nicht schon vom ersten Menschen an, wie der Jehovist, sondern 
erst gegen den Ablauf der antediluvianischen Zeit, also nicht allzu- 
lange vor der Sintfluth eintreten. — V. 12. Als Gott die Erde nä- 
her betrachtete, fand er sie verderbt Denn verderbt hatte alies 
Fleisch seinen Weg d. i. seine Lebens- und Handlungsweise zum Uo- 
rechten verkehrt Die Menschen lebten anfangs harmlos und fried- 
lich auf der Erde, bliel>en aber nicht dabei, sondern fingen in d^r 
Folge an, sich zu befeinden und Unrecht und Gewalt gegen einander 
zu verüben. Ebenso lehren Dicaearch bei Porphyr, de abstin. 4, 2. 
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und Virg. georg. 2, 536 ff., dass die Mensehen während der golde« 
nen Zeit in Ruhe, Friede und Freundschaft lebten, spMer aher, als 
sie nach Besfitz begierig wurden und Thiere halten lödten lernen, zu 
Feindschaft und Krieg übergingen. Da der Verf. «"^^a*^^ niemals vom 
Meoscbengeschiechte allein braucht, so hat er hier zugleich die Thie re 
i m Sinn e, welchejfifäugüch allein von VcgeläbiHen lebten, zumJ heiA 
a ber i n Fleisehffe^r ausarteten (s. "I, äÖ.). — TTlS. ßarum~^Ver- 
tilgung. daslEiide alles tleisches Ul gekommen vor mich} mir vor 
die Seele getreten, in den Sinn gekommen, von mir beschlösse». 
Sonst ist hei GoU sein s. v. a. von ihm beschlossen,, bestimmt sein 
(Job. 10, 13. 23, 14.). Dma&to] ist vor ihnen, ihretwegen, so das» sie 
(alles Fleisch) die Ursache sind, dass die Erde voll Unrecht und zu 
einem Wohnsitz der Gewakthat verkehrt ist (Ex. 8, 20.). si^he ieh 
verderbe sie mit der Erde} vertilge die Geschöpfe und zwar zHgl«ich 
mit der Erde selbst, welche von ienen so übel verwandelt worden 
ist und für die neue üenschheit einer Erneuerung bedarf. Wie V. 
11. ist an die Erdober däche z. B. Pflanzenwelt, Ortschaften, Bauwerke 
etc. zu denken. — V. 12. Noah soll gerettet werden, daher einen 
Kasten bauen und ihn machen als 0*^9)? Nester d. i. so einrichten, dass 
er in Wohsungen, Kammern, Zellen zerfallt nnin] Kasten nur Gen. 
6 — 9. bei Noah und Ex. 2, 3. 5. bei Moses ist vermuthlich ein ur- 
sprünglich ägyptisches Wort, im Aegypt. heisst das Boot tept und 
im Kopt. der Kaslen T^ijfiie, Tdj^u, tk^lc, •e-cfiii, ^Hfia; s. Bunsen 
A>egyptens Stelle L S. 589. Die LXX geben rwi bei Noah xißayc6gy 
bei Moses ^Ißig oder ^Ißri, die Vulg. arca, welches Wort auch ins 
Deutsche übergegangen ist; daher die Arche Noä bei Luther im N. 
T. z. B. Mt. 24, 38. 1 Petr. 3, 20. Hehr. 11, 7. ^|ä] findet sich 
nur hier und ist verw. mit m'''?w Schwefel, *^> Pech und HvniQiiföog, 
cupressits, Cypresse, geht also sieher auf harziges Nadelholz und um* 
fasst wahrscheinlich die ganze Gattung solcher Baume. Hieron. nicht 
unpassend: ligna bUmminata. — V. 15. und das ist es, wa^ du ihn 
machen aollst] d. i. das sind die Maasse und Bestimmungen, nach 
welchen du den Kasten bauen sollst. Der Ba^i übertrifft an Grösse 
die grossesten Linienschiffe, seine Einrichtung aber wurde nach hol- 
ländischen Versuchen ^zweckmässig gefunden. S. Michaelis Orient. 
BibL XVHL S. 28. — V. 16. Ein Licht soUst du machen dem Kasten] 
d. i. einen Lichtort, eine LichtdlTuung ihm geben, bei ihm anbringen. 
Der Sing, 'inji nur hier; die Bedeutung ist nach a'?'^55| Lichtzeit, Mit" 

tag nicht zweifelhaft und daher die Erklärung nach dem arab. ^ä^ 

Rücken vom Dache {SchuU, Dath, Schtäx, llgen, Rosenm,} sieher ab- 
zuweisen, zumal nach 8, 13^. die Arche kein eigentliches Dach hatte. 
Ebenso bedeutet (pmg lÄcht und Fenster, Richtig nehmen fast alle 
Ausleger wegen 8, 6. nur Bin Fenster an und verwerfen die collec- 
tive Fassung, welche Syr, Gesen. de VF. vorziehen, und bis zu einer 
Elle von oben sollst du es vollenden] d. i. das Fenster so ausführen, 
dass es nicht weiter hinaufreicht^ als bis eine Elle unter dem obere» 
Raade der Arche; zwischen diesem und dem Fenster seil ein Zwi- 
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schenraum von. einer Elle sein. Denn weiter oben könnte das Fen- 
ster wegen der etwas überhängenden Decke (8, IB.) nichts nützen. 
Zu V^ bis zu von der äussersten Grenze vgl. Jer. 51, 9. Ez. 32, 6. 
Der erste Satz befiehlt das Anbringen des Lichtlochs, der zweite das 
Fertigmachen desselben zu einem Fenster z. B. durch Gitterwerk; 
das Suff, geht auf "^nbc, welches als Femin. gebraucht ist, wie die 
andern Wörter dieses Begriffs Feminn. sind z. B. ms'^k und nm», 
auch ')'iVn in einigen Stellen. Die Stelle sagt demnach nicht, dass 
das Fenster eine Elle hoch und nicht grösser sein solle (Gesen. 
Schum. V. Bohl, Tuch, Baumg.), Bei dieser Fassung stände rrV^t^t 
überflüssig und das Fenster wäre auch für den ungeheueren Bau zu 
klein. Die Seite, in welche Noah die Thür setzen soll, ist eine Län- 
genseite, unlere, zweite und dritte sollst du ihn machen] den Kasten 
so einrichten, dass er in untere, mittlere und obere D'^ap) zerfällt, also 
dreistöckig. Die Vorstellung des Verfs. scheint diese gewesen zu 
sein. Die Arche hatte in jedem Stocke der Länge nach Zellenreiben, 
welche durch Zwischenräume getrennt waren; die letzteren empfin- 
gen Licht vom Fenster her, welches sich an einem Ende befand und 
hoch und breit, also umfangreich war. — V. 17. Zweck des Kastens. 
Gott will die Fluth Wasser d. i. die Fluth von Wasser über die 
Erde bringen und alle Lebewesen verderben. Der Art. vor h'^^'o steht 
richtig, weil die Fluth nach der Eröffnung über den Archenbau dem 
Leser schon bekannt ist. n'^'o] ist Accus. Ges. §. 116. 6. b. Ew. §. 
287. h. und eine Aenderung in o;^ vom Meer her hier und 7, 6. 
(J. D. Mich. Hensl. Schulz u. A.) unnöthig und unzulässig, weil ja 
auch der Regen besonders stark mitwirkte, lieber die Etymologie 
von Vi»»» s. Lev. 25, 10. Das Wort findet sich nur in der Grund- 
schrift 7, 6. 7. 10. 17. 9, 11. 15. 28. 10, 1. 32. 11, 10. und dann 
noch Ps. 29, 10. — V. 18. Gott erklärt sich noch näher, und ich 
errichte meinen Bund mit dir] stifte eine von mir ausgehende Ver- 
bindung mit dir, welche dir und den Deinigen zur Rettung gereichen 
solL Gott nennt sie seinen Bund, weil sie allein seiner Macht an- 
gehört und aus freier Huld von ihm gewährt wird. Ebenso 9, 9. 
11. 17, 7. 19. 21. Ex. 6, 4. Daher auch \> in'^'?Ä -jy von Gott, wel- 
cher eine solche Verbindung gewährt 9, il. 17, 2. Num. 25, 12. 
Alle diese Stellen sind elohistisch. In andrem Sinne steht m*»*:» a'^^jn 
Lev. 26, 9. Dt. 8, 18. vgl. Gen. 26, 3. — V. 19. Auch für die Er- 
hallung der Thierwelt sorgt Gott. Noah soll von allen Thieren zwei, 
ein männliches und ein weiMiches, in den Kasten bringen, also von 
allen Thierarten immer je ein Paar aufnehmen > wie V. 20. deutlich 
lehrt. in3'<»3V] wie 1, 12. 'n)an^] von sämmtlichen Säugelhieren wie 
V. 7. Der Verf. hebt hier und 7, 9. 15. hervor, dass von jeder 
Thierarl ein Paar, also nicht mehr und nicht weniger, in die Arche 
kam und er kennt keine Ausnahme von dieser Zahl. Anders der Je- 
hovist 7, 2. 3. Uebrigens nahm der Erzähler an, dass die Thiere 
von selbst (Jarch. Abenesr.) oder vielmehr auf Anregung Gottes 
(Kimch. Piscat.) zu Noah kommen würden. — V. 22. Die Angabe 
gellt zunächst auf die Erbauung des Kastens^ zugleich aber auch auf 
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das Weitere und ist insofern vorgreifend wie 1, 12. 8, 3. Das über- 
flüssige ntoy *)& ist der breiten Schreibart des Elohisten eigen z. B. 
Ex. 39, 32.' 42 f. 40, 16. Num. 1, 54. 5, 4. u. ö. 

Gap. 7, 1 — 10. Auf Gottes Befehl bezieht Noah 600 Jahr alt 
mit den Seinigen und den Thieren die Arche, nachdem er sie mit 
Lebensmitteln versehen hat, und 7 Tage nach dem göttlichen Befehle 
tritt die Fluth ein. Der Abschnitt ist nach seiner Grundlage elohi- 
stisch, doch lässt sich in V. 1 — 3. 5. 8. die überarbeitende Hand 
des Jehovisten leicht erkennen. — V. 1. Gottes Befehl an Noah. dich 
habe ich gesehen gerecht vor mir] d. i. ersehen, dass du in dem ver- 
derbten Menschengeschlechte der Gerechte bist und zwar vor meinen 
Augen, also selbst nach göttlicher Ansicht (10, 9. Dt. 24, 4.), nicht 
bloss nach dem Urtheil der Menschen, die es so genau nicht neh- 
men, ^ri-'a-i)»] anders der Elohist 6, 18. 7, 7. 13. 8, 16. 18. '^'»^a 
mn] desgleichen 6, 9. Darnach und wegen 'rt^'rt'^ ist die Stelle jeho- 
vistisch; doch muss die Grundschrift ursprünglich eine ä hnlich e Auf- | 
forderung gehabt haben. — V. 2. Zugleich soll Noah mitnehmen von 
allem reinen VTeFj dämlich von allen Arten desselben (wie 6, 19.), 
sieben sieben d. i. nach sonstigem hebr. Sprachgebrauch je 7 Stück 
von jeder Art (CcUv, Piscat. Gerh. Gesen, Ros. Tuch, Baumg. Del), 
Indess verräth das beigefügte ein Männchen und sein Weibchen, dass^. vt^^/. 
der Verf. 7 und 7 Stück, also 7 Paare meint {Yulg. Abenesr, Kimch. ^ 
Merc. Cleric, Mich, de W.). Bei 7 Stück würde er wahrscheinlich 
auch nur Ein nyao gesetzt haben, wie bei 2 Stück nur Ein fi^av im 
2 Gl. So gefasst passt die Angabe auch besser zum paarweisen Ein- 
ziehen derThiere in die Arche beim Elohisten V. 9, 15. «"^n] vertritt 
das Verbum sein vgl. 17, 12. 31, 43. Gesen. §. 121. 2. Schon Noah 
also unterscheidet, wie die Jehovaverehrer nach dem Gesetz Lev. 11., 
reine und unreine Thiere (s. 4, 26.) und nimmt von jenen mehr 
mit, damit er gerettet Dankopfer darbringe (8, 20.) und die dem 
Menschen nützlicheren Geschöpfe sich nach der Fluth rascher ver- 
mehren. Anders der Elohist 6, 19., welchem auch ^^VM^ ^'^h für \ 
najjjn »nsj fremd ist. — V. 3. Ebenso soll er mitnehmen von den 
Vögeln, nämlich d gn r einen Artjen derselben, wie der Zusammenhang / 
und 8, 20. lehren. Äus^'deV letzteren Stelle mag die alte Glosse ^ 
^irrttn hinter B''ta»rr im samarit. Texte herrühren, welche auch LXX 
und Vulg. ausdrücken, um zu beleben Samen] d. i. um zu zeugen 
und die Arten fortzupflanzen. So nur noch 19, 32. 34. vgl. 3, 20. 
beim Jehovisten, der sich hier indess napi ^dt angeeignet hat. — 
V. 4. Die Aufforderung V. 1. erfolgte 7 Tage vor dem Eintritt der 
Fluth und diese Zeit brauchte Noah zum Verproviantiren und Bezie- 
hen der Arche. Nach der chronologischen Angabe und wegen a^ip^ 
Bestand nämlich Bestand der Erde an Lebewesen V. 23. ist die 
Stelle der Grundschrift zuzuweisen, wo sie sich an das anschloss, 
was V. 1. durch den Jehovisten ersetzt worden ist. — V. 5. vgl. 
den Elohisten 6, 22. — V. 6. Als Noah 600 Jahr alt wurde, trat 
die Fluth ein. Dies ist nur allgemeine runde Angabe; die genauere 
folgt V. 11. ^^ ^idis] s. 6, 17. Nach diesem .Worte und der Ghro- 
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nologle ist die Stelle elohis tisch, wie auch V. 7. verglichen mit 6, i 
18. 7, 13. 8, ^6. IS. Ueb. d. Sing, »a"^! s. Ges. §. 148. 2. - 
V. 8. Das 1 Gl. gehört nach der Unterscheidung reiner und unreiner 
Thiere dem Jehovisten an und die Stelle mag vorher in der Grund- 
schrift etwa wie 6, 20. gelautet haben; vom 2 Gl. an bis V. 10. 
ist nach der Sprache Alles wieder Grundschrift. — V. ,9. Die Thiere 
kamen zu Noah in den Kasten zwei zwei männlich und tüeiblich i 
i. je zwei Stück, ein Männchen und ein Weibchen, also immer ein 
Paar von jeder Art. Dies hebt der Verf. hervor, um auf die Erhal- 
tung aller Thierarten hinzudeuten. Zugleich liegt in der Angabe, dass 
die Thiere paarweise hineinzogen. — V. 10. Die Fluth tral ein swm 
Siebend der Tage d. i. als diese ein Siebend geworden waren, also 
beim Ablauf des letzteren vgl. Ex. 12, 3. 2 Sam. 13, 23. — V. 11 
— 24. Die Fluth tritt ein, nimmt allmihUch zu und ist 150 Tage 
gross; sie bedeckt die ganze Erde und alle Lebewesen des trocknen 
Landes ausser denen in der Arche kommen um. Mit Ausnahme von 
V. 16 b ist hier Alles elohistisch. — V. 11 Im Jahr der 6 00 Jahre 
des Lehens Noah*s] d. h. in dem Jahre, wo Noah 600 Jahr alt wurde, 
in seinem 600 Lebensjahre vgl. Num. 33, 38. Lev. 25, 10. 2 Reg. 
13, 10. Das Cardin, vertritt das Ordin. Gesen. §. 120. 4. Ueb. ) 
zur Umschreibung des Genit. s. ebend. §. 115. Ew. §. 292. Man 
hat wohl Noah's Lebensjahr mit dem Zeitjahr grade zusanunenlaliend 
zu denken. Der Stammvater der neuen Menschheit war ja passend 
am ersten Tage des Jahres geboren. Die Qvrellen der grossen Ftuth 
sind nicht etwa die des überhimmlischen Wassers {Schum. v. BoM.\ 
welches keine Quellen hat, nie a'^rnn heisst und erst im Folgenden 
genannt wird, sondern die (]es Oceans; ihm legten die Hel)räer in 
den Tiefen der Erde Queller*, bei (Job. 38, 16. Prov. 8, 28.)v Diese 
thaten sich nach dem Verf. auf und vergrösserten die Wassermasse 
des Meeres so, dass sie über die Ufer trat. Aehnliche Ansichten 
vom Wasser im Innern der Erde kommen bei den Griechen und Re^ 
mera vor (Plat. Phaed. p. 111 f. ed. Steph. Seneca naL quaest 3, 
15 f.), von denen Manche damit auch die Ebbe und FUith. erklärten 
(Plutarch. place, philoss. 3, 17. Philostrat. vit. ApolL 5, 2^. Mela 3, 
1.). die Fenster des Himmeis] s. z. 1, 6. 7. — V. 12; Gewiss 
nahm der Verf. an, dass während der 40 Tage des Regens auch die 
Meeresquellen nicht aufhörten, sich zu ergiessen. Die An^be ist 
übrigens durch die letzten Worte von V. 11. veranlasst, greift aber 
vor; sie passt besser hinter V. 16., wo sie auch wiederholt wird. 
— V. 13. An diesem seihigem Tage] nSml. an dem V. 11. genannten. 
Der Einzug erfolgte also erst an dem Tage, wo die Meeresquelien 
sich auflhaten und der Regen anfing. Die 7 Tage vorher seil der 
AulTorderung V. 1. brauchte Noah, um die Arche mit Lebensmitteln 
zu versehen u. s. w. Die neue speciellere Zeitangabe veranlasst den 
Verf. zu einer wiederholten Anführung der Eingehenden; diese ist 
aber etwas umsläiKllicher , als die bei der allgemeinen Zeitangabe V. 
6 — 8. — V. 14, Ueber die Thierbezeiclmungen s. 1, 25. njrt] Thier 
steht hier wie V. 21. Lev. 5, 2. 17, 13. ^, 7. von den wild lebeo- 
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den Säugelbieren, die der Verf. 1, 24. 25. 30. 9, 2. 10. y^^tin mm 
Demut, alle Vögei alle Flügel] Appos. zu K)iy und wie Ez. 17, 23. 
s. V. a. AUes, was Vogel heisst, was Flügel bat, also die gesammte 
Vogelwelt, ist eingegangen, näml. immer 2 von jeder Art. Besondre 
4rt«n sind dajail nicht bezeichnet, indem dann dje copula stehen 
(värde. Aehnlich werden w*^« und s^k im poet. Parallelismus z. B. 
Ps. 49^ 3. Jes. 2, 9. 11. zur Verallgemeinerung verbunden. — V. 
15. wie V. 9. Der Art. vor ^^a bezeichnet die ^Thiere als bestimmte, 
la sie j,a vorher speciell aufgeführt worden sind vgl. 6, 17. Die 
Bejnerkimg) Jehova habe hinter ihm zugeschlossen, ist nach dem Got- 
lesnamen und dem starken Anthropomorpbismus eine Ergänzung des 
Jehovisten*, der Elohist scheint sich die Arche inwendig verschliess- 
bar gedacht zu haben. — V. 17. Dann wurde die Fluth d. i. sie 
eo^stand (6, 4.) in den 40 Tagen, die Wasset wurden gross und 
bobea die Arche , welche dadurch hoch wurde von auf der Erde d. 
i^ sich erhob vom Boden, auf welchem sie stand. — V. 18. Die 
Wasser wurden stark und sehr gross und die Arche ging auf der 
Fläche derselben^ setzte sich also von der Strömung gelrieben in Be- 
wegung. Der Verf. wählt hier ein weiteres Verbum und fügt "»»'? 
bei ^a; hinzu, um das allmählich immer gewaltiger werdende Wach- . 
sen der Fluth auszudrücken. — V. 19. Das fernere Zunehmen wird 
mit dem doppelten "wta gar sehr bezeichnet ; es erreichte einen Grad, 
dass aUe hohen Serge unter dem Himmel, also auch die höchsten 
Gebirge der Erde, vom Wasser bedeckt wurden, ^kö i»ö] wie 17, 
2. 6. %0. Ex. 1, 7. Num. 14, 7. beim Elobisten, doch auch Gen. 30, 
43. — • V. 20. Das Wasser wurde stark 15 Ellen von oben d. i. 
nahm au, bis es 15 Ellen hoch über den höchsten Bergen stand. 
Dass Noah miit einem S enkble i gemessen habe, folgt aus der Angabe \\ 
oieht. Man s. z. 8, 4. — V. 21. Da verschied alles Fleisch, was es 
d« gab an Geßüigel, an Vieh, an Wild und an Gewürm. ^va-Vd] um- 
fasst SjonstThiere und Menschen z. B. 6, 12. 13. 17. 9, 11. 16. 17., 
beschränkt sich aber hier, wo der Mensch noch besonders genannt 
wird, auf die Thiere wie V. 15. 16. 6, 19. 8, 17. 9, 15. Das :?, 
womit die einzelnen Theile des Ganzen speciell angeführt werden, 
ist besonders dem Elohisten eigen z. B. 8, 17. 9, 10. 16. 17, 23. 
&L 12> 19. Num. 31, 11. f^i] eig. Gewimmel, hier Bezeichnung der 
üeiqeren Landthiere wie Lev. 5> 2. 11, 20. 21. 41 IT. und also für 
Wfy gesetzt, worüber z. 1, 25. — V. 22. Alles verschied, in dessen 
Siise (2, 7.) Hauch des Odems des Lebens d. i. lebendiger Odem- 
bavch war. Zur genaueren Bestimmung dieser allgemeinen Angabe 
fügt der Verf. hinzu : von. allen sind die, welche auf dem Trocknen, 
fe^orben und erklärt damit, wovon jene alJgemeine Angabe gelte. 
Ueibt *«?» is qui wie Ex. 3, 14. s. Gesen. §. 123. 2. — V. 23. Und 
la tilgte er (näml. Gott) hinweg allen Bestand (V. 4.) der Erde vom 
Meosohen bis zu den Thieren, vom Hauptgeschöpfe bis zu den unterge- 
ordneten Wesen. Die Stelle schliesst die Vertilgungsgeschichte ab 
und passend tritt Gott hier wieder als Subj. hervor, der V. 4. die 
VeyrCügung angekündigt hattCi. Alle alten üebb. haben das auch von 
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den meisten und besten Ausgg. gegebene Fut. Kai. ti^^^ gelesen; das 
Fut. Niph. ri)9!)^ in einigen Ausgaben wird nur durcb geringe Auclo- 
rität gestützt, üeber diese Form s. Ew, §. 224. c. — V. 24. In den 
150 Tagen, während deren die Wasser wuchsen und gross waren, 
sind die V. 4. 12. 17. erwähnten 40 Tage enthalten. Dies ergibt 
sich aus 8, B. 

Cap. 8, 1 — 19. Die Fluth nimmt nach den 150 Tagen ihrer 
Grösse allmählich wieder ab und Noah mit den übrigen Erhaltenen |~ 
verlässt nach völliger Abtrocknung der Erde die Arche, welche auf 
das Gebirge Ararat zu stehen gekommen war. Der ganze Abschnitt 
gehört dem Elohisten an. — V. 1. Gott gedachte des Noah d. i. er 
vergass ihn nicht, sondern behielt ihn in Sinn und Gedanken. Der 
Ausdruck geht auf die wohlwollende Fürsorge Gottes wie 19, 29. 
30, 22. Ex. 2, 24. heim Elohisten. Daher beschloss er das Aufhö- 
ren der Ueberschwemmung, bei deren längerer Dauer Alle in der 
Arche hätten verhungern müssen. Er liess also den Wind gehen über 
die Erde hin, welcher an dem Wasser zehrte, und es legten sich 
die Wasser] sie senkten sich nieder, wurden niedriger, indem sie sich 
verminderten. — V. 2. Zugleich wurden die Meeresquellen und Hirn- 
melsöfifnungen (7, 11.) verschlossen. Sie hatten während der 40 
Tage (7, 17.) die Wasser in ungeheurer Masse ergossen und wäh- 
rend der folgenden 110 Tage gross erhalten; das Wachsen und 
Hochsein der letzteren erstreckte sich also durch 150 Tage (7, 24.). 
Der Beisatz vom Himmel gehört nicht zum Verbum, sondern zum 
Regen vgl. 27, 39. — V. 3. Vom Ende jener 150 Tage an, also 
nach Ablauf derselben nahmen die Wasser ab. und es wandten sich 
die Wasser von auf der Erde] d. h. sie Hessen ab von der Erde, 
auf der sie standen, verliessen sie, schwanden vgn ihr. Die hinzu- 
gefügten Inif. absoll. eig. ein Gehen und Sichwenden drücken das 
fortgehende allmähliche Schwinden aus. Ges. §. 131. 3. Ew. §. 
280. b. Die Stelle ist wie 6, 22. 7, 12. Ex. 12, 50. 16, 34. eine 
vorgreifende allgemeine Angabe, welche nicht bloss auf das erste Ab- 
nehmen der Wasser, sondern auf dieses überhaupt geht und von V. 
5. an im Einzelnen verfolgt wird. Dies lehrt das Folgende. — V. 
4. Die Arche liess sich nieder auf den Bergen (auf einem der Berge 
vgl. Jud. 12, 7.) Ararat d. i. auf dem armenischen Hochgebirge (s. 
Tuch z. d. St und Winer RWB. u. d. W.) und zwar am 17 Tage 
des 7 Monats, nämlich in dem 7, 11. genannten 600 Lebensjahre 
Noah's, also genau am ersten Tage nach Verlauf von 5 Monaten seit 
dem Eintritt der Fluth. Die Vorstellung des Verfs. ist diese. Die 
Wasser standen 15 Ellen über den höchsten Bergen (7, 20.) und die 
Arche war 30 Ellen hoch (6, 15.). Sie hatte aber vermöge ihres 
Gewichts die Hälfte, also 15 Ellen oder vielmehr etwas weniger Tief- 
gang und musste, als sie von Gott durch den Wind getrieben über 
dem Ararat anlangte, auf diesem aufsitzen, sobald das Wasser den 
ersten Anfang machte zu fallen. Dieser Anfang gehört aber nach 7, 
24. 8, 3. in den ersten Tag nach den 150 Tagen; an demselben lässt 
darum der Verf. ganz passend die Arche auf dem Ararat zu stehen 
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k<Mii]Be&. UMk soMB likalte scUiessl sidi also \'. 4. aa 7, 24. 
ai ; A^A maaskt 4er Verl scIkhi vtiriicr etwas tom Falles des Was- 
sers sagea, ■■ 4it SMeriassm^ der Arciie n eriUrea ; er tli«l dies 
T. 1 — 3., jc4aA M, dass er a«f das Folgende ail kialdiekl ud 
also vfg re J L Cehn geas ergibt sich a«s der Eiaerieilieit der 5 Mo- 
nale sd des 15« Tj^^b, dass der Vert die Mooate 2 bis 6 in 30 
Tages rfirJMHr WahrsdwiBlich mIub er so aodi des I Mooal, 
dagegm Sosai 7 bis 12 is 29 Tagen. So isl werngstess i« «rtbei* 
Ich, wem aäm Jabr der Sinlllaüi wirilicb eis Moadjabr nw 354 
Tagea ist. — V. 5. besdireibl er das weitere AboeboieB der Was« 
ser aacb dcB ersICB AsfaBge. üe W^sstr tr«jnm et» ^eb^n tnid Jb- 
«ebne»] Äe «abf fortgebend, immerfort ab. Am 1 Tage des 10 
Monats, also 72 Tage nacb der Niederlassung der Ancbe auf dem 
Ararat, wnrden ges eh en die Hiopler der Berge, traten also ans dem 
iaflenden Wano* bcrror. — V. 6. Nacb Verlauf Ton 40 Tagen seit 
dem V. 5. genannten T^e öffmHe Xoah das Fimstor, «Wdbes er fe- 
maM bnfle. Der binzngelügte RelatiTsatz lebrt bestimmt, dass die 
^be mir Ein Fenster hatte; bei einer Mehrheit Ton Fenstern wOrd« 
die Angabe lanlen: er ögneie eins ton den Fenstern (oder: etns der 
Ffiufer), ipeicbe er gemuicki kaUe. Das Fenster kann aber in Ab* 
Iheilangen lerfallen sein, deren eine Noah öffDete. — V. 7. Noah 
sandte d^ Sahen aas, um durch ihn Kunde Tom Zustande der Erde 
ZQ erhalten. Der Rahe galt im Alterthum als ein prophetischer Vo- 
gel und war daher dem Apollo heilig (Aelian H. A. 1, 4$. Plutarch. 
de Pjth. oracc 22. OTid. met 2, 545.), wie er 1 Reg. 17, 4. 0. 
bei dem Propheten EUa erscheint; er halle diese Geltung namentlich 
auch hei den Arabern (Porphyr, de abstin. 3, 4 f. Hamasa h p. 
103. ed. Freytag), welche sich auf Flug und Stimme der Vögel Ter* 
standen (Philostr. Tit Apoll. 1, 20. Cic divin. 1, 41.); insbesondre 
wurde er als Wetterprophet betrachtet und man nahm aus seinem 
Flöge und Geschrei das kommende Wetter ab (Aelian H. A. 7, 7. 
AraL diosem. 271 ff. Virg. georg. 1, 3S2. 410 ff. Lucret. 5, 1084.). 
D aher seine Wahl in der SiDlflulherzählung. Der Art. vor aVy steht 
richlig, da Noah nur Einen (männlichen) Raben hatte. Ebenso bei 
der Taube V. 8. und er zog aus auszuziehen und sich zu wenden] 
d. h. er zog inunerfort aus (V. 3.) und immer weiter weg von der 
Arche, indem er sich hierhin und dorthin wandte, also von Rergspitie 
m Bergspitze flog und von den Leichnamen lebte, bis das Wasser von 
der Erde abgetrocknet war. Als ein wilder und nach Plinius bei 
Serv. ad Virg. georg. 1, 410. vergesslicher Vogel, der zu seinem 
Neste zurückzukehren vergessen soll, kam er nicht wieder in die 
Arche; Noah aber konnte daraus erkennen, dass die Erde nicht mehr 
ganz mit Wasser bedeckt war. — V. 8. Noah sendet 7 Tage nach- 
her (s. V. 10.) die Taube aus, um zu erfahren, ob das Wasser von 
der rnonn d. i. dem bebauten platten Lande sich vermindert habe, 
was er aus der Nichtrückkehr des Raben nicht abnehmen konnte. 
— V. 9. Die Taube fand aber nicht einen Niederlassungsort für die 
Sohle ihres Fusses d. h. keinen für sie, die sich gern auf den be- 
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bauteii Ebenen ni«derlässt (Ez. 7, 16.), geeigneten Platz zum Nt«deh = 
setzen; sie kehrte also in die Arche zurück, wozu sie als zahmer 
Vogel ohnehin einen Trieh hatte. — V. 10. Noah wartete 7 andre 
^d. i. weitere 7 Tage und entsandte die Taube dann abermals. Nach 
j dieser Stelle muss man mit Ahenesr. Jarch. Kimch. u. A. annehmen, 
dass Noah nach Aussendung des Raben 7 Tage wartete, ehe er die 
Taube aussandte. — V. 11. Sie kehrte spat zurück, fand also dies- 
mal einen Ruhort und auch Futter. Sie brachte aber ein OelblaU 
in ihrem Schnabel mit. Der Oelbaum hat das ganze Jahr hindurch 
grüne Biälter und scheint das Wasser zu vertragen, da Theophrasl 
bist, plantt. 4, 8. und Plin. H. N. 13, 50. von Oelbäumen im ro< 
then Meere berichten. Er kommt in Armenien vor (Strab. 11. p. 
528.), doch nicht auf den Höhen des Ararat, sondern bloss tiefer 
unten (seihst nicht in gleicher Höhe mit den Wallnuss- Maulbeer- 
und Aprikosenbäumen) in den Thälem an seiner Südseite {Riller Erdk. 
X. S. 920.). Die Taube hatte also einen weiten Flug nach den Ebe- 
nen hin gemacht und kehrte deshalb erst zur Zeit des Abends zu- 
rück. Das Oelblatt, welches nicht etwa auf einer Bergspitze, wo es 
angeschwemmt gewesen sein könnte, aufgelesen, sondern ^"^t^ abge- 
rissen, also frisch vom Baume gepflückt war, lehrte Noah, wie es 
tiefer unten um die Erde stand. Es passt um so besser hierher, da 
der Oelzweig ein Sinnbild des Friedens war (2 Macc. 14» 4. Diony& 
Halic. 1, 20. Virg. Aen. 8, 116. Liv. 24, 30.29, 16.); doch hat der 
Text nicht einen Oelzweig (Symm. Vulg.), sondern nur ein Oelblatt. 
— V. 12. Nach weiteren 7 Tagen nochmals ausgesendet kehrt die 
Taube nicht zurück ; sie fand also die Ebenen wasserlos. Die Taube 
findet sich auch in der klassischen Mythe. Nach Plutarch de solerl. 
animall. 13. hatte Deukalion eine Taube im Kasten, welche durch 
Rückkehr schlimmes, durch Davonfliegen gutes Wetter anzeigte. Die 
Sage wählte sie aus dem schon angedeuteten Grunde nnd weil sie 
ebenfalls ein prophetischer Vogel war z. B. in Dodona (Herod. 2, 55. 
Dionys. Halic. 1, 14. Strab. 7. p. 329. Virg. ecl. 9, 13.). üebrigens 
wurde sie von den Alten auch als Briefhotinn gebraucht (Aetian. V. 
H. 9, 2. Plin. H. N. 10, 53.), ob aber schon zur Zeit des Verfs., ist 
freilich die Frage. — V. 13. Am 1 Tage des 1 Monats im 601 Le- 
bensjahre Noah's, also einige Wochen nach der dritten Ansandung 
der Taube, war das Wasser von der Erde geschwunden und diese 
also wasserlos geworden. Dies besagt a^ti, während das folgende t'a; 
das Trockenwerden bezeichnet vgl. Jes. 19, 5. 44, 27. Job. 14, IL 
Jer. 50, 38. Bei l'iwtn ist «i^n weggelassen. Ges. §. 120. 4. Anm. 
2. Noah beseitigte die Decke von der Arche und schaute sich nach 
allen Seiten um, was er aus dem Fenster (6, 16.) nicht konnte. 
npdis] ist Decke, Hülle und kommt im A. T. bloss beim Elofaisten 
vor; es wird aber sonst nur gebraucht von den aus Leder und Haut 
bestehenden Decken, nämlich von denen, womit man die heiligen 6e- 
räthe auf dem Zuge bedeckte (Num. 4, 8 — 12.) und von der dl-itlen 
und vierten Decke der Stiflshütte (Ex. 26, 14. 35, 11. 3^, 19. 39, 
34. 40, 19. Nnm. 3; 25. 4, 25.). AehnUch dachte sich der Verf. die 
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Ancke der Arche <s..6, 16.)- — V. 14. Am 27 Tage des 2 MonaU, 
afaM 1 Jalur und 11 Tage nach dem Eintritt der Fluth, ist die Erde 
ganz trocken. Ueb. diese Zeitangabe s. oben S. 80. — V. 15. Noah 
erhält Befehl, die Arche zu verlassen. — V. 16. Er soll alles Thier 
von allem Fleisch d. i. alle Thiere, die er aus der Thierwelt (7, 21.) 
mitgenommen hat (6, 19.), nämHch an Greflügel, Vieh und Gewürm 
(7, 21.), herausführen aus der Arche, damit sie wimmeln auf der Erde 
d. i. sich zahlreich mehrend diese anfüllen (1, 20.). ^'^vM von den 
zahmen und wilden Säugethieren wie 6, 7. Dafür ist V. 19. n»n 
gesetzt — V. 19. Die Thiere gingen heraus nach ihren Geschlecht 
lern d. i. nach den einzelnen Arten und Gattungen (Jer. 15, 3.), 
aus welchen die genannten Thierklassen bestanden. Sie alle waren 
JB d£r Arche je durch ein Paar vertreten und sollen durch diese 
Paare fortgepflanzt werden. — V. 20 — 22. Ein Zusatz des Jehovisten, 
der auf 7, 2. 3. 8. zurückweiset. Wie Xisuthrus in der chaldäischen 
und Deukalion in der griechischen Sage, so bringt Noah Gott Opfer 
dar, um ihm für die Rettung zu danken; Gott aber beschliesst, kein 
solches Verderben mehr über die Erde zu verhängen. — V. 20. Noah 
opfert dem Jehova, dessen Verehrung nach dem Jehovisten schon 
lange Yorher angefangen hatte (4, 26.). von allem reinem Vieh und 
von (ülem reinem Geflügel] von allen Arten der reinen Säugethiere 
und Vögel {Abenesr» Kimeh. MercS). Bei Rettung aus so grosser 
Gefahr ist das Opfer nicht zu gross, zumal die Zahl der reinen Thiere 
ziemlich beschränkt war. Andre z. B. Rosenm, v. Bohl. Tuch den- 
ken bloss an die fünferlei Opferthiere des Gesetzes (Rinder, Schafe, 
Ziegen, Tauben, Turteltauben). Allein diese waren wohl reine, aber 
nicht alle reinen Thiere und von bloss 2 Vogelarlen konnte der Verf. 
nicht wohl alle sagen. Zum Zweck des Opfers hatte Noah auch von 
aUen reinen Thieren mehr mit in die Arche genommen (7, 2.). - Das 
1^ steht parlit. wie 4, 4. Die Opfer waren Brandopfer, also die äl- 
teste und allgemeinste Art der Opfer, daher der patriarchalischen Zeit 
eigenthümlich. Das Nähere z. Lev. 1, 3 if. — V. 21. Jehova roch 
den Geruch des Wohlgefallens d. i. den angenehmen und wohlgefäl- 
ligen Duft, der von den Opfern aufstieg (s. Lev. 1, 9.), und sprach 
zu seinem Herzen d. i. zu sich selbst, dachte bei sich. Der Aus- 
druck steht vom Erwägenden (1 Sam. 27, 1. Hos. 7, 2.) und ist 
jehovistisch (24, 45. 27, 41.). Jehova's Erwägung führt dahin, dass 
er die Erde wegen des Menschen, um dessen willen die Sintfluth 
nach 6, 5 f. erfolgt war, nicht mehr verfluchen und die lebendigen 
Wesen auf ihr nicht mehr vertilgen will. Der angenehme Duft ist 
jedoch nicht der Beweggrund, sondern bloss der Anlass zu diesem 
^ädigen Beschlüsse. Eigentlich verflucht, wie beim Sündenfalle 3, 
17., hatte Gott die Erde bei der Sintfluth nicht; es ist also an das 
Aussprechen des Vertilgungsbeschlusses 6, 7. 13., ein verderbliches 
Wort für die Erde , zu denken. ''»^"Vs] erinnert an 3, 20., während 
nn-^an n«»^ aus der Sprache des Elohisten angenommen ist. denn das 
IHchten des Herzens des Menschen ist höse von seiner Jugend an] d* 
Ii. auf Böses zu denken und zu sinnen, liegt einmal kn Menschen 
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und gehört zu seiner Eigenthümlichkeit , wie er sie von Jugend vi\^ 
beweiset. Da dies einmal so ist, so will Gott durch die Uebelthatei 
des Menschen sich nicht mehr zu einem solchen Strafgerichte be- 
stimmen lassen , sondern Langmuth und Geduld hahen , er müsste jt 
sonst sehr oft ähnliche Vertilgungen verhängen. Der Verf. meint 
nicht, dass der Mensch bloss auf Böses sinne, weil er in diesem 
Falle Vs mit ^s;j und p": mit 9*2 wie 6, 5. verbunden haben würde; 
er meint auch nicht, dass der Mensch böse geboren werde, weil er 
dann von MuUerleihe an für von Jugend an gesagt und für ^r| et* 
was Andres gewählt haben würde ; vielmehr meint er, dass das Böse 
beim Menschen mit der Erkenntniss des Guten und Bösen anfange (s. 
3, 22.) und dann eine grosse Herrschaft gewinne. Der Jehovist wei- 
set gern das Böse und das Uebel im Menschenleben nach. — V. 22. 
Die Ordnung der Erdverhällnisse soll fortan fest sein alle Tage der 
Erde d. i. so lange die Erde bestehen wird; es sollen nicht aufM' 
ren Saat und Erndte und Kälte und Hitze und Sommer und Win- 
ter d. h. in regelmässigem Wechsel fortbestehen die beiden Jahres- 
zeiten, näml. die regnerische Winterzeit mit ihrer Kälte und ihrer 
Ackerbestellung und Aussaat und die trockne Sommerzeit mit ihrer 
Hitze und Erndte. Der Hebräer unterscheidet nur 2 Jahreszeiten 
(Zach. 14, 8. Jes. 18, 6. Am. 3, 15.); der Wechsel derselben und 
ihrer Dinge war durch die Sintfluth gestört worden ; seine Regelmäs- 
sigkeit nach der Fluth leitet der Verf. von einem besondern Be- 
schlüsse Gottes her. Den zwischen Tag und Nacht fugt er der 
Vollständigkeit wegen hinzu; er braucht darum noch nicht eine Stö- 
rung desselben durch die Fluth angenommen zu haben, wie Abenesr, 
Jarch. Kimch. u. A. meinen. 
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Postdiluvianisches. Gott segnet die geretteten Menschen, welche 
sich fortpflanzen und die Erde anfüllen sollen, und dehnt ihre Herr- 
schaft über die Thiere weiter aus, indem er ihnen das Fleisch der- 
selben zu essen erlaubt, verbietet aber Blutgenuss und bei Todes- 
strafe Menschentödtung (V. 1 — 7.). Nach diesen Festsetzungen für 
die postdiluvianischen Lebensverhältnisse errichtet Gott mit sämmtli- 
chen geretteten Wesen einen für alle Zeit geltenden Bund and be- 
stimmt, dass keine die Erde verderbende und deren Bewohner weg- 
rafifende Fluth mehr kommen solle; dafür ordnet er den Regenbo- 
gen als Zeichen an (V. 8 — 17.), Beide Abschnitte nebst der Nach- 
richt von Noah's Alter und Tod V. 28 — 29. gehören der GrundschriA 
an. Dies lehren die Rückbeziehungen auf früheres Elohistische z. B. 
die Segnung der Menschen (V. 1. 7.), ihre Herrschaft über die Thiere 
(V. 2.), die Bundabschliessung (V. 9.), das Ebenbild Gottes (V. 6.) 
und das Speisegesetz (V. 3.), sodann die Manier im Allgemeinen z. 
B. die Breite V. 9 — 17. und die Schlussformel daselbst, endlich die 
Sprache im Besonderen z. B. abgesehen von dem Gottesnamen EUy 
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hin rÄöK V. 3., rm «J-»« und n«n Thier V. 5., n«v? f'Ti Wild V. 2., 
W V/ll. 15. 28., «tt-n und w^-n V. 2. 3., r»* V. 7., ^wa-Vs V. 11. 
1.5—17., Composs. mit nY^ V. 12. 16., Formeln wie er und seine 
SSme mit ihm V. 8., ihr und euer Same nach euch V. 9., n^^i rr^^ 
IT. 1. 7., n*^*?:? a^^n V. 9. 11. 17., das eintheilende a V. 10. 15. 16. 
D. A. Beim Jehovisten gehl parallel 8, 20—22. — V. 1. Wie den 
R^ten, so segnet Golt auch den zweiten Stammvater des Menschen- 
geschlechts. Der Segen besteht zunächst darin, dass Noah's Geschlecht 
ticb fortpflanzen und die Erde anfüllen soll. Gottes Rede ist wört- 
fieh wiederholt aus 1, 28. — V. 2. Der Segen besteht aber auch in 
einer erweiterten Herrschaft über die Thierwelt. eure Furcht und 
99er Schrecken] d. i. Furcht und Schrecken vor euch soll auf den 
Thieren sein, lasten. Das Suff, steht sensu object. wie 16, 5. 24, 
4L 27, 13. 50, 4. Ges. §. 121. 5. Ew. §. 286. b. Die Thiere wa- 
ren zwar vom Anfang an dem Menschen unterworfen (1, 26. 28.), 
lebten aber vor der Fluth friedlich und furchtlos mit ihm zusammen 
(6, 12.); von jetzt an sollen sie ihn auch scheuen und furchten. 
Thier des Landes] wie 1, 25. Das n^na bleibt unerwähnt, weil es 
den Menschen weniger scheut, in allen , wovon sich regt die Erde] 
d. i. unter allen kleinen Thieren, welche die Erdfläche bedecken und 
wovon diese wimmelt, gleichsam sich bewegt (Lev. 20, 25.), also un- 
ter dem ^»'5 vgl. 1, 25. soll Furcht vor euch sein, herrschen, in 
eure Hand sind sie gegeben] eurer Gewalt übergeben, so dass ihr 
ürei mit ihnen schalten dürft Der Ausdruck geht auf eine Gewalt, 
die sich auch über das Leben erstreckt wie Lev. 26, 25. Dt. 1, 27. 
19, 12. u. ö. — V. 3. Diese Furcht daher, dass die Thiere von jetzt 
an in ihrem Leben bedroht, also der Tödtung ausgesetzt sind, indem 
der Mensch künftig auch von Fleisch leben soll. Der Fleischgenuss 
galt dem Alterthum mit Recht als junger, denn der Genuss von Ve- 
gelabilien (s. z. 1, 29. 2, 16.). Der Elohist lässt ihn erst nach der 
Plulh entstehen, der Jehovist indess früher (4, 2.). toö-n] hier im 
weiteren Sinne von allem, was sich regt, was da lebt, also dem Men- 
schen gegenüber von der gesammten Thierwelt vgl. 7, 21. kw] wie 
7, 2. Gott gibt ihnen die Thiere wie Grün des Krauts d. i. so, dass 
sie es mit ihnen machen können, wie mit grünen Kräutern, die man 
abschneidet, bereitet und verzehrt Der Vergleich zielt auf das freie 
Wfahren, welches den Menschen gegen die Thiere zustehen soll. — 
V. 4. Nur sollen sie nicht essen Fleisch mit seiner Seele, seinem 
Blute d. i. Fleisch, woran sich noch Leben, Blut befindet. Das a 
Weht von der Begleitung wie 32, 11. Ps. 42, 11. Sie sollen also 
Hur Fleisch geniessen, welches kein Blut mehr an sich hat. Das 
^ebr. Gesetz verbot den Genuss von Blut (Lev. 3, 17. 7, 26 f. 17, 
lO, Dt. 12, 16.) und von Fleisch, welches von Blut nicht frei war 
Xev. 19, 26. Ez. 33, 25. 1 Sam. 14, 32 fl'. vgl. "^n ^ba lebendiges 
i. i. rohes Fleisch 1 Sam. 2, 15.). Denn das Blut galt als Sitz der 
^ecle oder des Lebens und wird sogar als »*m bezeichnet (s. z. Lev. 
l, 5.), als amma purpurea von Virg. Aen. 9, 348., wie hier "iom durch 
iie Apposition i»^ erklärt wird; das Leben aber gehörte Golt, dem 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 7 



» 



■ 



98 Gen. 9, 4—6. 

« 
Herrn alles Lebens, und sollte ihm auf seinem Altar dargebracht (Du 
12, 27.), nicht vom Menschen verzehrt werden. Jenes Blutverbot 
rückt der Verf. in die noachische Zeit hinauf, wie die Heiligung des 
Sabbaths in die Schöpfungszeit (2, 3.). — V. 5. Thiertödtung soll }£ 
also dem Menschen freistehen, wogegen Gott Menschentödtung ver- 
bietet, nur euer Blut will ich fordern] es zurückverlangen von dem, 
welcher es vergossen hat d. i. den Menschenmörder zur Rechenschaft 
und Strafe ziehen. Zu dem Dat. comm. ßr eure Seelen d. i. zum 
Besten eures Lebens, näml. um es euch zu sichern vgl. Lev. 26, 45. 
Dt 4, 15. Job. 13, 7 f. von der Hand jedes Thiers unll ich es /or- 
dern] so dass z. B. der Ochse sterben soll, der einen Menschen um- 
gebracht hat Ex. 21, 28 ff. von der Hand des Menschen, von der 
Hand seines BrudermanneSf will ich fordern das Leben des Mensehen] 
an dem Menschen, der einem Menschen das Leben raubt, Ahndung 
nehmen. Zu n« »"^k Brudermann d. i. Verwandter vgl. 13, 8. sowie 
)irs »"^K Prieslermann Lev. 21, 9., «"^aa w"'« Prophetenmann Jud. 6, 
8., ^v »"K Obmann Ex. 2, 14. und »k^ »'^« Hauptmann Jos. 22, 14. 
Das Suff, steht beim 2 Worte wie beim stat. coustr. Ges. §. 121. 6. 
Ew. §. 291. b. Unter dem T^n« «'^» ist nicht etwa der zur Ausfüh- 
rung der Blutrache verpflichtete nächste Anverwandte des Ermordeten 
(v. Bohl. Tuch, Baumg,), von welchem ja Gott das vergossene Blut 
nicht fordert, sondern der Mörder zu verstehen; ihn bezeichnet Gott, 
um das Unnatürliche und Strafwürdige des Mordes anzudeuten, noch 
besonders als des Ermordeten Brudermann d. i. als mit jenem zu 
demselben menschlichen Geschlechte gehörig (daher auch das wieder- 
holte b^k), hier um so passender, da zur Zeit der Rede das 
Menschengeschlecht nur in Einer Familie besteht. Diese Fassung 
lässt das oft in sehr weitem Sinne gebrauchte hk recht gut zu vgl. 
V. 25. 16, 22. Am. 1, 9. 11. Denselben Sinn gewinnt man, wenn 
man mit Schum. de W. '^''^^ als Appos. zu v'*» nimmt; nur steht 
dann «'-«k ganz müssig. Andre wie Cleric. Ros. BoUch. Delilzsth 
fassen 1*^)1« v^k als alter alter, womit aber nicht zurechtzukommen »ü 
ist. — V. 6. Die ersten drei Worte bilden einen cas. absei, wie 4, 
15. der Vergiessende das Blut des Menschen: durch den Mensehen 
soll sein Blut vergossen werden] d. h. der Mörder eines Menschen 
soll umgebracht werden durch den Menschen, näml. durch des Er 
mordeten nächsten Verwandten, welcher berechtigt und verpflichte! 
war, den Mörder zu verfolgen und zu tödten; er hiess &^n ^ks Zu- 
rückforderer des Bluts oder Bluträcher. Das hehr. Gesetz setzte an( 
den Mord Todesstrafe (Ex. 21, 12. Lev. 24, 16.), welche der ßhit- 
rächer ausführte (Num. 35, 19. 21.); ihm wurde der Mörder auch 
von der Gemeinde zur Tödtung ausgehefert (Dt. 19, 12.). Die Blol- 
räche war bei den alten Hebräern die gewöhnHche Art, den Mord 
zu ahnden und wurde auch bei vielen andern Völkern geübt; sie ist 
gewiss eine uralte Gewohnheit und wird vom Verf. sogar aus der 
noachischen Zeit hergeleitet. S. Winer RWB. u. Bluträcher, da 
Verbot des Mordes gründet er darauf, dass der Mensch nach Gottes 
Bilde geschaffen (s. z. 1, 27.), also heilig und unverletzlich ist» 
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— V. 7. Nicht umbringen, sondern fortpflanzen und vermehren 
^en sich die Menschen, um die Erde anzufüllen. — V. 8. Nach- 
dem Gott jene Bestimmungen für die künftige Lebensweise des Men- 
sehen gemacht, errichtet er mil Noah und dessen Angehörigen und 
Nachkommen seinen Bund d. h. er gewährt wohlwollend ihnen seine 
Verbindung (s. 6, 18.) und Iritl in ein näheres Verhältniss zu ihnen, 
welches zu ihrem Besten gereicht. Denn der ist geborgen, mit wel- 
chem sich Gott, verbunden hat Einen Bund Gottes mit den Äntedi« 
kivianern, die ja dem Verderben verfielen, erwähnt der Verf. nicht; 
nach ihm schloss Gott zuerst 6, 18. mit Noah einen Bund, welcher 
die Erhaltung bei der Sintfluth zur Folge hatte; diesen Bund setzt 
er jetzt fort und die Folge desselben ist nach V. 11., dass nie; mehr 
eine Sintfluth die Erde verderben (6, 13.) und die Erdbewohner 
wegrafl'en soll. So erklärt der Verf. das Fortbestehen der postdilu- 
vianischen Welt durch das gnädige Verhältniss, in welches Gott nach 
der Sintfluth zu den Erdbewohnern getreten ist. Etwas anders der 
iehovist 8, 21 f. — V. 10. Gottes Bund erstreckt sich auch auf die 
Thierwelt. Das i& steht eintheilend wie 7, 21. von allen HerauS' 
gehenden des Kostens zu allem Thier der Erde] d. h. ich errichte 
meinen Bund mit den Thieren, welche es gibt von den in der Arche 
geretteten Thieren an bis zu allen den Thieren, die einst die ganze 
Erde erfüllen werden, also mit der gegenwärtigen und zukünftigen 
Thierwelt. Der Umfang wird gewöhnlich ausgedrückt durch ^ö und 
folgendes nyi, wofür indess hier \ steht vgl. Job. 4, 20. Zu dem 
»tat. constr. rrann ^ks'^ s. Ges. §. 135. Ew. §. 288. — V. 12. Zu- 
gleich gibt Gott ein Bundeszeichen d. h. er ordnet ein Zeichen an, 
welches erkennen lässl, dass er mit den Erdbewohnern im Bunde 
steht, also sein Verhältniss zur Erde sichtbar beurkundet; er setzt es 
ein für die Geschlechter der Ewigkeit d. h. für alle künftigen Gene- 
rationen; es soll die Erdbewohner jeder Zeit vergewissern, dass sie 
nicht mehr durch eine Flulh werden weggerafl't werden. — V. 13. 
Dieses Zeichen des bestehenden Bundes ist der Regenbogen, den 
Gott an das Gewölk gibt d. i. an demselben erscheinen lässt. Er 
heisst Gottes Bogen, weil er dem Himmel, Gottes Wohnsitze, angehört 
and ein himmlischer Bogen ist. Erde] d. i. Erdbewohnerschaft wie 
V. 19. 11, 1. Ps. 33, 8. — V. 14. 15. Das Zeichen hat auch für 
Gott eine Bestimmung. Wenn dieser nämhch es regnen lässt, so wird 
er durch den am Gewölk erscheinenden Regenbogen an seinen Bund 
mit den Erdbewohnern erinnert und thut zur rechten Zeit Einhalt, 
damit das Wasser nichi eine allgemeine Fluth werde. Wie es scheint, 
dachte sich der Verf. den Regenbogen nur bei Gewölk eintretend, 
welches heftigen Regen droht. Dass er für die Zeit vor der Sintfluth 
gar keinen Regenbogen annahm, bedarf keiner Erinnerung. '^33^] Inf. 
Pi. für '^m wie 2, 23. ^wa-Vw] besagt mit dem Vorhergehenden s. 
V. a. alles Lebendige, was es an (7, 21.) Sinnenwesen, an Arten der- 
selben gibt vgl. 7, 15. 16. — V. 17. Schlussformeln wie diese ge- 
hören zur Weise des Elohisten und sind bei ihm sehr häufig z. B. 
cp. 10. 36. Ex. 6. Num. 7. Die hehr. Aufl'assung des Regenbogens 
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isl überaus sinnig und gemüthlich. Der alle Hebräer legte dem Re- 
genbogen in seiner grossartigen und eindrucksvollen Erscheinung eine L 
höhere Bedeutung bei und zwar eine freundliche, da sein prächtiger 
Anblick erfreut; er sah ihn als ein grosses Band an (d. griech. Iqig 
kommt von elLgca knüpfen, verbinden) ^ welches die Erde an den 
Himmel knüpft und beide verbindet; er machte ihn daher zum Zei- 
chen eines Bundes- und Freundschaflsverhällnisses zwischen Gott im 
Himmel und den Geschöpfen auf der Erde. Achnlich die Himmeis- 
leiter 28, 12. Da aber zur Zeit desselben der Himmel theils heiler 
theils bewölkt ist und es Sonnenschein und Regen zugleich gibt, so 
nahm er den Regenbogen als Zeichen eines gemässigten Regens und 
dann als Wahrzeichen dafür, dass es keinen Alles überschwemmenden 
Regen und somit keine verderbliche Sintfluth mehr geben solle; er 
kam zu dieser besonderen Auffassung, weil er den Regenbogen als 
ein Zeichen der göttlichen Huld im Allgemeinen betrachtete. Das 
klass. Allerthum sah den Regenbogen auch als bedeutsam an und 
machte die Iris zur Botinn der Gölter an die Menschen; aber es hess 
ihn meist Regen, Wintersturm und Krieg verkünden (^Voss z. Yirg. 
georg. 1, 380. 469.). — V. 18—27. Noah führte den Weinbau 
ein, berauschte sich einst und lag enlblösst in seinem Zelte; hier 
sah sein jüngster Sohn Ham seine Blosse und erzählte dies seinen 
Brüdern Sem und Japhel, welche darauf mit abgewandtem Gesicht 
den Vater zudeckten; für Ham's Schamlosigkeit verfluchte Noah des- 
sen Sohn Kanaan und beslimmle ihn zum Knechte Sem's und Ja- 
phet's, welche er segnete. In diesem Stücke erinnern der Landbau, 
die Verfluchung und die Wortspiele mit den Namen Sem und Japhet 
an frühere Berichte des Jehovisten, welchem auch hrvn V. 20., Tihwo 
V. 23. und ?|^^3 V. 26. eigenthümlich sind. Besonders aber machen 
diesen Erzähler der Goltesname Jehova und die ganze Tendenz sei- 
nes Berichts kenntlich. Die Kanaaniter waren von den semitischen 
Hebräern unterjocht und phönikische Ansiedler unter den Japheti- 
len scheinen ähnliche. Schicksale gehabt zu haben; auf dem phöni- 
kisch-kanaanilischen Volke ruhte also ein Fluch. Dieses Nationalun- 
glück musste wie alles Unglück (s. oben S. 39.) verschuldet sein. Da- 
her berichtet der Verfasser, der Stammvater Kanaan sei von Noah 
mit einem Fluche belegt worden, indem er der alten Ansicht folgt, 
dass die Verfluchungen ausgezeichneter Gottesmänner (Num. 22, 6. 2 
Reg. 2, 24.) wie ihre Segnungen (27, 27. 28. 33.) Kraft und Wir- 
kung haben. Er lässt aber den Fluch nur Kanaan, nicht den Thäter 
Ham lrefi*en, weil er nur das kanaanitische Volk, nicht auch die übri- 
gen hamilischen Völker (Aethiopen, Aegypler, Libyer) in nationalem 
Unglück erblickte. Dagegen lässt er ihn nicht durch Kanaan veran- 
lasst werden, sondern durch dessen Vater Ham, welchen er als 
Schamlosen hinstellt; er benutzt die Gelegenheit, den schamlosen 
Sinn, welchen gewisse Gewohnheiten der hamitischen Völker beur- 
kunden (s. m. Völkertaf. S. 256.), schon am Stammvater nachzuwei- 
sen. Aehnlich 19, 30 fi*. Geschickt verbindet er den Beweis scham- 
losen Sinns bei Ham mit Noah's Trunkenheit und mit dem Weinbau, 
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dessen Erfindung er ebenfalls mit berichten will. Die ganze Erzäh- 
lung trägt demnach den jehovislischen Charakter (s. z.' 4, 14.). — 
y. 18. 19. sind jehovistisch , da sie wegen der Hervorhebung des 
Kanaan mit dem Folgenden zusammengehören. Auch hat der Elohist 
schon 5, 32. 6, 10. Noah's Söhne namhaft gemacht und braucht 10, 
5. 32. T^w für yti von der Verbreitung der Noachiden. Das Part. 
o-'K^c*» steht von der Vergangenheit Ges. §. 134. 2. Ew. §. 335. b. 
die ganze Erde] d. i. die gesammte Erdbevölkerung (V. 13. 11, 1.); 
sie ist von Noah's Söhnen ausgegangen und hat sich über die Erde 
verbreitet, wie der Elohist cp. 10. weiter zeigt. — V. 20. Und Noah 
fing an als Landmann] d. h. er begann ein Landmann zu sein, fing 
an Landbau zu treiben, wandte sich diesem zu. Zu Vn^! vgl. 6, 1. 
10, 8. Der Ackerbau wurde nach dem Verf. schon vor der Fluth 
getrieben (3, 17. 4, 2. 5, 29.), durch diese aber gestört (8, 22.); 
Noah stellte ihn wieder her und erweiterte ihn mit dem Weinbau, 
der hier zuerst erwähnt wird, dem Erzähler also ganz richtig als 
jünger galt, denn der Ackerbau. Er passt gut nach Armenien, wo 
die Arche sich niedergelassen halte (8, 4.). Denn dieses war und 
ist ein Weinland. Die 10,000 fanden in Armenien alte wohl duf- 
tende Weine (Xenoph. anab. 4, 4, 9.) und noch heule wächst dort 
viel trefflicher Wein, selbst noch in einer Höhe von 4000 Fuss über 
der Meeresfläche (RiUer Erdk. X. S. 554. 319. 434. 485. 520.). 
Dass der Weinbau aus Asien stammt, ist bekannt. Die griechische 
Mythe führt ihn auf Dionysus oder Bacchus zurück, den sie bald aus 
Indien herleitet (Diod. Sic. 3, 62.), bald als den Phrygern, den 
Stammverwandten der Armenier, angehörend darstellt (Slraho 10. p. 
469 f.). — V. 21. Unbekannt mit der Wirkung des Weins berauscht 
sich Noah und entblösst sich unanständig im Zelte, nh'nvi] für "i^JK 
vgl. Ges. §.91. 1. Etu. §. 247. d. — V. 22. Ham sah die Blosse 
d. i. Scham des Vaters und verging sich schon dadurch, dass er 
den Blick nicht abwandte, noch mehr aber dadurch, dass er die 
Sache seinen Brüdern draussen anzeigte, also davon redete, statt zu 
schweigen; er verletzte gröblich die kindliche Pietät. — V. 23. Sem 
und Japhet nahmen das Gewand (nämL des Vaters), legten es auf 
ihrer beider Schultern , indem sie sich an einander gestellt hatten, 
gingen rückwärts und also mit abgewandtem Gesicht auf den Liegen- 
den zu und bedeckten seine Blosse, die sie nicht sahen; sie bewie- 
sen kindUche Scheu und Pietät. Der Sing, np-^i wie 7, 7. Die nW» 
war das Obergewand und wurde auch als Decke gebraucht, z. B. 
vom Armen des Nachts vgl. Ex. 22, 26. Dt. 24, 13. Winer RWB. 
u. Kleidung. — V. 24. Noah erwachte von seinem Weine d. i. Wein- 
rausche (1 Sam. 1, 14. 25, 37.) und erfuhr was ihm gesthan sein 
kleiner Sohn d. i. sein kleinster, jüngster Sohn. Ges, §. 119. 2. 
r^"*«l] aus vr? verkürzt Ges. §. 70. 1. — V. 25. Noah ist aufge- 
bracht und spricht bewegt, daher in gehobener Rede wie Lamech 
4, 23 f. Er verflucht nicht den üebelthäter, sondern dessen Sohn 
Kanaan. Dies widerstrebte der althebr. Denkweise nicht; nach ihr 
wurden die Sünden der Väter oft an den Kindern gestraft (Ex. 20, 
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5. Job. 21, 19.)* Der Fluch erinnert an die jehovistischen Stellen 

3, 14. 17. 4, 11. 5, 29. Er geht aber dahin, dass Kanaan seiaen 
Brüdern dienstbar sein soll, also auf Unterwerfung der Kanaaniler 
durch Semiten und Japhetiten. Knecht der Knechte^ s. v. a. Knecht 
unter den Knechten, also geringster^ niedrigster Knecht. Ges. §. 119. 
2. Ew. §. 313. c. — V. 26. Dagegen segnet er Sem. Jehova heissl 
Sem's Gott, weil er dessen Nachkommen angehörte; seine Verehrung 
erhielt sich aus der Urzeit her allein bei den Semiten (s. z. 4, 26.]. 
Ihn preiset Noah, um auf das Gluck der Semiten, welche den wah- 
ren Gott haben, hinzudeuten; statt des Glücks der Semiten hebt er 
dessen Ursache hervor, und Kanaan sei Knecht ihnen] die Kanaani- 
ter sollen den Semiten unterworfen sein. Der Verf. denkt an die 
semitischen Hebräer, welche die Kanaaniter unterjocht halten (m. 
Völkertaf. S. 335 ff.), i'a^] poel. für an^ vgl. Ges. §. 103. 2. Ew. 
§. 247. d. — V. 27. Ebenso segnet er JapheL Gott thue auf dem 
Japhet] d. i. gebe ihm freien Ausgang, damit er nicht auf einen engen 
Raum eingeschränkt sei, sondern sich verbreite und ein weites Ge- 
biet einnehme. Die Japhetiten hatten den Norden von Westasien und 
ganz Europa, also einen grossen Länderbereich inne. Bei ihnen aber 
gab es keine Jehovaverehrung ; daher braucht der Verf. Elohim. 
Ebenso 27, 28. Das Verbum ist wegen des Anklanges zum Namen 
Japhet gewählt. Solche Anklänge und Wortspiele liebt der Jehovist 

4, 1. 25. 5, 29. Der 2 Satz wird verschieden gedeutet, und er 
wird wohnen in den Zelten Sem*s] näml. Gott, welcher bei den semit. 
Hebräern verehrt wurde und einheimisch war {Onk, Rahb, Merc, Gerh. 
Dath. Baumg,). Allein mit Sem ist der Verf. fertig und muss hier 
von Japhet handeln, wofür auch das absichtlich statt Jehova gewählte 
Elohim entscheidet. Andre nehmen daher Japhet als Subj. und den- 
ken bald an Verbreitung der Japhetiten in den Bereich der Semiten 
(Cleric. Ros, v. Bohl,), bald an Religionsgemeinschaft, indem die 
wahre Religion von den Hebräern zu den Japhetiten kommen soll 
(Targ. Jonath. Hieron. Calv. Tuch, Del. Reinke Beiträge zur Erkl. d. 
A. T. IV. S. 3 ff.). Aber in jenem Falle kündigte Noah eine Be- 
schränkung der Semiten durch die Japhetiten an, was der Verf. sicher- 
lich nicht wollte, in diesem würde ein andrer Ausdruck gewählt sein; 
das Wohnen in den Zelten jem. kann nicht Religionsgemeinschaft an- 
deuten. Man hat also mit J. D. Mich. VaL Gesen. de W. zu über- 
setzen: und er wohne in Zellen des Namens d. i. Japhefs Nachkom- 
men sollen namhafte, berühmte Wohnsitze inne haben. Zu Q^ vgl. 6, 
4. 11, 4. Das Wort ist gewählt, weil es Sem*s Name ist und der 
Verf. will mit dem Wortspiel etwa sagen, stehe auch der gesegnete 
Sem wegen Jehova's obenan, so solle doch auch Japhet in gewisser 
Hinsicht ein Sem, ein Gottgesegneter sein. Unter den Japhetiten gab 
es schon zur Zeit des Verf. altberühmte Völker, z. B. die Scytheo, 
Phryger, Trojaner, Karer, Griechen, Tyrsener oder Etrusker u. a. ; sie 
bewohnten Länder, welche Heimalhen des Ruhms waren. Zelte] s. v. 
a. Wohnungen, Wohnsitze vgL 2 Reg. 13, 5. 1 Chron. 5, 10. Zach. 
12, 7. Auch den Japhetiten soll Kanaan unterworfen sein. Mao muss 
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hier wobl an die Pliöniken denken, welche sich in frQhester Zeit 
aof den griech. Inseln und kleinasiat. Kuslen ansiedelten (m. Völker- 
Ufel S. 96 f.) und in der Folge von den Karern und Griechen unter- 
jocht worden sein mögen. — V. 28. 2Ö. Diese Nachricht gehört wie 
die chronologischen Angaben überhaupt dem Elohisten an, der Aller 
und Tod Noah*s nicht übergangen haben kann; ihn verräth auch 
h>A'o und die Aehnlichkeit mit cap. 5. Zu "^njü ist Vb, welches sonst 
gewöhnlich mit dem Plur. construirl wird, Subj. wie Ex. 12, 16. 
Num. 5, 9. 



Cap. 10. 

1. Die Völkerlafel, eine üebersicht der Hauptvölker Weslasiens, 
Nordafrika's und Europa's in ältester Zeit. Sie ist mit Ausnahme 
von V. 8 — 12. und Iheilweise V. 25. ein Werk des Elohisten. Da- 
für spricht schon, dass alle ordentlich ausgeführten genealogischen 
Tafeln im Pentaleuch von diesem Erzähler herrühren, welcher Genea- 
logien liebt, während der Jehovist kein genealogischer Erzähler ist 
und nur cp. 4. etwas der Art gibt, was sich aber sehr von den 
übrigen genealogischen Verzeichnissen unterscheidet. Auch lässt Ma- 
nier und Sprache den Elohisten erkennen, z. B. die Ueberschrift und 
Schiussformeln V. 1. 5. 20. 31. 32., die Breite des Ausdrucks in den 
lelzleren und die Ausdrücke nnViP V. 1. 32., V^jäö V. 1. 32., ^^ökä 
V. 19. 30., tarihB»»!? V. 5. 20. 31., das a V. 5. 20. 32. Dazu kommt 
noch das Verhältniss der Vöikertafel zu den nächsten Stücken, näm- 
lieh zu 9, 18 — 27., wo Kanaan bereits verflucht wird, während die / 
Vöikertafel V. ll^^erst seine Geburt berichtet, und zu 11, P— 9., wo 
die Verwirrung der Sprachen und die Nöthigung der Menschen zur 
Verbreitung über die Erde erzählt wird, nachdem die Völkertafel 
diese Verbreitung nach Geschlechtern, Völkern und Sprachen schon 
dargestellt hat. Da nun 9, 18 — 27. und 11, 1 — 9. sicher jehovisti- 
sche Ergänzungen sind, so muss die Völkertafel dem Elohisten, wel- 
chen auch andre Zeichen verrathen, beigelegt werden. Als jehovisti- 
sches Werk würde sie auch Manches mehr enthalten, z. B. bei den 
Griechen den zur Zeit des Jehovisten längst bekannten grossen Stamm 
der Dorier; insbesondere würde sie im Osten weiter reichen, da der 
Jehovist nach cp. 2 — 4. Kenntniss der östlichen Dinge hatte. Sie be- 
schränkt sich aber auf Europa, Nordafrika und Westasien und reicht 
namentlich ostwärts nicht weiter, als bis zu den nächsten Völkern 
östlich vom Tigris. Sie umfasst demnach etwa denselben Bereich, 
welchen zur Zeit ihrer Entstehung der phönikische Handel umfasste 
und man darf annehmen, dass die in ihr dargelegte Völkerkenntniss 
zum grossen Theil aus den Verbindungen der Hebräer mit dem phö- 
nikisch-kanaanitischen Volke stammt. Den weiteren Nachweis s. in 
m. Völkertafel S. 4 ff. Wiederholt, doch etwas verkürzt und abweichend, 
wird die VölkerUfel 1 Chron. 1, 4—23. 

2. Mit ihr will der Verfasser zeigen, wie die ihm bekannten 



\ 



104 Gen. 10. 



Völker jenes LSnderbereichs von Noah abstammen und in welchem 
Verwandlschaftsverbällniss sie zu einander stehen. Zu dem Ende 
nimmt er für jedes besondre Volk (bisweilen auch für kleinere 
Stämme) einen besondern Stammvater an und benennt denselben 
nach dem von ihm abgeleiteten Volke. Er führt aber diese Stamm- 
väter Iheils als Enkel, theils als Urenkel Noali's vor, um das Ver- 
wandtschaftsverhältniss deuthch zu machen. Einerseits nämlich wa- 
ren manche einzelne Völker näher unter einander verwandt, ab mit 
andern derselben Völkermassc, und bildeten also Völkerfamilien; hier ^ 
gibt er jedem Volke einen Urenkel Noah's zum besondern Stammva- i 
ter und diesen Urenkeln zusammen einen Enkel Noah's zum Valer, 1 
welcher demnach der gerne inschaflliche Stammvater der Völkerfamilie V. 
ist. Er zeigt damit die nähere Zusammengehörigkeit der einzelnen -:. 
die Völkerfamilie bildenden Völker an. Den Stammvater der Völker- 
familie benennt er bald nach dem allgemeinen Namen derselben 
(Aram, Kusch, Mizrajim) bald nach dem Namen eines Gliedes dersel- 
ben (Gomer, Javan, Joktan , Kanaan). Andrerseits standen manche ^ 
einzelne Völker so eigenthümlich und gesondert da, dass sie nicht 
mit andern derselben Völkermasse zu einer Völkerfamilie verbunden • 
werden konnten; hier gibt er jedem einen Enkel Noah's zum beson- 
deren Stammvater, von welchem er kein Volk weiter ableitet. Er 
will dadurch die Eigenthümlichkeit dieses besondern Volkes als gleich 
gross mit der einer Völkerfamiiie den andern gegenüber andeuten. 
Bei Völkermischungen hilft er sich damit, dass er bei beiden Stäm- 
men, aus welchen das Mischvolk entstanden war, den angenommenen 
Stammvater anführt, obwohl dieser nur Einer von Noah herkommen- 
den Linie angehören konnte. Dies fmdet sich aber nur bei den Se- 
miten und Hamiten, welche am meisten in einander gegangen sind 
(Chavila, Scheba, Dedan, Lud, Aram, Uz). Die spätere Entstehung 
eines alten Volkes deutet er durch tiefere Herabrückung des Stamm- 
vaters unter Noah an, z. B. die der joktanischen Araber und die 
der Hebräer; nach ihm gehört Joktan der 5 und Abraham der 10 
Generation nach Noah an. 

3. Die Stammväter der Völkerfamilien und der diesen an Eigen- 
thümlichkeit gleichgesetzten Völker führt er als Söhne der 3 Söhne 
Noah's vor und theilt also die Völker in die 3 Massen der Japhetiten, 
Hamiten und Semiten. Er kennt dieselben als so verschieden, dass 
er ihre Scheidung bis zu den Söhnen des postdiluvianischen Stamm- 
vaters der Menschheit hinauf verfolgt. Seine Einlheilung gründet sich 
hauptsächlich auf die Verschiedenheit der physischen Eigenthümlichkeit 
der Völkerstamme, besonders auf die Verschiedenheit der Hautfarbe, 
welche schon im Alterthum ein Gegenstand der Aufmerksamkeit war 
und von der neueren Naturwissenschaft als ein Hauptunterscheidungs- 
merkmal anerkannt wird. Die alten Aegypter haben weisse, rothe und 
schwarze Menschen in ihren Malereien und unterscheiden diese 3 Far- 
ben auch bei ihren Göttern; dieselben Farben kommen in den ver- 
schiedenen klassischen Völkerbezeichnungen vor (m. Völkertafel S. 
12.). Daher lässt das Targ. Jonatli. Adam, den Stammvater aller Men- 
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sehen, weiss, roth und schwarz geschaffen sein und Abulpharagius 
meint, Noah habe Japhet das Land der Weissrothen, Sem das Land 
der Braunen und Ham das Land der Schwarzen zugetheilt. Im Gan- 
zen stimmt dies mit der Völkertafel überein. Die Japhetiten derselben, 
also die Völkermasse Nordweslasiens und Europa's, sind weissfarbig. 
Für ihren Stammvater wurde deshalb der Name ^&..^ Schönheit von 
nt; schön sein gewählt, da Weiss mit Roth den Hebräern als die 
schöne Hautfarbe des Menschen galt (Cant. 5, 10. Thren. 4, 7.); 
doch mag die Wahl dieses Namens durch lapelus veranlasst sein, 
den die griechische Alylhe als Sohn des Uranus und der Gäa, als 
Gatten der Oceanide Asia und als Grossvater des Deukalion' darstelU. 
Die Hamiten, also die Völkermasse Nordafrika's und zum Theil Sud- 
asiens, sind dunkelfarbig. Dem entspricht on von dem semiU &%)n 
heiss seiny aber auch schwarz sein, verw. mit dem hebr. Q^rr schwarz^ 
wie Eupolemus auch den Harn nennt. Der Name ist entlehnt von 
Aegypten, welches ägypl. khemi, kopU ')^hmi, khaii, khmh, lutMe, 
bei hebräischen Dichtern an und bei Plutarch (wegen seines schwar- 
zen Bodens) Xr^iLa heisst, und angewendet auf den Stammvater der 
Dunkelfarbigen, unter welchen die Aegypter das bedeutendste Volk 
waren. Die Semiten, also die Völkermasse Westasiens südhch von 
den asiatischen Japhetiten, sind nach alten und neuen Zeugnissen 
röthlich oder honigfarben oder braun. Der Name ihres Stammvaters 
wo aber geht nicht auf die Farbe, sondern bedeutet Name, Ruhm 
wie 6, 4. 9, 27. Der Hebräer als Semit' fand es angemessen, nur 
die von ihm abweichenden -Völker nach der Hautfarbe zu bezeichnen, 
nicht die eigene Völkermasse,* für diese kam sein Selbstgefühl auf 
einen besseren Namen, welcher dem Ruhme der semitischen Völker, 
z. B. der Assyrier, Chaldäer und Araber (Hyksos) sowie der Hebräer 
als des Gottesvolkes mit der wahren Religion entsprach. Mit der 
Verschiedenheit der physischen Eigenlhümlichkeit trifft die Sprach- 
verschiedenheit ziemlich zusammen. Die Sprachen der von Japhet 
abgeleiteten Völker, soweit man sie kennt, sind (mit Ausnahme der 
iberischen) Zweige des indoeuropäischen Sprachstammes und beur- 
kunden die Stammverwandlschaft der sie sprechenden Völker. Einen 
davon verschiedenen Sprachstamm bilden die Sprachen der Semiten 
z. B. der chald. aram. hebr. und arab. Völkerschaften; die zu den 
Semiten gerechneten Assyrier und Elymäer redeten allem Anschein 
nach auch semitisch. Bei den auf Harn zurückgeführten Völkern ge* 
hört wenigstens die Sprache der Aegypter einem von jenen beiden 
verschiedenen Sprachstamme an, nach dem Wortvorrathe auch die 
der Libyer, während andre als semitisch erscheinen und durch 
Mischung von Semiten und Hamiten geworden sind. Mehr über 
dieses alles in m. Völkertafel S. 11 f. 20 ff. 134 fif. 242 ff. Sämmt- 
liehe in der Völkertafel genannte Völker sind solche der kaukasischen 
Race und bis zu den Völkern der mongolischen Race Ostasiens (wie 
beim jüngeren Erzähler cp. 4.) hat offenbar die Kenntniss der He- 
bräer zur Zeit des Verfassers noch nicht gereicht Dass dieser nicht 
einem ethnographischen , sondern geographischen Principe folge und , 
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die Völker nicht nach den Racen, sondern nach den Klimaten eio- 
iheile (Renan histoire generale des langues Semitiques I. p. 40.), ist 
eine irrige Ansicht. Warum halte er dann z. B. die Phöniken zu 
Ham und nicht zu Sem, die viel südlicheren Südaraber dagegen zu 
Sem und nicht zu Ham gezogen? 

4. Als Ausgangsort der postdiluvianischen Menschheit betrach- 
tet der Verfasser Armenien. Denn hier halle sich die Arche mit 
Noah und dessen Familie niederge jssen (8, 4.); hier trafen nach 
den Nachrichten der Alten eine grosse Menge Völker verschiedener 
Sprache und Abstammung zusammen; hier schien der Mittelpunkt 
der Völker angenommen werden zu müssen. In diesem Lande also 
mehrten sich die Noachiden und zogen dann nach und nach in ver- 
schiedener Richtung aus, sich über die Erde verbreitend. Dies deutet 
der Erzähler auch durch die Reihefolge in der Aufzahlung der ein- 
zelnen Völker und somit durch die ganze Oekonomie seiner Tafel an. 
Er zählt die Hamiten im Ganzen von Süden nach Norden auf und 
nennt als nördlichstes Volk derselben die Kanaaniter und Phöniken, 
welche zum grossen Theile im Bereiche der Aramäer wohnten. Die 
Semiten zählt er im Ganzen von Osten nach Westen (eig. Nordwe- 
sten) auf und nennt als letztes Volk die Aramäer, deren Land an 
Armenien grenzte. Unverkennbar ist bei den Hamiten und Semiten 
das Princip, welchem er in der Aufzählung derselben folgt. Er nahm 
an, dass die von Armenien am meisten entfernten Völker am frühe- 
sten von da ausgezogen seien, später die näher wohnenden ; er nennt 
daher jene zuerst, diese zuletzt Er hat dabei aber nur das frühere 
und spätere Ausziehen von Armenien im Sinne, nicht die frühere 
und spätere Geburt der Stammväter, so dass z. B. Elam nicht der 
Erstgeborne Sem's ist. Dies ergibt sich sicher aus 11, 10 f. Nach 
demselben Principe müssen nun auch die Japhetiten geordnet sein; 
sie können im Allgemeinen nur von Norden nach Süden oder viel- 
mehr von Nordwesten nach Südosten aufgezählt sein. Dies erleidet 
bei der sehr umsichtigen und ordentlichen Manier des Elohisten keinen 
Zweifel. Für die Erklärung des Einzelnen ist die Kenntniss dieser 
Oekonomie der Völkerlafel von der grösslen Wichtigkeit, namentlich 

'bei den Japhetiten, deren Deutung grössere Schwierigkeilen hat, als 
die der Semiten und Hamiten. Uebrigens sollte nach dem Alter der 
Söhne Noah*s (V. 21.) die Reihefolge sein: Semiten, Japhetiten und 
Hamiten; der Verf. hat aber die Semiten zuletzt geslellt, um ihre 
weitere Verfolgung bis auf Abraham 11, 10 ff. unmittelbar anknüpfen 
zu können. 

5. Die Ableitung der Völker gehl bis in die vorgeschichtliche 
Zeit zurück und die namhaft gemachten Stammväter der Völkermas- 

1 sen, Völkerfamilien und Völker können nj ur als mythische Pe rsone n 
I angesehen werden. Wie der Grieche die mythischenFersonen des 
l Pelasgus, LeleXy Hellen, Aeolus, Dorus, Achaeus, Ion, TyfrhenuSf 
Iher, Keltus, Scythes u. A. als Stammväter der gleichnamigen Völker 
annahm, so schloss der Hebräer von den einzelnen Völkern auf ein- 
zelne gleichnamige Stammväter derselben zurück. Dies lehren auch 
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die Namen nach ihrer Bedeutung und Form ; sie sind, theils Länder- 
bezeichnungen, welche von den Ländern auf die Völker übergegangen 
uncl dann auf die angenommenen Stammväter angewendet sind, theils | 
Piurale, welche zu dep Stammvätern als einzelnen Individuen nicht | 
passen, theils Patronymica, welche auf Stämme, nicht auf einzelne / 
Personen gehen. Tn den beiden letzten Fällen sowie bei der schon 
erwähnten Ableitung von Mischvölkern scheint es fast, als habe der 
Verf. selbst nicht an einzelne Individuen als Stammväter gedacht. 
Abgesehen aber von der Ableitung der Völker ist die Völkertafel ein 
geschichtliches DenkmaL Denn die in ihr aufgeführten Völker sind 
geschichtlich ; ihr Vorhandensein veranlasste den Verf. zur Abfassung 
seiner Uebersichl und ihre Kenntniss setzte ihn dazu in den Stand. 
Ueber die letztere wird sich nicht wundern, wer das Verhältniss der 
Hebräer zu den Phöniken und den umfassenden Handelsverkehr die- 
ser sich vergegenwärtigt Schon zur Zeit des Verfassers konnten die 
Hebräer sehr wohl die grössten, namhaftesten und bekanntesten Völ- 
ker des oben bezeichneten Gebietes der Vöikertafel kennen und es 
unterliegt keinem Zweifel, dass die forlgeseUle Eorschung^._die Zu- 
verlässigkeit dieser unsrer ältesten_Ethnographie immer mehr erhär- 
ten wird. Die irren sehr, welche sie ansehen wie Machwerke des 
MitTeralters. Bei der Erklärung des Einzelnen müssen leiten die Oeko- 
Domte. der Völkertafel, die anderweitigen Angaben des A. T. und die 
traditionelle Erklärung von den LXX und Josephus an verbunden mit 
Kenntniss der alten Ethnographie, wie sie aus den nichtbiblischen 
Schriftstellern gewonnen wird. Uebereinstimmung der biblischen und 
niehtbiblischen Völkernamen ist nicht grade unentbehrlich, da die 
Völker von den verschiedenen Völkern verschieden benannt worden 
sind. Bei den 4 Söhnen Ham's stimmen die biblischen Namen {Kusche 
Mizrajim, Put, Kanaan) alle nicht mit den klassischen Bezeichnun- 
gen {Aethiopen, Äegypter, Libyer y Phöniken} ^ ohne dass darum ihre 
Beziehung im Mindesten zweifelhaft wäre. 
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1780. 2 partt. — J. Schulthess das Paradies, das irdische und über- 
irdische u. s. w. Zürich 1816. — A, Feldhoff die Völkertafel der 
Genesis in ihrer universalhislor. Bedeutung. Elberf. 1837. — W. 
Krücke Erklärung der Völkertafeln im ersten Buch Moses. Bonn 1837. 
— Rosenmüller bibh Alterthumsk. I, 1. S. 221 ff. — Winer bibl. 
RealWB. u. d. einzelnen Artikeln. — J. v. Görres die Japhetiden 
und ihre gemeinsame Heimath Armenien. München 1844. — A» F. 
G frörer Urgeschichte des menschlichen Geschlechts. Sehaffh. 1855. 2 
Bde. — Meine Schrift: Die Völkertafel der Genesis. Ethnographische 
Untersuchungen. Giessen 1850. in ihr findet man die Gründe und Be- 
lege für das Folgende sowie die weitere Ausführung. 

V. 1. Zur Ueberschrift s. oben S. 7* — V. 2 — 5. Die Japhe^ 
Uten oder die alten Völker Europa's und Nordwestasiens. Sie sind 
nach ihren Sprachen asiatischer Herkunft und viel älter^ als man ge- 
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wohnlich annijnmt. Manche von ihnen treten allerdings erst spät bei 
den klassischen Schriftslellern auf; dies beweiset aber nichts gegen 
ihr hohes Alter; dasselbe ist auch mit andern uralten Völkern der 
Fall, z. B. den Assyriern, Chaldäern, Indern, Chinesen. Unter den 
Japhetiten befinden sich 2 Völkerfamilien. Die erste ist Gomer mit 
seinen 3 Söhnen Äskenas, Riphath und Togarma; ihre Hauptmasse 
muss nach der Oekonomie der Völkerlafel dem Nordwesten des Ja* 
phetitenbereichs angehören. Hier kennen die Alten 3 Hauptvölker, 
die sie als Stammverwandle schildern: a) die Gallier ^ Galaler oder 
Kellen in Gallien, Britannien, Hibernien, Hispanien, den Alpenlandern 
u. s. w., h) die Germanen in den skandinavischen und deutschen 
Ländern zwischen Rhein und Weichsel bis zur Donau, c) die Eim- 
hem oder Cimbem im nördlichen Germanien und Gallien, auch im 
südlichen Britannien. Sie sind in der ersten japhetitischen Völker- 
familie enthalten. — Askenas] die Germanen. Alte jüdische Erklärer 
setzen den Askenas nach »"^dk Asiay also wohl nach dem nordwest- 
lichen Kleinasien, woselbst das asische Land im speciellsten Sinne 
(AeschyL suppl. 457. Eurip. Troad. 749.) und ein Volk der Asioner 
(Slrab. 13. p. 627.); sie finden offenbar in der ersten Sylbe des 
Worts den Namen des gemeinten Volkes. Das weitere tas bedeulel 
nach dem Germ. Kelt. Griech. und Lat. Geschlecht, Stamm und Tast» 
ist somit Asengeschlechl, Asenstamm. Dieses Wort kam den Hebräern 
als Name des Volkes zu und ist auch in der kleinasiatischeu Land- 
schaft Ascania, wo Myser und Phryger wohnten, nicht zu verkennen. 
An Kleinasien aber und namentlich Troja knüpfen germanische Slamm- 
sagen an z. B. die baierische und die fränkische; nach der letzteren 
zog, als Troja gefallen war, ein Theil der Franken, also des Stamm- 
mes, auf welchen jüdische Schriftsteller des Mittelalters den Namen 
Askenas besonders anwenden, nach Pannonien und später an den Rhein. 
Dagegen macht die sächsische Stammsage die Sachsen zu Eingcbor- 
nen, nennt aber als ersten Sachsenkönig Aschan oder Aschanes. 
Äsen finden sich auch in der altnordischen Sage; sie kamen von 
jenseit des Don und waren die ersten germanischen Bewohner Skan- 
dinaviens; von hier zogen in der Folge bedeutende germanische 
Stämme aus, z. B. die Gothen (die Euseb. von Aschonez ableitet), 
Langobarden und Heruler sowie nach ihrer Stammsage die Schwa- 
ben. Dahin weiset auch Josephus mit seinen 'Priylvtg^ worunter 
wohl die Rugii, griech. ^Poyoi^ altnord. rygir^ ein bedeutendes Volk 
in Skandinavien und Nordostgermanien , zu verstehen sind , zumal 
Abarbanel nach älteren Quellen angibt, Askenas sei das von den Grie- 
chen 13'1'n genannte Volk und von ihm seien die Deutschen, Aleman- 
nen und Gothen. Die Juden (z. B. schon Jarchi und Kimchi) be- 
zeichnen bis heute mit Askenas Deutschland. Wie man auch über 
Manches in jenen Sagen denke, man hat keinen Grund, unter dem 
Askenas der Völkertafel nicht den germanischen Volksstamm zu ver- 
stehen, der in der ersten japhetitischen Völkerfamilie enthalten sein 
muss und für welchen die ganze traditionelle Erklärung entscheidet. 
Er ist aus. Asien theils durch Ungarn theils durch Russland nach den 
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germanischen Ländern gekommen. Der Jer. 51, 27. genannte Äske- 
Das scheint ein Rest des Asenvolkes in Asien zu sein. — Riphath] 
die Kellen, In der Geschichte dieses Volksstammes geht am weite- 
sten hinauf die Sage bei Plularch, nach welcher die Kelten einst 
ihr Land verliessen und sich trennten (lange vor 600 vor Chr.); die 
Einen zogen über die riphäischen Berge zum nördlichen Ocean nach 
den Susserslen Gegenden Europa's, die Andern nach Gallien zwischen 
den Alpen und Pyrenäen. Die oqti 'PlTtaia, montes Rhipaei oder 
Riphad sind die Karpalhen, deren Name mit jenem einerlei ist. Im 
Slav. heisst der Berg hrb, hrib^ chrb, chrib und der Gebirgszug hrbet, 
chrbet, chrbal, chrebet und chribet, woraus sich rß^'i, ^Plnciia und 
Rktpaei wie Kaqnaxrig und Kaqnad'og erklären. Im Bresch. Rabba 
wird Riphalh durch 5)"''in oder t\^'^'n .•— die Ausgaben variiren — er- 
klärt, was mit hrib, chrib zusammentrifft; darnach ist das unbrauch- 
bare n^^irt im jerus. Talm. zu verbessern. Das Keltenvolk wohnte 
also anfänglich an den Karpathen, welche auch später noch von Kel- 
len besetzt waren; nach ihnen wird es vom Verf. benannt, wie die 
Scythen nach dem Kaukasus. Ebenso wurden die späteren slavischen 
Bewohner der Karpathen nach diesem Gebirge harvaly hravat {Schlö' 
zer allgem. nord. Gesch. S. 538.) sowie Chrobalen, Chorwalen ge- 
nannt {Schafarik slav. Allerlhh. IL S. 242 ff.). Die Sage von der 
Keltenwanderung bei Plutarch ist gewiss richtig. Denn in den Län- 
dern von den Karpathen bis nach Gallien nennen die Alten lauter 
keltische Völker; in Nordostgermanien erinnert Manches an sie; in 
Irland und Schottland hat sich die keltische Sprache erhalten. — 
Gomer] die schon dem Homer bekannten KififiiQtoi, Kifiiqioi oder 
Ki^(ABQOif welche nordwestlich von der Mäotis und dem Pontus Eu- 
xinus wohnten, hier aber im 7 Jahrb. vor Chr. von den Scythen 
verdrängt wurden; auch in Kleinasien nicht geduldet müssen sie sich 
nach dem Westen gewendet haben; doch waren diese nicht das 
ganze Volk, dessen Haupttheil viejmehr nach Ansicht mancher Alten 
schon vorher im hohen Norden Europa's wohnte. Hier finden sich 
die KlfißQoi^ Cimbriy die bereits im Alterthum als dasselbe Volk mit 
den Kimmeriern galten. Der Name KlfißQOi wurde aus KlfUjisgoi wie 
MaiAßgij, 'Afißgi, ZafißQl aus »!:»»3, '"?ö5, •^'^öt und fiecfi^fijS^/a aus 
fisörinsQla, Die Cimbern von den Alten bald als Germanen bald als 
Gallier bezeichnet wohnten auf der jütischen Halbinsel, in Nordger- 
manien und Nordgallien, von wo sie sich nach dem südlichen Britan- 
nien verbreiteten. Die Bevölkerungen von Wales {Cumbria, Cambria im 
Mittelalter, Cymru bei den Einwohnern) in England und der Bretagne 
in Frankreich sind ihre Nachkommen; sie halten sich für Cimbern, 
haben Sagen von ihrer östlichen Herkunft, nennen sich Cumri oder 
Cymry und reden das Cymregy welches nach Adelung aus germani- 
schen und gallischen Elementen besteht, nach Andern eine rein kel- 
tische Sprache ist. Nach dem Norden Europa*s weisen auch alte 
jüdische Erklärer, welche Gomer bald nach n'»'^öö'n>, «■»•»aö^a Germa- 
nia ^ bald nach ''p'^'^tK, h^'^^w ^Aq)qvKr^, Africa setzen und im letzte- 
ren Falle wohl an die Vandalen denken, die anfänglich an der Ost- 
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see wohDlen und im 5 Jahrh. nach Chr. ein Reich in Äfrica grün- 
deten. Der Ez. 38, 6. im Heere des Gog genannte Gomer sind die 
beim schwarzen Meere gebliebenen Kimmerier unter scythischer Herr- 
schaft Zum Stammvater der Völker Nordwesteuropa's ist Gomer 
wahrscheinlich aus einem ähnlichen Grunde gemacht wie Javan, auch 
Joktan. — Togarmd] erscheint Ez. 38, 6. in Verbindung mit den 
Scylhen und Kimmeriern und Ez. 27, 14. als Volk, welches an Wa- 
genpferden , Reitpferden und Mauleseln reich war. Dies pnsst ganz 
besonders zu den Armeniern und Phrygerny welche sich durch ihre 
Rossezucht auszeichneten und schon von Josephus u. A. unter To- 
garma verstanden werden. Auch leiten sich die Armenier selbst von 
Thorgom ab. Sie und die Phryger waren nach den Alten ursprüng- 
lich einerlei Volk; sie hatten Armenren und anfänghch auch den 
grössten Theil von Kleinasien inne, verbreiteten sich aber in vorge- 
schichtlicher Zeit auch nach Europa, z. B. nach den thrakischen und 
griechischen Ländern und sollen nach einer Sage bei Sallust selbst 
bis Hispanien und Afrika vorgedrungen sein. Zur kimmcrisch-keltiscli- 
germanischen Völkerfamilie gerechnet werden sie vom Verf. schon 
hier genannt; für sich genommen würden sie nach der Oekonomie 
der Völkertafel einen späteren Platz unter den Japhetiten erhalten 
haben. — '*' Magog] als zweiter Sohn Japhet*s muss ebenfalls dem Nor- 
den angehören und wird mit Recht seit Josephus von den Scylken, 
einem sehr alten schon Homer und Hesiod bekannten Volke, verstan- 
den, worüber auch Ez. 38 — 39. keinen Zweifel lässt. Nach ihrer 
eigenen Sage bei Diodor wohnten die Scythen anfänglich in Asien 
und nahmen das Land zwischen Wolga und Don bis zum Kaukasus 

^ ein. Nach dem letzteren scheinen sie in der Völkertafel benannt zu 

^J^* '' sein , indem aSjö s. v. a. grosser Berg besagt Sie verbreiteten sich 

" S*' / ^b^i* ^"^^ ^^^^ Europa und besetzten z. B. die Kimmerier verdrän- 
gend das Land vom Don bis nach Thrakien. Stammverwandt sind 
die durch Vermischung von Scythen und Medern entstandenen Sar- 
malen, welche später so bedeutend wurden, dass ihr Name auch 
auf die alten Scylhen überging; um Christi Zeit hiess das nordöst- 
hche Europa nicht mehr Scythien, sondern Sarmatien. Nachkommen 
der Scythen und Sarmaten sind die einzelnen Zweige des slavischen 
Völkerstamms (Russen, Polen, Czechen, Wenden, Sorben, Slowaken, 
Kroaten u. a.), welcher bei seiner Ausbreitung südhch mit thra- 
kischen und illyrischen, westlich mit keltischen und germanischen, 
nördlich mit litlhauischen und finnischen Völkern zusammentraf. Das 
Hauptvolk im Heere des Gog bei Ez. 38, 2. 3. 39, 1. ist rovh d. i. 
Rasse. Alte jüdische Erklärer setzen Magog bald nach M^'^a^a-a Ger- 
m^miay bald nach K-'-^ria Gothia, bald nach n'^■'^■'a Getiay was sich mit 
der gegebenen Erklärung verträgt — Madai] die Meder^ im Altpers. 
mada genannt. Sie wohnten südlich und südweslhch vom kaspischen 
Meere, sind aber nach der Sage in einzelnen Stämmen auch nach 
Europa vorgedrungen. Sie schliessen sich gut an Magog an , sofern 
ein Theil von ihnen mit Scythen das Sarmatenvolk begründete, ebenso 
an Togarma, sofern sie mit Armenien grenzten und zum Theil io 
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Armenien wohnten. — Abgesehen vom litthauischen und finnischen 
Völkerstamme, welche dem Verf. nicht (s. indess Tiras) zur Kunde 
gekommen zu sein scheinen, ist im Norden des Japhetitenbereichs 
kein Hauptvolk mehr übrig. Die zweite japhetitische Völkerfamiiie, Ja- 
van mit seinen 4 Söhnen Elisa und Tarsus KiUim und Dodaidm, muss 
also dem Süden angehören und kann nur der pelasgisch-lelegische oder 
griechisch-italische Völkerslamra sein. Sein namhaftester Zweig sind 
die Hellenen, welche Strabo u. A. nach ihren beiden Hauptdialekten, 
dem äolischen mit dem dorischen und dem ionischen mit dem atti- 
schen, in 2 Hauptstämme, die Aeolier und lonier, eintheilen; beide 
hiessen nach Herodot einmal Pelasger und waren also jüngere Zweige 
des pelasgischen Urstammes. — Elis(i\ die Äeolier, schon von Josephus 
u. A. auf die AloXslg gedeutet. Dieser Stamm war durch Thessalien, 
Hellas und den Peloponnes verbreitet und fast ^/4 aller Hellenen ge- 
hörten ihm an. Er verpflanzte sich auch nach den kleinasiatischen 
Inseln und Küsten; diese asiatischen Aeolier sind Ez. 27, 7. gemeint. 
Eine Abzweigung der Aeolier waren die Dorier, welche unter diesem 
Namen erst um 1100 vor Chr. auftraten; sie werden daher vom 
Verf. nicht genannt. Die Achäer gehörten nach Strabo ebenfalls zum 
aolischen Stamme. — Javan] die lonier, von alten Dichtem 'laovig 
genannt. Dieser Name ist, wie schon alte Scholiasten richtig bemer- 
ken, in den orientalischen Sprachen z. B. im Hehr, und den übrigen 
semit. Dialekten sowie im Sanskr. Altpers. und Aegypt. Bezeichnung 
der Griechen überhaupt und Aeschylus und Aristophanes lassen re- 
dend eingeführte Perser laoner statt Griechen oder Hellenen sagen. 
Darum macht der Verf. Javan zum Stammvater aller griechisch-itali- 
schen Völker. Der orienlaHsche Sprachgebrauch erklärt sich viel- 
leicht daher, dass die lonier die östlichen Theile Griechenlands 
(Attika, Megaris, Argolis) bewohnten und von den Hellenen zuerst 
den Asiaten bekannt wurden; der erste diesen bekannt gewordene 
Hellenenname wurde und blieb dann Bezeichnung der Griechen im 
Allgemeinen. Weiteres in m. Völkertaf. S. 78 f. — Tarsis] durch 
Vav' an Elisa angeschlossen, mit dem folgenden Kittim aber nicht ver- 
bunden muss ebenfalls ein pelasgisches Volk sein, ^och kein helleni- 
sches, weil alle Hellenen von Javan und Elisa begriffen werden. Man 
kann wie wohl auch Jes. 66, 19. nur an die Elrusker oder Tyrse- 
ner denken, ein frühzeitig gebildetes und lange vor den Römern 
mächtiges und bedeutendes Volk, welches einmal den grössten Theil 
Italiens inne halte, auch auf Corsika und Sardinien wohnte und bis- 
weilen für das Volk Italiens überhaupt genommen wurde. Nach zahl- 
reichen alten Zeugnissen war es pelasgischen Stammes und griechi- 
scher Herkunft, also ein Brudervolk der Hellenen. Mythisch abge- 
leitet wurde es von Tarko oder Tarcho und als Stammname er- 
scheint darnach larch, im Hebr. tarshy indem k, ch und sh wechseln. 
In Italien eingewandert wurde es mit geringer Aenderung des Stamm- 
namens TvQCrivol oder Tv^^tjvol genannt, da es wie die Pelasger 
überhaupt grosse Steinbauwerke errichtete und bewohnte (kyklop. 
Mauern), die man tvqCbi^^ vv^^eigy iurres nannte. Daher im Römi« 
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sehen Tuscus für Tursicus, womit Elruscus einerlei ist. Sonst geht 
iD*«tD*in im A. T. auf das südliche Hispanien, wo die Tartessier und 
Turter oder Turditaner wahrscheinlich von den Ctruskern, die nach 
alten Nachrichten überall Ansiedlungen gründeten, abslammten. — 
Kmim] geht sonst auf die Inseln des dsllichen Mittclmeers (Jer. 2, 
10. Ez. 27, 6.), insbesondre auf Cypern (Jcs. 23, 1. 12.) und wird 
schon von Josephus u. A. so gedeutet Die griechischen Inseln 
wurden nach Tbucydides zuerst von den PhÖnikcn, wahrscheinlich 
besonders vom Stamme der öTH» welchem auch die Tyrier ange- 
hörten, bewohnt, aber seit den frühesten Zeiten, noch vor den Hei« 
lenen, auch von den Karern, nach welchen sie die makarischen hies- 
sen. Wie es scheint mischten die Karer sich mit den Phöntken und 
es ging der phönikische Stammname auf sie über, doch in der här- 
teren Form p''2=:s, die sich in der altphönikischen Anlage KLxiov auf 
Cypern schon für sehr frühe Zeiten nachweisen lässt. Die Karer 
erscheinen nach den Angaben der Allen als Zweig des in Hellas und 
dem Peloponnes wohnenden lelegischen Stammes, des andern Urgrie- 
chenvolkes neben den Pelasgern, und werden daher vom Verf. nicht 
mit Vav an die 3 vorhergehenden pelasgischen Völker angeschlossen, 
obwohl sonst alle Brüder in der Völkertafel mit Vav verbunden sind. 
Sie wohnten anfanglich auf dem griechischen Festlande, verbreiteten 
sich dann über die griechischen Inseln, wurden aber von dort durch 
den kretischen König Minos und weiterhin durch die Hellenen, ihre 
Nachfolger auf den Inseln, allmähhch auf das asiatische Festland ge- 
drängt und auch hier noch eingeengt; sie verschwanden in der Ft)lge 
als besondre Nation ganz. — Dodanirn\ muss in denö allein noch 
übrigen nordgriechischen Lande vorausgesetzt werden. Hier waren 
das bedeutendste Volk die lUyrier, die sich von lUyrien nach Epirus 
und Makedonien, auch Thessalien verbreiteten. Zu ihnen gehörten 
die Dardaner ; ein Theil derselben zog nach Samothrake und gründete 
von da aus das trojanische Volk. Alte jüdische Erklärer setzen die- 
sen Sohn Javan's nach «■»aT'it Dardania und ^^i'p scheint aus ö"'?^';^ 
entstanden zu sein, indem ar in o übergegangen ist. Der Name Do- 
danim geht auf den ganzen illyrischen oder nordgriechischen Stamm, 
i.st aber gewählt nach dem bekanntesten Zweige desselben, nach den 
Trojanern, welche auch Dardaner hiessen. Die Erklärung nach dem 
Orte Dodona passt nicht zu den übrigen Japhetitennamen , welche 
alle von den Stämmen oder Völkern und von den Ländergebieten, 
' nicht von einzelnen Städten , entlehnt sind. Qia. Verlujidung des Do- 
. danim mit Kittim ist angemessen, da lelegisch-karische Völker mit den 
y illyrischen zusa mmen wohnten und zum Theil sich auch mit ihnen 
vermischten. — Tuhal und Mesech] kommen noch oft im A. T. vor, 
ausser einer Stelle aber immer mit einander verbunden, erscheinen 
al^o als ein Völkerpaar. Ebenso Herodol's Tibarener und Moscher 
südöstlich vom schwarzen Meere. Die Oekonomie der Völkerlafel 
weiset uns aber nach dem südlichen Europa, wo in der That auch 
noch grosse den Hebräern sicher bekannte und darum in der Völ- 
kertafel vorauszusetzende Nationen übrig sind. Die eine sind die 
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Iberen, welche die pyren9ische Halbinsel inne hatten, zum Theil im 
südwestlichen Gallien wohnten und sich nach Corsika, Sardinien, Si- 
cilien und wohl auch Italien verbreiteten. Ein Volk der iberen gab 
es auch östlich vom schwarzen Aleere. Beiderlei Iberen waren ur- 
sprünglich wohl dasselbe Volk; zu ihm scheinen aber nach dem Na- 
men und gewissen Sitten auch die Tibarer oder Tibarener gehört zu 
haben. Auf den iberischen Volksslamm deutet schon Josephus den 
Namen Tubal und Jes. 66, 19. wird Tubal nach dem fernen Westen 
gesetzt, lieber die Einerleiheit der Namen Tubal, Tibar und Iber 
s. m. Völkertafel S. 114 f. Die andre sind i\ie Ligyer oder Ligurer, 
welche in ältester Zeit ebenfalls auf der pyrenäischen Halbinsel, aber 
auch im westlichen und südlichen Gallien sowie im oberen Italien, 
Corsika und Sicilien wohnten; sie waren ein bedeutendes Volk und 
nach ihnen wurde bisweilen die pyrenäische Halbinsel, auch der We- 
sten überhaupt bezeichnet. Ligyer gab es auch in Asien, im Bereich 
der Tibarer und Moscher. Ueberall also finden sich Iberen und Li- 
gyer zusammen und beide erscheinen gleich Tubal und Mesech als 
ein Völkerpaar. Wahrscheinlich ist daher mit Mesech, der nach sei- 
ner Stellung unter den Japhetiten dem südlichen Europa angehören 
muss, der ligysche Volksstamm gemeint; die Moscher waren vielleicht 
ein Zweig dieses Stammes. Den Namen ^o» sprechen Sam. LXX und 
Vulg. Mosochy MoiSyoi und Moschi aus, wie das Volk bei den Klas- 
sikern heisst; mit der masorethischen Aussprache stimmen die By- 
zantiner, welche Mic%oi^ Ms(j%iol, Mscxla und oqti MeöxMti haben. 
— Tiras] wird seit Josephus ziemlich allgemein auf die Thraken 
gedeutet, also das alte und grosse Volk, welches zwischen Hämus 
und ägäischem Meere wohnte und sich von da in sehr früher Zeit 
nach dem griechischen Fesllande, den griechischen Inseln und Klein- 
asien verbreitete. Die weiter nördlich auf beiden Seiten des Ister 
wohnenden Geten und Daken gehörten mit zum thrakischen Stamme. 
Der klassische Name Bqu^ steht für &Qa£^ und dieses ist aus Squöi^ 
geworden, wie SQaayiiccg Thrakewind lehrt. Der Stammname ist 
also traSf womit sich das hebr. Uras verträgt. Das lange i in ty^t} 
kann aber auch leiten auf die nicht unbedeutenden ^Aya^qiSoi^ welche 
von den Alten an den Hämus, nach Siebenbürgen und in die Nähe 
der Ostsee gesetzt werden, das Brudervolk der Scythen (Slaven) 
waren, thrakische Sitten halten und vielleicht auch BvqiSoi genannt 
wurden. Man könnte dann auch die Stammnamen Iras und tyrs 
combiniren und Thraken und Agathyrsen zu demselben Volksstamm 
rechnen. Dies wäre vielleicht der litthauische ; s. m. Völkertaf. S. 
130. — V. 5. Von diesen haben sich gelrennt die Meerländer der 
Völker in ihren Ländern] d. h. von den genannten Söhnen und En- 
keln Japhets stammen ab und haben sich geschieden und verbreitet 
die Meerlandvöiker, wie sie in ihren Ländern vorhanden sind, jedes 
nach seiner Sprache, nach ihren Geschlechtem'] d. i. sie th eilten sich 
nach den einzelnen von Japhet stammenden Linien und nach den bei 
diesen entstehenden besonderen Sprachen, an ihren Völkern] soviel 
es an japhelilischen Völkern gibt vgL V. 20. 31. 32. Die a''?» sind 
Hdb. i. A. T.' XI. 2. Aufl. 8 
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meist die Inseln und Küsten des Mittelmeers (m. Gomm. z. Jes. 40, 
15.) > hier die vom Meer bespülten Wesliänder überhaupt. Sie wa- 
ren schon zur Zeit des Verfassers bevölkert. 

V. 6 — 20. Die Hamilen oder die allen Völker Nordafrika's und 
zum Theil Südasiens. In Nordafrika kennen die Alten 3 einheimische 
Völker: a) die Äethiopen am oberen Nil, b) die Aegypler am unteren 
Nil und c) die Libyer westlich von den Aegyplern im übrigen Nord- 
iafrika. Dies sind die 3 ersten Söhne Ham's. — V. 7. Kusch] be- 
kanntlich die Aelhiopen, die südlichsten Hamiten. Sie wohnten zum 
Theil in Asien, z. B. in Indien, Gedrosien, Karmanien und Südara- 
bien, auch weiter nördlich in Susiane und Babylonien. In diesen 
Ländern kennen die Alten dunkelfarbige von ihnen als Äethiopen be- 
zeichnete Völker, welche theils frühzeitig untergegangen sind, theils 
sich bis heute in Resten erhalten haben. Den Nachweis s. in m. 
Völkertafel S. 246 IT. Die Hauptmasse dieses Volksstammes aber 
wohnte in Afrika, im heutigen Nubien und Habessinien. Auf dieses 
afrikanische Aethiopien geht tDüs sonst gewöhnlich im A. T. ; in der 
Völkertafel jedoch bezeichnet der Name den äthiopischen Volksstamm 
überhaupt und hat also eine weitere Ausdehnung. In dem angege- 
benen Ländergehiete lassen sich auch des Kusch Söhne nachweisen, 
die der Verf. von Westen nach Osten aufzählt. — Seba] weiset auf 
den nördlichen Theil des afrikanischen Aethiopenlandes , wo Meroe 
lag. Dort gab es eine grosse Stadt Sabae am arabischen Meeii)usen 
und auch Meroe hiess nach Josephus einmal Saba. Darnach ist die- 
ser Theil des Aethiopenvolkes benannt; er wird Jes. 43, 3. 45, 14. 
neben Mizrajim und Kusch erwähnt, also von den Aegyptern und ei- 
f entliehen Äethiopen (in Habessinien) unterschieden; sein Hauptbe* 
standlheil sind die alten Blemmyer, die heutigen Bischarin; fierodot 
unterscheidet ihn wie die Völkertafel von den weiter südlich woh- 
nenden makrobischen Äethiopen. — Chavila] bei den LXX dureh 
£vi*Aa, Exfsika, EvCXctr ausgedrückt geht auf diese makrobischeti 
Äethiopen im heutigen Habessinien, wo die alten ein Volk der 
AvaXitai oder 'AßaXvrcit am Meere und einen gleichnamigen Busen 
und Hafen kennen. Sie werden Jes. a. a. 0. mit v^s bezeichnet; die- 
sen Namen aber konnte der Verf. hier nicht anwenden, da er ihn 
zur Bezeichnung des gesammten Aethiopenvolks brauchte. Der Jok- 
tanide Chavila V. 29. verräth übrigens , dass auch in Arabien (in Je- 
men) chaviiäische Äethiopen wohnten, mit welchen sich Joktaniden 
mischten. — Sabta] erklärt sich durch Sabbata^ Sabala oder Sahota, 
eine bedeutende Hauptstadt im südarabiscben Mittenlande. Noch 
heute gibt es in Jemen und Hadhramaut einen dunkleren Menschen- 
schlag, der sich von den hellfarbigeren Arabern unterscheidet und 
einem andern Volksstamme angehört £benso in Oman weiter öst- 
lich beim persischen Meerbusen. — Raema] von LXX ^Piy^ und 
Vulg. Regnia gegeben trifft mit der Stadt und Bucht dieses Namens 
zusammen, welche Ptolera. und Steph. Byz. im südöstlichen Arabien 
(Oman) erwähnen. Dort lassen sich zur Noth auch des Raema 
Söhne Scheba und Dedan nachweisen (m. Völkertaf. S. 265 f.); 
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ISnen Ort \ju& iti Oman kennt Ibn Batoulah II. p. 229. Ueber die 
^gleichnamigen Abrtihamiden s. z. 25, 3. — Sableka] bezeichnet die 
Dunkelfarbigen anf der Ostseite des persischen Meerbusens in Kar- 
manien, wo eine Seestadt und ein Fluss 2a(iv8a7irj, auch ein Volk 
<Ier Sabae und eine Stadt und ein Fluss Sahis von den Alten an- 
gefahrt werden. Weiter nach Osten scheint die Kennlniss des Elo- 
Wsten nicht gereicht zu haben. — V. 8 — 12. Die Nachricht von der 
Herrschaft des Nimrod in Babylonien und dann in Assyrien. Sie ist 
sieher eine jehovistische Ergänzung. Denn sie hat mit den eigentli- 
chen Aufgaben der Völkertafel nichts zu schaffen, schliesst sich nicht 
gnt an das Vorhergehende an, unterbricht die Aufzählung der hamiti- 
^chen Völker und erscheint überhaupt als ein selbstständiges Stück, 
dessen Fehlen in der Vöikertafel nichts vermissen lassen würde, so 
werthvoll der kurze Bericht auch für sich ist. Ebenso beurkundet die 
Sfirache, z. B. der Gottesname Jehova, *>äa und htvn, den Jehovisten. 
— V. 8. Der Verf. führt Nimrod als Sohn des Kusch auf; er rückt 
ihn damit weit über Abraham hinauf und rechnet ihn zum äthiopi- 
schen Stamme. In der That kennen für die ältesten Zeiten auch die 
Klassiker Aelhiopen in Babylonien, namentlich einen der mythischen 
Zeit angehörigen Aethiopenkönig Kepheus und einen Zug cter Kephe- 
ner aus Babylonien nordwärts. Mehr darüber in m. Völkertafel S. 
251 ff. Nimrod hat angefangen ein GewalUger auf der Erde zu 
iein d. h. er machte den Anfang mit Machtgewalt auf der Erde, war 
dbr erste Machthaber nach der Sintfluth , indem er eine Herrschaft 
gründete. Vor ihm gab es noch keinen Staat unter einem Herrn. — 
V. 9. Zum Stifter eines Staatslebens passte die Vertilgung der reis- 
senden Thiere und die Verminderung des Wildes; Nimrod war daher 
aach iffin Held der Jagd vor Jehova d. i. ein so ausgezeichneter 
J'agdheld, dass er auch von Jehova, dem doch sonst nichts als aus- 
gezeichnet gilt, als solcher angesehen, anerkannt wurde (s. 7, 1.). 
Als ausserordentlicher Jäger wurde er daher sprichwörtlich bei den 
Menschen. An ^toN": i?-^? erinnern 22, 14. Num. 21, 14. beim Je* 
hovisten. — V. 10. Den Anfang seines Königthums d. i. sein erstes 
Königreich im Gegensatz zu einem zweiten (Job. 8, 7. 42, 12.) 
setzt der Verf. in das Land Sinear, also nach Babylonien (s. 11, 2.); 
hier umfasste es 4 Orte und war mithin nicht sehr gross. Babel 

ist Babylon ; Erech oder ^0^k% nach den LXX- und ^S\ beim Syrer 

erinnert an 'Oqxorj südlich von Babylon und das chaldäische Volk 
der Orchener im südwestlichen Babylonien; Akkad hat sich in 'Ax- 
xtjri; eine Strecke nördlich von Babylon wenigstens dem Namen nach 
erhalten ; Kalne deutet die traditionelle Erklärung auf Ktesiphon am 
Ostufer des Tigris nordösthch von Babylon, wo <ler Ortsname auf die 
Landschaft Chalonilis oder Kallonüis übergegangen ist. Die Stelle 
sagt nicht aus, dass Nimrod die Städte erbaut habe ; er kann sie auch 
▼ergefunden haben , als er seine Herrschaft stiftete ; vielleicht waren 
sie chaldäischer Gründung. — V. 11. 12. Aus selbigem Lande xog \ 
hr aus nach Assur] d. h. er verliess Sinear und begab sich nach ' 

•^ "^ 8* 
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Assyrien, weiches weiter nördlich auf der Ostseite des Tigris lag; 
dort blieb er und baute 4 Städte. Dies ist der Sinn der Stelle. 
Richtig haben Onk. Targ, Jonaik. Bock. Cleric. de VF. Tucht Baumg, 
Del, erkannt, dass Nimrod Subject ist; fälschlich nehmen Andre z. 
B. LXX, Syr, Vulg. Gi\ VeneL SaadTllabb. Luth, Calv, Merc. J. D. 
Mich. Dath. Ros, Schum, v. Bohl, Assur als Subject und lassen die- 
sen aus Sinear ziehen. Die Bezeichnung der Herrschaft Nimrod's i& 
Sinear als der e^sien lehrt deutlich, dass V. 11. 12. seine zweite 
gemeint und also er der Ausziehende ist. Auch wird erst vr?2. 
Assur's Geburt berichtet und hätte der Verf. hier ihn gemeint, so 
würde er eine Bemerkung wie 9, 1^. gemacht haben. Von Nimrod's 
Städten in Assyrien lassen sich 3 nachweisen. Ninive ist dieses im 
engeren Sinne und einerlei mit dem Nlvog, welches Strabo und Pto- 
lemäus eine kleine Strecke oberhalb des Einflusses des Zabalus oder 
Lykus (grosser Zab) in den Tigris ansetzen, also der heutige Ruinen- 
ort Nimrud, Weiter nördlich lag Kelach in der Landschaft, welche 
Strabo und Ptolemäus Kakaiuvri oder KaXccxivi] nennen, also in der 
Gegend des heutigen Ruinenortes Khorsabad nordöstlich von Mosul. 
Das zwischen Ninive und Kelach gesetzte Resen kann nur das heu- 
tige Kujjundschik zwischen Nimrud und Khorsabad gegenüber von 
Mosul sein, wo auch Ruinen ausgegraben werden. ^Rechoboüi Ir 
scheint östlicher gelegen zu haben, wo es ebenfalls Ruinen gibt 
/ das ist die grosse Stadt] d. h. diese 4 EläXze sind der Ort, welcher 
I als die grosse Stadt bezeichnet wiHT^ »w] geht auch auf eine Mehr- 
'heit zurück wie Ex. 6, 26. Lev. 25, 33. Jes. 9, 14. Gemeint ist 
Ninive im weiteren Sinne ; es wurde von den Hebräern und den As- 
syrern selbst kurzweg die grosse Stadt genannt. Es hatte nach Kte- 
sias einen Umfang von 480 Stadien (24 Stunden), womit die 3 Tage- 
reisen Jon. 3, 3. zusammentreffen, und umfasste die von Nimrod an- 
gelegten Orte ; aus ihnen war es in der Zeit nach Nimrod geworden, 
indem die assyrischen Könige die 4 Orte allmähhch zu einem Ganzen 
verbanden ; dieses wurde nach seinem südHchsten Bestandtheile Ninive 
genannt. Die alten Angaben über den Umfang der Stadt werden 
durch die Ausgrabungen bestätigt. Gewöhnlich bezieht man den Zu- 
satz: das ist die grosse Stadt auf Resen. Aber dieses ist dem gan- 
zen Alterthum sonst unbekannt und kann unmöglich so bedeutend ge- 
wesen sein, dass es als die grosse Stadt kurzweg bezeichnet werden 
konnte, zumal neben Ninive. Ueber das Geschichtliche in der Nach- 
richt von Nimrod s. m. Vöikert. S. 343 ff. — V. 13. 14. Mizrajim] 
beisst im Hebr. das untere Nilland zwischen Aethiopien und dem Mit- 
telmeer. Es ist von einer östlichen und einer westhchen Bergreihe 
eingeschlossen, was die Alten als bemerkenswerth hervorheben. Da- 
her von einem ungebräuchlichen Sing. *»^ö der Dual ä?^2«ö, welcher 

nach chald. "^^^ und arab. yojo Grenze, eig. wohl Einschliessung er- 
klärt eine zweiseitige Einschliessung bezeichnet. Der Name gebt meist auf 
Aegypten überhaupt, bisweilen aber auch allein auf das untere Aegyp* 
ten mit Ausschluss des oberen z. B. Jes. 11, 11. Deshalb deutet 
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der Dual nicht auf das obere und untere Aegypten. Jesaia und Micha 
Rennen Aegypten auch ^^^fo Einengung, Einschliessung ^ ohne die 
i Zweiseitigkeit mit auszudrücken. — Ludim] hier als Sohn Mizrajims 
i forgeführt, erscheint Jer. 46, 9. Ez. 30, 5. unter Aegyplens Verbön- 
[ deten und muss etwas Besonderes bei den Aegyptern sein. Densel- 
I ben Namen hat V. 22. ein Sohn Sem*s. Die Ludim sind also wohl 
[ hdische Semiten, die nach Aegypten vorgedrungen (Hyksos) und in 
die Aegypter übergegangen waren, also Sgyptisirte Uraraber. Dieser 
Theil des ägyptischen Volkes wohnte im nordöstlichen Aegypten, wel- 
ches von den Alten zu Arabien gerechnet (auch das Land Gosen 
Dach LXX z. Gen. 45, 10. 46, 34.) und auch in koptischen Schrif- 
ten als arabisch bezeichnet wird. Dahin deuten auch alte lieber- 
Setzer. Die weitefr südlich wohnenden Arabaegyplii des Ptolemäus 
scheinen ebenfalls ägyptisirte Araber gewesen zu sein. — Anamim] 
Ton den LXX durch 'JE/vsfistisifi gegeben erklärt sich am besten nach 
ianemhil, tsanemhity dem ägyptischen Namen Nordägyptens und geht 
wohl auf das Delta als das eigentliche Nordägypten, zu dessen beiden 
Seiten arabisches und libysches Land lag. Der Wechsel zwischen 
s oder t$ und y ist bekannt und hil als it gehört konnte dem He- 
bräer Femin. Endung scheinen, so dass er &a7, ^^ts^y als Stammbe- 
zeichnung annahm. — Lehabim] einerlei mit den ö'^a^^, welche 2 
Chron. 12, 3. 16, 8. zur Streitmacht der Aegypter gerechnet und 
Nah. 3, 9. Dan. 11, 43. neben den Aegyptern genannt werden, muss 
ebenfalls etwas Besonderes bei den Aegyptern sein. Schon Jose- 
phus versieht darunter die ACßveg, wofür auch Avßisg gesagt wurde 
z. B. von Demosth. hei Euslath. z. Odyss. 4, 85. Doch ist nicht 
das grosse libysche Volk gemeint, welches Nahum von den Lubim 
unterscheidet, sondern der ägyptisirte Theil der Libyer westhch vom 
Delta. Weiter südlich kennen die Alten auch Libyaegyptii. — Naph- 
luchim] die Mittelägypter. Sie verehrten in ihrer Hauptstadt Memphis 
den Gott nT«».^ und Memphis hiess Wohnung des Phthah. Sie sind 
darnach koptisch n«». - irrd».^ d. i. die des Phthah, die Leute oder das 
Volk des Phthah genannt, wie die Moabiter als das Volk des Kamos 
und die Hebräer als das Volk Jehova's bezeichnet wurden. — Pa- 
Irusim] wie bekannt die Oberägypter in der Thebais, dem Stamm- 
lande der Aegypter (Ez. 29, 14.). Im Aegypt. und Kopt. heisst der 
Mittag pHC und der, das Mittägliche neT-pHc. Daher oSne und der 
Nomos na^qhrjg, Phaluriles im westlichen Theile der Thebais. — 
Kasluchim] muss in dem sandigen und dürren, doch nicht unbewohn- 
ten Strich von Aegypten nach Philistäa hin, welcher vom ägyptischen 
Lande allein noch übrig ist, vorausgesetzt werden. In ihm lag der 
mons Casius und ein Ort Cassium] darnach hiess er Kassiotis, Der 
Name ^"'Vt?» nach kopt. ö'hc mons und AtoRg^, pioRg^ uriy torrefieri; 
ustio erklärt bedeutet Berg der Dürre d. i. Berg in dürrer Land- 
schaft, Wüslenberg und ist vom Berge auf die Landschaft und deren 
Bewohner angewendet. Aus dieser Landschaft stammten wahrschein- 
Uch die Kolcher, welche AbkömmUnge der Aegypter waren; ihr Name 
lässt sich mit dem der Kasluchen in Einklang bringen, von wo da 
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ausgezogen sind die I^ilisler] d. i. die Philister wohfiteo einst ia 
KassiotiS; zogen aber von da nach Palästina. Sie gehörten allem 
Anschein nach zu den ludischen Semiten, welche nach Aegyplen vor- 
gedrungen waren, und kehrten bei oder nach der Vertreibung der 
Hyksos nach Asien zurück. Das Weitere in m. Völkerlafel S. 215 ff. 
Eine ägyptische Abstammung, die man gewölmhch hier findet, sagt 
die Stelle nicht aus. Uebrigens hat man nicht nöthig und auch kein 
Recht, mit J. D. Mich. Ilgen, Val. v. Bohl. Tudi, Berlheau, Ew. die 
Stelle für verdorben zu halten und die Angabe über die Phihster, 
welche auch 1 Chron. 1, 12. hinter den Kasluchim steht, hinter die 
Kaphtorim zu stellen. Der Text ist vollkommen gesichert. — Kaph- 
torim] ist im Auslande zu suchen, wohin schon Kasluchim führte. 
Da Kreta im A. T. Kaphlor heissl, so sind die Kaphtorim vermuth- 
lieh die Cleokrcten, welche das älteste Volk auf Kreta waren und 
in den südlichen Theilen der Insel wohnten. Auf eine Auswanderung 
aus Afrika deutet die Mythe bei Diod. Sic. 3, 70. Auch nach Grie- 
chenland geschahen ägyptische Wanderungen, z. B. die des Kekrops 
nach Attika und die des Danaus nach Argolis. — Put] der 3 Sohn 
Ham's kann nur die von den 3 einheimischen Hauptvölkern Afrika's 
allein noch übrigen Libyer bezeichnen, welche westUch von Aegypten 
durch ganz Nordafrika wohnten und die Vorfahren der Berbernstämme 
sind. Von ihnen erklären schon LXX, Joseph. Vulg. den Nansen. Die 
ägypt. Bezeichnung des Libyers ist phel und das ägyptische Libyen 
heisst phaiat-, der Name wird erklärt nach ägypL pel, petle, und kopl. 
lUTe, c^iT, c^HTre Bogen, der in der Bildersprache vornämlich die 
Libyer bezeichnet. Damit stimmt Jes. 66, 19. Auch kennen Ptolem. 
und Plin. in Mauretanien einen Fluss Phlhulh oderFtit, den Josephus 
bei vielen griechischen Geschichtschreibern gefunden haben will. — 
V. 15 — 19. Ham*s 4 Sohn Kanaan. Das phönikisch-kanaanitisebe 
Volk wird, obwohl es eine semitische Sprache redete, hier zur hami- 
tischen Völkermasse gerechnet und muss also aus dem Süden stam- 
men. In der That berichten auch die Alten, dass es vom erythräi- 
sehen Meere d. i. vom persischen Meerbusen her an das Mittelmeer 
gezogen sei. Damit stimmt die Mythologie, welche die phönikischen 
Stammväter Agenor und Phönix theils mit Belus (in ßabylonien) theils 
mit Aegyplus, Danaus, (dem Aelhiopen) Kepheus und Libye in Ver- 
wandlschufl bringt, gut zusammen. In Babylonicn gab es in frühester 
Zeü neben den Semiten auch Hamiten, wie die Sage von Nimrod und 
Kepheus lehrt; aus dieser gemischten Bevölkerung gingen die Ka* 
naaniter hervor und wurden am Millelmecr ein besondres Volk; als 
solches führt der Verf. sie vor, indem er sie von einem besondern 
Sohne Ham*s ^ableitet. Sie verbreiteten sich von Sidon und Tyrus, 
ihren allcslen Städten, aus nach Norden und Süden und flössen, wie 
es scheint, mit den vorgefundenen semitischen Stämmen allmählich zu- 
sammen. — V. 15. Zidon] bezeichnet der Verf. geflissentlich als 
Erstgebornen. Sidon war nach Justin die älteste Stadt der Phöniken 
und die Sidonier wurden den Griechen zuerst bekannt; wenigstens 
kennt Homer von den einzelnen phönikischen Orten und Stämmen 
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OQF Sidon und die Sidonier. Heth] die Hethiter auf dem Gebirge 
Jada, insbesondre zu Hebron im Süden Palästina's. Sie waren aber 
Dar ein Theil dieses Stammes, der nach Jos. 1, 4. Ez. 16, 3. 45. 
viel bedeutender gewesen sein muss. Aus der Zeit Salomo's und 
Joram's werden selbstständige Könige der Hethiter mit Kriegsmacht 
erwähnt (1 Reg. 10, 29. 2 Reg. 7, 6.); sie können nur in Phöni- 
kien gesacht werden. Hier also sass die Hauptmasse des hethiti- 
sehen Stammes, der sich in frühester Zeit nach den griechischen In^ 
sein verbreitete und den Namen KiUim veranlasste. Die Tyrier ge- 
hörten zu ihm und sind hier unter Heth mit zu verstehen. — V. 16. 
Die 4 folgenden Söhne Kanaan's wohnten in Palästina, also südlicher, 
nSmlich die Jebusiter auf dem Gebirge Juda und zu Jerusalem, die 
Ämoriler hier nicht das grosse Volk dieses Namens westlich und 
östlich vom Jordan , sondern ein mit Kanaanitern gemischter Theil 
auf dem Gebirge Juda, die nicht näher zu bestimmenden Girgasiter 
und die Heviter beim Libanon, auch zu Sichem und Gibeon. — 
V. 17. 18. Die 5 letzten Söhne Kanaan's wohnten nördhcher in Phö- 
nikien, nämlich die Ärküer eine bedeutende Strecke nördlich von Si- 
don, etwa dem Nordende des Libanon gegenüber, wo die Alten eine 
Stadt Arke oder Area kennen, die auch bei den orientalischen Schrift- 
stellern und Reisenden vorkommt, die Sinüer eine kleine Strecke 
weiter nördlich, wo Hieron. eine civitas Sini und das Reyssbuch 
einen Ort Syn erwähnen, die Zemariler weiter nördlich, wo das von 
den Alten erwähnte Simyrus oder Simy^^a lag und neuere Reisende 
Sumriih oder Suemtin fanden, die Arvadüer (Aradier) noch nördli- 
cher auf dem Festlande und später auch auf der Insel Aradus und 
die Hamalhüer eine Strecke nordöstlich von Aradus im Binnenlande, 
wo Hamah noch besteht, und nachher haben sich zerstreut die Ge^ 
schlechter des Kanaaniiers^ d. h. die Kanaaniter wohnten anfänglich 
beisammen und breiteten sich erst später aus, als sich die Familien 
der Söhne Kanaan's zu Geschlechtern und Stämmen vermehrt halten. 
Der älteste Wohnsitz des Volkes am Mittelnieer war das Gebiet von 
Sidon und Tyrus ; aus ihm geschahen in der Folge Absiedlungen 
nach Süden und Norden hin. Dies deutet der Verf. an a) durch die 
Bezeichnung Zidon's als des Erstgebornen, wozu es in der Völker- 
tafel sonst kein ähnliches Beispiel gibt, b) durch die Stellung des 
Zidon und Heth an die Spitze der Stämme, welche theils nördlicher 
theils südlicher wohnten ; c) durch die Slammbezeichnungen bei den 
9 letzten Söhnen Kanaanes, welche Absiedlungen aus dem, Stammsitze 
des Volkes waren. — V. 19. Das Gebiet des Kanaaniter*s, näml. des 
südlichen, wie aus der Angabe der Grenze erhellet, sie war von 
Zidon gegen dein Kommen nach Gerar bis Gaza] reichte also von 
Sidon südwärts bis zu dem Striche von Gerar bis Gaza, wo wahr- 
scheinlich die Avvim kanaanitischen Stammes waren; s. m. Völkertaf. 
S. 217. und 1 Chron. 4, 39 f., wo man mit Ew, und Bertheau ^;» 
für "»'"ta zu lesen hat. Von da reichte sie ostwärts bis zu den 4 
Städten, welche da lagen, wo zur Zeit Abraham*s der südliche Theil 
des todten Meeres entstand (s. 14, 2.). Lescha lässt sich nicht ge- 
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nauer bestimmen. ^5»a] elohislisch wie V. 30. 13, 10. 25, 18. 
Mit der Grenzangabe deutet der Verf. an, dass die Kanaaniter sich 
zuerst von Norden nach Süden am Meer hin und dann ostwärts ver- 
breiteten. Dem entspricht der Name ■)??» Niederung, die herrschende 
Bezeichnung des Westjordanlandes. Er haftete anfangs allein an der 
Meeresniederung, wie ihn das A. T. auch speciell von der phöniki- 
sehen (Jes. 23, 11.) und phihstäischen (Zeph. 2, 5.) Niederung 
braucht; von da ging er mit dem sich ostwärts verbreitenden Volke 
der Niederung auf das ganze Land bis zum Jordan über, wird aber 
niemals mit auf das Ostjordanland angewendet. Am Meere wohnte auch 
der Stamm, welcher den kanaanitischen Namen, den Gesammtnamen 
des ganzen Volkes, als besonderen Staramnamen fährte (Num. 13, 29. 
Jos. 11, 3.). — V. 20. Die Schlussformel zu den Hamiten wie V. 5. 
V. 21 — 31. Die Semiten oder die südlich von den asiatischen 
Japhetiten wohnenden alten Völker Westasiens; in ihrem Gebiete 
wohnten aber auch Hamiten, die sich mit Semiten mischten und der 
Sprache nach semilisirten. Hierzu ist zu vgl. E. Renan histoire ge- 
nerale et Systeme compare des langues Semitiques. Paris 1858. ed. 
2. * Kin aa] für iV aa wie 4, 26. "tV"^] wie 5, 3. dem Vater aller 
Söhne Ebers] dem Stammvater aller V. 25 ff. 11, 10 ff. 25, 1 ff. 
u. s. f. von Eber abgeleiteten Völker, unter ihnen auch der Hebräer, 
um deren willen der Verf. dies bemerkt, dem grossen Bruder Ja- 
'pheCs\ dem älteren Bruder des Japhet. Dieser Zusatz war nölhig. 
Die Semiten stehen zwar zuletzt (weil der Verf. die weitere Verfol- 
gung derselben 11, 10 ff. unmittelbar an die Völkertafel anknüpfen 
will) ; aber man soll deshalb Sem nicht etwa als Noah's letzten Sohn 
ansehen; er war vielmehr selbst älter als Japhet, der seinerseits wie- 
der älter als Ham war, dies nach seiner Stellung in der Völkertafel 
vor diesem und nach 9, 24. Demgemäss war die AÜersfolge: Sem, 
Japhet, Ham und die Hebräer stammten nach dem Verf. vom Erstge- 
bornen Noah's ab. Andre z. B. LXX, Symm» Jarch. Abenesr. Luth. 
Merc. PiscaL' Cleric, J. D, Mich, Dalh. DeL nehmen Vi-ia zu rfc;; und 
lassen Sem als den Bruder des grossen Japhet bezeichnet sein. Allein 
diese Bemerkung wäre ganz zwecklos und für diesen Sinn nach hebr. 
Sprachgebrauche auch V'ifarj n}"\2 rt;; "^rrK erforderlich vgl. 9, 24. 
27, 1. 15. 42. Das blosse ^i'a kommt so mit dem Eigennamen ver- 
bunden nicht vor. — V. 22. Die Söhne Sem's. Elam] die Elymäer, 
die östhchsten Semiten. Sie wohnten theils in Susiane am persischen 
Meerbusen, theils weiter nördlich auf der Grenze Susiane's und Me- 
diens, theils in Medien. Dass sie Semiten waren, ist nach der Völ- 
kertafel nicht zu bezweifeln, kann aber sonst nicht sicher bewiesen 
werden. — Ässur} die Assyrier ebenfalls auf der Ostseite des Tigris 
nordwestlich von Susiane. Ihr Stammland ist eine Ebene. Daher 
^üSK von *»»*« s. V. a. ^»^ grade, eben sein. Vom assyrischen Stamme 
geschahen Wanderungen nach dem Nordwesten, z. B. nach Syrien 
(Am. 9, 7.), dessen Name mit dem assyrischen derselbe ist, sowie 
nach Kappadokien und Pontus, wo schon in der Argonautenzeit Assy- 
rier vorkommen, später Syrier, Syrer und Leukosyrer genannt. Nach 



Gen. 10, 22. 23. 121 

vielen Namen von Orten , Personen und Göltern waren die Assy- 
rier Semiten, wenigstens ursprunglich; doch finden sich bei ihnen 
anch arische Spracheiemente und von den Hebräern wurde nach Jes. 
28, 11. 3^, 19. ihre Sprache nicht verstanden. Bei den folgenden 
Söhnen Sem's steht die semitische Sprache ausser Zweifel. — Ar» 
pachsai\ nach der traditionellen Erklärung die C/ia/däer, hebr. Q'^^o^, 
ein uraltes und bedeutendes semitisches Volk. Sie wohnten in Arra- 
pachitis und Karduchien auf der Ostseite des Tigris nördhch von 
Assyrien , wo .noch heute wie zur Zeit Xenophon's Ghaldäer neben 
Kurden sitzen. Ghaldäer finden sich aber auch in Pontus neben den 
dortigen Assyriern, mit welchen sie wahrscheinlich dahin gezogen 
waren. Die namhaftesten Ghaldäer jedoch sind die in Babylonien, 
einem uralten Ghaldäerlande. Auf eine spätere Ghaldäerverpflanzung 
Dach Babylonien geht Jes. 23, 13. Andre Abzweigungen vom chal- 
däischen Semitenstamme sind die Hebräer und Joktaniden. Als Stamm- 
sitz des Volkes galt das Gebiet nördlich von Assyrien, da nach ihm 
der Stammvater benannt wird. Dieses Gebiet ist ein hohes Gebirgs- 
land. Vielleicht hat daher der Name '^va&'^K ursprunglich gelautet 
-ntia&'^K Hochland des Chaldäers, während das hohe syrische Gebirgs- 
land Aram kurzweg hiess. Andre Ghaldäer bewohnten die mesopo- 
tamischen und babylonischen Ebenen ; die nach Babylonien, einer '^a'^ia 
Jes. 21, 1. und "}?a^ Ez. 16, 29. 17,4., verpflanzten werden Jes. 23, 
13. als D"^?^ bezeichnet. — Aram] die Aramäery deren Hauptsitz die 
Libanonländer waren. Daher q^k Höhe, Hochland. Aramäer wohn- 
ten aber auch östlich vom Euphrat in Mesopotamien. Der aramäi- 
sche Stamm traf nördlich mit den Armeniern zusammen und reichte 
nordwestlich (Erember und Arimer) in diie kleinasiatischen Länder 
südlich vom Taurus. Aram's Söhne wohnten zum Theil weiter sud- 
lich. Uz] kommt noch in den Stammtafeln der Nahoriten und Ho- 
riten sowie von einer ostedomitischen Gegend vor. Vermuthlich hat- 
ten sich aus den Libanonländern Aramäer südwärts verbreitet, mit 
welchen sich theils Nahoriten theils Horiten mischten , so dass neue 
Stämme entstanden. Die Araber leiten auch die Adilen, ein Urvolk 
Südarabiens, von Uz ab. Chul] heissen 2 Landschaften Syriens bei 
den arabischen Geographen und neueren Reisenden. Demnach scheint 
mit Chul der Zweig des Aramäerstammes in Syrien gemeint zu sein. 
Vielleicht veranlasste der Name die Bezeichnung nolkrj Svqla. Gether] 
wird im A. T. nicht weiter erwähnt. Die Araber leiten die auch den 
Klassikern bekannten Themudüen in Hedjaz und die Djadisiten in 
Jemama von ihm ab. Masch] vereinigt sich am besten mit dem ma- 
gischen Berge und dem Fluss Masche im nordösthchen Mesopotamien. 
Die Mesener bei Babylonien und dem persischen Meerbusen könnten 
wohl ein südlicher Zweig dieses Stammes sein. Für «» hat der 
Chronist Trott, welcher Ps. 120, 5. neben den Kedarenern, die bis 
nach Babylon nomadisirten , genannt wird. — Lud] muss nach der 
Oekonomie der Völkertafel westlicher als die Elymäer, Assyrier und 
Ghaldäer und südlicher als die Aramäer gewohnt haben. Man sieht 
sich also nach den hebräischen und arabischen Ländern gewiesen. 
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Hier gab es bedeutende Völker, welche in der Völkertafei unmöglich 
übergangen sein können, aber bei keinem Sohne Sem*s als bei Lud 
unterzubringen sind, z. B. das grosse Volk der Amoriler mit den 
Riesengeschlechtern in den Jordanländern , die Philisler im südwest- 
lichen Palästina und die Amaleküery ein Erstling der Völker nach 
Num. 24, 20., im nordwestlichen Arabien. Die Araber kennen eine 
Anzahl Stämme, welche schon vor den (in der Völkertafel unter Lud 
herabgerückten) Joktaniden und Abrahamiden in Arabien wohnten, und 
leiten sie theils von Aram theils von Laud ab, von dem letzteren 
namentlich die Amalekiter, das bedeutendste Volk der Uraraber, zu 
deren Stamme sie auch die Riesengeschlechter in den Jordanländern 
und die Philister rechnen. Ihre Beziehung des Lud oder Laud stimmt 
also mit der Völkertafel gut überein. Aus jenen Urarabern waren 
die Hyksos, die Acgypten eine lange Zeit unterjocht hielten. Daraus 
erklärt sich das Wohnen der Philister bei den ägyptischen Kasluchen 
(V. 14.), die Entstehung des ägyptischen Stammes Ludim im nordöst- 
lichen Aegypten (V. 13.) und das Vorkommen eines Lud im lyrischen 
Kriegsheere (Ez. 27, 10.). Jene Urvölker werden in der hebräischen 
und arabischen Sage als Gottlose dargestellt. Man deutet desshalb 

*i^V am besten nach oJ perversus, iniuslus, contumax fuil. Der 

Name findet sich auch in Kleinasien bei den Lydern, zwischen wel- 
chen und dem Semitenlande ein Zusammenhang nachgewiesen werden 
kann. — V, 24. Arpachsad's Geschlecht verfolgt der Verf. weiter, um 
die Abzweigung der Joktaniden nachzuweisen. Die Namen n^^ Sen- 
dung^ Entsendung und ^^^^ Uebergang, Jenseits deuten an, dass aus 
dem chaldäischen Stammsitze eine Wanderung nach Mesopotamien ge- 
schah. Weiteres z. 11, 26. — V. 25. Eber erhält 2 Söhne, Peleg 
und Joktan. Ueb. d. Sing, t^^ s. Ges, §. 147. Das Geschlecht des 
Peleg, von welchem die Hebräer abstammten, verfolgt der Verf. 11, 
10 ff. weiter, 'ijh i'^ö'^a "^s] gewöhnhch: denn in seinen Tagen wurde 
gelheilt die Erde d. i. zu seiner Zeit vertheilten die Noachiden die 
Erde unter sich. Allein für diesen Gedanken, der übrigens nicht 
recht denkbar ist, würde "ph^i wie Num. 26, 53. 55 f. Jos. 14, 6. 
18, 10. 19, 51. gebraucht sein, da aV& eig. spalten, trennen bedeutet, 
wie auch die Derivv. lehren. Man könnte also y^vfn von der Erdbe- 
völkerung verstehen (9, 13. 19. 11, 1.), welche sich damals getrennt 
und verbreitet habe, wäre abgesehen von andern Schwierigkeiten der 
Gedanke, dass davon der einzelne Ghaldäer Peleg benannt worden 
sei, nicht zu sonderbar. Am besten denkt man also an das Land, 
welches Peleg und Joktan bewohnten; dieses d. i. die Landesbevölke- 
rung (41, 36. Jes. 11, 4. 66, 8.) trennte sich, indem Joktan und die 
Seinigen sich nach Süden wandten. Davon erhielt der ältere der bei- 
den Brüder den Namen. Die Bemerkung scheint vom Jehovisten her- 
zurühren, der solche Etymologien liebt; doch gibt es sonst keinen ent- 
scheidenden Grund für ihn. — V. 26 — 29. Die Geschlechter Joktan*s 
sind eine Abzweigung vom chaldäischen Semitenstamme, welche von 
Mesopotamien nach Südarabien geschah und zwar noch vor Abra- 
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ham's Wanderung, wie Joktan's chronologische Stellung beweiset. 
In Arabien fanden die Joklaniden schon Volk vor, nämlich kuschili- 
sche Hamiten (V. 7.) und auch wohl ludische Semiten (V. 22.), de- 
ren Stammväter der Verf. über Joklan hinaufrückl. Die arabischen. 
Schriftsteller schweigen zwar von jenen Kuschiten, kennen aber eine 
Anzahl urarabischer Stämme und lassen sie von den Kahtaniden (d. i. 
Joktaniden) ausgerottet werden. Sie setzen die letzteren nach dem 
südwestUchen Arabien (Jemen und Hadhramaut), wo sich die Mehr- 
zahl derselben auch nachweisen lässt. Gine feste Ordnung aber in 
der Aufzahlung wie bei Kusch, Mizrajim und Kanaan ist nicht zii 
entdecken. — Im Norden Jemen's, in der Landschaft Kahtan wohnen 
die Beni Kahtan y ein grosser urarabischer Stamm. Sie waren in 
ältester Zeit, wie es scheint, die nördlichsten Joklaniden und nach 
ihnen benannten die Hebräer die ganze Gruppe der joktanischen 
Stämme. Aehnlich bei Javan V. 2. Vielleicht sind sie einerlei mit 
dem von den Klassikern erwähnten grossen Volke der Minäer, welche 
nach dem Lande der Joktaniden (Jemen) benannt sein mögen. AI' 
modad] geht wohl auf den Stamm der DjorhomUen, welcher von 
Kahtan abgeleitet wird und anfangs in Jemen wohnte, dann nach 
Iledjaz zog. Bei seinen Fürsten findet sich der Name Modhadh, al 
Modhadh zum öfteren, bei andern arabischen Stämmen nicht. Cha- 
vila] die Bewohner der Landschaft Chaulan im nördlichen Jemen, 
westlicher als die Kahtan-Araber; sie werden von Kahtan abgeleitet 

JeracK] viell. die Jikjö ^Jü Söhne des Neumonds^ wenn »rn; Monat 

'n aller Zeit auch Mond, Neumond bedeutele; sie wohnen südlich 
on Chaulan und heissen bei den Klassikern Aliläer. Diklß] d. i. 
Palme sind vielleicht die Bewohner des datlelreichen Wadi Nedjran 
südlich von Kahtan, welche den Palmbaum göttlich verehrten. Scheha] 
bekanntlich das berühmte reiche Handelsvolk der Sahäer mit der 
Hauptstadt Mariaba, jetzt Mareb, südlich von Nedjran. U$at\ geht 
nach traditionellen Annahmen auf das alte und bedeutende Szanaa* 
einige Tagereisen südwesllich von Mareb. Die Auzalier bei syrischen 
Schriftstellern und die neben den Galabani und Gebanitae genannten 
Ausarilae bei Piin. fallen damit zusammen. Schaleph] dem Namen 
nach wohl erhalten in dem von Niehuhr Arabien S. 247. vgl. Rilter 
Erdk. XIIL S. 549. erwähnten grossen Landstriche kaJjXw Salfie eine 
Strecke südwestwärts von Szanaa. Einen Stamm ^_i .i, vv Sulaf oder 
Salif in Jemen kennen auch arab. Schriftsteller, worüber Osiander 
in d. Zeitschr. d. deutsch, morgen!. Gesellsch. XI. S. 153 f. Ohat] 
beim Chronisten ^''2} lässt sich Feßcck gesprochen mit den Gebanitae 
vergleichen, welche vielleicht zu dem Hauptvolk der Katlabanen süd- 
lich von Scheba und Usal gehörten. Ophir] scheint nach allen Zei« 
eben dem südwestlichsten Arabien anzugehören, wohin die Alten die 
Homeriten (Himjarilen) setzen. Hadoram und Chazarmavelh] die 
Adramiten und Chalramoliten östlich von den zuletzt genannten Stäm- 
men im heuligen Hadhramaut, welcher Name mit ^1)9*^:^ derselbe 
ist ÄHmael] d. i. Vater des Mael geht vielleicht auf die WeihrauchT 
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gegend Mali bei Theophrast, welche mit dem heutigen Mahra öst- 
lich von Hadhramaut einerlei zu sein scheint Der noch übrige J(h 
hab ist gar unsicher. — V. 30. Die Wohnsitze der Joklaniden. Mesa] 

wohl der Ort und das Thal Büha oder Bmhe (aUwjo) im Norden 

Jemen's, wo dieses mit Hedjaz und Nedjd zusammentriflt. Sefp}m\ 
eine Stadt in der Südwestecke Arabiens, also im Süden Jemen's, 
von den Alten Saphar, Sapphara genannt Berg des Ostens] ver- 
muthl. der grosse Weihrauchberg ungefähr da, wo Hadhramaut und 
Mahra zusammentreffen. Vor fiilpn 'in ist riswti zu wiederholen und 
der Verf. gibt wie bei den Kanaanitern V. 19. die Ausbreitung zuerst 
von Norden nach Süden und dann von da nach Osten an. Von den |' 
abrahamischen Arabern im nordwestlichen und nördlichen Arabien 
handelt er cp. 25. — V. 31. Schlussformel zu den Semiten wie V. 
5. 20. — V. 32. Schlussformel zur ganzen Völkertafel. amVw^] eig. 
nach ihren Zeugungen d. i. nach ihrer verschiedenen Abstammung 
von Sem, flam und Japhet und deren Söhnen und Enkeln. 

Cap. 11, 1—9. 

Der babylonische Thurmbau, Die Menschen nach der Sintfluth 
hatten einerlei Sprache und liessen, als sie weiter zogen, sich zu- 
sammen in Babylonien nieder. Um sich nicht zu trennen, bauten sie 
eine Stadt mit einem Thurme, der bis in den Himmel reichen sollte. 
Jehova fand aber das Unternehmen vermessen und unstatthaft, trennte 
die Sprache der Bauenden und nöthigte dadurch dfe letzteren, sich 
zu zerstreuen und über die Erde zu verbreiten. Daher nannte man 
die Stadt Babel. — Mit der Erzählung will der Verf. zeigen, wie 
bei den Menschen, welche von Einer Familie abstammten, anfänglich 
eine, einzige Gemeinschaft bildeten und damals noch alle dieselbe 
Sprache redeten, Sprachverschiedenheit eingetreten und damit ihre 
Trennung zu verschiedenen Völkern sowie ihre Ausbreitung in die 
verschiedenen Lander erfolgt sei. Er betrachtet die Sprachverschie- 
denheit als ein Uebel, weil sie den Umgang erschwert, den Verkehr 
behindert und gemeinschaftliche grosse Unternehmungen unthunlich 
macht Als Uebel gilt ihm auch die Getrenntheit, welche die ein- 
zelnen Gheder desselben Geschlechts einander entfremdet, zu gegen- 
seitigen Befeindungen führt und dadurch das Menschengeschlecht 
schwächt, während Einheit gross und stark erhält Diese Uebel müs- 
sen von den davon Betroffenen verschuldet, also durch entsprechende 
Vergehungen veranlasst sein. Er erzählt daher, die Menschen hätten 
bei ihrem hochstrebenden Sinne (s. oben S. 39.) und durch ihre 
Verhältnisse dazu im Stande ein Unternehmen angefangen, wejches 
an sich hochmüthig gewesen und zugleich dem göttlichen Plane ih- 
rer Verbreitung (V. 1.) zuwidergelaufen sei, also ihre Umstände zu 
einem sträflichen Beginnen gemissbraucht ; Jehova habe deshalb das, 
wovon das Gelingen des Werkes abhängig gewesen sei, nämlich die 
Einheit der Sprache und die Vereinigung der Kräfte, aufgehoben und 
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sie mit dem Gegentheil davon belegt, dadurch aber zugleich ihr be- 
«Icnkliches Unternehmen vereitelt und den Plan ihrer Ausbreitung über 
die Erde in's Werk gesetzt. Der Verf. erklärt also die Trennung 
und Verbreitung der Menschen nach der Fluth durch die Entstehung 
«ler verschiedenen Sprachen und leitet diese unmittelbar von Gott ab, 
der sie als Strafe und Zwangsmittel verhängte. Dieses Ereigniss setzt 
er in die babylonische Landschaft. Denn es gab, z. B. nach Bero- 
sus bei den Chaldäern (Euseb. chron. arm. I. p. 36 f. Syncell. I. p. 
55. ed. Bonn.) und nach Eupolemus (Euseb. praep. ev. 9, 17.), die 
Sage, die bei der Sintfluth Geretteten seien nach Babylon gezogen und 
hätten den Ort wiederhergestellt, insbesondre einen hohen Thurm da- 
selbst erbaut. Dazu trafen in Babylonien die verschiedenen Völker- 
nassen zusammen, z. B. die japhetitischen Perser und Meder von 
Osten und Nordosten her und die semitischen Chaldäer, Assyrier und 
Araber von Norden und Westen her. Dort wohnten in xfrühester 
Zeit auch hamitische Aethiopen und Kanaaniter, von welchen Wan- 
derungen nach Norden und Nordwesten ausgingen. S. m. Völkerta- 
fel S. 164 ff. 206. 251 f. 311 ff. 351 f. Babylon erschien dem 
Verf. als ein Mittelpunkt der Völker, der es auch später war (Jer. 
51, 44.), und er macht es darum zum Ausgangs- und Trennungsort 
der postdiluvianischen Menschheit. Auch passte dieser Ort nach man- 
chen Einzelnheiten ganz besonders zu dem Ereignisse, z. B. durch 
sein hohes Alter, welches in die mythische Zeit hinaufreichte, bis 
2000 Jahre vor Semiramis, wo es von Babylon, dem Sohne des Be- 
lus, zuerst gegründet sein sollte (Herennius bei Steph. Byz. u. Bcc- 
ßvXoiv und Eustath. ad Dionys. 1005.), durch seine ungeheure Grösse, 
welche er nur durch die vereinigte Anstrengung grosser Kräfte er- 
reicht haben konnte (nach Diod. Sic. 2, 7. liess Semiramis 2 Mill. 
Menschen zur Erbauung Babylon's zusammenkommen), durch seinen 
Belustempel mit dem hohen Thurme, der sich als Zeichen verwege- 
nen Strebens ansehen liess, durch seine Sittenlosigkeit (Gurt 5, 1, 
36 ff. Ps. 14.), nach welcher er als Heimath der Sünde erschien, 
und durch seinen Namen, der sich Trennung deuten liess. Nach al- 
lem dem konnte der Verf. für seine Erzählung kaum eine geeignetere 
Oertlichkeit als Babvlonien finden. — Dass das Stück vom Jehovisten 
herrühre, lehrt seine Aufgabe und die sinnreiche Art ihrer Lösung, 
die menschliche Weise Gottes, welcher herabsteigt, das Unternehmen 
besichtigt, es bedenklich findet und die Sprache trennt, die Nach- 
weisung des Uebels und des Bösen im Erdenleben, namentlich des 
übermüthigen und Gott widerstrebenden Treibens der Menschen, die 
Deutung des Namens Babel und die Sprache, z. B. der Gottesname 
Jehova und die Ausdrücke a'^nn« V. 1., nan wohlan V. 3. 4. 7., 
nny^j »>K V. 3. 7., Vnn V. 6. Auch entscheidet dafür das Verhält- 
niss zu dem elohist. cp. 10., wo unter Voraussetzung der Verschie- 
denheil der Sprachen die Verbreitung der Völker nachgewiesen wird, 
während die vorliegende Erzählung erst die Entstehung der Sprach- 
verschiedenheit und die Ursache der Verbreitung berichtet, die letz- 
tere überdies nicht von Armenien, sondern von Babylonien aus ge- 
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Lev. 2, 4.)i giessen, im Arab. auch zerslreuen. Für diese Erklärung 
spricht auch V. 9. und die Anspielung Ps. 55, 10.: oa"'»^ aVs spalie 
ihre Zunge d. i. mache die Feinde uneinig. nVaa] für nVaa wie V. 
6. Zu 3"3» vom innern Vernehmen, also Verstehen vgl. 42, 23. Jes. 
36, 11. Dt 28, 49. — V. 8. Durch Verhängung der Sprachverschie- 
denheit bewirkte Jehova, dass die Menschen nicht Eine Gemeinschaft 
blieben, sondern sich nach den Sprachen zu besonderen Gesellschaf- 
ten (Völkern) schieden und fortziehend nach den verschiedenen Theilen 
der Erde verbreiteten, zugleich auch von dem ungeheuren Werke ab- 
liessen. — V. 9. Darnach benannte man den Ort. Der Verf. nimmt 
Vaa als contrahirt aus ^!^a und lässt den Namen Trennung^ Scheidung 
bedeuten, indem Jehova 1) daselbst die Sprache der Menschen ge- 
trennt und 2) von dort die Menschen zerstreut habe. Die letztere 
Angabe lehrt, dass er dem Worte nicht die Bedeutung Verwirrung 
gab. Denn die Zerstreuung der Menschen von dort konnte nicht die 
Benennung Verwirrung veranlassen. Seine Deutung ist grammalisch 
zulässig. Ueber das Ausweichen des V vgl. 'j'iVgp. aus f"^^)?^!? und 
Vt»J? für hihli Lev. 16, 10., auch Gesen. Lehrgeb. S. 869. Da indess 
nach Annahme der Alten die Stadt Babylon (Gurt. 5, 1, 24.) oder 
wenigstens die Burg daselbst (Amm. Marcell. 23, 6, 23.) von Belus 
gegründet sowie nach ihm benannt war (Etym. magn. u. BaßvXdv), 
was Beides im Besonderen auch vom Thurme berichtet wird (Arta- 
pan. bei Euseb. praep. ev. 9, 18.) und da der Tempel dem Gotte 

Belus (hebr. ^) geweiht war, so erklärt man ^a, arab. Joü besser 

mit Eichh. und Winer durch Ju v^U porta Beli oder mit Tuch 

durch Va-m'^a domicilium Beli (aus heth wird &a; s. Assemani bibl. 
Orient. III, 2. p. 730.) oder vielleicht am passendsten nach dem hebr. 
syr. chald. n^^a, »n'^'^a arx, palaliumy womit Bvgaa, der Name der 
Burg Karthago's, des ältesten Theils der Stadt (Appian 8, 1. Virg. 

Aen. 1, 367.), zusammentrifft. Das Wort lautet im Pers. «^U haru 

und im Griech. ß&Qig, Die letztere Aussprache findet sich auch bei 
den Semiten. Nach Joseph, antt. 15, 11, 4. hiess die Brug Antonia 
in früherer Zeit Bagig und nach Hieron. z. Ps. 45, 9. in ep. 65. 
ad Principiam wurden in Palästina die domus ex omni parle conclu- 
sae et in modum aedificatae turrium ac moenium puhlicorum ßagsig 
genannt; ebenso bei den Syrern nach Schol. z. LXX Ps. 121, 7. 
Das Ausweichen des r in bar-hel hat kein Bedenken ; s. Gesen. Thes. 

p. 1245. Man sagt z. B. für ^j^>^ Barkeri auch ^^J^y^ Bakeri 

nach Abulfeda tabb. geogr. ed. Wüstenfeld p. 32. und pedere für 
TtigÖBi^v, Die gegebene Erklärung hat im Wesentlichen schon Hager 
in Klaproth Magazin I. S. 294 f. 
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Cap. 11, 10—13. 

Die Semiten von Sem bis Abram. Sem zeugte Arpachsad, die- 
ser Selah, dieser Eber, dieser Peleg, dieser Regu, dieser Serug, die- 
ser Nahor, dieser Tarah, dieser Abram, welcher mit seinem Vater 
aus Ur Kasdim nach Haran im nordwestlichen Mesopotamien zog. 
Die Tafel ist ein Bestandtheil der Grundschrift, üies lehrt die ganze 
Manier und Sprache, z. B. die genaue Ausfuhrung mit chronologi- 
schen Angaben, die Ueberschriflen V. 10. 27., die IJmständhchkeit 
im Ausdruck V. 31. und die Wörter KiV^p V. 10. 27., Via»? V. 10., 
-f^YTt V. 10 — 27., rsö für riKia V. 10. 25., wozu noch -j^as y-n« V. 
31. gerechnet werden kann. Sie gehört auch nolhwendig zum Plane 
der Grundschrifl. Sie setzt nämlich die elohislische Stammtafel der 
Sethiten cp. 5., welche die Abstammung Noah's von Adam in der 
Linie der Erstgeburt darstellt, fort und will zeigen, wie Abram, der 
Stammvater des Gottesvolks, in der Linie der Erstgeburt von Noah 
abstammte. Denn die genannten Patriarchen sind auch bei ihr immer 
die Erstgebornen. Wie die Sethitentafel umfasst sie 10 Generalionen. 
Die LXX und nach ihnen Luc. 3, 36. schieben zwischen Arpachsad 
und Selah den KaCvav ein, den sie aber 10, 22. als Sohn Sem's 
vorführen. Sie schlössen, wahrscheinlich wegen der üeberschrift V. 
27., die vorliegende Patriarchenreihe mit Tarah ab und entlehnten 
aus der Sethitentafel 5, 10 ff. den Kainan, um eine volle Zehnzahi 
postdiluvianischer Patriarchen vor Abram zu haben. Allein wie Noah, 
der Begründer einer neuen Menschheil, das 10 GÜed der ersten Tafel 
ist, so bildet passend Abram, der erste Begründer des Goltesvolks, 
das 10 Ghed der zweiten Tafel; jeder von beiden Stiftern neuer Zu- 
stände beschliesst eine Reihe. Die Allersangaben lauten bei den ein- 
zelnen Patriarchen der Reihe nach auf 600, 438, 433, 464, 239, 239, 
230, 148, 205 und 175 Jahre; es lässt sich jedoch nicht bestimmen, 
nach welchem Grundsatze sie im Einzelnen gemacht sind. Die auch 
hier wie bei cp. 5. stark abweichenden Angaben des samarit. Textes 
und der LXX geben keine Ausbeute; man s. über sie Vater und 
Tuch z. d. St. sowie J. D. Michaelis, Bertheau und Lepsius in den 
oben S. 70. angeführten Abhandlungen. Jedenfalls will der Verf. 
deutlich machen, wie nach der Flulh die Lebenskraft abnahm und 
die Menschen nicht mehr so alt wurden, als vor der Flulh, wenn 
auch noch viel älter, als in der geschichtlichen Zeit. Man hat seine 
Angaben, obwohl ein Alter von 148 und vielleicht auch ein solches 
von 175 Jahren möglich ist, doch so wenig wie die in cp. 5. ge- 
schichtlich zu nehmen; s. darüber oben S. 68 ff. Indessen führt 
uns die vorliegende Stammtafel von der Mythenzeit zur Sagenzeit; 
wenigstens hat man keine ausreichenden Gründe, Abraham und seinen 
Brüdern die geschichtliche Existenz abzusprechen. Die Namen der 
vorgeführten Patriarchen s. z. V. 26. 

V. 10. üeb. die üeberschrift s. oben S. 7. Sem zeugte als 
Sohn von 100 Jahren d. i. 100 Jahr alt, also im 101 Lebensjahre 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aofl. ^ 9 
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den Arpachsad. Damit stimmt das Weitere: zwei Jahre nach der 
Fluthy näml. nach dem Eintritt derselben. Sem war gegen Ende des 
501 Lebensjahres Noah's geboren (5, 32.), mithin beim Anfange der 
im 2 Mon. des 600 Lebensjahres Noah's (7, 11.) erfolgenden Fluth 
zwischen 98 und 99 Jahr, beim Ende derselben zwischen 99 und 
100 Jahr und nach einem weiteren Jahre, also das 2 Jahr nach 
Eintritt der Fluth, zwischen 100 und 101 Jahr alL Er war Noah's 
Erstgeborner (10, 21.), sein Erstgeborner aber Arpachsad, wie die 
vorliegende Stelle lehrt. Man s. die auch hierher gehörige Bemer- 
kung z. 5, 4. — V. 11. Söhne und Töchter} näml. Elam, Assur, Lud 
und Aram (10, 22.), von welchen die übrigen Semitenstämme ausser 
dem chaldäischen abstammten. — V. 12. üeb. '^n hier und V. 14. 
s. z. 3, 22. — V. 13. Söhne und Töchter] von welchen andre 
Zweige des chaldäischen Semitenstammes ausser dem auf die Hebräer 
fuhrenden abstammten. — V. 17. Söhne und Töchter] z. B. Joktan, 
der Stammvater der Südaraber 10, 26 — 29. Wegen Ableitung der 
Joktaniden gab der Verf. schon 10, 21 — 24. die Patriarchenreihe 
von Sem bis Peleg; er wiederholt sie hier, wo er die Linie von Sem 
bis Abram vollständig darlegen will, unter Beifügung der Altersanga- 
ben. — V. 26. Die Namen der Patriarchen von Selah bis Tarah hat 
der Verf. aus dem Gebiete entlehnt, durch welches nach seiner An- 
sicht dieser Zweig des Chaldäerstammes sich verbreitet hatte; man 
hat sie also in Mesopotamien zu suchen. Arpachsad] Arrapachitis in 
Nordassyrien, der Ursitz des gesammlen Chaldäerstammes 10, 22. 

Schelach] wohl veranlasst durch den Ort Zalach, Salach (^-^t, < m\w) 

im nordöstlichsten Mesopotamien, welchen syrische Schriftsteller bei 
Assem. bibl. Orient. 1. p. 495. 11. p. 115. 351. III, 1. p. 287. er- 
wähnen. Eber] Mesopotamien; s. m. Völkertafel S. 169. 177. Pe- 
leg] erinnert an Phaliga oder Phalga bei Isidor. Gharac. p. 248. 
ed. Miller und Steph. Byz. u. 0alya, einen Ort im westlichen Me- 
sopotamien beim Einfluss des Chaboras in den Euphrat. Regu] viel- 
leicht erhallen in Roha C^^), dem arabischen Namen von Edessa in 

Nordweslmesopolamien, sowie in den Rhoali bei Piin. H. N. 5, 21., 
wofür die codd. auch Rhoa und Rohoa darbieten. Nach Wilh. Tyr. 
4, 2. 16, 4. hiess Edessa auch Rages und die LXX geben ns^"^ durch 
Payav, S. indess z. V. 28. Serug] sicher Sarug , eine Landschaft 
und Stadt {Batnae der Klassiker) eine Tagereise nördlich von Haran 
(V. 31.), bei den arabischen Geographen z. B. Isztachri von Mordt- 
mann S. 48., Edrisi p. Jaubert IL p. 155., Maraszid IL p. 28. und 
Abulfeda in Paulus N. Bepert. III. p. 13. sowie bei syrischen Schrift- 
stellern; s. m. Völkertafel S. 170. Nachor] vielleicht erhalten in 

Chaura (I'^im), einem Orte in der Landschaft Sarug bei Assem. bibl. 

Orient. II. p. 322. 338. le Quien Oriens chrisL II. p. 1508 f. 

Ebenso ist (jwLoyß, der Name des Flusses bei Nisibis, aus ^J*^^ v^ 

oder 1^^ 9<nJ geworden {Assemani bibl. Orient. II. p. 110. Abu!- 
• feda in Paulus N. Bepert. 111. S. 26.). Terach] lautet Sd^^a bei 
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den LXX und Thare bei Vulg. Die Tab. Peuling. XI, d. nennt einen 
Ort Tharrana südlich von Edessa, Tarana beim Geogr. Ravenn. 2, 
13. — V. 27. Von Tarah will der Verf. Besonderes berichten; daher 
eine besondre üeberschrift. Zu Abram, der zuerst genannt ohne Zwei- 
fel Tarah's Erstgeborner ist, macht er auch die Nachgebornen nam- 
haft, weil er weiterhin von ihren Nachkommen erzählen will, z. B. 
von Rebekka , Lea und Rahel, den Weibern Isaak's und Jakob's aus 
Nalior's Familie, und von Haran's Kindern Loth und Milka. Die Wie- 
derholung aus V. 26. ist wie 10, 1. vgl. 5, 32. — V. 28. Haran 
starb rT->n.''3i) hy coram Teracho, so dass dieser es mit ansah d. i. 
es erlebte, also bei Lebzeilen des Vaters vgl. Num. 3, 4. Dt. 21, 16. 
ür Kasdim] eig. Berg, Gebirge der Chaldäery im nordöstlichen Me- 
sopotamien zu suchen; s. m. Völkertafel S. 170 ff. Die Bezeichnung 
Ür scheint Eigenname geworden und auch bei PUn. H. N. 6, 30. er- 
halten zu sein. Nach ihm lag Antiochia d. i. Nisibis (s. Ritter Erdk. 
XI. S. 413 f,) „in Arabum genle, qui Drei vocantur et Mardani^', 
Der Ort Marden am Berge Masius war nur eine kleine Strecke von 
Nisibis entfernt. Niebuhr Reisebeschr. II. S. 390. nennt einen Ort 

y g *' ^ i U 7^^ I7ran Schähhr zwischen Mardin und Orfa. Nimmt man 
jedoch für Orei die Lesart Aroei, Arroei, Arrhoei oder Errhoei an, 
so ist der Name mit is^'j zu vergleichen, welchen der syr. üebers. 

und Barhebr. chron. p. 9. durch 0^9) Aren, Ihn Goteiba ed. Wüsten- 

feid p. 15. 16. und Abulpharag. bist. Orient, p. 17. 18. durch ^y^y 

ausdrücken. Dann fällt die Bemerkung über Regu zu V. 26. weg. 
Uebrigens kommt der Name Ür Kasdim im A. T. nur noch V. 31. 

15, 7. Neh. 9, 8. vor. — V. 29. Der Sing, np-^n wie 7, 7. Abram 
heirathet Sarai und Nahor Milka, die Tochter Haran's und Schwester 
Jiska's. Die Letztgenannte kommt nur hier vor und wird von Joseph, 
antt. 1, 6, 5., Talra. Targ. Jonath. Jarch. Ephraem, Hieron. für einer- 
lei mit Sarai genommen. Allein diese war nach 20, 12. Tarah's 
Tochter und nach 17, 17. nur 10 Jahr jünger als Abraham, kann 
daher nicht eine Tochter von Abraham's jüngerem Bruder sein. Jiska 
ist also hier der Vollständigkeit wegen mitgenannt ; s. auch 4, 22. 
Abram hatte demnach seine Schwester, Nahor seine Nichte zum Weibe. 
Ebenso heiralhen Isaak und Jakob nicht Fremde, sondern Verwandte 
und es zeigt sich bei Tarah's Familie überhaupt in dieser Hinsicht 
eine starke Stammesliebe vgl. 24, 3. 4. 26, 35. 27, 46. 28, 1 f. 
Aehnlich noch heute manche arabische Stämme, welche immer in 
ihrem Stamme heirathen und nicht gestatten, aus einem andern Stamme 
ein Weib zu nehmen (Seetzen Reisen 111. S. 22.). Weiteres zu 29, 
19. — V. 30. Sarai war unfruchtbar. Dies bemerkt der Verf. schon 
hier, weil es in Abraham's weiterer Geschichte wichtig ist, z. B. cp. 

16. — V. 31. Tarah verlässt nebst Abram, Loth und Sarai ür Kas- 
dim und wendet sich westwärts, um nach Kanaan zu ziehen, kommt 

aber nur bis Haran^ wo er bleibt und stirbt. Dieser Ort, syr. «i 
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(^liwron, arab. ^"^ Hharrany griech. Ki^^at und röm. Carra:e, 
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13*2 Gen. 11, 31 — cp. 12. 

Charra genannt, lag in der Ebene Paddan Aram (s. 25, 20.) im 
nordwestlichen Mesopotamien südostwärts von Edessa oder Orfa, 26 
röm. Mill. d. i. 10 Stunden (Tab. Peuting. XI, d.) oder eine starke 
Tagereise (Isztachri v. Mordtmann S. 49. Maraszid I. p. 294.) oder 
zwei kleine (iVte6u/ir Reisebeschr. II. S. 410.) von dieser Stadt ent- 
fernt. Die Gegend ist gut; sie hat Futter und wurde in früheren 
Zeiten auch gut bebaut (Ammian. Marceli. 18, 7, 3 f. Wilh. v. Tyrus 
10, 29. Isztachri S. 47.); an Wasser und Bäumen ist sie aber nicht 
reich (Edrisi p. Jaubert II. p. 153.); Abulfeda erwähnt indessen Quel 
len und Brunnen ausserhalb der Stadt (Paulus N. Reper^or. III. S 
XV f.). Jetzt liegt der Ort in Trümmern (Otter Reise I. S. 115.) 
in der Geschichte der Erzväter wird er noch oft genannt 12, 4 f. 
24, 10. 27, 43. 28, 10. 29, 4. Mehr über ihn bei ChwoUohn Ssa 
hier I. S. 303 ff. und Ritler Erdk. XI. S. 291 ff. Ob Nahor damals 
mitzog oder später nachfolgte, lässt sich nicht bestimmen; gewohnt 
hat auch er in Haran, welches seine Stadt heisst (24, 10.) und wo 
sein Sohn und EnkeL sich befinden (27, 43. 29, 4 f.) sowie seine 
Götter verehrt werden (31, 53.). Veranlasst war jene Wanderung 
vielleicht durch die Assyrier, welche ungefähr in der damaligen Zeit 
gewaltig wurden; vor ihrer Herrschaft wich die Chaldäerhorde nach 
dem Westen, was bei beweglichen Nomaden leicht anging. Ebenso 
wichen die alten Aralier vor den Assyriern nach dem Westen; s. z. 
cp. 14. In Haran muss Abram nach 12, 5. eine ziemhche Zeit ge- 
wohnt haben, tartc] eig. mit sich d. i. mit einander, also nicht ver- 
einzelt nach einander. Will man dies nicht, so lese man nach Syr, 
mit llgen und Vater öpk Katj;^ oder nach Sam. LXX, Vulg. mit Luih, 
Merc. Houbig, Dalh, OJ;« »ajäi. Manche denken bei oj^k an Andre 
vom Volke in Ur Kasdim, von der Familie Tarah*s, welche mit den 
Genannten ausgezogen seien {Saad» J. D. Mich. Schum. Tuchy Del). 
Allein dann fehlt ein ikss*^*) bei den Hauptpersonen und der breit 
schreibende Verf. würde wohl auch die Mitziehenden etwas näher an- 
gedeutet haben. Noch weniger darf man qi^k auf Tarah und Abram, 
mit welchen Loth und Sarai gezogen seien, beschränken, wie Jarch. 
Rosenm. Baumg. thun. )ZVi H^.] ist dem Elohisten ganz besonders 
geläufig z. B. 12, 5. 13, 12. 16, 3. 17, 8. 23, 2. 19. 31, 18. 33, 
18. 35, 6. u. ö. — V. 32. Diese Nachricht greift in der Zeit vor 
(s. 12, 4.); der Verf. wollte indess schon hier die Geschichte des 
Tarah abschliessen. 



Cap. 12—13. 

1. Abramis Niederlassung in Kanaan, das erste Ereigniss in 
der besonderen Vorgeschichte des israelitischen Volkes, zu welcher 
der Erzähler von der allgemeinen Urgeschichte der Menschheit jetzt 
übergeht, damit zugleich aus der mythischen Zeil in die der Sage 
gelangend. Er berichtet hier, wie Abram mit seinem Neffen Loth 
aus Haran in Mesopotamien nach Kanaan wanderte und bei Sichern 
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und Bethel sowie im Südlande sich aufhielt (12, 1 — 9.), dann wegen 
einer Hungersnoth nach Aegypten zog und daselbst sein Weih Sarai, 
die er für seine Schwester ausgah , auf eine Zeit an den König ver- 
lor, dieselbe aber zurückerhielt (V. 10 — 20.), endlich aus Aegypten 
durch das Südland nach Bethel zurückgekehrt sich von Loth trennte 
und sein Standquartier im Eichenhain Mamre's bei Hebron nahm, 
während der Neffe Kanaan verliess, sich nach dem Jordankreise wen- 
dete und bis Sodom zeltete (cp. 13.). Mit diesen Nachrichten ver- 
bindet der Verf. den Nachweis der göttlichen Anordnung und Leitung, 
der göttlichen Verheissungen und des Eifers Abram's für die Gottes- 
verehrung. 

2. Schon der schlechte Anschluss an das Vorhergehende 12, 
4 f. 13, 18. lehrt, dass hier Verschiedene berichten. Dies bestätigt 
die Verschiedenheit der Darstellung. Die Grundschrift lässt sich er- 
kennen bei den Angaben von Abram's Zügen aus Haran nach Kanaan 
und insbesondere nach Sichern (12, 4 b — 6.), nach Bethel (V. 8 bis 
Dipö •'yn), nach dem Südlande und Aegypten (V. 9. 10.), ebenso bei 
denen von seiner Bückkehr nach Kanaan (13, 1. 3.), vom Streite 
zwischen seinen und Loth's Leuten, welche nicht zusammen Baum 
hatten (V. 5 — 8.) und von der Trennung des Oheims und Neffen 
(V. 10 theilw. 11. 12. 18 a.). In diesen Stellen entscheiden für 
die Grundschrift die Altersangabe 12, 4., die umständliche Ortsangabe 
12, 8. 13, 3., die Breilö 12, 5. und die Ausdrücke ^ti Person 12, 
5., «?; und ow'i 12, 5. 13, 6., i^yo^lf 13, 3., «wa 13, 6., d«^«;« 
D-'n« 13, 8., nsNi 13, 10. und *issr| ^y^ 13, 12. Auch sind anzu- 
führen die Inff.'absoll. 12, 9. und 1?« H« 12, 5. 13, 12. Hiernach 
beschränkt sich der Elohist darauf, ganz einfach Abram's Einzug in 
Kanaan, sein Durchziehen des Landes und seinen Aufenthalt an ver- 
schiedenen Standorten und in Aegypten zu berichten; mit Interesse 
aber macht er bemerklich, dass Loth Kanaan verliess und Abram mit 
der Stammhorde altein im Lande blieb. Von der göttlichen Leitung 
sagt er hier noch nichts; dies thut er erst bei der Stiftung des 
Bundes Gap. 17. Wieviel von seinem Berichte weggelassen sei, lässt 
sich nicht bestimmen; jedenfalls die üeberschrift 0*^3« ni^Sm nV«, die 
in der Grundschrift vor der Geschichte Abraham*s gestanden haben 
muss. Denn solche Ueberschriften hat der Elohist allen Hauptab- 
schnitten seines Werkes gegeben z. B. 2, 4. 5, 1. 6, 9. 10, 1. 11, 
27. 25, 12. 19. 36, 1. 37, 2. 

3. Die älteren Nachrichten hat der Jehovist mit weiteren An- 
gaben ergänzt und er verfolgt darin besonders die Aufgabe, die gött- 
liche Leitung bei jenen Begebenheiten und den religiösen Eifer Abram's 
nachzuweisen. Gott selbst ordnete nach ihm Abram's Wanderung an 
und verhiess damals dem Erzvater eine zahlreiche Nachkommenschaft 
nebst seinem Schutze und Segen (12, 1 ff.); er sicherte dem in Ka- 
naan Angelangten das Land zu (12, 7.); er wiederholte, als Loth 
nach dem Jordankreise gezogen war, jene wie diese Verheissung, 
forderte Abram auch auf, zum Zeichen der Besitznahme das Land nach 
allen Bichtungen zu durchziehen (13, 14 ff.). Der Stammmutter seines 
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Volks nahm er sich an und bewirkte ihre Freigebung von Seiten Pha- 
rao's (12, 17 ff.). Dem Verhältnisse, dessen Gott ihn würdigte, ent- 
sprach Abram dadurch, dass er zu Sichern, Belhei und Hebron Al- 
täre erbaute und den Namen Jehova's anrief (12, 7 f. 13, 4. 18.), 
also Kanaan zu einem Lande der Jehovaverehrung einweihte. Diese 
ausgeprägte theokralische Tendenz und namentlich die Errichtung der 
Altäre, auch die starke Hervorhebung der Schönheit Sarai's (12, 11. 
14. 15.), iässt den Jehovisten leicht erkennen. Dasselbe thut die 
ganze Darstellung z. B. der hier herrschende Gottesname Jehova, das 
Fluchen 12, 3. und die Ausdrücke das Land ist vor dir 13, 9., 
rechts oder links 13, 9., sich segnen mit jem. 12,3., "»^ 'rtvy 12, 2., 
a-tt-n wohllhun 12, 16., ^w-n» 12, IS., ->«?a 12, 13. 16., «a 12, 

11. 13. 13, 8. 9. 14. Schwerlich aber folgt der Verf. hier einer 
älteren Urkunde. Denn das Land Eden 13, 10. und die Ausdrücke 
alle Geschlechter der Erde 12, 3., wie der Staub der Erde 13, 16., 
Jehova^s Namen anrufen 12, 8., tot?s(- ost- nord- und südwärts 13, 
14., V :iiäi wohl gehen 12, 13., ^V« 12, 13., tj^m^ 12, 1., -J-*^« n^.*:?.! 

12, 7. und «3"n8n 12, 11. finden sich nur in den rein jehovislischen 
Ausführungen. Die Erzählung 12, 11 — 20. scheint eine Nachbildung 
älterer Berichte zu sein. 

Gap. 12, 1. Jehova selbst fordert Abram zur Auswanderung auf. 
Denn wie Israel, die Nachkommenschaft der Patriarchen, unter Je- 
hova's Herrschaft und Regierung stand, so mussten nach hebr. Annahme 
schon die Vorväter sich seiner besonderen Leitung erfreut haben; 
sie erscheinen als theokralische Vorbihler ihrer Nachkommen vgl. 26, 
2 f. 28, 15. 31, 3. 13. 35, 1. 46, 3 f. aus deinem Lande] deinem 
Vaterlande, nämL Mesopotamien (24, 4.), zu welchem Ur Kasdim ge- 
hörte (11, 28. AcL 7, 2.). aus deinem Geschlechte] dem mesopola- 
roischen Ghaldäerstamme, von welchem Tarah*s Horde ein Theii war; 
s. 11, 26. aus deinem Vaterhause] deiner Familie, die sich in Haran 
niedergelassen hatte (11, 31.). iVmVJ im Pent. noch 22, 2. beim 
Jehovisten. — V. 2. Abram soll sich nicht fürchten, in das fremde 
Land zu ziehen (46, 3.), weil es ihm daselbst ja wohl gehen wird. 
ich mache dich zu grossem Volke] gebe dir Nachkommenschaft, welche 
ein grosses Volk werden wird. Der Ausdruck findet sich auch Ex. 
32, 10. Num. 14, 12., doch nicht beim Elohisten. Die Verhcissung 
zahlreicher Nachkommen kommt in der Palriarcliengeschichte sehr 
häufig vor, z. B. 13, 16. 15, 5. 17, 2. 6. 16. 18, 18. 21, 12. 22, 
17. 26, 4. 24. 35, 11. 46, 3. Was das Gottesvolk im Laufe der 
Zeit geworden war, das war nach hebr. Ansicht schon in der Ur- 
zeit von Gott angeordnet und auch bereits den Erzvätern angekündigt 
worden, ich will gross machen deinen Namen] dich als gottgeseg- 
nelen Stammvater eines grossen Volks berühmt machen, sei ein Se- 
gen] du sollst, wirst ein Segen sein d. i. dein Name wird als Se- 
gensformel dienen, so dass sich ein abrahamisches Glück wünschen 
wird, wer sich ein recht grosses Glück wünschen wmIL So schon 
Kimchi vgl Zach. 8, 13. — V. 3. Seine Huld will Jehova soweit 
ausdehnen, dass er auch Abram's Freunde segnet d. i. beglückt (30, 
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27. 39, 5.), dagegen dessen Feind mit einem Fluche belegt, der sich 
durch Unglück bethätigl. Der Fluch erinnert an die jehovistischen 
Stellen 3, 14. 17. 4, 11. 5, 29. 9, 25. 27, 29. Durch sein Glück 
wird Abram sprichwörtlich; alle Geschlechter der Erde (wie 28, 14.) 
d. i. alle Völker T yerde n sich mit ihm segnen d. h. sich ein Glück wie 
das seinige anwünschen und söihit seinen Namen als Segensformel 
brauchen (Jarch» Cleric. Vogel, de fV. Gesen, Maur, vgl. Ew. §. 
133. a.). Diese Fassung, auf welche schon V. 2. fuhrt, verlangt 48, 
20. und der Umstand, dass neben dem Niph. 18, 18. 28, 14. in der 
Redensart auch das Hithp. 22, 18. 26, 4. Ps. 72, 17. gebraucht wird. 
Der Gegensatz dazu ist der Gottbestrafte, welcher so als Verwün- 
schungsformel dient (Num. 5, 21. Jes. 65, 15. Jer. 29, 22.), wie 
der Gottgesegnete als Segensformel. Die gewöhnliche Erklärung 
{Reinke Beiträge z. Erkl. des A. T. IV. S. 111 IT.), nach welcher \/L^e4^ 
die Stelle ein Gesegnetwerden aller Völker durch Abram d. i. durch \(?j^j [.r 
die von Israel ausgehende wahre Rehgion mitlFrem Heile ausdrücken \;l . L y 
soll, lässt sich nicht halten, zumal dieser Gedanke der Genesis sonst /'*^-^> "* 
fremd ist. In dieser ersten theokratischen Verheissung fehlt das Land, ^ ti- ruM^h 
welches Abrahams Same besitzen soll. Abraham erhält die Zusiche-ir^,;^ v^o 
rung desselben cr>st, wie er darin angelangt ist (V. 7.). Das Niph. 
7^*2^3 hat von den Schriftstellern des A. T. nur der Jehovist hier und 
18, 18. 28, 14. — V. 4. Abram war 75 Jahr alt, zog also schon 
bei Lebzeiten des Vaters aus, der ihn 70 Jahr alt gezeugt hatte und 
erst in einem Alter von 205 Jahren starb (11, 26. 32.). Diese Al- 
tersangabe gehört wie die Chronologie der Genesis überhaupt der 
Grundschrift an, welche auch im Folgenden leicht erkannt wird. — 
V. 5. Abram zieht nach Kanaan, wahrscheinlich über Damaskus (s. 
15, 2.). und die Seelen, welche sie gemacht] d. i. die Personen, 
welche sie erworben hatten, näml. Sklaven und Sklavinnen (Ez. 27, 

13. vgl. aiK Num. 16, 32.), deren sie bei ihrem grossen Viehstande 
viele brauchten. Zu ntoy in diesem Sinne vgl. 31, 1. Dt. 8, 18. 
Die Stelle steht in einem Misverhältniss zu V. 4 a. und verräth mit 
ihrer Breite sowie mit der Sprache den Elohisten, welchen der bear- 
beitende Jehovist hier unverändert beibehalten hat. vd'n] im A. T. 
nur beim Elohisten hier und 31, 18. 36, 6. 46, 6. wns-n] im Pent. 
nur hier und 13, 6. 31, 18. 36, 7. 46, 6. Num. 16, 32. 35, 3. 
beim Elohisten, doch auch 14, 11. 12. 16. 21. 15, 14. in der zwei- 
ten Urkunde des Jehovisten. Ebenso ^ti Person beim Elohisten 17, 

14. 36, 6. 46,. 15. 18. 22. 25—27. u. ö., doch auch 14, 21. Lev. 
18, 29. 19, 8. 28. 20, 6. 25. Land Kanaan] s. 11, 31. — V. 6. 
Abram zieht dahin im Lande bis zum Orte Sichem. bis zur Lehrer» 
eiche] die nach Dt. 11, 30. ein Eichenhain war und mit der Zauhe- 
rereiche Jud. 9, 37. einerlei zu sein scheint. Das Lehren war Sache 
der Priester und Seher (2 Reg. 17, 28. 2 Chr. 15, 3. Jes. 9, 14. 
Hab. 2, 19.), welche auch Lehrer genannt wurden (Jes. 30, 20.). 
Offenbar also ist hier an einen heiligen Hain zu denken, wo in al- 
ler Zeit wahrsagende Priester ihr Wesen trieben und Auskunft und 
Belehrung ertheilten. Die religiöse Bedeutung der Oectlichkeit ergibt 
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sich auch daraus, dass daselbst Jakob die mitgebrachten Götzenbil- 
der und Amulete verbarg (35, 4.) und Josua nach Einschärfung des 
Gesetzes einen Stein errichtete (Jos. 24, 26.), wonach sich vielleicht 
die Denkmalseiche Jud. 9, 6. erklärt, bei welcher man Abimelech 
zum Könige machte. Man bezeichnete nach den verschiedenen Bezieh- 
ungen den Hain verschieden, der Kanaanüer] nicht das ganze ka- 
naanitische Volk, weil diese Bemerkung für den hebr. Leser kaum 
nöthig war, sondern der einzelne Stamm dieses Namens > welcher in 
der Zeit Mosis am Meer und beim Jordan wohnte (m. Völkerlaf. S. 
334 f.), in der des Abram aber auch im Lande, im Innern des mitt- 
leren Palästina, wo Sichem lag; vgl. 13, 7. 34, 30. Abram fand 
also das Land bewohnt, wo er sein erstes Standquartier nahm. — 
V. 7. Bei dieser ersten Niederlassung in Kanaan erhält er die Zusi- 
cherung des Landes, womit Jehova die erste Verheissung V. 1 — 3. 
vervollständigt. Diese Zusicherung wird später ihm, Isaak und Ja- 
kob wiederholt, z. B. 13, 15. 17. 15, 18 ff. 17, 8. 26, 3. 28, 4. 
13. 35, 12. Das Gotlesvolk halte das Land unter Josua erobert und 
besass es seitdem; dies war nach hebr. Vorstellung von Gott schon 
in der Vorzeit bestimmt und den Patriarchen verheissen worden. 
Aehnlich verhält es sich damit, dass Abram durch die Gotteserschei- 
nung veranlasst bei Sichem dem Jehova einen Altar errichtete, wie 
auch Jakob that 33, 20. Es gab in der Folge bei Sichem eine Je- 
hova heilige Oerllichkeit (Jos. 24, 1. 26.); sie musste bei der Auf- 
fassung der Patriarchen als Vorbilder und bei der Ansicht des Er- 
zählers vom Alter der Jehovaverehrung (s. 4, 26.) schon von den 
Erzvätern dazu gemacht worden sein. Andre Orte dieser Art sind 
Bethel, Jerusalem, Hebron und Bersaba; s. z. V. 8. 13, 18. 14, 18 f. 
22, 1 ff. 21, 33. 26, 25. '^'^V» nt^^i'n] wie 35, 1. beim Jehovisten. 
— V. 8. Von da rückte A. weiter südwärts und lagerte sich östlich 
von Bethel, so dass dieses ihm vom Meere war d. i. im Westen lag,. 
Ai aber im Osten. Ueb. die Lage von Sichem, Bethel und Ai s. 
Winer BWB. p'^s^^vj] fortrücken vom Fortziehen noch 26, 22. in der 
zweiten Urkunde des Jehovisten, welche der Grundschrift nahe steht 
anptt] vgL 11, 2. Jehova*s Namen anrufen] s. 4, 26. Bethel war 
in der Bichlerzeit Ort eines Jehovaheilfgthums (1 Sam. 10, 3.) und 
einmal auch Sitz der Bundeslade (Jud. 20, 18. 26 ff.), späterhin 
ein Hauptort des von Jerobeam angeordneten ungesetzlichen Cultus 
(1 Beg. 12, 26 ff. Am. 7, 10 ff.). Daher sein Name Bethel, der 
an die Stelle des alten Namens Lus trat (28, 19. Jos. 18, 13. Jud. 
1, 23.), dies nach der Genesis schon in der Zeit der Patriarchen, 
welche hier Gotteserscheinungen gehabt und geopfert haben sollen 
(13, 4. 28, 22. 35, 7 ff.). — V. 9. Abram zog nach dem Süden 
ein Gehen und Ziehen d. i. in nomadischen Märschen allmählich im- 
mer weiter ziehend. Die Inff. absoll. erinnern an die Grundschrift 
8, 3. 5. 7. Der Negeh ist der südlichste Theil des hebr. Landes 
und schliesst sich im Norden an die Niederung, das Gebirge und die 
Wüste Juda an. Er ist ein nur stellenweise anbaufähiges Weideland 
und hält die Mitte zwischen Culturland und Wüste; südlich von ihm 
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folgt reine Wüste bis zum Sinai. Das Nähere z. Jos. 15, 21 ff. — 
V. 10 — 20. Aus dem Negeb zieht Abram nach Aegypteu, wo ihm 
i&rai vom Könige genommen, aber wieder zurückgegeben wird, nach- 
ieiD göttliche Strafen den unrechtmässigen Besitzer getroffen haben, 
lasselbe soll dem Abraham mit Sara cp. 20. und Aehnliches dem 
Iiaak mit Rebekka cp. 26. beim Fürsten Abimelech in Gerar begegnet 
lein. Mit Recht hat man längst angenommen, dass diesen 3 Erzäh- 
loogen eine und dieselbe Thatsache zu Grunde hegen möge. Gap. 
^ 20. gehört der ersten und cp. 26. der zweiten Urkunde des Jeho- 

(mten an, während die vorhegende Erzählung eine freie Nachbildung 
2D sein scheint, wie sie der Jehovist hebt z. B. Ex. 4, 1 — 17. 32, 
7 — 14. vgl. mit Num. 14, 11 — 20. Doch kann ihn auch eine Sage 
* veranlasst haben. Das hebr. Bewusstsein gefiel sich in dem Gedanken, 
bei verschiedenen Gelegenheiten seien die Erzmütter wegen ihrer 
Schönheit Gegenstände der Bewunderung gewesen, immer aber von 
Gott vor Unwürdigem bewahrt und die Erzväter in ihrem Rechte ge- 
schützt worden. Die Grundschrift hat nichts von dem Vorgange, scheint 
aber den Zug nach Aegypten ebenfalls berichtet zu haben. Denn die 
ihr nahe stehende zweite Urkunde des Jehovisten erinnert 26, 1. an 
die hier erwähnte Hungersnoth. Man darf den Zug als Thatsache 
ansehen, zumal wir später eine Aegypterinn als Sklavinn bei Abram 
finden (16, 1.) und Abram die in Aegypten einheimische Beschnei- 
dung bei seiner Horde einführt (cp. 17.). — V. 10. Bei Hungersnoth 
in Kanaan bezog man aus Aegypten Getreide (42, 1 if. Joseph, antt. 
15, 9, 2.); der bewegUche Nomade Abram indess zog selbst nach 
Aegypten, um dem Mangel zu entgehen vgl. 26, 2. Vom Ziehen aus 
dem Berglande Kanaan in das Nillhal steht im A. T. beständig n-n^, 
vom Ziehen aus Aegypten nach Kanaan immer ^hv z. B. 44, 23 f. 
46, 4. — V. 11. Ueber »ia^ a-^^pn er machte nahe zu kommen d. i. 
er kam nahe s. Ges. §. 142. und über rtN^i» md-^ schön des Ansehns 
d. i. schön von Ansehn Ges. §. 112. 2. Ew, §. 288. c. »^"^n] nur 
noch in den rein jehovistischen Stücken 16, 2. 18, 27. 31. 19, 2. 
8. 19. 20. 27, 2. Nach einem älteren Erzähler 20, 13. traf Abram 
das hier erwähnte Abkommen mit Sarai schon früher. Bei der An- 
gabe von der Schönheit scheint der Verf. die elohistischen Nachrich- 
ten, nach welchen Sarai, nur 10 Jahr jünger als Abram (17, 17.), 
damals schon über 65 Jahr alt war (V. 4.), vergessen zu haben 
oder er dachte an eine besondre götthche Huld gegen die Stammmut- 
ter des Goltesvolks, auch an die einfach nalürhche Lebensweise und 
an den Umstand, dass Sarai noch keine Kinder geboren hatte. — V. 
12. 13. Abram verlangt, dass Sarai in Aegypten sich für seine Schwester 
ausgebe, damit man ihn nicht ermorde. Denn galt sie als Eheweib, 
so konnte ein Aegypter sie nur erhallen, wenn er ihren Besitzer 
und Eheherrn umbrachte; galt sie als Schwester, so war Aussicht 
vorhanden, sie auf gütlichem Wege vom Bruder zu gewinnen, meine 
Schwester du] d. i. du seiest meine Schwester. Bei der indirecten 
Rede kann "^s auch fehlen wie 41, 15. Num. 14, 14. Ges. §. 155. 
4. c. Ew. §. 338. Die Angabe war nicht unwahr (20, 12.), aber 
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auch nicht die ganze Wahrheit, damit es mir gut sei deinetwegen] 
damit man dem Bruder um der schönen Schwester willen freund- 
liches Wohlwollen heweise und es mir wohlgehe. So der Ausdruck 
auch 40, 14. heim Jehovisten und ^^« 30, 27. 39, 5. und Deut 

— V. 14. 15. Sarai dem Könige von seinen Beamten gerühmt wird 
in den königlichen Palast abgeholt und gehört dann mit zum weib- 
lichen Hofstaate des Königs. Aehnliches berichten neuere Reisende 
von den orientalischen Königen, welche ganz willkuhrlich Schöne 
ihres Landes ihrem Harem einverleiben; s. Olearius Reisebeschr. S. 
664. Kämpfer amoenitt. exott. p. 203. Jaubert Reisen S. 220 f. sie 
priesen sie zu Pharao] redeten zum Könige mit Rühmen von ihr. 
Wie die verba dicendi sehr hSufig z. B. 3, 1. 2. 4. 14. 16. 8, 15. 
12, 4. 16, 13. ist VVn mit Vk construirt. Ueb. das Schwa compos. 
s. 2, 23. n3>^6 n-^a] cas. loci wie 18, 1. 24, 23. 38, 11. Ges. §. 
118. 1. Ew. §. 300. — V. 16. Um der angeblichen Schwester wil- 
len erhält A. vom Könige Geschenke an Menschen und Vieh. Die 
genannten Thiere nebst dem Gesinde erscheinen auch sonst als der 
Hauptreichlhum der nomadischen Patriarchen (24, 35. 32, 15 f.) 
wie auch bei Hiob (Job. 1, 3. 42, 12.); niemals werden Pferde, die 
in einem Gebirgslande minder brauchbar waren, bei ihnen erwähnt 
Nach Burckhardt Beduinen S. 343. 347. und Robinson Paläst. 1. S. 
343. haben auch nicht alle arabischen Beduinenhorden Pferde. Von 
den Nabatäern sagt dies schon Strabo 16. p. 784. Ueb. den Sing. 
'^JT^i es ward ihm d. i. es ward ihm zu Theil s. Ges. §. 147. Der 
Verf. stellt A. in einem ungünstigen Lichte dar, indem er ihn V. 
15. nicht Ginspruch thun, vielmehr Geschenke annehmen lässt. Bei 
seiner sonstigen hohen Meinung von der Frömmigkeit des Patriarchen 
(15, 6. 22, 12.) nahm er wohl an, dieser habe für den äussersten 
Fall einen unmittelbaren göttlichen Schutz für Sarai erwartet. — V. 

17. So kam es auch. Um den Eingriff in das Eigenthumsrecht des 
Erwählten Gottes zu rügen , Sarai's Würde zu sichern und ihre Zu- 
rückgabe an den rechtmässigen Eheherrn zu bewirken, Hess Jehova 
Pharao und sein Haus grosse Schläge treffen d; h. er verhängte 
Krankheiten über sie (20, 17.); von solchen z. B. Aussalz und Pest 
stehen diese Ausdrücke öfters (Ei. 11, 1. 1 Sam. 6, 9. 2 Reg. 15, 
5. Job. 19, 21.) und mit solchen werden auch sonst Verletzungen 
des Heiligen geahndet (Num. 12, 10. 1 Sam. 5, 12. 2 Chr. 26, 19.). 

— V. 18. 19. Der König ruft A. vor sich, tadelt sein Verhalten und 
heisst ihn ziehen. Wie er das Wahre erfahren habe, wird nicht ge- 
sagt. Die Plagen Hessen indess auf Gottes Zorn und vorgefallene Sün- 
den schliessen; eine Anfrage bei der vor Kurzem in das könighche Haus 
gekommenen Sarai konnte zur Aufklärung führen vgl. Jon. 1, 7 ff. So 
wohl der Erzähler, und ich nahm sie mir zum Weibe] nahm sie unter 
meine Weiber auf. Zur Berührung der Sarai kam es wegen der Krank- 
heit Pharao's nicht (20, 4. 6.). — V. 20. Und er entbot über ihm 
Männer] bot seinetwegen Mannschaft auf, welche den Zug bei der Heim- 
kehr geleiten und beschützen sollte; vgl Esr. 8, 22. Zu nW vgl 31, 27. 

18, 16, und TtQOTtsimetv Act. 15, 3. 21, 5. Rom. 15, 24. 1 Cor. 16, 6. 
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C^ 13, 1. 2. Abram zieht herauf (12, 10.) und kommt su- 
liehst Back dem Negeb (12, 9.), reich an mpft Viek versohiedeuer 
Uh (s. 4, 20.), Silber und Gold. Das letztere erwähnt nur der Je- 
[jpmt bei den Patriarchen 24, 22. 35. 53. üeb. den Art. s. Ges. 
109. 3. Anm. 1. Ew. §. 277. a. — V. 3. Aus dem Negeb lieht 
ir nordwärts in die frühere Station zwischen Bethel und AI (12, S.\ 
fnsA] nach sMnen lügen, also nicht auf einmal, sondern allmählich 
n Märschen, wie sie für ihn den Nomaden mit seinem Viehe pa&sten. 
las Wort bedeutet eig. Äuf'bruchy dann Zug von einem Lagerort zum 
andern and indet sich ausser Dt. 10, 11., besonders in vorhegender 
Formel, im A. T. nur beim Elohisten Ex. 17, 1. 40, 36. 38. Num. 
10, 2. 6. 12. 28. 33, 1. 2., der solche Formeln liebt (8, 19. 10, 
5. 20. 31. 32.) mid überhaupt umständlich schreibt. — V, 4. Der 
iehovist immer auf das Jehovathum bei den Patriarchen bedacht (s. 
12, 7.) versäumt nicht, auch hier daran zu erinnern. — Y, 5. Wie 
Abram war auch der mii ihm gehende d. i. ihn auf seinen Nomaden- 
zögen (als die Nebenperson) begleitende Loth reich an Vieh, weshalb 
sie beide nicht zusammen bleiben konnten, zumal nach V. 7. das 
Land bewohnt war. n-^^nw] für Q^Vn» nach Ges, §, 93. 6. Anm. 3. 
£w* §. 186. d. Die Zelte erinnern an das Gesinde und Oeräthe Loths. 
Ist die Stelle elohislisch, so muss oa auf "^^"»t^^i-V^ V. 1. bezogen 
werden. — V. 6. Nicht trug sie das Land zu wohnen zusammen] 
d. b. es war nicht im Stande, sie zu erhalten, da es für so viel Vieh 
nicht Weide genug hatte; es litt es also nicht, dass sie beide halten 
beisammen bleiben können. Nach ^^^»'^^ und der Aehnliclikeit mit 36, 
7. sind auch hier Worte der Grundschrifl erhalten. — V. 7. Daher 
gab es zwischen ihren Hirten Streit über die Weideplätze und Brun- 
nen (21, 25. 26, 20 ff. vgl. 29, 3, 8.), welche um so weniger zu- 
reichten, da Ahram und Lolh diesen Landeslheil nicht allein inne 
hatten. Denn dort v^ohnten auch die Pheresiter (Jos. 17, 15.) und 
die schon 12, 6. genannten Kanaaniter. — V. 8. A, findet Gestreite 
zwischen Brudermännern d. i. Vetterleuten, Verwandten ungehörig 
und wünscht, dass dieser Uebelstand aufhören möge, n^ ^*^] er- 
innert an 9, 5. beim Elohisten ; das ihm sonst fremde mj aber röhrt 
von der bearbeitenden Hand des Jehovisten her. — V. 9. Der Pa- 
triarch schlägt Loth eine Trennung vor; er wolle, je nachdem dieser 
wähle, sich nach rechts oder links wenden. Letztere Ausdrucks- 
weise findet sich auch sonst in den jehovisL Stücken i, B. 24, 49. 
Num. 20, 17. 22, 26.; ebenso der Ausdruck: das Land ist vor dir 
d. h. es ist nicht abgesperrt und verschlossen, sondern liegt offen 
und überall zugänglich da vgl. 20, 15. 34, 10. 47, 6. 24, 51. — 
V. 10. Dem Wunsche des Oheims entsprechend i^ieht sich der Neffe 
nach einer andern Gegend um und fasst das Jordanthal m*s Auge. 
n^" *^53] der Kreis des Jordans, der Jordaubereich , häutiger "»^»n 
kurzweg genannt, ist das Land zu beiden Seiten des Jordau vom 

See Tiberias bis zum todten Meere, beute sykiS al Ght>r genannt, 

wo noch jetzt sich Beduinen aufhalten z. B. auf der Ebene von $Mk- 
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koth (s. 33, 17.). Dafür kommt auch die Bezeichnung ^a^^t^ vor z. 
B. vom Thale zwischen dem See Tiberias und dem todten Meere 
(Dl. 3, 17. Jos. 12, 3. 2 Sam. 2, 29. 4, 7.), vom Kessel des todten 
Meers, welches daher '^a^?^ o; heisst (Ez. 47, 8. Dt 4, 49. Jos. 3, 
16.) und von dem Ghor zwischen dem todten Meere und dem älanit. 
Meerbusen (Dt. 1, 1. 2, 8.). Zum Kikkar gehörten also auch das 
Thal Siddim (14, 3.) d. i. die Gegend, wo nach der Genesis in 
Abram's Zeit das todte Meer entstand. Sie hat der Verf. hier vor- 
nämlich im Auge. Sie war nach ihm gleich dem wohlbewSsserten 
Aegypten (Dt. 11, 10.) ganz rt)?»» riguum, regio rigua (Ez. 45, 15.) 
bis nach Zoar am Südostende des todten Meeres. Von den moabi- 
tischen Gebirgen ergossen sich eine Anzahl Bäche in das Thal, welche 
dieses befeuchteten und befruchteten. Burckhardl Syrien S. 658 f. 
Seelzen Reisen I. S. 417. Das Ghor el Szaphia dient noch heute 
zum Belege; s. 19, 22. nsKa] verräth den Elohisten 10, 19. Die 
Bemerkung aber, wie der wasserreiche Garten Jehova's (2, 8. 10.) 
sei die Gegend nur gewesen, bevor Jehova Sodom und Gomorrha ver- 
derbte (cp. 18 f.), ist sicher eine jehovistische Zuthat. — V. 11. 12. 
Beide trennteji sich also und Loth zog fort aus der Gegend von Be- 
thel ostwärts (s. 11, 2.) nach dem Jordanbereiche; er wohnte in den 
Städten desselben und zeltete bis Sodom d. h. zog in nomadischen 
Stationen bis Sodom, wo wir ihn auch 14, 12. 19, 1. treffen. So- 
dom muss an der Stelle des südwestlichen Endes vom todten Meere 
gelegen haben. Denn dahin weiset die Erwähnung der Salzsäule (19, 

26.) und dort hat sich auch der Name in aJlwI Usdum erhalten. 

Damit steht im Einklänge die Nähe von Zoar (19, 20.), welches im 
heutigen Ghor el Szaphia zu suchen ist (s. 19, 22.), und die ganze 
Beschaffenheit des südlichen Theils vom todten Meere (s. 19, 29.). 
Dagegen blieb Abram im Lande Kanaan, zu welchem demnach der 
Jordankreis schon nicht mehr gehörte; s. m. Völkerlaf. S. 306. Mit 
Interesse zeigt der Erzähler, wie nur Diejenigen in Kanaan blieben, 
von welchen die Israeliten abstammten, die übrigen Angehörigen der 
Patriarchen aber auszogen vgl. 21, 14 ff. 25, 6. 18. 36, 6. Uebri- 
gens scheint die vorliegende Stelle nach "jJ^ss p», ^^ssn ^^9 vgl. 19, 
29. und hrvti vgl. V. 18. dem Elohisten anzugehören. — V. 13. Die 
Sodomiten waren Sünder dem Jehova d. i. waren solche in seinen 
Augen, galten ihm als solche (7, 1. 10, 9.). Dies bemerkt der Verf. 
gleich bei ihrer ersten Erwähnung, weil er später cp. 19. das gött- 
liche Strafgericht über sie erzählen will. — V. 14. 15. Auch lässt 
er, nachdem Loth fortgezogen ist, das Land aufs Neue dem Abram 
zusichern. Dieser soll sich umsehen. Bethel lag ziemlich in der 
Mitte des Landes und zugleich hoch auf dem Gebirge (12, 8. 35, 1. 
3. Jud. 1, 22. 4, 5. 1 Sam. 13, 2.); von den dortigen Höhen scheint 
man eine weite Aussiebt nach den verschiedenen Theilen des Landes 
gehabt zu haben. Die 4 Himmelsgegenden so auch 28, 14. beim Je- 
hovisten. — V. 16. Damit verbindet Jehova die Verheissung zahlloser 
Nachkommen, welche das Land bewohnen sollen, 'iai sk '^ok] nicht: 
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quem fuherem si qms mumierare queai (Cleric TmA)t weil solche 
lat Verbudiiiig des Relat und Nom. dem Hebr. fremd ist, soBdern: 
so dojs, wetmjewMnd elc So kommt "^k oft in den jehonst Ab- 
schnitten ?or (11, 7. 22, 14. 24, 3. Ex. 18, 9. 20, 26.), welchen 
aach die hyperbolischen Bilder vom Suube der Erde (2S, 14.), von 
den Sternen des Himmeis (s. 15, 5.) und vom Sande des Meeres 
(s. 22, 17.) eigen sind. Die vorliegende theokratische Verheissung 
ist die dritte; in ihr werden die erste (12, 1 — 3.) und zweite (12, 
7.) znsanmiengefasst. — V. 17. Es komml aber noch etwas Neues 
hinzu. Abram soll auch das Land nach seiner Länge und Breite 
durchziehen, weil Jehova ihm dasselbe verleiht Das freie Umher- 
ziehen und Benutzen ist Zeichen des Besitzes vgl. Jes. 23, 10. — 
V. 18. Dass A. dies getban, wird nicht berichtet, vielmehr nur gesagt, 
er sei in nomadischen Stationen in die Gegend von Hebron gekom- 
men und habe sich dort niedergelassen. Das 1 Gl. der Stelle ist 
eine elohistische Angabe, welche sich an V. 12. anschliesst und in 
späteren elohistischen Berichten z. B. 23, 2. 25, 9. vorausgesetzt 
wird. Der Eichenhain des Mamre lag bei Hebron und wird noch 
öfter als Aufenthaltsort der Patriarchen erwähnt (14, 13. 18, 1. 35, 
27.); er hatte seinen Namen vom Amoriter Mamre, einem Verbünde- 
ten Abraham's (14, 13. 24.), wie ein Thal nördlich von Hebron nach 
Mämre's Broder Eskol benannt war (Num. 13, 23.). Mehr darüber 
z. 23, 20. In der späteren Zeit gab es eine Jehovaopferstätte zu 
Hebron (2 Sam. 15, 7.). Der jüngere Erzähler lässt daher schon 
den Stammvater einen Jehovaaltar daselbst errichten; s. 12, 7. 
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1. Abram* s Heldenmuth und GoUes Bund mit dem Erxvater. 
Als der Letztere sich bei Hebron aufhielt, unternahmen die Könige 
von Elam, Sinear, Ellasar und Gojim einen Kriegszug gegen die alten 
Völker des nachmaligen Basen, Ammonitis, Moabitis und Edomitis so- 
wie gegen die Amalekiter westUch von Edom und die Amoriter zu 
Chazazon Tamar. Derselbe traf zuletzt die Bewohner des Thals Sid- 
dim, welche den 12 Jahre lang an den elamitischen König Kedor- 
laomer entrichteten Tribut im 13 Jahre verweigert hatten; sie wur- 
den wie jene geschlagen und zum Theil mit ihrer Habe hinweggeführt, 
unter ihnen auch Loth (14, 1 — 12.). Abram von dem Geschehe- 
nen benachrichtigt machte sich mit 318 Sklaven und mit amoritischen 
Bundesgenossen sofort auf, jagte den Feinden nach, holte sie in der 
Nähe von Dan ein, schlug sie bei einem nächtlichen Ueberfalle und 
nahm ihnen ihren Raub ab. Nach seiner Rückkehr brachte ihm der 
Priesterkönig Malkizedek zu Salem Lebensmittel heraus, segnete ihn 
für seine Heldenthat und erhielt von ihm den Zehnten der Beute (V. 
13 — 20.). Zugleich zog ihm der König von Sodom entgegen und 
machte den Vorschlag, die befreiten Gefangenen ihm zurückzugehen, 
die übrige wiedergewonnene Habe aber zu behalten. Abram jedoch 
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lehnte für sich alles fremde Gut ab und verlangte nur für die mitge- 
zogenen Amoriter einen Beuteantheil sowie Nichtersatz dessen, was 
seine Leute auf dem Rückzuge verzehrt liatten (V. 21 — 24.). Hierauf 
erschien, ihm Jehova und ertheille ihm die Verheissung seines Schutzes 
und Segens, einer zahlreichen Nachkommenschaft und des Besitzes 
von Kanaan, schloss auch auf feierliche Weise einen Bund mit ihm 
ab und eröffnete ihm dabei die Schicksale seiner Nachkommen bis 
zur dereinstigen Besitznahme des Landes (cp. 15.). In dieser Ver- 
heissung tritt besonders der Besitz Kanaans hervor, um welches Abram 
sich ein grosses Verdienst erworben hatte, indem er die Landesfeinde 
besiegte und zurückschlug. 

2. Die cp. 14. gegebene Erzählung ist so angethan, dass sie 
als eine im Ganzen treue geschichtliche Uebeflieferung gelten muss. 
Doch lässt sich das Walten der Sage in einzelnen Zögen nicht ver- 
kennen, besonders hinsichtlich der politischen Stellung der feind- 
lichen Könige. Diese nSmlich erscheinen als selbstständig, wenigstens 
Kedorlaomer; ihn begleiten die andern 3 Könige (V. 5. 17.) und ihm 
waren die Könige des Thals Siddim tributpflichtig (V. 4.). Demnach 
hätte das sonst niemals bedeutende Elymais (Susiane) zu Abcdim's Zeit 
eine fast bis an das Miltelmeer reichende Herrschaft, eine Art Welt- 
herrschaft ausgeübt. Davon findet sich jedoch sonst nicht die Spur 
und Joseph. Antt. 1, 9 f. hat gewiss Recht, wenn er unt^r den Fein- 
den die Assyrier versteht, welche damals die Herrschaft Asiens ge- 
habt hätten. Statt derselben nennt Syncell. L p. 188. ed. Bonn, die 
Syrer, was aber in der Sache keinen Unterschied macht; s. m. Völ- 
kertaf. S. 148. Eine so alte assyrische Herrschaft lässt sich auch 
sonst nachweisen. Ktesias und Andre berichten, dass zuerst die As- 
syrier eine Weltherrschaft gründeten, welche bis zum Mittelmeer 
(Diod. Sic. 2, 2. 5. 16.) und bis nach Libyen d. i. Afrika (Justin 1, 
1.) reichte. Der Anfang dieser Herrschaft fällt nach den Chronogra- 
phen schon in die Zeit vor Abraham (Syncell. I. p. 174.181. Euseb. 
chron. armen. II. p. 63. Barhebr. chron. syr. p. 11.) und es ist 
wahrscheinlich, dass Tarah's Wanderung nach dem Westen (11, 31.) 
dadurch veranlasst wurde. Als die unmittelbaren Vorgänger der As- 
syrier in der Herrschaft (Babylon's) nennt Berosus die Araber (Alex. 
Polyhist. bei Euseb. chron. arm. I. p. 40. Syncell. L p. 170. 172. 
181.); sie wurden also von den Assyriern um die Herrschaft ge- 
bracht und natürlich unterworfen, soweit sie sich diesem Schicksal 
nicht entzogen. Allem Anschein nach waren sie oder gehörten zu 
ihnen die Hyksos, welche nach Manetho (schon in der Zeit vor Abra- 
ham) vor den Assyriern westwärts weichend und ihre Macht fürch- 
tend in Aegypten einfielen und hier mehrere Jahrhunderte die Herr- 
schaft hatten; sie wurden von Manchen mit Recht für Araber gehal- 
ten (Joseph, c. Apion. 1, 14.). Damit treffen arabische Schriftsteller 
zusammen, wenn sie angeben, die Amalekiter anfänglich in der Nähe 
des persischen Meerbusens wohnend hätten sich von den Assyriern 
vertrieben nach Aegypten gewendet und hier die Herrschaft an sich 
gerissen (s. m. Völkertaf. S. 199. 208.). Diese Amalekiter waren 
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Urbewohner Arabiens und ein Theil des ludischen Semitenstammes, 
welchem auch sämmtliche hier V. 2 — 7. genahnten Völker angehör- 
ten (m. Völkertaf. S. 198 IT.). Man hat also Grund genug zu der 
Annahme, dass die östlichen Könige als assyrische Unlerkönige (vgl. 
Jes. 22, 6. 2 Reg. 24, 2.) die erwähnten Stämme, welche somit den 
Assyriern tributpflichtig waren, mit Krieg überzogen. Als die unmit- 
lelbaren Thäter erhielten sie allein sich in der hebräischen lieber- 
liei'erung und erscheinen daher beim Erzähler wie selbstständige Kö- 
nige. Wenn ferner V. 2 — 4. die Könige von Siddim als die alleinige 
Ursache und das eigentliche Ziel des Kriegszuges dargestellt werden, 
so erklärt sich auch dies aus der hebräischen Sage, für welche sie, 
weil der Hebräer Loth bei ihnen wohnte, die Hauptparlie waren; es 
ist aber sicher anzunehmen^ dass ihre Unglucksgenossen in demsel- 
ben Verhältnisse zum Osten standen. Der Geist der hebräischen 
Sage bekundet sich auch in der idealen Haltung Abram's. Er ist 
der tapfre Held, welcher die Landesgenossen beschützt, bei denen er 
und Loth wohnen, der uneigennützige Mann, welcher mit edlem 
Selbstgefühl auch königliche Geschenke ablehnt, der fromme Vereh- 
rer und Liebling Jehova's, welcher von einem Priester des Höchsten 
gesegnet wird und wie seine Nachkommen bei Jehova schwört und 
den Zehnten gibt. Ebenso verräth sich das hebräische Interesse da- 
rin, dass Salem d. i. Jerusalem als aller Sitz des Monotheismus, an 
dessen Priester bereits der Stammvater der nachmaligen Besitzer des 
Landes einen Zehnten entrichtet, hervorgehoben wird. Der streng 
theokratischen Auffassung der Geschichte der Erzväter gehört die Stif- 
tung des theokratischen Bundes nebst den dabei ertheiiten Ver- 
heissungen an, wie sie cp. 15. dargestellt wird. 

3. Der Abschnitt gehört zu den jehovislischen Ergänzungen. 
Denn der Elohist erzählt die Stiftung des theokratischen Bundes an- 
derwärts (cp. 17.) und zwar deuthch als etwas Neues, lässt diesen 
Bund auch nicht auf eine förmliche Weise abgeschlossen, sondern 
von Gott nur angesagt werden und damit eintreten. Gegen ihn spricht 
ferner die Darstellung des Erzvaters als eines prophetischen Gottes- 
mannes 15, 1., seine Glaubensgrösse 15, 6. und seine Uebung der 
Jehovarehgion 15, 9 f., nicht minder die ungünstige Ansicht von den 
Kanaanitern 15, 16., die Einzelangabe der kanaanitischen Stämme 15, 
19 f. und die Vergleichung Israels mit den Sternen des Himmels 15, 
5. Entscheidend ist auch die Sprache z. B. die Gottesnamen Jehova 
14, 22. 15, 1 ff. und Adonai 15, 2. 8., während Elohim hier gar 
nicht vorkommt, und die Ausdrücke 'J"''^N^! 15, 6., ta-^arr 15, 5., n'^s 
r-^-^a 15, 18., -i^^a 14, 19. 20., ntt-^K *15, 12., 'in?':; «;•>« 15, 10., 
nS^wa 15, 15., r^H^'^h 14, 17. 15, 10., nsn hierher 15, 16., pt! 14, 
24. und K3 15, 5. Indessen liegt hier doch keine freie Ausführung 
des Jehovislen vor. Für diesen ist die Schreibart^ nicht leicht und 
niessend genug und enthält des Seltenen zu viel. Die Ortsnamen 
Thal Siddim für Jordankreis 14, 3. 8. 10., Bela für Zoar 14, 2. 
8., Asiharoth Kamajim für Astharoth 14, 5., El Paran für Elath 
14, 6., En Mischpalh für Kades 14, 7., Thal Schave für Königsthat 
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14, 17. und die Volksnamen 5u»m für Samsummim 14, 5. und iTad- 
monim 15, 19., auch ö^tjat» hn? für ö^tjsttt Vrs 15, 18. kommeB im 
ganzen A. T. nur hier vor. Der Name Salem für Jebus oder Jeru- 
salem 14, 18. wird zwar sonst noch gebraucht, aber wohl nur nach 
dem Beispiele unsers Erzählers. Aehnlich mag es sich mit Hazazon 
Tamar für Tamar 14, 7. verhalten. Die angeführten Namen sind 
meist die älteren und der Verf. glaubte sie bei der Darstellung ur- 
alter Ereignisse anwenden zu müssen; er erklärt sie jedoch zum 
Theil durch die jüngeren z. B. 14, 2. 3. 7. 8. 17. Auch in der 
übrigen Ausdrucksweise findet sich hier Manches, was im A. T. nicht 
weiter vorkommt z. B. y^»^ ö^^io» n^p 14, 19. 22., »r^'na ^»a verbündet 
14, 13., T?« 14, 14., p^'^'n vom Ausrücken der Krieger 14, 14. und 
^ra 15, 10. oder wenigstens im Pent und Jos. nicht mehr angetrof- 
fen wird und zum grössten Theile auch sonst im A. T. nicht grade 
häufig ist z. B. V'^^y ^k 14, 18—20. 22., 15» 14, 20., *iio» 14, 23.. 
xo\wi 15, 9., '^rja 15, 10., ö^? und a»a 15, 11., nsöri 15, 12., neb 
und ^t^ 15, 17. Auch \>i^ findet sich im A. T. nur noch Dt. 32, 11. 
4. Der Jehovist hat also die Erzählung aus einer älteren Schrift 
entnommen, die einstweilen seine zweite Urkunde heissen mag. Diese 
Urkunde trifft im Ausdruck sehr mit der Grundschrift zusammen z. 
B. m Person 14, 21., »«'j 14, 11. 12. 16. 21. 15, 14., w sich 
verbinden 14, 3., 'fi ''?'?ö k^^ 15, 4. und naSö na-^wa 15, 15., hat 
viele Sachen mit ihr gemein z. B. die 400 Jahre des Aufenthalts in 
Aegypten 15, 13. und Ur Kasdim 15, 7. und führt bisweilen die 
elohistischen Vorstellungen weiter z. B. hinsichthch der Bundesstif- 
tung (s. 15, 17.). Aber sie ist auch, wie zum Theil schon gezeigt, 
reich an Eigenthümlichkeiteh. Ihr Verf. liebt es, seinen Helden eine 
erhabene und energische Haltung zu geben (14, 14. 23.) und lässt 
sie auch sich Freiheiten gegen Gott herausnehmen (15, 2 f.); er 
hebt die Macht und Bedeutung der Patriarchen (14, 14.) sowie den 
grossen Reichthum derselben stark hervor (14, 23.) und lässt ihnen 
das Land in grösster Ausdehnung zugesichert werden (15, 18 ff.); 
er redet auch von ihrer Religiosität in hoben Ausdrücken (15, 6.). 
Gern wählt er kräftige, feierliche und prächtige Redeweisen z. B. 
dass Abram seine Geweihten ausgoss d. i. in Masse "ausströmen liess 
(14, 14.), dass er in einer Angelegenheit von 9 Königen entschied 
(14, 9.), dass er feierlich die Hand zum Schwüre erhob (14, 22.) 
und dass bei der Bundessliflung ein Schrecken von Finsterniss eintrat 
(15, 12. 17.). Seine Schreibart hat überhaupt etwas Gewaltiges und 
Pomphaftes. Durchaus braucht er vom Anfang an den Gottesnamen 
JeUva (14, 22. 15, 1. 4. 6. 7. 18. 25, 21. 22.23. 26, 2. 12. 22. 
28. 29. 29, 32—35. 30, 24. vgl. 49, 18.) und meidet EZoMw, wäh- 
rend die erste Urkunde des Jehovisten wie die Grundschrift für die 
vormosaische Zeit Gott Elohim nennt (s. z. cp. 20 f.). Eigenthüm- 
heb sind ihm i^i'a 14, 4., xa^ht 14, 13., "^^1? 15, 2., ^afe 15, 11. 
und 9rn ?Snj 15, 13., welche Ausdrücke im Pent auch sonst noch 
vorkommen , jedoch nur bei ihm. Bemerkung verdient noch die An- 
nahme von Jehovaheihgthömern in Kanaan zur Zeit der Erzväter 14, 19 ff. 
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Besondre Litteratur zu Gap. 14.: Krahmer in Illgen's Zeitschr. 
f. d. hislor. Theologie VII, 4. S. 87—106. und Tuch in d. Zeitschr. 
d. deutsch, morgenl. Gesellsch. I. S. 161 — 194. Die Abhandlung von 
Grotefend ebendas. VIII. S. 800 ff. bietet nichts Brauchbares dar. 

Gap. 14, 1. Die feindlichen Könige. Elani] Elymais oder Su- 
siane auf der Ostseite des unteren Tigris; s. m. Völkertafel S. 139 f. 
Sinear] Babylonien, gegenüber von Elam, auf der Westseite des 
Stroms (11, 2.). Ellasar] wahrsch. Artemita, welches nach Isid. 
Gharac. p. 251. ed. Miller auch XaXaaaQ hiess und im südlichen 
Assyrien (Ptolem. 6, 1, 6. Slrabo 16. p. 744.) nördlich von Babylo- 
nien lag. Ob Telassar damit einerlei sei, ist sehr zweifelhaft; s. z. 
Jes. 37, 12. Gojim] bei den genannten Landschaften anzunehmen, 
aber nicht näher zu bestimmen. Die Aufzählung der Könige V. 1. 
2. 8. 9. gleicht der Jos. 10, 3. 5. 23. bei demselben Verf. — V. 
2. In der Zeit der Genannten haben sie (näml. diese letzteren) Krieg 
gemacht d. i. solchen geführt (Jos. 11, 18.) mit den Königen von 
Siddim. Die 5 genannten Städte Sap. 10, 6. als nzvxanoXig bezeich- 
net scheinen einen Bund gebildet zu haben. Die 4 ersteren auch 
10, 19. zusammen erwähnt gingen in der Folge unter (Dt. 29, 22. 
vgl. Hos. 11, 8.), Bela dagegen d. i. Zoar wurde nicht mitgelrolTen. 
Die bedeutendsten waren Sodom und Gomorrha, welche sonst immer 
allein genannt werden, auch hier V. 10. 11. Nach Zoar (s. 19, 
22.) und Sodom (s. 13, 12.) zu schliessen, lagen die Städte da, wo I 
jetzt der südliche Theil des todten Meeres steht. Das Weitere z. / 
19, 29. üebrigens waren die Bewohner vermuthlich keine Kanaani- 
ter. Denn niemals werden sie als solche bezeichnet und ihr Gebiet 
gehörte nach 13, 12. nicht zum Lande Kanaan. — V. 3. Jene 4 Kö- 
nige traten zu einer gemeinschaftlichen Unternehmung gegen das Thal 
Siddim zusammen, also wider die Gegend, wo die 5 Städte lagen 
und nach der hehr. Sage in der Folge das Salzmeer d. i. das todte 
Meer entstand. Sie muss vor ihrem Versinken eine weite Fläche ge- 
bildet haben, da sie ö-^iwri p»y Thal der Ebene hiess. Aehnlich der 
Name tr^'r^V)^ Ex. 17, 1. Ueber den Plur. bei Räumen s. Ges. §. 
108. 2. Ew, §. 178. a. "»an] ist hier sich verbinden und kommt im 
Pent. sonst nur4beim Elohisten vor z. B. Ex. 26, 3. 28, 7. 39, 4. 
— V. 4. Die Ui^ache der Befeindung war, dass die Könige von Sid- 
dim den Tribut, welchen sie 12 Jahre lang entrichtet hatten, das 13 
Jahr verweigerten. Davon nämlich sind die Ausdrücke zu verstehen 
wie 2 Reg. 18, 7. 24, 1. 20. u. a. Das Cardin, für das Ordin. wie 
7, 11. T^ö] im Pent. nur noch Num. 14, 9. Jos. 22, 16. 18. 19. 
29. bei demselben Verf. — V. 5. Sogleich im nächsten Jahre nach 
dem Abfall erschienen die feindlichen Könige, an deren Spitze Kedor- 
laomer von Elam stand. Sie kamen ohne Zweifel den gewöhnlichen 
Weg durch die Euphratgegenden (Strabo 16. p. 748.) herauf nach 
Syrien; von hier griffen sie, wie sie später hierher auch ihren Rück- 
zug richteten (V. 14 f.), südwärts vorrückend die Abtrünnigen an, 
zuerst nämlich die Rephaim in Basan d. i. im nördlichen Ostjordan- 
lande (s. z. Num. 32, 39.), dann die weiter südlich wohnenden Susim 

Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 10 
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% 
und darauf die noch sudlicheren Emim. lieber diese Urvolker s. ui. 

Völkertaf. S. 204 f. und die das. angeführten Schriften. Aslarolh 
Karnajim] sonst Aslaroth kurzweg, eine Hauptstadt Basans und Re- 
sidenz des Königs Og (Dt. 1, 4. Jos. 9, 10. 12, 4. 13, 12. 31.), 
dann zu Manasse gehörig, von Edrei, der andern Residenz des Og 
(s. Num. 21, 33.), nur 6 MilJ. d. i. etwas über 2 Stunden entfernt 
(Onom. u. Astharoth). Der Ort bestand noch im Mittelalter. Abra- 

bische Schriftsteller nennen ihn t^JC^iL c Aschlara, rechnen ihn zum 

damascen. Gebiete und setzen ihn nach Hauran (Maraszid II. p. 259.), 
nicht sehr entfernt von Tesil und dem See Tiberias (Bohadin. vit 
Salad. p. 66 f. und excerpta ex Ispahan. ib. p. 20.). Er ist in Teü 
Aschlereh, 2Y2 Stunden von Nowa, etwa zwischen Nowa und Meza- 
reib , wieder aufgefunden worden ; er liegt auf einem Hügel in wei- 
dereicher Ebene, ist reich an Wasser und hat weitläuftige Ruinen 
(ßiMer Erdk. XV S. 819 ff.). Harn] viell. alter Name der nachmali- 
gen ammonitischen Hauptstadt Rabbath Ammon (Tuch)^ des heuligen 
Ruinenortes Amman» Der letztere Name ist alt; er kommt schon bei 
den Kirchenvätern vor (Onom. u. Amman) und war auch bereits in 
vorchristlicher Zeit in Gebrauch (Steph. Byz. u. OtXa8ilq)sia), Susm\ 
einerlei mit den Samsummim Dt. 2, 20., den Ureinwohnern des nach- 
maligen Ammonitis. An den Namen erinnert Zl^a bei Ptolem. 5, 17, 
6., ein Ort römischer Besatzung in der römischen Zeit (Notit. dignitt. 
I. p. 81 f.), im Mittelalter ein Wasserplatz der Pilger, welche damals 

ihren Weg von Damask über Bozra, f%iJ\ Ziza und Ledjun (s. z. - 

Num. 21, 19.) nach Kerek nahmen (Ibn Batoutah I. p. 255. Mara- 
szid I. p. 526.), eine Station von Amman entfernt (Abulfeda tab. Syr. 
ed. Köhler p. 91.). Der Ort ist noch vorhanden (Robinson Palast. 
Ilf. S. 923.) und wahrscheinlich das grosse Gasteil Geizah (Zeizah?), 
welches Buckingham Syrien II. S. 86. aus der Ferne sah. Emim] 
die Urbewohner von Moabitis Dt. 2, 10 f. Sie wohnten in Abram's 
Zeit, wie die auf sie folgenden Moabiter (s. Num. 21, 26.), auch 
nördlich vom Arnon. Denn hier ist die Ebene Kirjalhajim zu suchen. 
Die Stadt wird bald als ein rubenitischer (Num. 32,^37. Jos. 13, 19.) 
bald als ein moabitischer Ort angeführt (Jer. 48,^23. Ez. 25, 9.), / 
indem die Herrschaft über diesen Landstrich zwischen Israel und 
Moab wechselte. Euseb. u. Hieron. onom. u. KaQta&velfi , Gariathaim 
setzen sie 10 Mill. d. i. 4 Stunden westwärts (süd westwärts) von 
Medaba und geben an, sie heisse auch Kagtaäcc, Goraiatha. Sie 
verwechseln sie offenbar mit Kirjath Ghuzoth oder Kerijjoth, dem 
heutigen Körriat oder Kereyat, welches aber nicht auf der Ebene 
lag; s. z. Num. 22, 39. Vielmehr ist zu vergleichen der Vi Stunde 

westwärts von Medaba auf der Ebene liegende Ruinenort (Wyül 

el Teym bei Burckhardt Syrien S. 626., el-Tueme hei SeelzenRemü 
1. S. 408. In ältester Zeit scheint Kirjathajim der Hauptort der 
Ebene (s. z. Num. 21, 11.) gewesen zu sein, später ward es Hesboo> 
vornÄmlich durch den König Sihon (Num. 21, 27.). — V. 6. Weiler 
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durch das Land südlich vom Arnon vorröckend trafen sie auf die 
Chorim, die Ureinwohner von Edomilis (36, 20 IT.), welche das Ge- 
birge Seir, also den Landstrich zwischen dem todten Meere und dem 
älanitischen Meerbusen bewohnten. Sie schlugen sie bis El Paran, 
welches an der Wüste d. i. bis Elath oder Aila an der Ostseite der 
Wüste Paran, wo man von Osten kommend in diese Wüsle gelangte. 
Isztachri von Mordtmann S. 5. gibt an, bei Aila stosse Arabien an 
Faran und dort sei die Wüste der Kinder Israel, welche an Arabien 
grenze, aber nicht zu Arabien gehöre. V^^k] ist wie ri^K TereMiUhe 
d. i. Terebinthenwald und auch Baumwald überhaupt; s. Gesen. Thes. 
p. 51. Das Wort wurde Name des bekannten am älanilischen Meer- 
busen hegenden Hafenorls, welcher im A. T. n^» 36, 41., ^^''k Dl, 
2, 8. 2 Reg. 14, 22. 16, 6. und nhW 1 Reg. 9, 26. 2 Reg. 16, 
6. heisst, bei den LXX zu Dt. auch Ailciv nach f^V'^K und bei den 
Klassikern AXluva^ "Elava, Äelana nach dem aram. )Y»y »a^'^K Baum, 
Diese abgekürzten Benennungen sind wohl die jüngeren für das alte 
vollständigere El Paran. Palmen erwähnt Isztachri S. 19. bei Aila 
und das heutige Akaba ist mit grossen Wäldern von Dallelbäumen 
umgeben. Burckhardl Syrien S. 828., Rüppell Nubien S. 248. und 
Robinson Pal. I. S. 268 f. üeb. die Wüste Paran s. z. Num. 10, 
12. — V. 7. Hier kehrten sie um von ihrem Zuge nach Süden, 
wendeten sich also nordwärts und kamen nach Kades, Nach seinen 
Namen Quelle des Gerichts und Heilig hatte dieser Ort eine religiöse 
Bedeutung, vielleicht nach den Num. 14. 20. erzählten Vorgängen, 
vielleicht aber auch schon vor Moses, lieber seine Lage s. z. Jos. 
15, 3. Amalehiler^ hier der Theil des Volks, welcher im Negeb d. 
i. im hebräischen Südlande (13, 9.) wohnte Num. 13, 29. 14, 43. 
45. vgL Gen. 36, 12. 16. Chazazon Tamar] nach 2 Ghron. 20, 2. 
Engedi an der Westseite des todten Meers. Allein dieser Ort liegt 
zu weit nördlich. Hazazon Tamar muss zwischen Kades und dem 
Südende des todten Meeres, an dessen Stelle die Pentapolis stand 
(19, 29.), gesucht werden und kann nur sein die ö'^'^önn n-^y, aus 
welcher die Kenilen in die Gegend von Arad zogen (Jud. 1, 16.), 
das ^^ry an der Südostgrenze des h. Landes (Ez. 47, 19. 48, 29.), 
SaftaQÜ, Thamaro eine Strecke südwestlich vom todten Meer (Ptolem. 
5, 16, 8. Tab. Peuting. IX, e.), Safia^d an der Strasse von Hebron 
nach Aila, in der röm. Zeit mit Kriegern besetzt (Onom. u. Hazazon 
Thamar.). Das heutige Kurnuh liegt an derselben Stelle ; s. Robinson 
Pal. III. S. 186 f. So weit südlich wohnten Stämme des Amoriter- 
volkes Dt. 1, 44. Jud. 1, 36. In der Nähe von Ain Djiddi kennen 
Robinson II. S. 442. 481 f. und Lynch Bericht S. 177. einen Land- 
strich und Wadi 2UdLia^ Husasah, Ist der Name alt, so kann er 
den Chronisten wohl veranlasst haben, Chazazon Tamar bei Engedi 
zu suchen. — V. 8. 9. Beim Anlangen der Feinde rücken die be- 
drohten Könige der Pentapolis aus und ordnen Krieg mit ihnen d. 
i. stellen sich in Schlachtordnung gegen sie. Die Schlacht war nichts 
Geringes, da 9 Könige kämpften. Desto grösser der Ruhm Abram's, 
der nachher die 4 schlug und den 5 das Ihrige wiederbrachte. — 

10* 
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V. 10. Die 5 Könige wurden geschlagen und flohen, und sie fielen 1 
daaelbsl] ihre Mannschaften kamen um. Die Könige retteten sich 
durch die Flucht, wenigstens der von Sodom nach V. 17 ff. Das 
Thal Siddim aber war Gruben Gruben Asphalt d. h. bestand in lauter 
Asphaltgruben, war voll von solchen. Ges. §. 108. 4. Ew. §. 313. a. 
Damit deutet der Verf. an, dass die Geschlagenen zum Theil in die- 
selben gejagt wurden und darin umkamen. Die Nachricht wird durch 
die Menge des Asphalts im todten Meere bestätigt. Nach den An- 
gaben der Araber kommt der Asphalt hauptsächlich aus einer steilen 
Felswand auf der Ostseite etwa gegenüber von Engedi; er sammelt 
sich da an, verhärtet sich, geht los und fällt in den See, welcher 
ihn an das Westufer spült {Burckhardl Syrien S. 664., Seelzen Reisen 

II. S. 218. 227., Robinson Paläst. 11. S. 463 f., Russegger Reisen 

III. S. 253.). Aber auch auf dem Meeresgrunde muss es bedeutende 
Ablagerungen geben, welche sich bei Erderschütterungen ablösen (Ao- 
binson HI. S. 168., Russ. S. 254.) und dann schollenweise auf der 
Wasserfläche schwimmen, wo sie aufgefischt werden (Joseph, bell. 
jud. 4, 8, 4.). Schon die Alten berichten, der See werfe zu unbe- 
stimmten Zeiten (Strabo 16. p. 763 f.) oder alle Jahre (Diod. Sic. 
2, 48. 19, 98. Plin. H. N. 7, 13.) mitten aus der Tiefe eine Menge 
Asphalt aus, welcher dann auf dem Wasser schwimme und von den 
Anwohnern auf Flössen geholt werde. Man ßndet solches Erdharz 
an verschiedenen Stellen auf den Ufern {Seelzen I. S. 417. Lynch 
Bericht S. 187. 201.), besonders auf den südlichen; das sandige Ufer 
der Halbinsel von Mezraa z. B. ist mit einer Rinde von Salz uod 
Erdharz überzogen und ebenso der Schlamm am Südende des Sees 
{Lynch S. 183. 191.). Grössere und besonders zahlreiche Massen 
trifft man jedoch nur nach heftigen Erdbeben an und zwar bloss im 
südlichen Theile des Sees (Robinson II. S. 464 f. III. S. 164.), also 
da, wo das Thal Siddim gelegen hat. Erinnert sei auch an die 
schwarze Schlammfläche oder den SaIzm,orast am südhchen Ende des 
Sees, worin man tief einsinkt {Robinson HI. S. 30. Lynch S. 191.) 
und bisweilen viel Lastlhiere und Vieh untergehen (Roth bei Peter- 
mann geograph. Miltheilungen v. 1858. S. 268.). Mehr zu 19, 29. 
sie flohen nach dem Gebirge^ vomämlich wohl nach dem moabiti- 
schen, da die Feinde von Westen her einfielen. — V. 11. 12. Die 
Feinde plünderten die besiegten Städte und nahmen deren Habe und 
Mundvorräthe mit sich, machten nach V. 16. 21. auch Gefangene, 
unter ihnen Loth, der in Sodom wohnte (19, 1.). «i3^] s. 12, 5. 
— V 13. Von dem Unheil erhielt Abram im Haine des Marore (13, 
18.) Kunde, der Entronnene] Entronnene, Flüchtlinge überhaupt. 
Der Artikel wie 15, 11. 19, 30. Num. 11, 27. Ges. §. 109. 3. Anm. 
b. Ew. §. 277. a. tD-^^fc] wie noch Jos. 8, 22. Num. 21, 29. bei 
demselben Verf. '»':a5] heisst sonst kein einzelner Patriarch. Die 
Bezeichnung erklärt sich aber aus der Gegenüberstellung Abram's 
und der Nichthebräer vgl. 1 Sam. 13, 3. 7. 14, 21. üeb. die Be- 
deutung des Namens s. m. Vöikertaf. S. 176 f. Die Amoriter waren 
Besitzer des Bundes Abram's d. i. mit diesem letzteren verbündet (37 
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19. 49, 23.) und also verpflichtet, im Nothfalle ihm beizustehn, wie 
sie nach V. 24. auch thalen. AehnJich« Verträge hatten die Erzväter 
mit Anderen 21, 22 ff. 26, 28 ff. 38, 12. — V. 14. Abram mischte 
sich in die Sache, weil man seinen Bruder d. i. Verwandten, Vetler 
(V. 16. 13, 8. 24, 28. 29, 12.) gefangen hin weggeführt halle, und 
er goss aus seine Eingeweihten] er liess von seinen Sklaven die Ge- 
übten, welche sich also auf Waffenführung verstanden, ausströmen 
d. i. in Masse ausrücken und dahin ziehen, ein prächtiger Ausdruck 
zur Verherrlichung des Patriarchen, wie sie dieser Erzähler liebt. Er 
lässt z. B. Jakob sich wie einen Fürsten bei Esau anmelden und letz* 
teren von 400 Mann begleitet sein (32, 4 ff.); er allein wendet auch 
den Namen Israel auf die Horde der Erzväter an (34j 7. 47, 27.) 
und erzählt wie Jakob und Laban einen nationalen Vertrag mit einan- 
der abschlössen (31, 51 f.). seine Hausgeborenen'] d. i. die Söhne 
seiner Sklaven und Sklavinnen, die bei ihm geboren und aufgewach- 
sen (im Gegensatz zu den gekauften 17, 12. 13. 23.27.), daher be- 
sonders anhänglich und zuverlässig waren. Wie es scheint, waren 
vorzugsweise sie in den Waffen geübt. Dass die Patriarchen Waffen 
führten, lehrt auch 34, 25. 49, 5 f. bis Dan] bis Lais an der 
nordöstlichen Grenze Kanaan's, welches erst in der Richterzeit den 
Namen Don erhielt (Jos. 19, 47. Jud. 18, 29.) und hier per prolepsin 
so genannt wird. — V. 15. Abram iheille sich über sie die Nacht 
d. i. er theille seine Leute in Haufen, welche des Nachts von ver- 
schiedenen Seilen über die Feinde herfielen. Dieses Manöver war 
nicht ungewöhnlich (Job. 1, 17. 1 Sam. 11, 11.). Den Ort Choba, 
weicher von der Linken zu Damaskus d. i. nördlich von D. lag, er- 
wähnen auch Euseb. u. Hieron. im onom. als Platz, wo zu ihrer Zeit 
Ebionilen wohnten, und Troilo Reise S. 584. nennt ein Dorf Hoba 
Y4 Ml. nördlich von Damaskus. — V. 16. A. nahm allen Raub an 
Menschen und Gütern den Feinden ab und brachte ihn zurück. — 
V. 17. Dem aus dem Treffen Zurückgekehrten zog der König von 
Sodom, um ihn zu beglückwünschen und die befreiten Gefangenen 
wieder zu erhalten, entgegen in das Thal Schave oder das KÖnigs- 
IhaL Dieses Thal wird nur noch 2 Sam. 18, 18. erwähnt und zwar 
als der Ort, wo sich der kinderlose Absalom ein Denkmal errichtete. 
— V. 18. In dasselbe brachte Malkizedek, der König von Salem und 
zugleich Priester des höchsten Gottes, Lebensmittel für A. und des- 
sen Leute heraus. Unter Salem verstehen die meisten allen und 
neuen Erklärer seit Joseph. anU. 1, 10, 2., den Targg., Abenesr. 
Kimch. u. s. f. Jerusalem, Andre dagegen den Ort 2akü\i, in dessen 
Nähe nach Job. 3, 23. Johannes taufte (Krahmer, Ew. Gesch. Isr. L 
S. 410.) und welcher nach Euseb. u. Hieron. onom. u. Alvdv 8 
röm. Ml. südhch von Scylhopolis lag (Hieron. cp. 73, 7. ad Evang. 
presb., Reland, Rosenm. Bleek, Tuch). Man hat sich für jene und 
gegen diese Ansicht zu entscheiden. Denn 1) weiset die Stelle deut- 
lich in den Süden des Landes. Der geschlagene König von Sodom, 
der im Süden des Thals Siddiro wohnte (13, 12.), zog sicher nicht 
früher aus, als die Nachrtchl von Abram's Siege und Rückkehr in 
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Sodom eingetroffen war, mussle aber dann schon eher, als in der 
Nähe von Scythopolis, auf den Heimkehrenden stossen, der sich bei 
Damaskus nicht aufgehalten haben wird. Er traf aber auf ihn nicht 
•iaw^ hei seiner Rückkehr, sondern ^^^v "^^ntK nach seiner Riickkekr 
aus dem Kampfe, also nachdem Abram zurückgekehrt d. i. im Süden 
des Landes, wo beide wohnten, angelangt war. Daher erwähnt der 
Verf. auch die Ruckkehr Abram's zum Hain Mamre's nicht besonders. 
Uebrigens wäre auch ein Entgegenziehen von etwa 40 Stunden fast 
abentheuerlich gewesen, zumal Abram in die Nähe des Thals Siddim 
kam und der König hier seine Wunsche vorbringen konnte. 2) er- 
wähnt das A. T. das nördliche Salem, obwohl dieses ein bekannter 
Königssitz und Gultusort gewesen sein musste, gar nicht, wohl aber 
kennt es Ps. 76, 3. Jerusalem unter dem Namen ScUem und Ps. 110, 
4. wird ein jerusalemischer Herrscher mit Malkizedek vergüchen. 
Auch Manelho ap. Joseph, c Apion. 1, 26. kennt jenen Namen, in- 
dem er die Palästinenser üolviitrai nennt, offenbar nach dem wich- 
tigen Jerusalem. Das IktXBifi des N. T. hiess auch hebräisch schwer- 
lich fiVv, indem sifi gewöhnlich der Pluralendung fi'«'^ entspricht, 
B-r- und tiT aber tifif e(i^ i^ gegeben werden. 3) tritt Salem hier 
als Sitz des Monotheismus, als Priesterstadt und als Ort, wohin der 
Stammvater der Hebräer einst einen Zehnten fliessen liess, kurz als 
ein religiöser Hauptort bedeutend hervor. Unmöghch kann es ein 
Ort sein, welcher sonst in der Bibel nicht einmal erwähnt wird und, 
wenn er überhaupt schon in alter Zeit bestand, jedenfalls unbedeu- 
tend war. Dagegen war Jerusalem seit David ein rehgiöser Haupt- 
ort und cp. 22. wird desshalb die grösste religiöse That Abraham's 
dahin gesetzL Bei dem höchsten Gölte denkt der Verf. zweifelsohne 
an Jehova und scheint der UeberUeferung zu folgen, dass zu Jerusa- 
lem von jeher der semitische Hauptgott El (s. Mwers Phönizier 11, 
1. S. 105 f.), nicht der kanaanitische BacU, verehrt worden sei. Dar- 
nach wäre Malkizedek nicht zu den Kanaanitern, sondern zu dem 
Semitenstamme Lud zu rechnen, welchem auch die bekriegten Stämme 
angehörten. An Salem oder einen andern Ort Jehova's hat der Verf. 
auch 25, 22. gedacht. Abram nun kehrte durch das Ostjordanland 
von Damaskus zurück, überschritt wahrscheinlich Jericho gegenüber 
den Jordan, wie Israel unter Josua, und zog dann in südwestlicher 
Bichtung weiter. In der Landschaft südösthch von Jerusalem, wo er 
die befreiten Sodomiten in die Heimath zu entlassen hatte, traf er 
mit den beiden Königen zusammen; hier muss das Königsthal mit 
Absalom's Denkmal gelegen haben (s. Thenius z. 2 Sam. 18, 18.); 
nach Joseph, antt. 7, 10, 3. war das letztere 2 Stadien von Jerusa- 
lem entfernt. — V. 19. Malkizedek wünscht dem Abram, der sich 
um die Landesgenossen verdient gemacht hatte, Heil und Segen von 
Gott an. Wie also seine Nachkommen von den Priestern des Höch- 
sten (Num. 6, 23 ff. Lev. 9, 22 f.), so wurde schon er von dem 
königlichen Priester in dem alten Salem gesegnet; ein vorbildlicher 
Zug wie V. 20. 12, 7. 8. 13, 18. gesegnet sei er GoUe] werde von 
Gott gesegnet. Zum ) beim Pass. vgL 25, 21. 31, 15. Ex. 12, 16. 
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Ges. §. 143. 2« — V. 20. Zugleich preiset M. Gott, welcher die 
LaadesfeiBÖe , die wegen Loth's auch Feinde Abramis waren, diesem 
iB die Band gegeben haL und er gmb ihm den Zehnten von AUem] 
näaaaL A. dem IL, um dessen priesteiiiche Segeuswfinsrhe %\\ vergel- 
leD. Wie Israel vom Feld- und Ueerdenertrage den Zehnten (Lev. 
27, 30 fr.) und Ton der Kriegsbeute Weihgeschenke an den priester- 
hcben Summ abgab (Num. 31, 31 ff. 2 Sam. S, 11 f. 1 Chr. 26. 
27.), so Irat nach dem Verf. schon Abram von der gemachten Beute 
( Hebr. 7, 4.) den zehnten Theii an Malkizedek ab ; ebenfalls ein vor* 
bildlicher Zug wie auch 2S, 22. — V. 21. Der König von Sodom 
durch Abramis Freigebigkeit ermuthigt schlägt diesem vor, ihm die 
Seelen d. i. Personen (12, 5.), näml. die befreiten Gefangenen lu 
geben, die übrigen geretteten Güter aber zu behalten. — V. 22. 23. 
A. jedoch erhebt die Hand zu Jehova (Dt. 32, 40. Dan. 12, 7.) und 
schwört so, dass er nichts vom Eigenthum des Königs behalten werde, 
obwohl er keine Verbindlichkeiten gegen die Sodomiten halte und 
die im Kampfe gemachte Beute hätte behalten dürfen, ax] vernei- 
nende Schwurpartikel wie 21, 23. 26, 29. 42, 15. Ges. §. 155. 
2. f. Ew. §. 356. vom Faden bis zum Sckuhriehmen} d. i. nichts 
von den werthlosesten Dingen deines Eigenthums, geschw^eige etwas 
Bedeutendes. Der Faden ist auch sonst bei den Alten Beispiel der 
Wertlosigkeit ; s. Gesen, Thes. p. 452. Zu ~3r^ mit vorhergehendem 
■{o vom ganzen Umfange des Gleichartigen vgl. Dt. 29, 10. Jud. 15, 
5. Der Sodomiterkönig soll auch nicht sagen können, er habe Abram 
reich gemacht A. ist etwas empfindlich darüber, dass man ihm 
nicht die freiwillige Zurückgabe des fremden Gutes zugetraut hat. 
Den Reichlbum der Erzväter hebt der Verf. auch 26, 13 f. 30, 43. 
32, 15. stark hervor. — V. 24. Nur für die Kampfgenossen verlangt 
er etwas, ^'yh^] eig. ntcAl zu mir d. i. mir für meine Person soll 
von deinem Gute nichts zukommen und gehören vgl. 4t, 16. Das 
Folgende sind cass. absoll. und die letzten Worte Nachsatz dazu. 
sie mögen nehmen ihren Theil] d. i. meine Knechte mögen das von 
den wiedererbeuteten Lebensmitteln (V. 11. 16.) Verzehrte haben 
und meine amorilischen Bundesgenossen den gebräuchlichen Beule- 
antheil (Num. 31, 26 ff. 1 Sam. 30, 26.) erhallen. 

Cap. 15, 1. Nach den Gap. 14. erzählten Dingen geschah das 
Wort Jehova's zu Abram d. i. eine göttliche Eröffnung erging an 
ihn. Dies bezieht sich auf die ganze folgende Gotteso ffenbarung, 
welche aber nach ihrem Haupttheile V. 12 — 16. als eine solche im 
Gesichte, in nächtlicher Vision (46, 2.) bezeichnet wird. Die Aus- 
drücke stehen sonst am häufigsten von den göttlichen EröfTnungeo 
an die Propheten; als prophetische Gottesmänner fassen die jüngeren 
Erzähler die Patriarchen auf. (20, 7. 24, 14. 26, 24. 27, 33. vgl. 
Ps. 105, 15.). Die zunächst folgende Ansprache gehört noch nicht 
der Vision an, sondern ist wie 12, 1. 13, 14. an den Wachenden 
gerichtet, zu welchem Jehova kam. fürchte dich nicht] unter dem 
fremden und nach V. 16. sündigen Volke. Schild] Schutz, Beschützer 
wie Ps. 3, 4. 18, 3. u. ö. dein Lohn sehr viet] dir sehr viel Lohn 
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d. i. dein Segner und Beglücker zum Lohn für deine Frömmigkeit 
?gl. 12, 2 f. Das Suff, zum Ausdruck des Dat wie 39, 21. Lev. 
15, 3. Num. 12, 6. Job. 30, 13. — V. 2. A. lehnt weitere Glücks- 
güter ab, da er keinen Leibeserben habe, sondern *^^lt, eig- nackt, 
bloss d. i. verliissen und hier wie sonst kinderlos (im A. T. noch 
Le?. 20, 20 f. ier. 22, 30.) dahingehe, sterbe. Im 2. GL ist pr« 
für TT?» Besitz (vgl. p»»» Besitz Zeph. 2, 9.) und p«»i der Ort für 
■tp^rri den Bewohner gesetzt. Beides der Assonanz wegen, der Sohn 
des Besitzes meines Hauses ist der Damctscener Elieser] d. h. dieser 
Fremde beerbt mich und wird einst Besitzer meines Hausstaudes. Zu 
)^ in solchen Composs. vgl. Ges. §. 106. 2. und zu m^x in diesem 
Sinne 39, 4. 5. Ex. 20, 17. Elieser war Oberknecht Abramis (24, 
2.) und von diesem zum Erben ausersehen. Vermuthlich hatte A. 
ihn erworben, als er durch Syrien nach Kanaan zog (12, 5.). Auf 
einen Aufenthalt Abram's in Syrien deuten auch die Angaben : 'Aßga- 
fifjg ißaalkavöe Jufiaaxov (NicoL Damasc. bei Joseph, antt 1, 7, 2.) 
und : Post Damascum Azelus mox Adores et Abraham et Israhel reges 
fuere, nämL in Damaskus (Justin 36, 2.). — V. 3. A. nennt ihn 
'in''x-')| den Sohn seines Hauses d. i. den Angehörigen desselben. Der 
Ausdruck ist nicht einerlei mit ^7a "t*"^^ hausgeboren 14, 14., sondern 
nach ^:a ■»»» 17, 27. 39, 14., Vnk-'rto Job. 31, 31., ^:a «^a Job. 
19, 15. zu erklären. Abram erlaubt sich eine unzufriedene Klage 
und eine Ablehnung von Gaben der göttlichen Güte. Eine so freie 
Sprache gegen Gott führen die Gotterwählten auch sonst bei diesem 
Erzähler z. B. Ex. 5, 22 f. 33, 12. 15. Num. 11, 11 ff. 21 f. Jos. 
7, 7 ff. — V. 4. Auf diese Klage verheisst ihm Jehova einen Erben, 
welcher aus seinem Leibe hervorgehen d. i. von ihm erzeugt wer- 
den wird, also einen Leibeserben. Der Ausdruck trifft mit ähnhchen 
beim Elohisten 35, 11. 46, 26. Ex. 1, 5. zusammen. Als äusserst 
wichtig wird diese Verheissung mit einem besonderen nin^ "^a-t einge- 
leitet — V. 5. Um ihn an die göttliche Macht zu erinnern, ihm die 
Menge seiner Nachkommen zu veranschaulichen und Glauben an die 
Verheissung in ihm zu erwecken, führt Jehova den A. hinaus und 
weiset ihn auf den Himmel mit seinen zahllosen Sternen hin. Das 
Bisherige geschah also nach dem Verf. im Zelte und zwar, da die 
Sterne jetzt bereits sichtbar sind, gegen Abend vgl. V. 12. Die Vergiei- 
chung mit den Sternen ist den Jüngeren geläufig (22, 15. 26, 4. 
Ex. 32, 13.), wie auch andre ähnliche Bilder; s. 13, 16. — V. 6. 
Abram lachte nicht zweifelnd wie beim Elohisten 17, 17., sondern 
er vertraute auf Jehova und er rechnete es ihm an als Gerechtigkeit 
d. h. er verliess sich auf Jehova (Job. 4, 18. 15, 15.) und traute 
seinem Worte, obwohl nach bloss menschlichem Meinen er und Sa- 
rai in ihrem Alter Kinder nicht mehr zu erwarten hatten, Jehova 
aber rechnete ihnen dieses Vertrauen so an, wie eine durch Thaten 
bewiesene Befolgung des göttlichen Gesetzes (Dt. 6, 25.); die rechte 
Geisteshaltung galt ihm so viel wie Rechtschaffenheit im Handeln. 
Das Suff, steht neutrisch wie 47, 26. Ex. 10, 11. Jes. 30, 8., geht 
aber der Sache nach auf das Vertrauen. Von der vollkommenen Re- 
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ligiosität Abraham's redet der Verf. auch 26, 5. in hohen Ausdrücken. 
— V. 7. Zur Befestigung desselben erinnert ihn Jehova daran, dass 
er es gewesen sei, welcher ihn aus Ur Kasdim (s. 11, 28.) nach 
Kanaan gefuhrt habe, damit er dieses Land in Besitz nehmen s. 12, 

1. 7. — V. 8. Für diese weitere Verheissung, nicht für die Zusage 
von Nachkommen, begehrt A. etwas Aeusseres, woran er den derein- 
stigen Besitz des Landes abnehmen könne, also ein Wahrzeichen. 
Aehnlich Gideon und Hiskia Jud. 6, 17 ff. 2 Reg. 20, 8 ff. — V. 
9. 10. Er muss daher ein junges Rind, eine Ziege und einen Widder, 
alle dreijährig, herbeischaffen und jedes Thier in der Mitte zerlegen, 
also in 2 Hälften theilen. und er gab eines jeden sein Slück entge- 
gen seinem Nächsten] d. h. er legte bei jedem Thier^ die eine Hälfte 
der andern gegenüber; zwischen beiden Reihen von Stücken liess er 
einen Zwischenraum. Zu «"^n vgL 42, 25. Nura. 17, 17. Eu), §. 
278. b. Jehova will nämUch V. 17 f. einen Bund mit A. schliessen, 
die Bundesceremonie aber bestand bei den Alten darin, dass die Ab- 
schliessenden zwischen den getödteten Thieren hindurchgingen, dies 
mit der Verwünschung, es möge im Falle der Bundbrüchigkeit ihnen 
wie diesen gehen. Daher Jt»*?» Jt^», OQKia riiiveiv und foedus icere^ 
perculere, ferire. Vgl. Jer. 34, 18 f. Ps. 50, 5. Dougtaei analecta 
Sacra ad h. L und Winer RWB. u. Bund, auch unten z. 21, 31. und 
z. Ex. 24, 8. Die Taube und die Turteltaube zerlegte A. nicht, dies 
nach Analogie des Opfers Lev. 1, 17. Die 5 genannten Thierarlen 
allein waren beim levitischen Opfercultus zulässig; nach den Jüngeren 
aber übten schon die Patriarchen die Jehovareligion ; s. z. 4, 26. — 
V. 11. Der Raubvogel d. i. Raubvögel überhaupt (14, 13.) Hessen 
sich nieder auf die todlen Thiere, um sie zu fressen, A. aber scheuchte 
sie hinweg. Das ist kein müssiger Zug, sondern hat eine auf die 
künftige Stiftung der Theokratie gehende Bedeutung. Die Raubvögel 
galten den Hebräern und Andern als unrein (Lev. 11, 13 ff. Plutarch 
Roinui. 9.), sind also Sinnbilder unreiner Heiden, hier der Aegypter, 
welche Israel nicht entlassen und somit die Bundabschliessung am 
Sinai hindern wollten, aber bei dem Eifer der Häupter Israels nichts 
ausrichteten. Ihnen war der Habicht ganz besonders heilig (Herod. 

2, 65. Diod. Sic. 1, 87.); unter dem Bilde des Habichts, dem Sinn- 
bilde der Sonne (Horapollo 1, 6. Porphyr, abstin. 4, 9.), stellten sie 
die Gottheit (Plutarch de Isid. 32.) und insbesondre ihren höchsten 
Gott, den Sonnengott Osiris dar (Plutarch de Is. et Osir. 51. Macrob. 
Sat. 1, 21.), der indess gewöhnlich nur mit einem Sperberkopfe er- 
scheint {Creuzer Symbol. L S. 488. Aufl. 2.). In späteren jüdischen 
Schriften kommen Taube und Sperber als Symbole Israels und der 
Heiden vor; s. Äugusti Denkwürdigkeiten XII. S. 345. ^abJ im Pent. 
noch Lev. 26, 30. Num. 14, 29. 32. 33. bei demselben Verf. — V. 
12. Jetzt erfolgt das schon V. 1. angekündigte Gesicht, welches mit 
V. 16. schliesst. und es war die Sonne hineinzugehen] sie war da- 
ran unterzugehen. Ges. §. 132. Anm. 1. Da befiel den A. ein schwe- 
rer Schlaf und dann lagerte auf ihm Schrecken grosse Finstemiss 
d. i. ein Schrecken von Finsterniss, also eine Finstemiss, die ein 
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Schrecken oder etwas Schreckliches war. Sie war gross, um das 
Thun der GoUheil V. 17. dem sterblichen Äuge zu verhüllen (32, 27. 
19, 17.) und zugleich durch die Gegenwart des furchtbaren Gottes 
schrecklich. Ueb. die Wortverbindung s. Ges. §. 116. Anm. Ew. §. 
287. h. — V. 13. Während des Schlafs erhält A. Eröffnungen, vor- 
nämlich über den Besitz Kanaan's, dessen Zusicherung zu dem hier 
Statt findenden Bundesabschluss gehört. Als sehr specielle Angaben 
über eine ferne Zukunft werden sie angemessen in einem Traumge- 
sichte ertheilt. Die erste ist, dass seine Nachkommen als Fremdlinge 
sich aufhalten werden in einem Lande nichi ihnen d. h. in einem 
Lande, das ihnen nicht gehört (Ges. §. 123. 3.), näml. AegypteD. 
und sie dienen ihnen] die Israeliten den Bewohnern des Landes, den 
Aegyptern. und sie bedrücken sie] die Aegypter legen den Israeliten 
schwere Arbeit auf und behandeln sie hart (Ex. 1. 5.). 400 Jahre] 
430 Jahre nach dem Elohisten Ex. 12, 40. In die Weissagung passt 
aber die runde Zahl besser; s. m. Prophetism. L S. 307 ff. y-rn yr^] 
wie Jos. 23, 13. — V. 14. Doch nicht bloss die Israeliten solleo 
Unglück erfahren, sondern auch das ägyptische Volk ; dieses wird Je- 
hova richten d. i. Plagen als Strafen über sie verhängen (Ex. 1— 
12.), worauf jene mit grosser Habe (Ex. 12, 32. 38.) ausziehn wer- 
den, «ns^] s. 12, 5. — V. 15. A. selbst aber soll von keinem ün 
heil betroffen werden, du wirst eingehen zu deinen Vätern] in die 
Unterwelt gelangen, wohin deine Vorfahren dir vorangegangen sind; 
8. z. 25, 8. in Frieden] unangefochten und ungestört, in ruhigen 
Verhältnissen vgL 2 Sam. 3, 21 ff. 15, 9. 27. naits na-^wa] 25, 8. 
beim Elohisten. — V. 16. Mit Ablauf des 4 Jahrhunderts des Aufent- 
halts in Aegypten werden Abramis Nachkommen wieder nach Kanaan 
zurückkehren. Früher ist die Schuld des Ämorilers nicht vollständig 
d. h. das Maass ihrer Sünden nicht voll, so dass sie schon früher 
vertrieben und vertilgt werden könnten. Statt der vorhebr. Völker 
sind hier die Amoriter als ein Hauptlheil derselben genannt; s. über 
sie m. Völkertaf. S. 201 ff. Wie die jüngeren Erzähler überhaupt 
(13, 13. 18, 20 ff. 19, 1 ff. 20, 11.) hat der Verf. eine sehr un- 
günstige Ansicht vom sittlichen Charakter derselben, befiehlt ihre 
Ausrottung mit besonderem Eifer an und bezeichnet als Grund ihrer 
Vertreibung die sittliche Verderb tlieit (Ex. 34, 11. 24. Lev. 18, 24 f. 
20, 22 ff. Num. 33, 52. 55 f. Jos. 23, 12 f.). ^Si] ist gewöhn- 
lich Geschlecht^ Menschenalter, steht aber hier, nach V. 13. deutlich 

vom Jahrhundert. Das entsprechende ^^ bed. tempus, pec. longum, 

seculum, miUe anni, bezeichnet aber im heutigen Morgenlande bis- 
weilen auch das Menschenalter von 44 Jahren (Burckhardt arab. 
Sprichww. S. 110.). Aehnlich ist seculum bald ein spatium vitae 
humanae longissimum partu et morte definitum (Censorin. 17, 2.) 
bald ein spatium centum annorum (Varro ling. lat. 6, 11.) bald ein 
Zeitraum von 30 oder 110 oder 1000 Jahren (Serv. ad Aen. 8, 508.) 
und aetas ist gewöhnhch das Menschenalter, aber auch das Jahrhun- 
dert E. B. Ovid. metam. 12, 188«, wo I^^estor, der tria secula hatte 
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Cap. 16. 

iswmfii G^kwrL INe uBlrvclitbare Sarai irerMkssl de« Akrw^ 
ibrer lla^d Hagv beinwohMO, m darcb sie Fawiie iH erballHk 
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Schwanger geworden aber benimmt sich die Sklavinn hochmülhig 
gegen die Herrinn, wird von dieser gedemüthigt und begibl sich aui 
die Flucht flach Aegypten. In der Wüste findet sie ein Engel, heisst 
sie zurückkehren und macht ihr Eröffnungen über ihre Nachkommen- 
schaft. Heimgekehrt gebiert sie Ismael. — Da die Grundschrift 17, 
18 ff. Ismael als dem Leser bereits bekannt vorführt, ihn 'aber vor- 
her noch nicht genannt hat , so ist es wahrscheinlich , dass sie hier 
seine Geburt berichte. In der That erkennt man sie auch in V. 1. 
3. 15. 16. Sie beschränkt sich auf die kurze Nachricht, die unfrucht- 
bare Sarai habe ihre Magd Hagar ihrem Manne zur Beiwohnung über* 
^eben und diese habe einen Sohn geboren, welchen Abram Ismael 
genannt habe. Alles Uebrige ist jehovistische Ergänzung, wie die 
Engelserscheinung V. 7 ff., die Vorstellung V. 13., die ungünstige Dar- 
stellung Hagar's und Ismael's V. 4. 12., das Etymologisiren V. 11. 
13. 14., die Differenz zwischen V. 11. und 15., die Sprache z. fi. 
Jehova, V-ip^ :«?» und »; V. 2., '^^»i» V. 12., tf^n V. 13. und Andres 
zu V. 2. Bemerkte lehren. Wie die Erzählung vorliegt, erscheint sie 
abgesehen von den elohistischen Angabetf als freie jehovistische Aus- 
führung. Dafür sprechen »|-?i5n V. 2., "sj V. 2., ria'in na-^n V. 10. 
und 3*rt3 '•t©'» »*^ V. 10. Auf eine der Urkunden, welchen der Verf. 
sonst folgt, führt hier nichts. Ob diese Ausführung auf einer Tbat- 

Sache oder lediglich auf dem Namen der Hagar, welcher nach iySX^ 

Flucht bedeutet, sowie auf der Nachricht von der Entlassung Ha- 
gar's cp. 21. beruhe, bleibt dahingestellt Die Engelserscheinung ist 
jedenfalls ein Mythus und wenig Wahrscheinlichkeit hat es, dass die 
schwangere Hagar allein eine Reise durch die grosse Wüste nach 
Aegypten unternommen haben soll, obwohl sie einst aus Aegypten 
gekommen wissen musste, dass sie zur Ausführung einer solchen 
Wanderung nicht im Stande wäre. Nicht minder ist die Rückkehr 
der einmal Entlaufenen unwahrscheinlich. Dagegen hat man keinen 
Grund, die Geschichthchkeit der elohistischen Nachrichten zu be- 
zweifeln. 

V. 1. Sarai gebar nicht, war also bis dahin unfruchtbar, wie 
schon 11, ÄO. gemeldet. Zu "»V^ vgl. 5, 3. Sie hatte aber eine ver- 
mn\kjiM beim Aufenthalte in Aegypten 12, 10 ff. erworbene Sklavinn, 
wel'e ihr nftber als die übrigen Sklavinnen stand vgl. 29, 24. 29. 
Diete Nachricht wird V. 3. 15. 16. vorausgesetzt und die Stelle muss 
daHho der GrojMlsehrift zugesprochen werden. — V. 2. Sarai schlägt 
vor, dass Abnm der Hagar beiwohne, verschlossen hal mich Jehova 
vom Gebärin\ d. I:f meinen Mutterleib verschlossen , so dass er sich 
nicht auflhut und ich nicht gebäre (20, 18.); er lässt mich unfrucht- 
bar sein. Der Fruchtbaren öffnet Jehova nach 29, 31. 30, 22. den 
Mutterleib. Die Redeweisen sind dem Elohisten fremd wie auch n«: 
im folgenden Satze. Zu )'o von weg d. i. so dass nicht vgl. 18, 25. 
23, 6. 27, 1. 31, 29. vielleicht werde ich gebaut von ihr] d. h. 
vielleicht erhalte ich von ihr her Familie, die mir Gott sonst versagt 
bat; vgl. 30, 3. Wie nämlich ra Haus tropisch auch die Familie, 
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das Geschlecht, das Volk bezeichnet (18, 19. 46, 31. 47, 12.) und 
wie ein Haus hauen s. v. a. ein Geschlecht, ein Volk begründen 
(Ruth. 4, 11.), jemandes Haus bauen s. v. a. ihm Nachkommenschaft 
geben (Ex. 1, 21. Dl. 25, 9. 2 Sam. 7, 11. 27. 1 Reg. 11, 38.) 
besagt, so ist gebaut werden oder eig. ein Haus werden s. v. a. zu 
einer Familie, einem Geschlechte und Volke werden (17, 16. 18, 18. 
28, 3. 48, 19.). Sarai will nämlich Hagar's Kind als das ihrige an- 
nehmen und ihr soll dessen Nachkommenschaft angerechnet werden. 
Ebenso Rahel 30, 3 ff. An "^^^ erinnert die rein jehovistische Stelle 
20, 18. und über «J'^arr s. 12, 11. — V. 3. Sarai gibt nach zehn- 
jährigem Aufenthalte in Kanaan die Hagar dem Äbram ihrem Manne, 
nämlich ihm zum Weibe d. h. damit er ihr beiwohne, also zum Kebs- 
weibe; vgl. 25, 1. 6. Das Halten von Nebenweibern erscheint als 
Sitte bei den Patriarchen (22, 24. 30, 3 ff. 36, 12.) und wird auch 
bei ihren Nachkommen häufig erwähnt; s. zu Ex. 21, 7. Bei Abram 
wurde es durch Sarai's Unfruchtbarkeit veranlasst und von jener selbst 
gewünscht, vom Ende] nach Verlauf wie 4, 3. 8, 6. und \ zum 
Ausdruck des Genit. wie 7, ll. Die grosse Breite und die Zeitan- 
gabe verräth den Eiohisten, welchem auch paa p» besonders geläufig 
ist (11, 31.). — V. 4. Wie Hagar sieht, dass sie schwanger ist, 
blickt sie mit Geringschätzung auf die unfruchtbare Gebieterinn und 
begegnet ihr ungeziemend. Aehnliches erfuhr die unfruchtbare Hanna 
von ihrem Mitweibe 1 Sam. 1, 6 f. So ist es noch heute im Mor- 
genlande. Lane Sitten und Gebr. I. S. 198. Unfruchtbarkeit galt 
dem Hebräer als grosses Uebel und göttliche Strafe (19, 31. 30, 1. 
23. Lev. 20, 20 f.), Fruchtbarkeit als Glück und göttlicher Segen 
(21, 6. 24, 60. Ex. 23, 26. Dl. 7, 14.). So denkt das Morgenland 
noch jetzt; s. Volney Reise II. S, 359 f., Olivier Voyage I. p. 183 f. 
und Winer RWB. u. Kinder, ^pni] s. Ges. §. 67. Anm. 3. Ew. §. 
138. b. — V. 5. Bei der Aussicht auf Kinder von Hagar duldete 
Abram das ungehörige Verhalten der letzteren; Sarai aber beschwert 
sich, zumal sie willig ihre Magd ihm zur Beiwohnung hingegeben 
hatte, mein Unrecht über dich] das mir zugefügte Unrecht komme 
über dich, treffe dich in seinen Folgen. Das Suff, steht sens. objecL 
wie 9, 2. Jehova richte zwischen mir und dir] entscheide unsern 
Handel und zwar so, dass er deine Undankbarkeit bestraft %ad mir 
zu npeinem Rechte verhilft vgl. 1 Sam. 24, 16. — V. 6. A. will in- 
dess nicht selbst Hagar bestrafen, sondern überlSsst dies Sarai, deine 
Magd ist in deiner Hand] als deine Sklavinn steht J^agar in deiner 
Gewalt (9, 2.), so dass du gegen sie verfahren danst. das Gute in 
deinen Augen] was du als gut ansiehst, was dir gefällt. Hierauf de- 
iDüthigt Sarai die Uebermüthige, z. B. durch harte Begegnung und 
schwere Arbeit (15, 13. 31, 50.), so dass dieselbe entläuft. — V. 
7. Die Fliehende trifft ein Engel Jehova's an der Wasserquelle, welche 
sich in der Wüste an der Strasse nach Schur befindet und V. 14. 
noch genauer angegeben wird. Schur war ein wüster Landstrich 
vor Aegypten d. i. östlich von Aegypten, bis zu welchem die Amale- 
kiten und Ismaeliten wohnten (25, 18. 1 Sam. 15, 7. 27, 8.); in 
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die Wüste Schur gelangte Israel, als es das rothe Meer durchschritten 
hatte und davon wegzog (Ei. 15, 22. vgl. Num. 33, 8.). Ganz rich- 
tig erklärt Saadia *^'^^ durch yJi^ Djefär. Unter diesem verstehen 

die arabischen Geographen den 5 bis 6 Tagereisen langen, wüsten 
Landstrich zwischen Palästina und Aegypten (Kazwini Kosmogr. IL 
S. 120. Jakut Moscht. S. 104.) und geben als Grenzen desselben an 
das Meer von Rafeh (Raphia in Philistaa) bis zum See Tennis (Men- 
zaleh) im nordöstlichen Aegypten, dann die Linie von da bis Kolsum 
(Suez) und endlich im Osten die Wüste der Kinder Israel d. i. die 
Wüste Paran (Isztachri von Mordtmann S. 31 f. Abulfeda Aegyptus ed. 
J. D. Michaelis p. 14.); sie setzen darein die Orte Rafeh, al Arisch, 
Katieh, Warrada u. a. Die Maraszid I. p. 258. nennen als seinen 
Anfang Rafeh, als sein Ende Hesne, einen Bergzug östlich oder süd- 
östlich von Suez (^Ritter Erdk. XIV. S. 164.), und geben seine Aus- 
dehnung auf 7 Tagereisen an. Hagar floh also in südwestlicher 
Richtung, um nach ihrem Vaterlande Aegypten zu kommen. — V. 8. 
Die Frage des Engels dient bloss zur Anknüpfung des Gesprächs. 
vor Sarai bin ich fliehend] vor ihr bin ich auf der FluchL Ueb. d. 
Partie, s. z. 1, 6. — V. 9. 10. Der Engel heisst sie zurückkehren 
und sich demüthigen unter die Hände ihrer Herrinn d. i. sich als 
Sklavinn der Gewalt derselben unterwerfen, indem er ihr zugleich, 
um ihr guten Muth einzuflössen, eine zahlreiche Nachkommenschaft 
verheisst. Er redet wie Gott, worüber z. Ex. 3, 2. nai» na^m] wie 
3, 16. 22, 17. a-^ö "'»O'' »h] wie 32, 13. in einer rein jehovisL 
Stelle. — V, 11. Einen Sohn verheisst er ihr, welchen sie Vk?»«: 
d. i. GoU hört nennen soll und zwar deshalb, weil Jehova gehört 
hat zu ihrem Elende d. i. auf ihr Elend aufmerksam geworden ist 
und es beachtet (Jes. 37, 4. 17.). Dafür ist sonst 'b "^aj hk'i jeman- 
des Elend sehen d. i. es ansehen, in Betracht nehmen herrschend, 
z. B. 29, 32. 31, 42. p-j^^] für n^^^] nach Gesen, §. 94. Anm. 1. 
Ew, §. 188. b. Dass die Mutter dem Kinde seinen Namen gab, war 
nach den jüngeren Erzählern 4, 1. 25. 19, 37 f. 29, 32 fl". 30, 6 fl*. 38, 
3 ff. sehr gewöhnlich; der Elohisl lässt die Kinder nur durch den Vater 
benennen, z. B. 5, 3. 16, 15. 17, 19. 21, 3. vgl. 35, 18. — V. 12. 
Dieser ^ohn wird sein ein Waldesel ein Mensch d. i. ein Waldesel von 
Menschcfn, also ähnlich dem Waldesel {Ew, §. 287. g.), welcher in 
einsamen Wüsten frei und wild umherschweift und sich nicht zähmen 
lässt; vgl Job. 39, 5. ff. Winer RWß. u. Waldesel, seine Hand ge- 
gen Alle und Mer Hand gegen i7m] d. h. Alle greift er an und 
wird von Allen angegriffen, lebt mit Allen in beständiger Fehde. 
Aehnhch Esau 27, 40. vor seinen Brüdern\ d. i. östlich von ihnen. 
Diese Angabe ist aus der Grundschrift 25, 18. entnommen. Wie die 
Patriarchen überhaupt (s. 4, 14.), so zeichnet der Verf. auch Ismael 
nach den Nachkommen, also nach den Beduinen-Arabern, welche von 
Ismael abgeleitet werden. Diese zu allen Zeiten frei gebliebenen 
Söhne der Wüste sind dem Kriege, der Plünderung und der Frei- 
beuterei äusserst ergeben. S. Niebuhr Arabien S. 381 f. Arvieus 
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merkw. Nachrichten II. S. 220 ff. Denon Reise in Aegypten S. 55. 
Burckhardl Beduinen S. 107 ff. 127 ff. 261 ff. Vortheilhafler lauten 
die Verheissungen hei den andern Erzählern 17, 20. 21, 20. — V. 
13. Hagar ist verwundert, dass sie noch lebt, nachdem sie ein über- 
irdisches Wesen gesehen hat. Denn nach alter Vorstellung war die 
Nähe und der Änbhck des Heiligen dem unheiligen Menschen gefähr- 
lich und verderblich (Dt. 5, 21 ff. 18, 16. Jud. 6, 22. 13, 22. Jes. 

6, 5.), eine besonders beim Jehovisten oft vorkommende Ansicht (19, 
17. 22, 13. 32, 27. 31. Ex. 3, 6. 19, 21. 33, 20.); der Elohist 
legt auf das Nahen zu Gott das Gewicht (s. z. Num. 4, 20.). ob ich 
auch hier sehe nach dem Sehen] d. h. lebe ich denn auch wirklich 
noch, nachdem ich Solches gesehen, hier an dem heiligen Orte gött- 
licher Erscheinungen ? Sie will es kaum glauben, dass sie noch lebt. 
Das Verbum hk^ sehen näml. das Licht d. i. leben (Ps. 49, 20. Koh. 

7, 11.) ist für n^n leben wegen des Wortspiels mit "»»J, gewählt, für 
•'«^ aber ''n^, die Pausalform von '»»^, zu lesen. aVn] wie noch Ex. 
3, 5. Darnach benennt sie Jehova, der durch den Engel zu ihr re* 
dete. du ein Goil des Sehens^ du bist ein Gott, der den Menschen 
erscheint und sich zeigt, der sich schauen lässt, ohne zu verderben. 
Aehnlich Jakob 32, 31. — V. 14. So lässt der Verf. Hagar sich 
äussern, um die Entstehung des Namens der Quelle zu erklären. Die 
letztere, noch 24, 62. 25, 11. erwähnt, lag zwischen Kades (s. z. 
Jos. 15, 3.) und dem nicht weiter vorkommenden, jedenfalls aber 
westlicheren Bered» Sie lässt sich mit Wahrscheinlichkeit noch nach- 
weisen. Hagar floh auf der von Hebron über Bersaba nach Aegyp- 
ten fuhrenden Strasse. Auf dieser gelangt man eine bedeutende 
Strecke südlich von ßersaba nach Moyle^ Moilahi oder Muweilihy 
einem Hauptlagerplatze der zwischen Syrien und dem Sinai ziehenden 
Karawanen und der in der Umgegend nomadisirenden Beduinen (Russ- 
egger Reisen III. S. 66. 246. /{o6tii«on Paläst. I. S. 315.). Die Quelle 
daselbst nennen die Araber Moüahhi Hagar und zeigen auch eine Fel- 
senwohnung Beil Hagar in der Nähe {Rowlands bei RiUer Erdk. 
XIV. S. 1086.). Hieron. onom. u. Barath gibt an: inter Gades et 
Bareth hodieque Agar puteus demonstratur. — V. 15. 16. Hagar ge- 
biert einen Sohn, welchen Abram, damals 86 Jahr alt, Ismael nennt, 
wohl deshalb, weil er Gott lange um Kinder gebeten hatte (25, 21.) 
und mit Ismael endlich erhört wurde. Die Breite des Ausdrucks und 
die Zeitangabe, die mit 12, 4. 16, 3. gut zusammenstimmt, lassen 
den Elohisten erkennen, auch die Abweichung von V. 11. 
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GoUes Bund mit Abram, Gott erscheint dem Abram, ermahnt 
ihn zur Rechtschaffenheit und Frömmigkeit, verheisst ihm eine grosse 
Nachkommenschaft, ändert dem entsprechend seinen Namen, sichert 
ihm und seinen Nachkommen Kanaan zu und schliesst mit ihm eines 
Bund für alle Zeiten, wonach er sein und seiner Nachkommen Gott 



160 Gen. 17. 

sein will (V. 1 — 8.). Als Bandeszeichen ordnet er die Beschneidung 
an und gebietet sie bei Todesstrafe (V. 9 — 14.). Dieser Bund soU 
aber nicht sämmtliche Nachkommen Abramis umfassen ; Gott will ihn 
nur mit Isaak fortsetzen, also mit dem Sohne Abram's, welchen Sarai 
gebären wird ; sie wird die SUmmmutter des Bundesvolkes und erhält 
ebenfalls einen andern Namen (V. 15 — 22.). Nach dieser Erschei- 
nung und Eröffnung Gottes nimmt Abram sofort die Beschneidung an 
allen seinen Angehörigen männlichen Geschlechts vor (V. 23 — 27.). 
— Die Erzählung soll zeigen, wie der zwischen Jehova und Israel 
bestehende Bund schon mit Abram, dem ersten hebräischen Stamm* 
vater, abgeschlossen worden sei, und ist insofern vorbildlich wie cp. 
15. Zugleich soll sie insbesondre zeigen, wie schon Abram die 
Beschneidung, das äussere Zeichen des Bundes mit Gott, bei sich 
und seiner Horde eingeführt habe, womit auch spätere Erzählungen 
zusammenstimmen (21, 4. 34, 13 ff.). Ob auch dies ein bloss vor- 
bildlicher Zug oder eine geschichtliche Thatsache sei, ist streitig. 
Das Letztere darf indess wohl angenommen werden. Die Beschnei- 
dung war schon in vorislamischer Zeit bei den grossentheils von Abra- 
ham abgeleiteten Arabern in Uebung (Schahrastani v. Haarbrücker II. 
8. 354.) und es wird dies im Besonderen ausgesagt von den Ismae- 
liten (Joseph, antt. 1, 12, 2. Orig. ad Gen. 1, 14. und bei Euseb. 
praep. ev. 6, 11.), von den Saracenen (Sozomen. H. E. 6, 38.), von 
den Sabäern oder Homeriten d. i. Himjariten im südhchen Arabien 
(Philoslorg. H. E. 3, 4.), von allen diesen nebst den Samaritern und 
Idumäern (Epiphan. adv. haerr. 1, 33.). Das A. T, deutet auch auf 
die von Loth abgeleiteten Moabiter und Ammoniter sowie auf die 
abrahamischen Eüomiter hin (Jer. 9, 25.). Allgemein aber war der 
Gebrauch bei diesen Völkern nicht. Denn die Idumäer wurden erst 
durch Hyrkan (Joseph, antt. 13, 9, 1.) und die Ituräer, ebenfalls ein 
abrahamisches Volk (25, 12.), durch Aristobul zur Beschneidung ge- 
bracht (Joseph. antL 13, 11, 3. und vita 23.). Wie es scheint, ist 
die Beschneidung von den Hamiten zu jenen semit. Völkern gekom- 
men. Denn es wird berichtet, als ursprüngliche Sitte habe sie bei 
den Aethiopen, den Aegyptern und den von diesen abstammenden 
Kolchiern geherrscht, während diePhöniken und palästinischen Syrier, 
wozu die Juden gehörten, sie erst von den Aegyptern angenommen 
hätten (Herod. 2, 104. vgl. Diod. Sic. 3, 31.). Die Nachkommen der 
Aethiopen und Aegypter, die habessinischen und koptischen Christen, 
üben sie als eine unverwüstliche Sitte noch jetzt, wenn sie ihr auch 
keine besondre religiöse Bedeutung beilegen {Ludolf bist aethiop. 3, 
1, 19 ff. Lane Sitten und Gebräuche III. S. 174 f.). Da nun Abra- 
ham nebst Loth nach 12, 10 ff. sich eine Zeitlang in Aegypten auf- 
hielt und sie dort kennen lernte, so ist es immerhin möglich, dass 
schon er sie annahm, wenn sie auch ihre besondre theokratische Be- 
deutung in Israel erst in der Folge erhielt; nach Jos. 5, 5. war sie 
wenigstens schon in der vormosaischen Zeit bei den Hebräern in Ge- 
brauch. Jedenfalls ist sie von den Aegyptern zu den Hebräern ge- 
kommen, sei dies nun bereits zu Abraham's Zeit oder erst später 



Gen. 17, 1. 2. 161 

geschehen. Dies ist auch die Ansicht der Alten z. ß. Gelsus bei Orig. 
c. Gels. I. p. 17. ed. Spenc, Diod. Sic. 1, 28. Strabo 17. p. 824. 
Ueher ihre Bedeutung s. z. Lev. 12, 3. und über das Weitere Winer 
RWB. u. Beschneidung. 

Abgesehen von t^^tp: in V. 1. ist die Erzählung ein unverändert 
erhaltenes Stück der Grundschrift. Für den elohistischen Ursprung 
spricht schon, dass die andern Erzählungen von der Abschliessung 
des Bundes mit Abraham und von der Verheissung Isaak's (cp. 15. 
18, 9 fl'.) jehovistische Ergänzungen sind und dass die vorliegende 
Erzählung V. 2 ff. die Abschhessung des Bundes deutlich als etwas 
Neues, dem Leser noch nicht Bekanntes einfuhrt. Mehr aber bewei- 
set der Umstand, dass der Elohist in späteren Berichten die Ver- 
heissung des Isaak (21, 2.), die Abschliessung des Bundes mit Abra- 
ham (Ex. 2, 24. 6, 4.), die Einsetzung der Beschneidung (21, 4. vgl. 
Lev. 12, 3.) und die Zusicherung des Landes an Abraham (28, 4. 
35, 12.) als dagewesene Dinge anführt, vorher aber von ihnen noch 
nicht gehandelt hat, wenn nicht cp. 17. Dazu kommt noch die ganze 
Eigenthürolichkeit des Stücks, nämlich die Verheissung von Völkern 
in der Mehrzahl V. 4 — 6. 16., die Ankündigung von Königen und 
Fürsten V. 6. 16. 20., das zweifelnde Lachen Abraham*s V. 17., die 
Zeitangaben V. 1. 17. 24 f., die grosse Breite der Schreibart und 
besonders die Sprache, z. B, ausser Elohim der Gottesname El Schad' 
dai V. 1., njrtK und ü^^^ia V. 8., na)?» V. 12. 13. 23. 27., wm Per- 
son V. 14., »"»^a und t'^^'in V. 20., '";ri? V. 12. 27., aat? selbig V. 
23. 26., w-^ V. 10. 12. 23., na^ij rrne V. 20., r»'»'?» ö'»i?n V. 7. 19. 
21., Gomposs. mit &Vi9 V. 7. 8. 13. 19., du und dein Same nach 
dir V. 7 — 10. 19., nach ihren Geschlechtern V. 7. 9. 12., a%isgeroUel 
werde selbige Seele V. 14., auch "j??? V^h V. 8. sowie tk» tk» V. 2. 
6. 20. und A. zu V. 2. 20. 23. Bemerkte. 

V. 1. Gotteserscheinungen hat auch der Elohist 35, 9. 48, 3. 
Ex. 6, 3., sie sind aber selten und immer einfach und würdig. Die 
gegenwärtige ist die erste in der Grundschrift, welche hier den Ein- 
tritt Gottes in einen Bund mit Abram berichten wiU. Hier heisst 
Gott auch das erstemal El Schaddai, eine Bezeichnung, die noch 28, 
3. 35, 11. 48, 3. Ex. 6, 3. beim Elobisten vorkommt, doch auch 
Gen. 43, 14. Das Nähere darüber z. Ex. 6, 3. wandle vor mir] 
d. i. unter meinen Augen und somit in meiner Nähe und Gemeinschaft, 
sei fromm (24, 40. 48, 15. Jes. 38, 3.), nicht sehr verschieden von 
wandeln mit Gott (5, 22.). sei vollständig] so dass dir in sittlicher 
Hinsicht nichts fehlt, also untadelig, unsträflich. Damit spricht Gott 
die Bedingungen der Aufnahme Abramis in den Bund aus. *tn^] ist 
Sing, nach Ges. §. 87. 1. c. Ew. §. 155. c. mm] für o-^nV« rührt 
sicher vom Bearbeiter der Grundschrifl her, welcher damit andeuten 
wollte, dass der Elohim der Erzählung mit dem Jehova der vorher- 
gehenden Stücke derselbe sei; s. oben S. 23. — V. 2. Gott erscheint 
aber, um seinen Bund mit A. abzuschliessen. meinen Bund"} s. 6, 
18. Die Redensart m':ia i^a noch 9, 12. Num. 25, 12. beim Elohisten. 
ich mehre dich gar sehr] s. 12, 2.- TKb i«öj s, 7, 19. — V. 3. A. 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 1 1 
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fällt auf sein Anüitz, um ehrfurchtsvollen Dank fQr die göttliche 
Gnade auszudrücken (Ruth 2, 10. Lev. 9,24.), richtet sich aber nach- 
her wieder auf, wie V. 17. zeigt — V. 4. Gottes Bund soll mit A. 
sein d. i. eine Verbindung von Seiten Gottes mit A. eintreteD und be- 
stehen, welche diesem zum Segen gereichen wird, zunächst darin, 
dass er zum Vater einer Völkermenge d. i. zum Stammvater zahlreicher 
Völker wird. Von A. werden ausser den Hebräern noch andre Vöi* 
ker abgeleitet cp. 25. 36. Eine grosse Nachkommenschaft galt dem 
Hebräer als göttlicher Segen, welcher den Gottgefälligen zu Theil 
wurde (24, 60. 4S, 16. 19. Ps. 128. Koh. 6, 3.). '^i»] ist cas. absol. 
wie 4, 15. und hebt hervor: was mich meinestheüs betrifft; das Ge- 
genstück dazu ist nriK V. 9. ak] für "«nK ist wegen des Namens 
DH'^aK gewählt, kommt aber in Eigennamen auch sonst noch vor, z. 
B. Di^tdaK neben ohVv'^aK, ^asK neben "^ra», "««raK neben '^u^'^aM u. a. 
— V. 5. 6. Demgemäss erhält A. den Namen öTO^' welchen von hier 

an beide Erzähler beständig brauchen. Nach [£ Menge bedeutet 

derselbe Vater der Menge, wie der Verf. ganz richtig erklärt. Dieser 
Name kam wohl erst in der Folge, nachdem Abraham Stammvater 
vieler Völker geworden war, bei seinen Nachkommen in Gebrauch; 
er bildete sich entsprechend dem Sachverhältniss leicht aus dem älte- 
ren Namen &^aM, welcher einerlei mit üy^z» Vater der Höhe d. i. 
Hoher, Erhabener bedeutet Der Verf. lässt ihn von Gott selbst ge- 
geben sein und zwar bei Einsetzung der Beschneidung. Denn mit 
der letzteren verbanden die Hebräer die Namengebung (21, 3 f. Luc. 
1, 59. 2, 21.). So auch die Perser nach Tavemier Reisen I. S. 
270. und Chardin Voyages X. p. 76. Uebrigens lautet nur beim 
Elohisten die Verheissung auf eine Mehrheit von Völkern (V. 16. 20. 
35, 11. 48, 4.); der Jehovist hat den Singular (12, 2. 18, 18. 46, 
3.). Ebenso ist dem Elohisten die Verheissung von Königen und 
Fürsten unter den Nachkommen der Patriarchen eigenthümlich (V. 
20. 25, 16. 35, 11. 36, 31.). Der Accus, beim Pass. wie 4, 18.— 
V. 7. Diese verheissenen Nachkommen, welche indess V. 19. 21. 
näher bestimmt werden, soll der V. 2. dem A. gewährte Bund mit- 
umfassen und ein Bund der Ewigkeit sein, also für alle Zukunft be- 
stehen, nach ihren Geschlechtem] nach den einzelnen auf einander 
folgenden Generationen deiner Nachkommen ; mit jeder soll der Bund 
bestehen und keine Unterbrechung erfahren; s. z. Ex. 12, 14. For- 
meln dieser Art liebt der Elohist; s. 13, 3. zu sein dir Gott] d. h. 
der Bund besteht darin, dass ich El Schaddai dir und deinen Nach- 
kommen Gott und somit Gegenstand religiöser Verehrung (28, 21.) 
sowie Herr, Leiter, BeschüUer und Beglücker bin (Ex. 29, 45. Lev. 
n, 45. 22, 33. 25, 38. 26, 45. u. ö.); Abraham's Nachkommen 
sollen Gott zum Volke sein d. i. ihm als Verehrer, Knechte und 
Schützlinge angehören (Ex. 6, 7. Lev. 26, 12. Dt. 26, 17 ff. 29, 12. 
u. ö.); es soll also zwischen beiden ein Verhältniss näherer Ange- 
hörigkeit bestehen. — V. 8. Als gütigen Bundesherrn beweiset sich 
Gott sofort dadurch, dass er sein Land seinen Angehörigen verleiht, 
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damit sie es für alle Zeiten besitzen; s. 15, 18 ff. 12, 7. das Land 
deines Wanderlehens] worin du als ^a Fremder dich aufhallst und 
umherziehst vgl. 28, 4. 36, 7. 37, 1. 47, 9. Ex. 6, 4. — V. 9. 
Aber auch A. hat ausser der allgemeinen religiös-sittlichen Verpflich- 
tung V. 1. eine besondre rituelle Bundesleistung zu erfüllen; sie wird 
durch ein besonderes ^»k"«i eingeführt, nn«] im Gegensatz zu "»a« V. 
4. — V. 10. Das isi mein Bund, beschnitten zu werden euch alles 
Atännliche] darin besteht er eurerseits, dass bei euch jedes männliche 
Individuum beschnitten werde. Der Verf. meint hier nur den Bund 
nach seiner äusseren Seite oder das Bundeszeichen, wie V. 11. lehrt. 
Vgl. 31, 44. und tsB»»? vom Rechtszeichen Ex. 28, 30. — V. 11. 
Und ihr werdet beschnitten in Ansehung des Fleisches eurer Vorhaut, 
Der Accus, wie 3, 15. fi»5^»a] Prät. Niph. von \>\ia = h^'o und somit 
für ön'iVtta gesetzt. Gesen. §. 67. Anm. 11. Auch bei den ver- 
wandten Verbis V':^ wird der Bindevokal bisweilen weggelassen. Ges. 
§. 72. Anm. 6. Ew, §. 234. c. — V. 12. Acht Tage alt soll jedes 
männliche Kind beschnitten werden. Dies war bei den Hebräern die 
gesetzlich gebotene (Lev. 12, 3.) und gewissenhaft eingehaltene Zeit 
(21, 4. Luc. 1, 59. 2, 21. Phil. 3, 5. Joseph, antt. 1, 12, 2.). An- 
ders bei den arabischen Nachkommen Abraham's; s. z. V. 25. Die 
Beschneidung soll aber nicht bloss geschehen bei Abraham und sei- 
nen Nachkommen, sondern auch bei seinen Sklaven, mögen diese nun 
Hausgebome (s. 14, 14.) oder Erwerb des Silbers d. i. um Geld ge- 
kauft sein (12, 5.), also bei ihm und seiner ganzen Horde, ^aa p] 
im Pent. noch V. 27. Ex. 12, 43. Lev. 22, 25. wirr] wie 7, 2. — 
V. 13. 14. Gott schärft sie ganz besonders ein und setzt sogar die 
Todesstrafe auf ihre Unterlassung, ausgerottet werde selbige Seele 
atis ihrem Volke] d. i. weggelilgt aus der Gottesgemeinde. Der Aus- 
druck kommt sehr oft im Gesetze vor (Ex. 12, 15. 19. Lev. 7, 20. 
21. 25. 27. 23, 29. Num. 9, 13. 15, 30. u. ö.) und geht nicht 
etwa auf frühzeitigen Tod durch Gottes Hand {Jarch. Abenesr* Kimch. 
Rosenm. Saalschütz mos. Recht S. 476.) oder auf Verstossung aus 
dem Volke und Ausschliessung von dessen Rechten (Cleric. J. D, 
Mich. llgen)y sondern ist im Allgemeinen mit dem gleichfalls häufigen 
r\m'^ Kn& er werde getödtet einerlei. Denn beide Ausdrücke wechseln 
mit einander. Auf gewisse Verbo^echen wird bald die Ausrottung 
bald die Tödtung als Strafe gesetzt, z. B. auf Sabbathsentweihung 
(Ex. 31, 14. vgl 31, 15. 35, 2.), auf Mord (Lev. 17, 4. vgl. 24, 17. 
Ex. 21, 12. Num. 35, 31. Gen. 9, 6.), auf grobe Unzucht und ab- 
göttische Greuel (Lev. 18, 23. 29. vgl Ex. 22^ 18. Lev. 20.). Stehen 
beide neben einander (Ex. 31, 14.), so dient tmr^ dem n-naa zur 
näheren Bestimmung und drückt aus, dass die Ausrottung durch 
Tödtung geschehen solle. Die Unterlassung der äusseren Seite des 
Bundes war nach dem Verf. Bundesbrucb, auch Geringschätzung Got- 
tes (Num. 15, 31.), der ihn gestiftet hatte. Daher die Strenge, 
welche hier nicht grösser ist, als bei andern rituellen Vergehungen, 
z. B. der Sabbathsentweihung. Natürlich hat der Verf. dabei die Israe- 
liten im Sinne, welche allein einen Bund mit Gott hatten; bei den 
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andern Nachkommen Abraham's sieht er die Beschneidung nur als 
einen vom Stammvater eingesetzten Gebrauch an. in dieser und einer 
andern Redensart (s. 25, 8.) braucht der Elohist gern den Plur. 
BW für &9, welches aus Familien, Geschlechtern, StämmeD besieht, 
•^ßn] für ^cn nach Ges. §. 29. 4. Anm. Ew. §. 75. a. — V. 15. 16. 
Noch eine durch ein besondres ^^k-i eingeführte Eröffnung in Betreff 
der Sarai, von welcher das Bundesvolk abstammen wird, ich segne 
sie] lasse sie fruchtbar sein (1, 22. 28. 9, 2.), der grösste Segen 
für das^ hebräische Weib (s. 16, 4.). Als Stammmutter von Volkern 
und Königen soll sie künftig n^v FürsUnn, Herrscherinn (für rr^ 
von '^^v) heissen, nicht mehr '*;!» Kämpferinn, Heldinn von ri;w vgl. 

32, 29. oder vielleicht passender nach j^^-ww generosa, — V. 17. 

A. zweifelt an der Möglichkeit, da er 100 und Sara 90 Jahre alt ist, und 
lacht sogar, fällt aber auf das Antlitz, damit Gott dies nicht bemerke. 
Bei andern Erzählern ist der Patriarch als Gottesmann gläubig (15, 
6.) und nur das minder hochstehende Weib desselben zweifelt und 
lacht (18, 12.). Hier wie dort aber ist das Lachen durch den Na- 
men des Verheissenen (p'^sc^) in Abraham's Geschichte gekommen. 
Ueb. das He interrog. mit Pat. und folg. Dag. f. s. Ges. §. 100. 4. 
Ew. §. 104. b. — V. 18. A. lässt sich daher auf die Verheissung 
gar nicht ein, sondern lenkt ab und wünscht nur, dass der Sohn, 
welchen er bereits hat, lebe und gedeihe, vor dir] unter deinen 
Augen, deiner Obhut und Fürsorge wie Num. 18, 19. Jes. 53, 2. 
Hos. 6, 2. — V. 19. Gott wiederholt die Verheissung und eröffnet 
zugleich, dass sein Bund mit Abraham in der von Isaak kommenden 
Linie der Abrahamiden sich fortsetzen werde. Isaak] s. 21, 3. — 
V. 20. In Betreff des Ismael, für welchen A. gebeten hatte, verheisst 
er bloss, dass er ihn segnen und zu einem grossen Volke machen 
werde. Ueber Ismael's 12 Söhne, welche arabische Stammfürsten 
wurden, s. 25, 12 ff. Zu h zu hin d. i. in Hinsicht vgl. 19, 21. 
42, 9. und zu '•'ia^ "j^a die elohislische Stelle 48, 4. — V. 21. Seinen 
Bund aber beschränkt Gott auf Isaak, den Sara gebären wird zu 
dieser Zeil im andern Jahre d. i. gegen diese Zeit (3, 8.) im fol- 
genden Jahre. — V. 22. Nach seinen Eröffnungen und Anordnungen 
erhebt sich Gott und steigt auf zum Himmel, von welchem er ge- 
kommen war wie 35, 13. — V. 23. Abraham Gott pünktlich gehor- 
sam beschneidet noch an demselben Tage seine männlichen Angehö- 
rigen, alles Männliche an Leuten des Hauses] d. i. was er nur 
Männhches an Sklaven (15, 3.) hatte. So braucht der Elohist das 
a gern; s. 7, 21. — V. 24. Wer den Abraham beschnitt? Nach 
dem Verf. wohl er selbst, ''i^h^y "fca] Accus, wie V. 11. — V. 25 — 
27. Zu V-iw für Is^w als Prät. Niph. von h^'a s. Ges. §. 72. Anm. 9. 
Ismael wurde also in einem Alter von 13 Jahren beschnitten. Die 
muhammedanischen Völker beschneiden noch jetzt ihre Kinder viel 
später als die Juden {Arvieux merkw. Nachrr. III. S. 146.); als die 
gewöhnliche Beschneidungszeit bei ihnen werden bemerkt das 6 bis 
7, beim Landvolke das 12 bis 14 Lebensjahr von Lane Sitten und 
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Gebräuche 1. S. 48., das 6 bis 10 vou Russell Naturgesch. v. Aieppo 
I. S. 282., das 7 von M. d*Ohsson otboman. Reich 1. S. 385., das 
8 bis 10 von Rauwol/f Reisebeschr. I. S. 85., das 12 bis 14 von 
Tourneforl Reise IL S. 431., das 13 bis 15 von Lüdecke türk. Reich 
I. S. 241., bei den Persern das 5 oder 6 von Chardin voyages X. 
p. 75. vgl. V, Schubert Reise II. S. 48. Bei den Arabern wird von 
Joseph, anlt. 1, 12, 2. und Orig. ad Gen. 1, 14. das 13, von Burck" 
hardt Beduinen S. 70. das 6 oder 7 Lebensjahr als diese Zeit ange- 
geben; nach Döbel Wanderungen IL S. 173. beschneiden die Araber 
in Aegypten die Knaben meist erst im 13 Jahre. Der Koran schreibt 
darüber nichts vor; man übt die Beschneidung als alten heiligen Ge- 
brauch und bindet sich nicht an eine bestimmte Zeit 
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1. Sodom und Gomorrha. Begleitet von 2 Engeln kehrt Je- 
hova einst um Mittag bei Abraham ein, nimmt dessen gastfreundliche 
Bewirthung an und verheisst ihm einen Sohn von Sara, welche je- 
doch ob der Verheissung lacht (18, 1 — 15.). Darnach macht er sich 
auf den Weg, um über die ruchlosen Bewohner des Thals Siddim 
eine Untersuchung zu halten, eröffnet dieses Vorhaben dem mitgehen- 
den Abraham, lässt sich eine Fürbitte desselben gefallen und ertheilt 
zuletzt die Zusage, er wolle nicht verderben^ wenn auch nur 10 
Rechtschaffene unter den Frevlern sich fänden; nach dieser Verhand- 
lung scheiden Jehova und Abraham von einander (18, 16 — 33.). Die 
beiden Jehova vorangegangenen Engel kommen am Abende nach So- 
dom, wo Loth wohnt, und werden von diesem gastfreundlich aufge- 
nommen, von den Sodomiten aber mit schmählicher Mishandlung be- 
droht (19, 1 — 11.). Sie lernen also die furchtbare Siltenlosigkeit 
der Sodomiten durch eigne Erfahrung kennen und schicken sich zu 
sofortiger Vollstreckung des göttlichen Strafgerichts an, bringen aber 
vorher Loth nebst dessen Weib und 2 Töchtern hinaus und weisen 
ihm auf seine Bitte Zoar als Zufluchtsort an; hierauf lässt Jehova, 
wie die Sonne aufgegangen ist, Schwefel und Feuer auf die sündigen 
Städte herabregnen und zerstört sie gänzlich; von ihrer Stelle steigt 
ein dicker Erdrauch empor. Bei diesem Gerichte gelangt Loth mit 
seinen beiden Töchtern glücklich nach Zoar, sein Weib aber, welche 
sich neugierig umsieht, wird in eine Salzsäule verwandelt (19, 12 — 
29.). Loth blieb indessen nicht in Zoar, sondern zog auf das Ge- 
birge, bewohnte eine Höhle daselbst und zeugte mit seinen beiden 
Töchtern, die ihn berauscht hatten, den Moab und Ammon, die Stamm- 
väter der Moabiter und Ammoniter (19, 30 — 38.). 

2. Die Erzählung hat das schreckbche Schicksal des Thals 
Siddim zur geschichtlichen Unterlage (s. darüb. z. 19, 29.)» ist aber 
im Uebrigen eine mythische Darstellung. In ihr will der Verf. zu- 
nächst die Ursache des Verderbens nachweisen. Er findet sie nicht 
auf dem physischen, sondern auf jdem sittlichen Gebiete, nämlich in 
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den Sunden der vom Unheil Betroffenen, da gemäss der Vergeltungs- 
lehre Unglück immer auf Vergehungen zuröckschliessen lässt (s. oben 
S. 39.); das Verderben ist ihm nicht ein natürliches Ereigniss, son- 
dern ein göttliches Strafgericht, wie die Sintfluth. Nach der Grösse 
desselben stellt er die sittliche Verderbtheit der Bewohner des Thals 
Siddim als eine gänzliche dar und nimmt unter ihnen nicht 10 Recht- 
schaffene an, hebt auch als Beispiel ein schändliches Laster hervor 
(19, 5.), welches bei den Nachbarn der Hebräer im Schwange ge- 
wesen zu sein scheint. Die Bettung Loth's erklärt er damit, dass 
dieser die Unsitten der Sodomilen verabscheute (19, 9.) sowie die 
Engel zuvorkommend aufnahm (19, 1 f.) und das Aeusserste zur 
Beschützung der Gastfreunde versuchte (19, 8.), den1(t aber wie 
der andre Erzähler 19, 29. sicher auch daran, dass Lolh des gott- 
befreundeten Abraham Neffe war. Ebenso will er zeigen, in wie 
nahem Verhältnisse der cp. 15. 17. in einen Bund mit Gott aufge- 
nommene Stammvater des Gottesvolks zu Jehova stand und wie hoch 
er von diesem gehalten wurde. Jehova fand es nicht unter seiner 
Würde, bei Abraham einzukehren und eine Mahlzeit zu halten; er 
theilte herablassend ihm sein Vorhaben gegen die frevelhaften Städte 
mit und liess sich sogar auf eine längere Verhandlung darüber ein, 
in welcher er den Vorstellungen des Patriarchen Gehör schenkte. 
Abraham aber war dieser Gunst auch würdig; er übte eine zuvor- 
kommende Gastfreundschaft, widmete seinen Gästen tiefe Verehrung 
jind bewies in der Fürbitte 18, 23 ff. einen edlen Rechtssinn. Zu- 
gleich endlich will der Verf. auch die Entstehung der Namen Isaak 

18, 12 ff. und Zoar 19, 20 ff. sowie Moab und Ammon 19, 37 f. 
erklären und den Ursprung der Moabiter und Ammoniter nachweisen. 

3. Mit Ausnahme der elohistischen^ Nachricht 19, 29. ist der 
Abschnitt eine jehovistische Ergänzung. Dafür entscheiden die sehr 
menschliche Gestalt Gottes, welcher Abraham besucht und hei ihm 
isst (18, 5 ff.), mit sich zu Rathe geht (18, 17 ff.), sich an Ort 
und Stelle begibt, um eine Sache zu untersuchen (18, 21.) und mit 
Abraham wie mit Sara ganz menschlich verhandelt (18, 12 ff. 23 ff.), 
die Einmischung der Engel, welche der Elohist niemals anführt, die 
Wunderbarkeit der Blendung (19, 11.), des Strafgerichts (19, 24.) 
und des Schicksals von Loths Weibe (19, 26.), die Unwahrschein- 
lichkeit der Zeugungsfähigkeit des berauschten Loth (19, 33 f.), die 
ungünstige Ansicht über die Bewohner des Thals Siddim (18, 20 ff. 

19, 4 ff.) und die gehässige Meinung vom Ursprung der Moabiter 
und Ammoniter (19, 30 ff.), die gezwungenen Etymologien (19, 22. 
37. 38.) und besonders die Sprache z. B. die Goltesnamen Jehova 
und Adonai 18, 3. 27. 30 ff. 19, 18., die Wörter tsw 19, 17. 26., 
P!)?» 18, 16., 19, 28., r>ji9^ 18, 21. 19, 13., rthhn 18, 25., wn 18, 
32., ^^aya 18, 26. 29.. 31. 32., b-iü 19, 4., '^phi 19, 21., ^h^H 18, 
24. 28 ff., rK-ij^V 18, 2. 19, 1., nrn»^ 18, 13., ir^?""» 18, 5. 19, 
8., t\» 18, 13. 23. 24., pt! 19, 8., w 18, 3. 4. 21. 30. 32. 19, 2. 

7. 18. 20. u. ö., die Formen in )^ 18, 28—32. und Vk für rrW 19, 

8. 25., die Ausdrucks weisen dein Knecht für ich 18, 3. 5. 19, 2. 
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19., alle Völker der Erde 18, 18., bis diesen Tag 19, 37. 38., sich 
segnen mit jem. 18, 18., sich früh aufmachen am Morgen 19, 2. 
27., sich verbeugen zur Erde 18, 2. 19, 1., Gnade finden 18, 3., 
Buld thun 19, 19., fT^J^ ohne P]« 18, 30. 32. und die Disjunclivfrage 
18, 21. Auch ist das Verhältniss der Erzählung zudem elohistischen 
Berichte 19, 29. und die Verschiedenheit zwischen 18, 12. und 17, 
17. zu bemerken. Allem Anschein nach gibt der Jebovist hier eine 
freie Ausführung, die er schon 13, 13. im Sinne hatte. Die Erklä* 
rung des Namens Isaak 18, 12 ff, ist ihm eigenlhümlich und ein 
solches Herabziehen Gottes in das Menschliche, wie es hier Statt fin- 
det, kommt ebenfalls nur bei ihm vor. Auch im Ausdrucke verräth 
ihn Manches z. B. «rnsn 18, 27. 31. 19, 2. 8. 19. 20., nt f^;« 19, 
32. 34., n^^öja Kia 18, 11., r»yph y^^ 18, 2., ^sb 19, 3. 6., das 
Niph. -^tiaa 18, 18., das Adv. nVs omnino 18, 21., r^i^» 18, 21., die 
Erstgeborene und die Kleine d. i. die Aeltere und die Jüngere 19, 
31. 33. 34. 37. Ueberhaupt enthält die überaus leicht und fliessend 
geschriebene Erzählung keine Spuren einer wörtlich beibehaltenen 
Urkunde, wie man sie bei so vielen andern Stücken der Genesis findet. ' 

V. 1 — 15. Einkehr Jehova's mit 2 Engeln hei Abraham und Ver- 
heissung Isaak's. Man vergleicht aus der klassischen Mythologie da- 
mit die Wanderungen der Götter unter den Menschen, um deren 
Uebermuth und Frömmigkeit kennen zu lernen (Hom. Od. 17, 486 f.) 
und die gastfreundliche Aufnahme, welche Jupiter und Merkur einst 
bei dem bejahrten, aber kinderlosen Ehepaare Philemon und Baucis 
(Ovid. met. 8, 626 ff,) sowie ein andermal nebst Neptun bei dem 
gleichfalls bejahrten Hyrieus, der zur Belohnung einen Sohn erhielt, 
fanden (Palaephat. incredd. 5. Ovid. fast. 5, 494 ff,), — V. 1. Je- 
hova erscheint dem Abraham, während dieser an der Thür des Zel- 
tes sitzt, um die Hitze des Tages] die Mittagszeit, wo man die 
Hauptmahlzeit hielt (43, 16. 25. 1 Reg. 20, 16.) und der Ruhe 
pflegte (2 Sam. 4, 5.). Nach Volney Reise 1. S. 314. setzt sich der 
Araber, wenn er seine Mahlzeit hält, an den Eingang des Zeltes, um 
Vorübergehende zu bemerken und einzuladen und nach Burckhardl 
arab. Sprichww. S. 331 f. ist es im Orient Sitte, vor der Thüre zu 
essen und jeden vorübergehenden Fremden von nur irgend anstän- 
digem Aeussern zur Theilnahme aufzuforden. Mehr zu 19, 1., wo 
Loth als ein ähnliches Muster der Gastfreundschaft vorgeführt wird; 
vgl. auch Job. 31, 32. Hain Mamre's] s. 13, 18. nnt] cas. loc. 
wie 12, 15. — V. 2. Aufschauend siebt A. 3 Männer, die er aber, 
da er schon früher göttliche Erscheinungen gehabt hat, bei weiterem 
Sehen sogleich erkennt und ihnen entgegeneilend ehrfurchtsvoll be- 
grüsst. Es sind Jehova (l6, 13 ff.) und 2 Engel (19, 1.), in 
menschlicher Gestalt (s. 1, 27.). p^ mit nK^!? Wie noch 24, 17. 29, 
13. 33, 4. beim Jehovisten. — V. 3. Gastfreundlich bittet er sie, 
nicht an ihm vorüberzugehen, sondern bei ihm einzukehren. Er 
richtet die Rede natürlich an die Hauptperson, an Gott, der mit *«;'T|t 
Herr gemeint ist, wie das masoreth. vip sanctum richtig bemerkt. 
Sa*) Ka-DM] gewöhnlich: wenn ich Gnade gefunden hdbe. Aber das 
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sehr oft z. B. 33, 10. 47, 29. 50, 4. Ex. 33, 13. 34, 9. eingefügte 
na und dass bisweilen z. B. 30, 27. kein Nachsatz folgt, steht entge- 
gen. Also : wenn ich doch Huld gefunden halle d. i. möchte es 
doch der Fall sein, dass du mich huldreich ansähest, mir gnädig 
wärest! Das Prät. macht den Wunsch dringlich; mit ihm werden 
das wünschende bm und ^h sowie ^p'^ '^'q auch sonst verbunden (1 
Chr. 4, 10. Jes. 48, 18. 63, 19, Dt 5, 26.); doch steht sUlt seiner 
auch das Fut in der Formel (33, 15. 34, 11. 47, 25.). — V. 4. 
Er wünscht sie zu bewirlhen. Man ging in blossen Sandalen; das 
Waschen der Füsse war bei eingekehrten Wanderern nöthig und 
fand besonders vor der Mahlzeit Statt (19, 2. 24, 32. 43, 24. Jud. 
19, 21. 2 Sam. 11, 8.). lehnel euch unler dem Baume] lasst euch 
in der Art, dass ihr euch auf den Arm stützt, unler ihm nieder. 
Man lag bei der Mahlzeit (Am. 6, 4.); das Sitzen kommt aber öfter 
z. B. 27, 19. Jud. 19, 6. vor; s. Winer RWB. u. Mahlzeit. — V. 
5. Weil sie einmal ihr Weg an seinem Wohnort vorüberfuhrt und 
sie in seine Nähe gekommen sind, so sollen sie ihm es nicht versa- 
gen, bei ihm einzusprechen. I»"^?"''»] eig. quod proplerea = pro- 
plerea quod, dieweü; s. Gesen. Thes. p. 682. Ew. §. 353. a. slülzel 
euer Herz] erquickt euch mit Speisen; vgl. Ps. 104, 15. Jud. 19, 
5. 8. Diese stärken die Lebenskraft, hallen sie und den Menschen 
aufrecht und heissen darum Stützen (Lev. 26, 26. Jes. 3, 1.). Bei 
Plin. ep. 1, 9. werden sie corporis fullurae, quibus animus susline- 
lur genannt. Bescheiden nennt A. sein Mahl einen Bissen Brodt; er 
gibt mehr, als er sagt — V. 6 — 8. Das angenommene Mahl wird, 
da man hohe Gäste nicht lange warten lassen darf, sehr schnell be- 
reitet; es besteht in Brodlkuchen, Fleisch, Rahm und Milch und ist 
ein achtes Beduinenmahl {Lane Sitten und Gebr. 11. S. 116.), aber 
gut und zu Ehren der Gäste (s. 43, 34.) äusserst reichlich, be- 
schleunige 3 Sea Mehl, Feinmehl] bringe sie schnell herbei vgl. Jes. 
5, 19. t Reg. 22, 9. r^b] s. Lev. 2, 1. Kuchen] kleine runde 
Aschenkuchen, die auf heissen Steinen gebacken wurden; s. Winer 
RWB. u. Aschkuchen, und %* beschleunigt zu machen es] d. i. 
eilend machte, bereitete der Knecht das junge Rind. Ges. §. 142. 2. 
und er gab vor sie] trug die Speisen auf und setzte sie ihnen vor; 
vgl. 24, 33. Ex. 25, 30. und er sland an ihnen] d. i. bei, vor ihnen, 
bediente sie also (Jer. 52, 12. 1. Reg. 10, 8.). So ist es noch jetzt 
im Morgenlande. Die Scheiche der Araber setzen sich nicht, wenn 
sie angesehene Gäste haben, um mit ihnen zu essen, sondern bleiben 
stehen, um den Gästen aufüiwarlen. Shaw Reise S. 208., Buckingham 
Mesopotamien S. 23. und Seelzen Reisen 1. S. 400. Von den Köni- 
gen der Nabaläer berichtet etwas Aehnhches Strabo 16. p. 784. 
und sie assen] was sonst die Himmlischen verweigern (Jud. 13, 16.), 
zeichneten also ibn A. aus. Nach Joseph, antt 1, 11, 2.. Targ. 
Jonath. Jarch. Kimch. indess sollen sie bloss zu essen geschienen 
haben. — V. 9. 10. Die Gäste fragen nach Sara, indem Jehova dem 
A. einen Sohn von ihr ankündigen wilL rrn ry] eig. die lebende 
Zeil oder vielmehr nach r.yn lebendig werden, aufleben (Job. 14, 14. 
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Ez. 37, 3.) die lebendig werdende, auflebende, also die neu entste- 
hende und werdende Zeit, mithin das neue Jahr im Gegensatz zum 
alten, welches abgelaufen, gleichsam gestorben und todt ist. Das s 
besagt eig. wie, um das neue Jahr d. i. in einem (unbestimmten) 
Zeitpunkte desselben, im neuen Jahre überhaupt vgl. 39, 11. Mit r«3|s 
n«n wird V. 14. wö^, 2 Reff. 4, 16 f. mn ly^iah verbunden und 
die Zeitangabe lautet dann be^immter: um das auflebende Jahr zu 
dieser Zeit d. i. aufs neue (nächste) Jahr um die jetzige Zeit. Sie 
stimmt mit 17, 21. vgl. 1 Sam. 1, 20. Bei Sophocl. Trach. 1169. 
ist XQOVog ^civ die bestehende (^itpsGrag nach d. SchoL), also nicht 
vergangene Zeil, und sie war hinler ihm] näml. die Zeltthür hinter 
Jehova, so dass dieser bei seiner Verheissung die an der Thür 
stehende Sara nicht sah. — V. 11. A. und S. aber waren gekom" 
men in die Tage d. i. in sie hineingerathen , in den Jahren vorge- 
rückt (so noch 24, 1. Jos. 13, 1. 23, 1 f.) und der Sara halte 
aufgehört zu sein der Weg wie die Weiber d. h. sie hatte nicht mehr 
das Schicksal (Job. 8, 13. Prov. 1, 19.), wie die Weiber es haben, 
DämL die monatliche Reinigung (31, 35.) und damit die Fähigkeit, 
zu empfangen und zu gebären. — V. 12. Daher lapht sie, dass ihr, 
nachdem sie gealtert und Abraham ein Greis geworden ist, noch Lust 
sein, sie ^Iso die Geschlechtslust noch erfahren soll. Beim Elohisten 
lacht Abraham 17, 17. mein Herr] mein Ehemann; s. 3, 16. — 
V. 13 — 15. Jehova tadelt das Lachen, weil es Zweifel an seiner 
Macht verrieth. Der Verf. bezeichnet ihn hier zuerst mit Namen als 
einen der Drei ; weiter unten 19, 1. gibt er die beiden Begleiter 
desselben näher an; er lässl überhaupt nur allmählich erkennen, wer 
die Drei sind. Die Göttlichen halten sich geheimnissvoll (32, 25 — 
30.) und treten nur nach und nach deutlicher hervor, ist ausge- 
zeichnet vor Jehova eine Sache] d. i. grösser als er, zu gross und 
wunderbar für ihn? Vgl. Dt. 17, 8. 30; 11. Sara leugnet aus 
Furcht vor einer Strafe ihr Lachen, welches nach V. 12. nur ein 
inneres gewesen war; Gott aber hat es wohl bemerkt und fertigt 
sie mit einem kurzen k'^ mit Nichten, nein (19, 2. 42, 12.) ab. 
Der Verf. hat den Namen Isaak im Sinne (21, 3.). — V. 16 — 33. 
Verhandlung zwischen Jehova und Abraham über das Strafgericht, 
welches den Sodomiten und Gomorrhäern bevorsteht. Die Männer 
schauten hin auf die Fläche von Sodom, dem Hauptort im Thal Sid- 
dim (19, 29.), wo sie untersuchen und richten wollten; Abraham 
aber geleitete sie. Zu rs\'a s. 12, 20. und zu ^« h9 vgl. 14, 3. 19, 
28. Num. 21, 20. — V. 17. 18. Auf dem Wege fragt sich Jehova, 
ob er wohl sein Vorhaben vor Abraham geheim halten solle, vor 
ihm, der ein grosses Volk werden wird (s. 12, 2.) und mit wel- 
chem sich alle Völker segnen werden (s. 12, 3.), der also bedeu- 
tend und würdig genug ist, um in die Pläne Gottes eingeweiht zu 
werden, was ich thuend bin] d. i. daran bin zu thun. Das Partie, 
von der nahen Zukunft vgl. 17, 19. 19, 13. 24, 49. Ges. 6. 134. 2. 
Ew, §. 335. b. •i-'n] für n^n. Ges. §. 75. Anm. 2. Ew. §. 240. b. 
— V. 19. Denn gross und berühmt zu werden, ist er doch bestimmt. 
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denn erkannt habe ich ihn] d. i. Bekanntschaft mit ihm gemacht, ein 
näheres Verhaltniss mit ihm angeknüpft (Am. 3, 2. Hos. 13, 4.) and 
zwar ^^M )9'>ih in der Absicht y dass d. h. damit er den Seinigen ge- 
biete, Jehova's Weg zu bewahren und somit Rechtschaffen heit zn 
üben, ich aber dadurch bewogen das kommen lasse, was ich ihm 
zugesagt habe. Bei Abschliessung des Bundes verhiess Gott dem Ä. 
grossen Segen (17, 4 ff.), verpflichtete ihn aber auch zur Recht- 
schaffenheit und Frömmigkeit (17, 1.); die letztere setzt der Verf. 
bei A. voraus (15, 6.) und nennt daher hier als Bedingung bloss die 
Verpflichtung, sie den Angehörigen einzuschärfen. Die wahre Reli- 
gion soll sich bei den Abrahamiden erhalten (s. 4, 20.). — V. 20. 

21. Bei dieser Bedeutung des Erzvaters entschliesst sich Jehova ^ur 
Mittheilung, das Geschrei Sodom's, dass es gross ist] d. h. was an- 
langt das Geschrei über Sodom, so ist's der Fall, dass es gross ist, 
so ist es in der That gross. Zu dieser Fassung des "'s vgl. Job. 6, 

22. 39, 27. Ps. 128, 2. Das Suff, steht sens. object. wie 9, 2. 16, 
5. Ebenso der Genit wie 23, 13. 27, 41. Ges. §. 114. 2. Ew, §. 
286. b. Darum will Jehova hinabgehen, um zu sehen, ob gemäss 
dem Geschrei Ober sie (Sodom), dem Jehova zugekommenen (Partie, 
vgl. Ew. §. 331. b.), die Leute von Sodom ganz gethan haben oder 
nicht. Als ein gerechter Richter will er nicht ohne Untersuchung 
das Strafgericht verhängen. Aehnlich 11, 5. n^s] omnino wie Ex. 
11, 1. beim Jehovisten, an welchen auch nn'iK vgl. 11, 7. erinnert. 
— V. 22. Die Männer verlassen die Gegend von Hebron und nehmen 
ihren Weg gen Sodom, Abraham aber bleibt vor Jehova stehen, um 
etwas vorzubringen. Jehova bleibt also zurück (V. 33.) und lässt 
die beiden Begleiter immer ziehen ; die folgende Verhandlung ge- 
schieht zwischen ihm und A. allein. Der Verf. verlegt sie nach ei- 
nem erhabenen Orte, von wo aus man das Thal Siddim überschauen 
konnte (V. 16. 19, 27 f.); wahrscheinlich ist das heutige Beni Naim 
1 ^2 Stunden östlich von Hebron diese Stelle. S. Robinson Paläst. 
II. S. 415 f. — V. 23—32. A. nähert sich Jehova, um Fürbitte ein- 
zulegen; er erinnert, dass es auch wohl Gerechte (z. B. Loth) in 
Sodom gebe und dass es billig sei, ihretwegen Verschonung zu 
üben; er nimmt zuerst 50 solche an, dann 45, 40, 30, 20 und zu- 
letzt 10, wagt aber nicht, unter die Zehnzahl herunterzugehen; er 
redet mit grosser Demulh und Höflichkeit; Jehova hört ihn gütig an 
und ist immer zur Vergebung bereit. Der nachherige Untergang 
zeigt, dass nicht 10 Rechtschaffene im Thal Siddim waren. Eine 
sehr ungünstige Ansicht wie 13, 13. 15, 16. Zu K^a mit V jeman- 
dem abnehmen seil. 3>idb, yi9 das Vergehen d. i. ihm verzeihen, ver- 
geben vgl. Num. 14, 19. Jes. 2, 9. Hos. 1, 6. 'w rihkn] profanum, 
nefas tibi sil, ila ut non fada^ etc. Zu yo mit dem Inf. s. 16, 2. 
der Richter der ganzen Erde] soll als der höchste Richter auch der 
vollkommenste sein und darum vor allen strengste Gerechtigkeit üben 
vgl. Job. 34, 17. Staub und Asche] ein irdisches und vergängliches 
Wesen; s. z. 2, 7. nicht entbrenne es dem Herrn] er werde nicht 
unmuthig, zornig; s. 4, 5. »J-nan] s. 12, 11. — V. 33. Nach dieser 
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Verhandlung kehrt A. zum Eichenhain Mamre's zurück, Jehova aher 
geht fort und begibt sich seinem Vorhaben V. 21. gemäss etwa in 
die Nähe des Thals Siddiro; beim Untergang des letzteren 19, 24. 
ist er wieder in den Himmel zurückgekehrt. 

Cap. 19, 1 — 11. Einkehr der beiden Engel bei Loth und Be- 
leidigung derselben durch die Sodomiten. Sie kommen, nachdem sie 
zu Mittage bei Abraham gewesen sind (18, 1.), am Abende nach 
Sodom; Jehova als der Ailheilige betritt den unheiligen Ort nicht. 
Der hier wohnende (13, 12.) Loth sitzt am Thor, um anlangende 
Reisende zur Beherbergung einzuladen, ist also gastfreundlich wie 
sein Oheim 18, 1. Solche zuvorkommende Gastfreundschaft wird 
noch bei den Arabern geübt; sie rechnen es sich zur Ehre, einen 
angekommenen Fremden bewirthen zu können und streiten oft heftig 
mit einander, wer diese Ehre haben soll. Tavernier Reisen I. S. 
125., Burckhardl Beduinen S. 280. und Reisen in Syrien S. 641 f., 
Buetcingham Syrien I. S. 285., Seelzen Reisen 1. S. 400. — V. 2. 
Unter Verbeugungen orientalischer Höflichkeit ladet er die Ankömm- 
linge in sein Haus zum Uebernachlen. wascht eure Füsse] s. 18, 4. 
•»ah»] ist meine Herren, wie auch das masoreth. h'yn profanum andeu- 
tet vgl. 18, 3. Loth hält sie also anfänglich für Menschen. Sie 
lehnen seine Einladung ab, weil sie bei einem ruchlosen Sodomiten 
nicht herbergen wollen. Das Uebernachlen auf freier Strasse war 
bei dem warmen Klima Ihunhch vgl Jud. 19, 15. k'^] wie 18, 15. 
— V. 3. Als er jedoch in sie dringt, nehmen sie an und er bereitet 
ihnen ein np^fa eig. Trank, Trinkgelag, dann Gastmahl überhaupt, 
nach einem Hauptlheile so bezeichnet, immer aber vom anständigen 
Mahle z. B. 21, 8. 26, 30. 29, 22. Jud. 14, 12. ■'«] im Pent 
noch y. 9. 33, 11. beim Jehovisten. — V. 4. 5. Ehe sich die Engel 
noch legen, umringen die Sodomiten vom Jungen bis zum Alten das 
Haus Loth's und fordern diesen auf, die Eingekehrten herauszubrin- 
gen, damit sie sie erkennen d. i. Unzucht mit ihnen treiben (s. 4, 
1.). Sie waren also dem Laster der Knabenschändung ergeben, wel- 
ches bei den vorhebräischen Völkern Kanaan's im Schwange gewesen 
zu sein scheint (Lev. 18, 22 ff. 20, 13. 23.), aber auch bei den 
Hebräern vorkani (Jud. 19, 22.). Der Verf. nahm wohl an, dass die 
Engel in Gestalt blühender Jünglinge (Marc. 16, 5.) erschienen waren. 
nacpto] eig. vom Ende d. i. aus dem ganzen Umfange der Stadt (47, 
2. Jer. 51, 31.). Sie waren also alle verderbt und zwar gänzlich. 
An ihre Scham- und Ruchlosigkeit erinnert Jes. 3, 9. — V. 6 — 8. 
Loth geht hinaus, mahnt von dem schändlicben Beginnen ab und 
bietet seine beiden Töchter an. welche nicht erkannt haben einen 
Mann} noch nicht mit einem solchen zu thun gehabt haben vgL Num. 
31, 17. Jud. 11, 39. meine Brüder] lieben Freunde; bloss freund- 
hebe Anrede wie 29, 4. Jud. 19, 23. Job. 6, 15. h»] für nV« fin- 
det sieh nur noch V. 25. 26, 3. 4. Lev. 18, 27. Dt 4, 42. 7, 22. 
19, 11. 1 Chr. 20, 8. dieweil sie eingegangen sind in den Schat- 
ten meines Gebälks] sich in den Schutz meines Hauses begeben haben. 
Loth sucht mit einem ungeheuren Opfer die Gastfreunde vor schmäh- 
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lieber Mishandlung zu schützen. Der Araber hält den bei ihm ein- 
gekehrten Gast für heilig und unverletzlich und schützt ihn nöthigen- 
falls auch mit seinem Leben. S. Russell Naturgesch. v. Aleppo 1. S. 
334. Volney Reise I. S. 314. Seelzen Reisen IL S. 67. 346. Ein 
merkwürdiges Beispiel erzählt Sieber Reise von Cairo nach Jerusalem 
S. 29 f. — V. 9. Sie hören nicht, sondern rufen, um in das Haus 
dringen zu können, ihm zu: rücke weiterhin d. i. mache Platz und 
dich aus dem Wege vgl. Jes. 49, 20. Zugleich finden sie es unan- 
gemessen, dass der einzelne zu ihnen gekommene Fremdling richlei 
XU richten d. L immerfort den Richter hinsichtlich ihrer Sitten spielt. 
Loth mochte ihre Sitten oft tadein, da er wie Abraham eine bessere 
religiös-siuliche Bildung hatte. Ueb. d. Inf. absoL s. 31, 13. Num. 
16, 13. Ges. §. 131. 3. b. Ew, §. 280. b. nun werden wir dir 
Böses ihun vor ihnen] d. i. dich schlimmer als sie behandeln. Sie 
wollen ihn schlagen und umbringen, seine Gäste aber misbrauchen. 
— V. 10. 11. Die Engel ziehen Loth rettend in's Baus und schlagen 
die Leute mit Blindheil d. L belegen sie auf wunderbare Weise mit 
Blendung, so dass sie nicht sehen und die Thür nicht finden können. 
An eigentliche Blindheit ist weder hier noch 2 Reg. 6, 18. Zach. 12, 
4. zu denken. — V. 12 — 28. Untergang des Thals Siddim nach vor- 
heriger Rettung des Loth. Die Engel haben sich von der gänzlichen 
Verderbtheit der Sodomiten überzeugt und wollen die Vertilgung als- 
bald vornehmen, zuvor aber den gastfreundlichen Neffen Abraham's 
(V. 29.) nebst dessen Famihe retten, ist noch wer dir hier] hast 
du noch einen Angehörigen in Sodom ausser denen in deinem Hause? 
Alle soll er aus dem Orte, welchen zu verderben sie daran sind 
(das Partie, wie 18, 17.), hinaus bringen, beim Änüilze Jehova's] 
d. i. vor Jehova; gross sind die Klagen, die über sie (18, 21.) bis 
vor Jehova in den Himmel gedrungen sind (s. 4, 10.). Von Söhnen, 
die Loth schon vor dem Verderben gehabt hätte, kommt sonst nichts 
vor; sie werden also von den Engeln bei dem Familienvater bloss 
vorausgesetzt Sonst würde auch wohl von ihrer Rettung erzählt 
sein. — V. 14. Loth geht aus in die Stadt zu seinen Schwieger- 
söhnen, den Nehmem seiner Töchter d. i. welche seine Töchter zu 
Eheweibern genommen hatten {LXX, Gr, Venet, Targ, Jonath. Aben- 
esr. Kimch, Merc, Schum, u. A.). Loth hatte also ausser den V. 8. 
30. erwähnten beiden Töchtern noch andre in der Stadt; sie waren 
an Sodomiten verhcirathet und blieben bei ihren Männern, welchen 
Loth mit seiner Aufforderung wie ein Scherzender erschien, kamen 
also mit ihnen nachher um. Andre nehmen b'')7I?'^ als accepturi, duc- 
turi und denken an die Bräutigame jener beiden bekannten Töchter 
(Joseph* anlL 1, 11, 4. Vulg, Piscat, Cleric. /. D. Mich. v. Bohl. 
Tuchy Baumg. Ew, §. 335. b.). Dem steht aber r^^vt^ttsi V. 15. ent- 
gegen und gehörten die beiden Töchter Bräutigamen an, so konnte 
der Vater nicht mehr so frei wie V. 8. über sie verfügen. — V. 15. 
Den zurückgekehrten Loth fordern, wie die Morgenröthe aufgegangen 
ist, die Engel dringlich auf, mit den Seinigen den Ort zu verlassen. 
deine beiden Töchter^ die gefundenen] diejenigen beiden deiner Töchter, 
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welche sich hier vorfinden, hier vorhanden sind (Jes. 22, 3. Esr. 8, 
25. 1 Sara. 21, 4.), im Gegensatz zu den andern, welche bei ihren 
Mannern sich befinden und hier nicht vorhanden sind. ')''? wie 4, 
13. — V. 16. Die Engel eilen sehr, da grossen Freveln die Strafe 
schnell folgen muss; sie nehmen den noch zaudernden Loth und die 
Seinigen an der Hand und führen sie rasch aus der Stadt hinaus. 
durch die Schonung Jehova^s über ihvfi\ d. i. weil Gott Schonung an 
ihm beweisen wollte; von Gott also hatten sie Auftrag, Loth zu ret- 
ten und dies gehörte rait zu ihrem Geschäfte in Sodom. Die Gründe 
sind Loth's Verwandtschaft mit Abraham V. 29. und sein Verhalten 
V. 1 ff. ^rr^r] s. Ges. §. 72. Anm. 9. — V. 17. Zugleich geben sie 
ihm Anweisung für die weitere Flucht, entkomme über deine Seele^ 
flieh wegen deines Lebens, eile fort, um dein Leben zu erhalten. 
schau nicht hinter dich^ um nicht das göttliche Walten zu sehen, 
was dem unheiligen Auge des Sterblichen nicht zusteht (s. 15, 12. 
17. 22, 13. 32, 27.). Aus ähnhchen Gründen sahen sich die Alten 
bei Vollziehung gewisser heiliger Gebräuche nicht um (Theoer. id. 
24, 93. Virg. ecl. 8, 102. Ovid. fast. 5, 437 ff.) und Orpheus sollte 
bei Fortführung der Eurydice aus dem Orcus nicht zurückblicken 
(Virg. georg. 4, 491. Ovid. met. 10, 51.). im ganzen Kreise] s. 13, 
10. nach dem Gebirge] dem moabitischen vgl. V. 30. 14, 10. — 
V. 18. 19. Die letzte Weisung wünscht Loth zurückgenommen, da er 
nicht im Stande sein werde, vor Eintritt des Verderbens bis auf das 
ferne Gebirge zu entkommen. Dass dieser Gintritt sehr nahe ist, 
lehrt ihn die Eile der Engel, dass nur nicht mir anhange das Böse^ 
dass sich das Unheil nur nicht an mich hänge, mich erreiche und 
ergreife! Ein Ausdruck der Besorgniss wie 3, 22. Er redet den 
Engel "a'iK Berr an, nachdem er ihn als bimmhsches Wesen erkannt 
hat (18, 3.), was anfangs V. 2. noch nicht der Fall war. — V. 20 
— 22. Er wünscht, dass der Engel Zoar ihm als Zufluchtsort anweise. 
Denn dieses lag nicht -weit von Sodom (13, 12.) und war eine '"^'st'o 
Kleinigkeit, so dass also Loth nicht viel verlangte, sondern nur die 
Erhaltung eines kleinen Oertchens wünschte. Als klein schloss Zoar 
auch nicht soviel Gottlosigkeit in sich und konnte also wohl vom 
Untergange ausgenommen werden. Der Engel bewilligt die Bitte, 
mahnt aber zur Eile, weil er vor dem Anlangen Loth's in Zoar nichts 
vornehmen könne. Daher nennt man den Namen des früher Bela 
(14, 2.) genannten Ortes ^9bc Kleinheit, also etwa Kleinstadt. Auf 
der Bedeutung dieses Namens beruht die Verhandlung V. 19 — 22., 
mag der Verf. sie aus der Sage entnommen oder selbst erschlossen 
haben. Zoar ist schwerlich in Ghor el Mezraa d. i. auf der Halb- 
insel, welche sich von Osten her in das todle Meer hineinerslreckt, 
zu suchen (s. Jes. 15, 5.), muss vielmehr in Ghor el Szaphia am 
südöstlichen Ende des Sees beim Ausgange des Wadi al Ahhsa ange- 
nommen werden. Diese Oertlichkeit ist bis heule wohlbewässert und 
mit Bäumen und Gesträuch bewaqhsen, doch ungesund ; sie wird von 
Beduinen, die hier ein ständiges Dorf haben, bewohnt und gut bebaut; 
im Winter ist sie ein Sammelplatz von mehr als 10 Stämmen. So 
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$eelzen Reisen II. S. 355., Burdshardl Syrien S. 660., Robinson 
paUst, III. S. 31 f. und Roth bei Petermann geogr. Mittheilungen v. 
}858. S. 268. Nach Seesen III. S. 18. gibt es in Ghor el Szaphia 
auch einen Ort el Szaphia mit einem Schlosse und Wassermühlen. 
Dieser Lage entsprechen alle Erwähnungen Zoar's aus der alten und 
n^itlleren Zeit. Nach ihnen war Zoar der südlichste Punkt im Jor- 
dankreise d. h. im Ghor, welchem auch das todte Meer angehört (13, 

10. Dt 34, 3.); der See erstreckte sich bis Zoar, welches demnach 
an seinem Ende lag, und war 580 Stadien d. i. 29 Stunden lang 
(Joseph, bell. jud. i, 8, 4.), während bis zur Nordseite des Ghor el 
Mezraa nur etwa 15 Stunden gerechnet werden können; er befand 
sich zwischen Jericho und Zoar (Ooom. u. ^akacca^ mare) und die 
Wasser Nimrim d. i. der letzte Bach nördlich vom W. al Ahhsa 
{Seetzen II. S. 354 f.) waren nördhch von Zoar (s. z. Jes. 15, 6.). 
Der Ort lag aber nicht auf der Westseile des Ghor, weil er dann 
Num. 34, 3. Jos. 15, 2. angeführt und überhaupt mit zu Kanaan ge- 
rechnet sein würde, was indess niemals geschieht, sondern auf der 
Ostseite und erscheint daher Jes. 15, 5. Jer. 48, 34. Joseph, ault. 
14; 1, 4. neben oder unter lauter moabitischen Ortschaften. Nach 
dieser seiner Lage wird er bald zum peträischen Arabien gezogen 
(Ptolem. 5, 17, 5.), bald als Ort römischer Besatzung, als xcofii^ ^e- 
yaXri V 9>90vqu>v in Palästina am Asphaltsee angegeben (Notit dig- 
nitt L p. 78 f. Steph. Byz. u. Zoaqa), bald auf die Grenze gesetzt 
z. B. von Hieron. ad Jes. 15, 5., welcher sagt: eo quod Segor in 
ßnibtis Moabilamm sita sil, dividens ab m terram PhUisliim» Er 
war von dem auf der Westseite des Ghor liegenden Sodom nicht 
weit entfernt und wurde von Lolh in der Zeit zwischen der Morgen- 
röthe und dem vollen Sonnenaufgange erreicht (Gen. 19, 15. 20. 
23.). Zur Zeit der Kirchenväter hatte er eine röm. Besatzung und 
noch andre Einwohner, welche Balsam und Palmen^ Zeichen der alten 
Fruchtbarkeit, zogen (Onom. u. Baßka^ Bala). Auch im Talmud 
Jebam. 16, 7. wird er als eine o'^'ittn t^j? bezeichnet. Noch im Mit- 
telalter war er nicht unbedeutend und die arab. Geographen nennen 

nach ihm den Asphaltsee auch das Meer von y£>\ Soghar; sie setzen 

ihn an das todte Meer in die Nähe von Kerek (Maraszid L p. 514.), 
bestimmen seine Entfernung von Jerusalem auf 3 Tagereisen (Kazwini 

11. S. 61.) oder auf 2 von Jericho und rühmen seine vorzüglichen 
Datteln (Isztachri von Mordtmann S. 39. 41.), die man nebst andern 
Früchten von Soghar und Darah auf Kähnen nach Jericho brachte 
(Edrisi p. Jaubert \, p. 338.). Man nannte ihn wegen seiner Pal- 
men auch Palmer (Wilh. v. Tyr. 22, 30. in den gesta dei per 
Francos L p. 1041.). Ueber seine Lage lassen auch folgende An- 
gaben keinen Zweifel. Fulcher berichtet : Girato lacu a parte australi 
repperimus villam unam; hanc villam dicunt esse Segor, situ gratis- 
simam; et de fructibus palmarum, quos dactilos nominant, valde ha- 
bundantem. Von da fing er an in die montana Arabiae introire und 
kam weiterhin zu einem monasterium Sancti Aaron d. i. nach Djeb. 
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Harun bei Wadi Musa (Gesta dei I. p. 405.). Das war sicherlicli 
kein Zug über Ghor el Mezraa, sondern über Ghor el Szaphia. Eben- 
dahin weiset auch die Angabe: Segor transeuntes, fines Moabitarum 
ingressi, Syriam Sobal perluslraverunl (Wilh. v. Tyr. 10, 8. in gesta 
dei i. p. 7S1.); sie lehrt, dass man erst, wenn man an Zoar vorü- 
ber war, in das moabitische Land gelangte. Die Palmen scheinen 
indess jetzt dort verschwunden zu sein und an die Stelle des alten 
Namens ist «uiLö Szaphia getreten. -^ V. 23 — 25. Wie die Sonne 
über die Erde aufging, gelangte Loth nach Zoar, also in ziemhch 
kurzer Zeit. Seelze^t I. S. 428. brauchte vom Wadi al Ahhsa bis 
zum Salzberge (s. V. 26.) drei Stunden und Roth gelangte in 1^2 
Stunden über die gefährliche Stelle des Ghor am südlichen Ende des 
todten Meeres (Petermann geograph. Mittheilungen v. 1858. S. 268.). 
Nach Loths Ankunft in Zoar Hess Gott Schwefel und Feuer, welche 
von bei Jehova d. i. aus der Nähe Jehova's vom flimmel kamen (Jes. 
29, 6.), auf Sodom und Gomorrha regnen und kehrte da« ganze 
Thal Siddim um d. i. zerstörte es gänzhch, so dass das Untere oben- 
hin und das Obere untenhin kam. Man nahm also an, dass die as- 
phaltreiche (14, 10.) Gegend durch einen brennenden schwefeligen 
Stoff vom Himmel entzündet wurde und ausbrannte, worauf dann 
Wasser von unten her an ihre Stelle trat (Job. 18, 15. 22, 16.). 
Auf Feuer und Schwefel kam man leicht durch das Gewitter. Auch 
Joseph, antt. 1, 11, 4. und bell. iud. 4, 8, 4. denkt an Bhlze und 
Tacit. bist. 5, 7. führt an, dass die Gegend fulminum iaclu arsisse 
und die Slädte igne coelesti ßagrasse, Feuer und Schwefel kommen 
auch sonst als göttliches Strafmittel vor (Ps. 11, 6. Ez, 38, 22.). 
Das Geschäft der Engel beim Verderben deutet der Verf. nicht näher 
an. Analog aber ist es, dass Gott, wenn er böse Seuchen verhängt, 
sich ebenfalls der Engel bedient (2 Sam. 24, 16. Jes. 37, 36.). — 
V. 26. Als dies vorging, schaute sein Weib von hinler ihm u>eg] d. 
h. sie ging nach Zoar hinter Loth her, sah sich aber aus weiblicher 
Neugierde einmal um. und sie ward eine Säule des Salzes] wurde 
in eine aus Salzgestein bestehende Saufe verwandelt, weil sie das 
Verbot V. 17. verletzte. Die Strafe passt zur Oerthchkeit, wo durch 
die salzige Ausdünstung des todten Meers die Gegenstände sich leicht 
mit einer Salzkruste überziehen und es viel Salzgestein gibt (Seelzen 
Reisen II. S. 240. Lynch Bericht S. 183. 189 f. 198. 214. 230.). 
Die Sage aber von diesem Schicksale des Weibes Loth's ist ausge- 
gangen von einer aus Salzgestein bestehenden Säule. Eine crrikfi 
äkog beim todten Meere wird Sap. 10, 7. als iivri(ielov iiTtiarovarig 
'^Irvxfjg erwähnt und sie bestand auch noch zur Zeit des Joseph, antt. 
1, 11, 4. Etwas der Art lässt sich noch nachweisen. Beim süd- 
westlichen Ende des todten Meers erstreckt sich von Norden nach 
Süden oder nach Südosten ein etwa 2Y2 Stunden langer, schmaler, 
100 bis 150 Fuss hoher Bergrücken, der Berg oder Stein oder Na- 
senknorpel von üsdum oder der Salzberg genannt, welcher ganz aus 
Steinsalz besteht (^Robinson Palast. U. S. 435. HI. S. 22 ff.) oder 
wenigstens starke Schichten von Steinsalz hat und ganz nackt, ser- 
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rüttet und mürbe sowie voll Höhlen, Spalten, Bisse, Zacken und Aus- 
leckungen ist (Seelzen I. S. 428. II. S. 227. 240.). Die £utfernuB|; 
dieses SalzrQckens 'vom See hclrugl an einer Stelle nur etwa 2O0 
Fuss und auch diese Stelle wird in der Regenzeit Oberfluthet {Roth 
bei Petermann geograph. Milthh. v. 1858. S. 268.). An seiner öst- f ' 
liehen Seite, etwa ein Drittel der Entfernung von seinem Nordende, 
steht eine hohe, runde Säule, anscheinend von der ganzen Masse ab- 
getrennt, oben über einem tiefen, schmalen und steilen Abgrunde; 
ihr oberer oder abgerundeter Theil ist etwa 40 Fuss hoch ; sie nimmt 
nach oben an Grösse ab und bröckelt sich auf dem Gipfel ; eine 
Stütze oder Strebe verbindet sie mit dem dahinter liegenden Berge; 
sie besteht aus massivem Steinsalze und ihre eigenthümliche Form 
ist der Wirkung der Winterregen beizumessen {Lynch Bericht S. 
198 f.). Vermuthlich hat sie die Sage von Loth's Weibe veranlasst, 
lieber die verschiedenen Erklärungen der Stelle s. Rosenm, ad h. 1., 
Grimm zu Sap. 10, 7., Winer RWB. u. Lolh. — V. 27. 28. Abraham 
sah nach seiner Verhandlung mit Jehova das Strafgericht vorher und 
begab sich am Morgen darauf nach dem Platze, wo er Fürbitte ein> 
gelegt hatte (18; 22.); hinschauend nach dem Thal Siddim sah er 
einen Rauch der Erde d. i. einen Erdrauch aufsteigen, welcher dem 
aus dem Schmelzofen emporsteigenden Bauche glich. Ihn kennen 
auch die Alten z. B. Sap. 10, 7. vgl. Jes. 34, 10. Strabo 16. p. 763. 
Die neueren Beisenden dagegen berichten nur von einem dicken 
Dunste oder einem dünnen Nebelschleier und der See scheint ausge- 
raucht zu haben, wie auch Vulkane ausrauchen. Robinson Paläst. 11. 
S. 453. Lynch S. 201. Riller Erdk. XV. S. 762 ff. vgl. Joseph, bell, 
iud. 4, 8, 4. — V. 29. Die elohistische Nachricht über das Ereig- 
niss, welche in der Grundschrift auf cp. 17. folgte. Als Gott die 
Städte des Kreises, wo Loth wohnte, umkehrte und verderbte, da er- 
innerte sich GoU Abraham^ s d. i. er dachte wohlwollend an ihn (8, 
1.), zu welchem er kurz vorher cp. 17. in ein Bundesverhältniss ge- 
treten war und rettete deshalb seinen Neffen, und er entsandte Loth 
aus der Mitte der Umkehrung] d. h. er liess ihn entkommen und 
ziehen (Jes. 66, 19. 1 Sam. 24, 20.), veranstaltete also, dass Lotii 
aus der Zerstörung, in deren Mitte er war, sich entfernte und da- 
her nicht mit umkam. Die Zerstörung geschah demnach nicht in ei- 
nem einzigen Augenblicke, sondern mehr allmählich und Loth hatte 
noch Zeit zur Bettung, als sie bereits eingetreten war. Dies ist eine 
natürlichere Ansicht als V. 22. Nach dieser Differenz, nach dem 
Wohnen Lotb's in den Städten des Kreises (13, 12.), wofür der Je- 
hovist nur ein Wohnen in Sodom kennt (14, 12. 19, 1.) und nach 
der Sprache z. B. Elohim^ ^yf und *^ssn -^3? gehört die Stelle dem 
Elohisten an, wofür auch spricht, dass sie sich nicht gut an das 
Vorhergehende anschliesst. Dem Berichte liegt jedenfalls eine ge- 
schichtliche Thatsache zum Grunde. Nach Dt. 29, 22. vgl. Judä 7. 
gingen die Städte Sodom, Gomorrha, Adma und Zeboim unter, wofür 
Hos. 11, 8. die beiden letzteren, sonst aber gewöhnlich die beiden 
ersteren als die wichtigsten genannt werden (Jes. 1, 9 f. 13, 19. 
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Jer. 23, 14. 49, 18. 50, 40. Am. 4, 11. Zeph. 2, 9. Mt. 10, 15. 2 
Petr. 2, 6.), bisweilen auch Sodom aliein (Jes. 3, 9. Ihren. 4, 6. 
fiz. 16, 48 ff. Mt. 11, 23 f.). Ungenau ist die Angabe Sap. 10, 6., 
da Zoar verschont blieb. Sodom stets an der Spitze und zum öfte- 
ren allein genannt war offenbar die bedeutendste. Dies auch nach 
Strabo 16. p. 764., der aber die Zahl der Städte auf 13 angibt und 
kleinere Ortschaften mitzurechnen scheint. Die Gegend war reich an 
Asphalt (14, 10.) und somit vulkanisch. Sie ging wahrscheinlich 
durch vulkanische Ausbrüche und (in Palästina häufige) Erdbeben 
unter, indem sie versank und Wasser an ihre Stelle trat. Dies be- 
zeichnet Strabo als die bei den Landesbewohnern verbreitete Sage 
und das davon stets gebrauchte i\t'n umkehren (V. 25.) passt dazu 
gut. Ob gleichzeitig die Gegend auch in Brand gesetzt wurde (V. 
24.), bleibt dahingestellt. Der Elohist sagt davon nichts. Bemerkung 
verdient, dass dem vulkanischen Lande Edom südlich V4)n Siddim Ver- 
wandlung in einen brennenden, ewig rauchenden Pechpfuhl (Asphalt) 
angedroht wird (Jes. 34, 9. 10. und dazu meine Erkl.). Nach der 
herrschenden Ansicht entstand damals das ganze todte Meer. Dann 
müsste bis auf Abraham der Jordan durch das Ghor südlich vom As- 
phaltsee bis zum älanitischen Busen des rothen Meeres geflossen sein, 
wie auch Leake, v. Hoff, de Laborde (bei l{i((er Erdk. XIV. S. 1059.) 
meinen. Allein nach Russegger Beisen III. S. 205. liegt der Spiegel 
des Asphaltsees 1341 Fuss unter dem Meeresniveau und die Gewäs- 
ser südlich vom Asphaltsee fliessen in diesen, nicht in das rothe 
Meer ab (ebendas. S. 199. Robinson PaläsL L S. 298.). Jener län- 
gere Lauf des Jordan kann also für die geschichtliche Zeit, wo die 
Erdoberfläche im Grossen bereits ihre jetzige Gestalt erhalten hatte, 
nicht angenommen werden und es empfiehlt sich die Ansicht von Ao- 
hinson Palästina 111. S. 162 ff., dass zur Zeit Abraham's das todte 



Meer nach seinem grössten Theile bereits bestand und den Jordan \ 
in sich aufnahm, damals aber durch das Versinken der Gegend süd- |i 
lieh von ihm sich ansehnhch vergrösserte. Dieser Annahme gereicht / 
Folgendes zur Stutze. 1) lässt die sudliche Lage von Zoar (s. V. 
22.) und Sodom (s. 13, 12.) schliessen, dass die untergegangene 
Gegend an der Stelle vom südlichen Theile des todten Meeres gele- 
gen habe. 2) ist dieser Theil des Sees bis zur Halbinsel Ghor al 
Mezraa viel seichter als der nördliche, indem der Grund nur durch- 
schnittlich 13 Fuss unter der V^asserfläche liegt, während beim nörd- 
lichen Theile die Tiefe durchschnittlich 1300 Fuss beträgt {Lynch 
Bericht S. 236.). Dort gibt es auch eine Fürth durch den See 
{Lynch S. 187. RiUer Erdk. XV. S. 697. 731 f.). 3) findet sich 
der Asphalt vornämHch im südlichen Theile und grössere Massen 
konunen bloss dort vor, wenn Erderschütterungen Statt gefunden 
haben (s. 14, 10.). 4) gibt es nur im Süden heisse Stellen. Der 
schlammige Strand am südlichen Ende des Sees ist so heiss, dass 
der Hindurchwatende Blasen an den Füssen bekommt und ein Ge- 
fahl hat, als schritte er über glühende Asche {Lyneh S. 191.), und 
in der erwähnten Fürth kommen ebenfails SteUen vor, wo da« Wasser 

Hdb. z. A. T. XL 2. Aufl. 12 
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gans heiss ist (Burckkardl Syrien S. 665.)* Darauf scheint die As- 
ßabe zu beruhen, dass das Wasser des Sees fibcrhaupt warm sei 
(Edrisi p. Jaubert 1. p. 338.). — V. 30—38. Lolh erzeugt mit sei 1 
nen lieiden Töchtern den Moab und Ammon, die Stammväter der 
Moabiter und Ammoniler. Beide Völker waren den Hebräern sehr 
verhasst und niemand von ihnen sollte in die Gemeinde Jebova's auf- 
genommen werden (Dt. 23, 4.). Dieser Widerwille beruht tlieils aaf 
ihrer Feindschaft gegen Israel theils auf gewissen schändlichen Sillen 
bei ihnen. Sie brachten z. B. ihren Götzen Camos und Moloch (1 
Reg. 11, 7. 2 Reg. 23, 13. Jud. 11, 24.) ihre Kinder als Oi>fer dar 
und achteten die zwischen Aeltern und Kindern natürliche PieUt 
nicht (2 Reg. 3, 27. Lev. 18, 21. 20, 2 ff.), verbanden Unzucht mit 
ihren Gülten (Num. 25, 1 ff.), verübten schamlose Grausamkeilen 
(Am. 1, 13. vgl. 2 Sam. 10, 4.) und scheinen auch, wie die mit den 
Hebräern zusammenwohnenden Völker (Lev. 18, 24 ff. 20, 13 f.), 
vor Blutschande keine Scheu gehabt zu haben. Sie werden daher, 
zumal auch die Namen Moah und Ammon darauf hinzudeuten schie- 
lten, aus einer unnatürlichen blutschänderischen Vermischung herge- 
leitet und nach ihnen ihre Stammväter gezeichnet. Ein vorbildlicher 
Zug nationaler Art wie 4, 14. 16, 12. 27, 40 f. Das nationale Ui* 
teresse zeigt sich zugleich darin, dass der auch 18, 1 — 9. günslig 
dargestellte Neffe Abraham's nicht als so schuldig erscheint, wie seine 
Töchter, welche nach ihrer Mutler geartet waren; die letztere ging 
beim Verderben mit unter und scheint eine Sodomitinn gewesen zu 
sein, gehörte mithin einem Volke an, wo nach 18, 5. Unzucht im 
Schwange war. Die Erzählung leidet sehr an Unwahrscheinlichkeit 
und kann nur als nationaler Mythus angesehen werden. Thatsacke 
ist bloss die auch sonst erwähnte Abstammung der beiden Völker von 
Loth (Dt. 2, 9. 19. Ps. 83, 9.). Man hat anzunehmen, dass die no- 
madische Horde Lolh's sich vom todten Meere allmählich ostwärts 
und nordostwärts verbreitete; hier fand sie die Urvölker der Effliin 
und Susim (14, 5.) vor und vertilgte und verdrängle zie zum Theii 
(Dt. 2, 10 f. 20 f.); aus den Reslen und ihr wurden die Moabiter 
und Ammoniter. Aehnhch die Abrahamiden cp. 25. 36. — V. 30. 
Anknüpfend an 18, 23. berichtet der Verf., Loth sei von Zoar ost- 
wärts auf das Gebirge gezogen, weil er fürchtete, auch diese Stadl 
möchte noch untergehen (vgl. 20, 1.). Der Engel hatte ihm indess 
ihr Stehenbleiben 18, 21. zugesichert, er wohnte in der Höhle] in 
Höhlen überhaupt, war ein Höhlenbewohner (14, 13. 15, 11.), da 
er bei der Eile der Flucht keine Zelle mitgenommen hatte. Noch 
jetzt bewohnt man in jenen Gegenden die Höhlen und Grotten. 
Buckingham Syrien II. S. 53 ff. 61. 81. Lynch Bericht S. 221. — 
V. 31. Die ältere Schwester macht der jüngeren einen Vorschlag. 
Hnser Valer ist all] wird also kein Weib mehr nehmen, um sich mann- 
hebe Nachkommen zu erzeugen, und ein Mann ist nicht auf der 
Erde zu kommen über uns] d. h. es gibt auf der ganzen Erde keinen 
Mann, der uns wird beiwohnen wollen, da wir als Angehörige eines 
ruchlosen goltgestraflen Söndervolks gelten. Sollen also, meint aie, 
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der Vater und wir niqht ohne Nachkommen sterben und soll unser 
Geschlecht nicht untergehen, so bleibt nichts übrig, als uns mit dem 
Vater zusammenzuthun. Zu 1\'y^. Weg d. i. Handlungsweise und Weise 
überhaupt vgl. 6, 12. die Erstgeborne und die Kleine] die Aeltere 
uud die Jüngere wie 29, 26. beim Jehovisten. — V. 32. Da aber 
Loth, der Gegner der sodomilischen Unsitten (18, 9.), nQchlern in 
solche unsittliche Vermischung nicht einwilligen würde, so soll er 
berauscht werden ; zu dem Bewussllosen wollen sie sich dann legen. 
und toir werden von unserem Vater Samen beleben] d. i. durch ihn 
das Geschlecht fortpflanzen, was wir durch einen andern Mann nicht 
können. Der Ausdruck wie 7, 3. beim Jehovisten. — V. 33—86. 
Der Plan wird ausgeführt. Loth ist so berauscht, dass er es nicht 
bemerkt, wenn eine Tochter sich zu ihm legt und von ihm aufsteht, 
gleichwohl aber, obendrein als alter Mann, zum Zeugen fähig. Sehr 
unwahrscheinlich! ■j'^pwni] für Hr?«?:! wie 4, 23. vgl. Ges, §. 47. 
Anm. 3. — V. 37. 38. Beim Jehovisten benennen meist die Mütter 
die Kinder (s. 16, 11.). Den Namen iKita nimmt der Verf. entweder 
als etwas Andres für a»«) vom Vater, weshalb er V. 32. 34. auch 
na^a^^ sagt, oder als zusammengesetzt aus 'ya für '^'o Wasser , ent- 
sprechend dem phönic. ^o und chald. '^'i)o, und aus sm, so dass er 
etwa Same des Vaters besagte, wie auch der Araber das semen vi* 
rile euphemistisch als Wasser bezeichnet (Schahrastani v. Uaarbrücker 
II. S. 350. 438.); jedenfalls bringt er ihn damit in Zusammenbang, 
dass die Stammmutter der Moabiter von ihrem Vater empfangen hatte. 
Den Namen V^^? erklärt er durch *>»;*ia Sohn meines Volks', derselbe 
soll also ausdrücken, dass der Stammvater der Ammoniler nicht von 
einem Fremden und seiner Mutter erzeugt wurde, sondern ganz der 
Sohn seines Stammes war, sofern ihn der Vater seiner Mutter mit 
dieser zeugte. Beide Namensdeutungen sind sehr gezwungen. bU 
zu diesem Tage] wie 26, 33. 32, 33. 47, 26. 48, 15. u. ö. bei den 
jüngeren Erzählern. 



Cap. 20—21. 

1. Abraham und Äbimelech, Ismael und haah, Abraham zieht 
nach dem Südlande und hält sich zeitweilig in Gerar auf, wo er 
Sara für seine Schwester ausgibt und auf eine Zeit an den dortigen 
König Abimelech verliert, aber wieder zurückerhält und mit Gesehen* 
ken entschädigt wird, nachdem Gott mit Krankheiten gegen den un- 
rechtmässigen Besitzer und dessen Weiber eingeschritten ist (cp. 20.). 
Hierauf gebiert Sara einen Sohn, welcher 8 Tage alt beschnitten und 
Isaak genannt wird (21, 1 — 7.). Nach der Entwöhnung desselben 
verlangt Sara die Entlassung Hagar*s und ihres Sohnes Ismael, damit 
dieser nicht mit Isaak erbe, und erreicht auch ihren Zweck, jedoch 
erst, als der Erzvater von Gott Befehl dazu erhalten hat; Ismael wird 
mit seiner Mutter Verstössen, wächst unter Gottes Obhut in der Wüste 
auf und lässt sich zuletzt in der Wüste Paran nieder, wo er eine 

12* 
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Aegypterjnn zum Weibe nimmt (V. 8 — 21.)« In derselben Zeit tritt 
Abimelech, durch Abraham*s GlQck veraolasst, in ein näheres Verhält- 
niss zu dem Patriarchen und beide schliessen einen Freundschaftsver- 
trag, bei welchem Anlass Abraham einen Brunnen wiederbekommt, 
den ihm Abimelechs Leute entrissen hatten. Daher der Name des 
Ortes Bersaba (V. 22—31.). Abraham hält sich lange im Lande der 
Philister auf und verehrt Jehova zu Bersaba (V. 32 — 24.) 

2. In diesem Abschnitte ist der Bericht von Isaaks Gebart 21, 
2 — 5. der Grundschrift zuzusprechen, dies nach der Rückbeziehung 
V. 2. 4. auf cp. 17., nach der Allersangabe V. 4., nach der Breite 
des Ausdrucks V. 3. und nach der Form r^Ktt für nMto V. 5. Der 
Gottesname Elohim und ca)?; stimmen damit zusammen. Auch V. 
1 b. kann abgesehen von riirn aus der Grundschrift erhalten sein. 
In ihr folgte dieser Bericht auf cp. 17. 19, 29. Alles Uebrige muss 
ihr abgesprochen werden. Das verlangt schon der Aufenthalt Abra- 
ham's in Bersaba. Sie setzt nämlich in den folgenden Berichten 23, 
1 ff. 25, 9. den Patriarchen nach Hebron, ohne seine Rückkehr von 
Bersaba dahin erwähnt zu haben, hat ihn also offenbar sein Stand- 
quartier gar nicht von Hebron (13, 18.) nach Bersaba verlegen las- 
sen. Nach ihr war mithin Isaak zu Hebron geboren. Dazu kommen 
eine Anzahl andrer Sachen, welche zum Elohisten nicht passen z. B. 
die Darstellung Abraham's als eines Propheten (20, 7.), seine Jeho- 
vaverehrung (21, 33.), die nächtlichen Eröffnungen Gottes (20, 3. 6. 
21, 12 ff.), die Erscheinung des göttlichen Maleach (21, 17.), die 
ungünstige Ansicht vom sittlichen Charakter der Leute zu Gerar (20, 
11.), die gehässige Austreibung der Hagar und des Ismael (21, 20 ff.), 
die abweichende Erklärung des Namens Isaak (21, 6.) und die un- 
wahrscheinUche Erklärung des Namens Bersaba (21, 31.). Auch 
scheint Ismael bei der Verstossung jünger zu sein (21, 14 ff.), als 
er nach dem Elohisten damals gewesen ist. Gleich sehr entscheidet 
die Sprache gegen die Grundschrift z. B. die Gottesnamen Jehova 20, 
18. 21, 1. 33. und Ädonai 20, 4., die Formeln das Land ist vor 
dir 20, 15. und in selbiger Zeit 21, 22., die Ausdrücke Gott ist mil 
jem. 21, 20. 22., hören auf die Summe jem. 21, 12., sich früh 
aufmachen am Morgen 20, 8. 21, 14., Huld ihun 20, 13. 21, 23., 
böse sein in jem, Augen 21, 11. 12. und ry^^^ n^a 21, 27. 32. so- 
wie die Wörter w::a. 21, 10., ri^:i'm 20, 16. 21, 25., ng» 21, 1., n^?. 
21, 8. 14—16., ^>a»a 21, 30., "p^ 21, 26., njn hier 21, 23. und 
r. 20, 11. 

3. Dies Alles spricht für den Jehovisten. Er gibt aber hier 
keine freie Ausführung. Denn er hat den Vorgang mit Sara schon 
12, 11 — 20. berichtet, stimmt mil der Angabe 20, 13. nicht überein 
und erklärt die Entstehung des Namens Isaak anders, als hier 21, 
6. geschieht. Die Eröffnungen über Ismael 21, 13. 18. 20. lauten 
für ihn zu günstig und der hier fast allein gebrauchte Gottesname 
Elohim passt nicht zu ihm. Die Wörter s^h für a^ 20, 5. 6. und 
n^K für nrt^io 20, 17. 21, 10. 12. 13. sind ihm sonst fremd und 
überhaupt findet sich hier manches Seltene, woran sonst seine Aus^ 
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dmcksweise nicht reich ist z. B. yi^jfi 20, 5. 6^ rr»»M 20, 12., r^n 
21, 14. 15. 19., nntt 21, 16., nvjf na*i BogenschiUxe 21, 20., r? 
"^^3.; 21, 23. Alles, auch der schlechte Anschluss 20, 1. an das 
Vorhergeheode, spricht also dafür, dass er die vorliegenden Erzfth- 
luogen aus einer Urkunde, die einstweilen seine erste heissen mag» 
entlehnt und mit ihnen die Grundschrift ergSnzt hat. Diese Urkunde 
trifiTt darin mit der Grundschrift zusammen, dass sie für die vormo- 
saische Zeit den Gottesnamen Elo^tm braucht (20, 3. 6. 11. 13. 17. 
21, 6. 12. 17. 19. 20. 22. 23. 28, 12. 17. 20. 30, 2. 6. 8. 18. 20. 

23. 31, 7. 9. 16. 24. 42. 50. 32, 2. 3. 35, 7. 42, 18. 28. 43, 28. 
44, 16. 45, 5. 7. 8. 9. 46, 2. 48, 9. 11. 15. 20. 21. 50, 19. 20. 

24. 25. Ex. 1, 17. 20. 21.) und Jehova erst in der mosaischen Zeit 
eingeführt werden lässt (Ex. 3, 15.), während die zweite Urkunde 
des Jehovisten durchweg (oben S. 144.) und der Jehovist selbst 
fast durchweg vom Anfang an Gott Jehova nennen. Allerdings (in* 
det sich auch in jener einigemale Jehova (28, 16. 21. 31, 3. 49. 
38, 7. 10.); es rührt aber wahrscheinlich von der überarbeitenden 
Hand des Jehovisten her, welcher auch hei der Grundschrift biswei- 
len Elohim in Jehova verwandelt hat (17, 1. 21, 1.). Mit der 
Grundschrift hat der Verf. auch Q''a)9t 21, 7. gemein. Vieles Andre 
in der Sprache aber, was in folgenden Stücken bei ihm wieder vor- 
kommt, ist ihm eigenthümlich. Dahin gehören das Kommen und Re* 
den Gottes im Traume 20, 3. 6., D-^nfV« i\H\>'q 21, 17., ajjn fjij 20, 
1., "»haV nnw 21, 13. 18., VVinn 20, 7. 17., h»^ von Gott gebraucht 
20, 17., MOS 20, 16., ipri^t} 21, 16., nSifc V? 21, 11. 25. und a-'H^j 
als Plur. construirt 20, 13. Rein jehovistische Zuthaten sind in dem 
ganzen Abschnitte nur 20, 18. 21, 1 a. 14 theilw. 16 b. 32—34., 
worüber man die Erkl. sehe. 

Gap. 20, 1. Vielleicht aus einer ahnlichen Resorgniss wie Loth 
(19, 30.) zieht Abraham von Hebron, wo er nach beiden Erzflhlem 
seit der Trennung von Loth wohnte (13, 18.), fort nach dem Negeb 
(s. 12, 9.) und nimmt sein Standquartier zwischen Schur (s. 16, 7.) 
und Kades (s. Jos. 15, 3.). ovo] schliesst sich weder an den Elo- 
histen 19, 29. noch an den Jehovisten 19, 30*-38. gut an. TJH 
m'n] für asan wie 24, 62. Num. 13, 29. Jos. 15, 19. bei demselben 
VeiiT. , sonst im A. T. nur noch Jod. 1, 15. und er Meli tUh a/uf 
in Gerar] nomadisirte zeitweilig in der Gegend von Gerar, während 
sein Hauptaufenthalt zwischen Rades und Schur war. Ueber den 
wieder aufgefundenen Landstrich Gerar, durch welchen der Weg 
südostwärts von Gaza nach Elosa (Kholaia) führt, s. m» Völkertaf. 
S. 216 f. und z. 26, 7. 17. Saadia und Abasaid geben r;f gewöhn* 

lieh durch yjoJLs. Chaluz d. i. Elusa, Zu dem anverilndert blei- 

benden He loc. im stat. coostr. vgl 24, 67. 28, 2. 43, 17. 46, 1. 
Ges. §. 90. 2. a. Ew. §. 216. b. — V. 2. Der König Abimeleeb 
nimmt Sara, welche Abraham für ieioe Schwester ausgegeben hatte, 
hinweg. AnderwSrU heissen Abüneiecb MMg der PküUUr (26, 1. 
S.), sein Land Ltmd dtr nOitter (21, 32. 34.) vmd seise Leste 
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PMlüter (26, 14. 15. 18.). Unser Verf. braucht fQr die Zeit der 
Erzväter den Namen noch nicht — V. 3. GoU kommt xu Alnmeled 
im Traum"] erscheint ihm in^nächliichem Traumgesichle und kündigt 
ihm den Tod an, weil er die Besessene eines Besitzers d. i. Ange- 
hörige eines Eheherrn (s. 3, 16.) genommen und somit ein heih'ges 
Recht verletzt hat; er will Ahraham's Rechte und Sara*s Wurde 
wahren. Das Kommen und Reden GoUes im Traume ist diesem Er- 
zähler eigenthOmtich V. 6. 31, 11. 24. 46, 2. Num. 12, 6. 22, 9. 
20.; ähnlich indess oben 15, 1. — V. 4. 5. Ähimelech furchtet das 
Schicksal der Sodomilen für sich und sein Volk und fragt, ob GoU 
auch ein gerechtes Volk umbringen wolle. Ein Gerechter nämiicb 
ist er, da er in Unschuld des Herzens und Reinheil der Hände ge- 
handelt hat d. h. in dem Glauben, er nehme Ahraham's Schwester, 
was nach damaliger Sitte nicht als ungerechte That gegolten haben 
muss; s. z. 12, 14. Auch war er nicht genaht zu ihr d. i. halle 
Sara noch nicht beigewohnt (Jes. 8, 3.) und also Ahraham's Eherecht 
in der Hauptsache noch nicht verletzt, aa^] für a^ auch V. 6. 31, 
26. Jos. 2, IL 5, 1. 14, 7. 24, 23. bei diesem Verf. und sonst ofl, 
doch nicht beim Elohisten und Jehovisten. — V. 6. Gott kennt Abi- 
melech's Unschuld und sorgte auch, dass dieser sich nicht wirklich ver- 
ging, und ich hielt dich auch zurück vom Sündigen an mir] belegte 
dich mit Krankheit (V. 17.), welche dich zur Reiwohnung unfähig 
machte und dadurch vor Sünde bewahrte. Die letztere wSre als 
Rechtsverletzung an Gottes Erwähltem eine solche gegen Gott selbst 
gewesen, ^tsn] für «bn nach Ges. §. 75. Anm. 21. c. — V. 7. 
Aliimelech soll Sara zurückgeben, weil Abraham ein Prophet d. i. 
ein AJann, Angehöriger Gottes ist, dessen Eigenthum zu behalten am 
wenigsten freisteht. Als Gottesmänner fassen die jüngeren Erzähler 
die Patriarchen auf (s. 15, 1.). er wird beten um dich] Fürbitte 
wegen der Krankheit für dich einlegen. Fürbitten gehören zum pro- 
phetischen Berufe; s. m. Prophetism. I. S. 213. und lebe] du sollst, 
wirst leben wie 12, 2. Im Falle er sie aber nicht zurückgibt, führt 
die Krankheit bei ihm und den Seinigen zum Tode (V. 2.). ^V|]rn] 
für -^r? wie V. 17. Wum. 11^ 2. 21, 7. bei demselben Verf. und dann 
im Pent. nur noch Dt. 9, 20. 26. — V. 8—10. Abimelech versam- 
melt seine Leute, um die Sache ölTentlich und feierhch in's Gleiche 
tu bringen, tadelt aber zuerst Abraham, welcher durch sein Verhal- 
ten die Ursache geworden ist, dass der König sich und sein Volk 
mit einer grossen Sünde belastet hat. Er sieht die Hinwegnahme der 
Ehefrau eines Gotlesmannes als sacrilegium an. Thaten, welche nicht 
gethan werden etc.] d. h. du hast gehandelt, wie es unter Menschen 
allgemein nicht Sitte ist und also dem Einzelnen nicht freisteht« Vgl. 
34, 7. was hast du gesehen] was im Auge gehabt, beabsichtigt mit 
der falschen Angabe? — V. 11. 12. Abraham rechirerligt sein Ver- 
hallen. Rei der herrschenden Irreligiosität dieser Völker (s. 15, 16.) 
besorgte er, man möchte ihn ermorden, wenn er sich als Ehemann 
Sara's bekannte (s. 12, 12.). Auch war ja Sara als Tarah's Toch- 
ter (11, 29.) seine* Schwester, wenn auch von einer andern Mutter 
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nur die Halbschwester, Abrahani*s Angabe also nicht ganz' unwahr. 
Bhen dieser Art werden Lev. 18, 9. 11. 20, 17. Dt. 27, 22. verbo- 
ten, kamen aber bei andern Völkern z. B. den Kanaanitern, Arabern, 
Aegyptern, Assyriern, Persern (s. z. Lev. 18, 6 ff.) vor, nach vor- 
liegender Stelle auch bei den Hebräern der vormosaischen Zeit, viel« 
leicht in einzelnen Fällen auch später noch vgl. 2 Sam. 13, 13. und 
dazu Thenius, pi\ ist gewiss wie Num. 20, 19. — V. 13. Die Sache 
war schon bei der Auswanderung aus Haran (12, 1.) zwischen Abra- 
ham und Sara verabredet. Diese Angabe hat der Jehovist aus der 
älteren Quelle beibehalten; er selbst lässt 12, 11. die Verabredung 
erst später geschehen, wie GoU mich in die Irre führte] mich in 
die Fremde schickte, wo ich als unstäter Nomade wie ein Verirrter 
umherziehe. Der Nomade Jakob wird Dt 26, 5. als '^'s» bezeichnet. 
o'*^''>»] mit dem Plur. constr. im Penl. nur bei diesem Verf. 35, 7. 
Ex. 22, 8. 32, 4. 8. Jos. 24, 19. Ges. §. 146. 2. Ew. §. 318. a. 
— V. 14. 15. Abimelech ist mit Abraham's Erklärung zufrieden und 
begleitet die Zurückgabe Sara's mit Geschenken (v^l. 12, 16.), ge- 
staltet dem Abraham auch freien Aufenthalt im Gebiet von Ge^ar. 
vor dir] s. 13, 9. — V. 16. Mit dem Geschenk will er das Abraham 
und Sara geschehene Unrecht gut machen. Die lausend Silber d. i. 
1000 Sekel Silber (Ges. §. 120. 4. Anm. 2. Ew. §. 287. i.) sind 
nicht ein besondres der Sara gemachtes Geschenk, sondern Werthbe- 
Stimmung der Geschenke V. 14. und bezeichnen diese als etwas fie- 
deutendes, es ist dir eine Decke der Augen] das Geschenk soll dir 
die Augen verhüllen, dass sie nicht sehen d. i. es soll dazu dienen, 
dass du auf das Geschehene nicht siehst, dich dafür gleichsam blind 
machen, also dich begütigen und versöhnen. So ist zu erklären nach 
't "«aB -^|& bedecken das Gesicht jemandes, so dass er geschehenes Un- 
recht vergisst (32, 21.), o'^o^t' *i^ nes bedecken das Gesicht der Rieh* 
ter, so dass sie das Rechte nicht sehen (Job. 9, 24.), ^p, blind 
machen vom bestochenen Richter, der die Sachen parteiisch ansieht 
(Ex. 23, 8. Dt 16, 19.) und mw ?jott n« nVa aufdecken die Decke 
Juda's d. i. den bis dahin blinden Judäern die Augen aufgehen las- 
sen (Jes. 22, 8. vgl. 29, 10.). An die Anschaffung eines künftig 
von Sara zu tragenden Schleiers für die 1000 Sekel (J. D. Mich. 
Dalh. Rosenm. v. Bohl. Baumg.^ ist nicht zu denken, in Bezug auf 
Alles, was mit dir und mit Allen] d. i. hinsichtlich alles dessen, was 
mit dir und deinen Frauenzimmern geschehen ist, soll das Geschenk 
Vergessen bewirken, rrvsi] ist 2 Fem. Sing, im Prät Niph. von ny 
vgl. Ges. §. 65. 2. und besagt: du bist gerichtet d. i. dir ist Recht 
verschafft und das dir widerfahrene Unrecht gut gemacht Zu rr^^^r^ 
im guten Sinne vgl. Jes. 11, 4. Job. 16, 21. nnos] wie Ex. 21, 10. 
22, 26. bei dems. Verf. und dann noch Dt 22, 12. — V. 17. Nach 
dieser Ausgleichung legi Abraham Fürbitte ein (V. 7.) und Gott hebt 
Abimelech's und seiner Frauenzimmer Krankheit. Die letztere bestimmt 
der Verf. (wie 12, 17.) nicht näher; nach V. 6. war es jedenfalls 
eine solche, die zum Reischlaf unfähig machte. Man vgl. dazu die 
Plage der Phiüster 1 Sam. 5, 6. 9. 12. 6, 4 f. und die Weiberkrank- 
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heil, welche die Scylhen traf, die den Tempel der Afrodite zu Askalon 
geplündert hatten (Herod. 1, 105. 4, 67.), auch Winer RWB. u. Phi- 
lister. ^'^\ai] allgemein: und sie gebaren. Allein daför wäre 'rtr^p] 
erforderlich. Das Masc. lehrt, dass Abimelech mit Subj. ist. Also: 
und sie zeugten d. i. Abimelech und Weiber befassten sich wieder 
mit Kinderzeugen, was sie während der Krankheit nicht konnten. 
Zu t^; vgl. Zach. 13, 3. Hos. 9, 16. nö«] für nn»w ist dem Verf. 
geläufig 21, 10. 12. 13. 30, 3. 31, 33. Ex. 2, 5. 20, 10. 17. u. ö., 
dem Jehovisten aber fremd. m&;] von Gott wie Ex. 15, 26. Num. 
12, 13., doch auch Dt. 32, 39. — V. 18. Denn ganz verschlossen 
halle Jehova jeglichen MuUerleib des Hauses Äbimelech*s] d. h. er 
halte bewirkt, dass kein Weih Ahimelech's gebar. Dies muss nach 
16, 2. der Sinn sein. Die Stelle ist nach '^^f sowie nach nhn^ ein 
Zusatz des Jehovisten und erscheint als Missverständniss des der äl- 
teren Quelle angehörenden ^i^):^ in V. 17. Der Ergänzer nahm an, 
dass die (bereits schwangeren) Weiber so lange nicht zum Gebären 
kommen konnten, als Sara in Ahimelech's Gewalt war und setzte 
di^es Nichlgebärenkönnen in Verbindung mit der verhängten Krank- 
heit Lange aber war Sara nach 21, 2. nicht bei Abimelech. lieber 
den ganzen hier erzählten Vorgang ist schon zu 12, 10 ff. geurtheiit 
worden. 

Cap. 21, 1 — 7. Die Geburt des Isaak. Jehova thut der Sara, wie 
er ihr 17, 16. verheissen hat. "t)p|] ansehen d. i. sich annehmen 
von Gott gebraucht z. B. 50, 24 f. Ex. 3, 16. 4, 13. 13, 19., ist 
dem Elohisten fremd; er braucht '^dt dafür z. B. 8, 1. 19, 29. 30, 
22. Das 1 Gl. und r^hn^^ im 2 Gl. wie 17, 1. gehört dem Jehovisten 
an. — V. 2. Zu der 17, 21. bestimmten Zeit gebiert sie Abraham 
einen Sohn seines Alters d. i. ihm auf seine alten Tage einen Sohn. 
Alterssöhne waren nach 37, 3. 44, 20. auch Joseph und Benjamin. 
Der Aufenthalt Sarahs bei Abimelech dauerte nur sehr kurze Zeit. 
Denn erst nach ihm wurde sie schwanger, während schon vor ihm 
der Sohn, welcher binnen Jahresfrist kommen sollte, verheissen wor- 
den war. ö'^aipt] wie 37, 3. elohistisch, doch V. 7. 44, 20. auch in 
der ersten Urkunde des Jehovisten, sonst nicht im A. T. — V. 3. 4. 
Wie 17, 12. 19. vorgeschrieben, nennt Abraham den Sohn Isaak und 
beschneidet ihn. Der Name pns^ erklärt sich am besten aus der 
Freude der Aeltern, als sie nach lange kinderloser Ehe endlich einen 
Sohn erhielten. Die Erzähler indessen geben bald Abraham's (17, 
17.), bald Sara's Lachen (18, 12.) bei der Verheissung, bald das 
Lachen der Leute bei der Geburt (V. 6.) an. Das sind verschiedene 
Versuche, die Entstehung des Namens zu erklären. iViaJ Partie. 
Niph. für nVSa wegen Makkeph. — V. 5. Das Pass. mit d. Accus, wie 
4, 18. 17, 5. — V. 6. Sara sagt, Gott habe ihr ein Lachen bereitet, 
indem jeder lachen werde, welcher von der Niederkunft der über 
90 Jahr alten (17, 17.) Frau höre. Eine dritte vom Elohisten und 
Jehovisten abweichende Erklärung des Namens Isaak. pw] für pw 
vgl. 2, 12. 23. — V. 7. Wer hätte, spricht sie weiter, dem Abra- 
ham gesagt d. i. ihm vorher wohl prophezeien mögen, dass die bis 
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m ihr hohes Alter unfnichtbare Sara noch Kinder säugen werde? 
Niemand. Desto grösser die freudige Ueberraschung und die ausseich« 
neode (s. 12, 11.) Gute Gottes. Zu dem wiederholten "^^sKrt vgl. 
15, 2. 3. 5. 16, 9— n. — V. 8—21. Austreibung der Hagar mit 
ihrem Sohne ismael. Die Beschreibung beurkundet denselben natio* 
nalen Sinn gegen die Nichtisraeliten , welcher auch sonst überall in 
den jehovistischen Ergänzungen stark hervortritt s. B. 9, 20 ff. 13, 
13- 15, 16. 16, 4 ff. 18, 20 ff 19. 4 ff. 30 ff. 26, 14 ff. Der 
Eiohist hat nach 25, 6. eine solche Austreibung Hagar*s und IsmaePs 
gar nicht angenommen. Deshalb und weil die unbarmherzige Härte 
gegen den eigenen Sohn und dessen Mutter zu Abraham nicht wohl 
passt, ist es zweifelhaft, ob hier eine Thalsache vorliege. — V. 8. 
Isaak wird entwöhnt, als er gross geworden. Die Entwöhnung er- 
folgte oft spät, bisweilen nach drei (2 Macc. 7, 27. Mungo Park 
Reisen S. 237.), auch vier Jahren (Russell Naturgesch. v. Aleppo 1. 
S. 427.). Sie wird von Abraham als Familienfest gefeiert, wie noch 
heute im Morgenlande. Morier zweite Reise S. 114. v. Schubert 
Reise II. S. 48. nn»ö] vgl. 19, 3. — V. 9. 10. Bei demselben sieht 
Sara den Ismael pn^>3 scherzend (19, 14.) d. i. nach der Weise mun- 
trer Knaben spielend (LXX, Gr. Venet.: Tcal^ovra^ Vulg.: ludentem), 
hüpfend und tanzend (Ex. 32, 6. lud. 16, 25. 2 Sam. 6, 5.) und 
fordert erregt von mütterlicher Eifersucht seine und Hagar*8 Austrei- 
bung, damit er nicht mit Isaak erbe. So Ahenesr» Bgen, Gesen. Tuch 
richtig. Mit Andern z. B. Kimch. Valabl. PiscaL GroL J. D. Mich, 
Schum, V. BoM. Baumg. pnsf von Spöttereien zu erklären, geht nicht 
an, weil das Wort davon niemals gebraucht wird. Noch weniger ist 
an eine Verfolgung Isaak's (Gal. 4, 29. Rosenm. Del.) oder an Streit 
über die Erbschaft (alle jödd. Erkll. Fag.) oder an Götzendienst 
(Jonalh. Jarch,) zu denken. — V. 11. 12. Abraham nimmt die harte 
Forderung wegen seines Sohnes misfällig auf, zumal er auf Sara's 
Veranlassung ihn mit Hagar gezeugt halte (16, 2.), wird aber von 
Gott angewiesen, in Allem seinem Weibe zu gehorchen, denn durch 
Isaak wird dir Same genannt werden] d. i. in der Linie des Isaak 
werden diejenigen Nachkommen von dir abstammen, welche deinen 
Namen fuhren werden, also die eigentlichen Abrahamiden und als 
solche die Erben der göttlichen Verheissungen, nämlich die Israeliten, 
die aus der ordentlichen Ehe Abraham's hervorgingen und die von 
Gott erwählte abrahamische Nachkommenschaft waren. nhiM hy] wie 
V. 25. Ei. 18, 8. Num. 12, 1. 13, 24. Jos. 14, 6. bei demselben 
Verf., aber auch Gen. 26, 32., doch niemals beim Elohisten und Je- 
hovisten. — V. 13. Als Sprössling Abraham's 30II indess Ismael auch 
ein grosses Volk werden (s. 17, 19 f.). Diese Verheissung erleich- 
tert dem Vater die Entlassung des Sohnes, '"'ia!» w^b] wie noch V. 
18. 46, 3. bei demselben Verf. Zur Wiederholung des 01^. im Suff, 
vgl. Ex. 2, 6. Jes. 8, 14. Ges. §. 121. 6. Anm. 3. Ew. §. 309. — 
V. 14. Am Morgen nach dieser Eröffnung, die also wie sonst des 
Nachts erfolgte (15, 1. 20, 3. 6. 22, 1. 26, 24. 31, 11. 24. 46, 
2«), vollzieht A. den göttlichen Befehl. Er nimmt Brodt und einen 
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Schtauch Wasser; Beides und den Knaben übergibt er Hagar; diese 
im verlrieben in der Wusle von Bersaba (s. V. 31.) umher. Die 
Worle n«d9-V9 dv legend auf ihre Schulter trennen auf beispiellose 
Weise das Object 't^^T''^. von seinem Vcrbum l^?ü und sind vermulh- 
lieh eine eingeschallele Angabe des überarbeitenden Jehovisten, wel- 
cher bemerklich machen wollte, Hagar babe jene Dinge auf derÄcb« 
sei getragen, an der Hand aber Ismaei gefuhrt. Der Verf. berichlei 
nicht, dass Abraham auch den Ismaei der Hagar mit aufgeladen babe 
(LXX, Jareh, Ilgen, Schum. v. BoM. Tuch), Dieser war nach dem 
Elohisten 16, 16. 17, 25. 21, 5. damals bereits mindestens 16 Jahr 
alL — V. 15. 16. Als das Wasser aus dem Schlauche ein Ende ge- 
nommen, toirß sie den Knaben unter einen der Straucher d. i. sie 
stösst, schleudert ihn, der an ihrer Hand einhergeht, von sich fort 
und setzt sich, um nicht den Tod ihres Rindes ansehen zu müsseD, 
ein Stuck davon nieder, ein Femmachen wie Bogenspanner} so weit 
von Ismaei entfernt, wie Bogenschützen das Ziel zu nehmen pflegen. 
Weiter I5sst sie das Mutterherz nicht von ihm fort. Zu t»)a e con- 
ipectu i. e. e regione, gegenüber vgl. Num. 2, 2. 2 Reg. 2, 7. Obad. 

11. und über e-^intaa Ges, §.75. Anra. 18. Ew, §. 121. c. pH*:n] wie 
Ex. 33, 7. Jos. 3, 16. bei demselben Verf. Das 2 Gl. von V. 16. 
ist Zugabe des Jehovisten, welcher das so natürliche Weinen der 
Mutter vermisste. Nur bei ihm findet sich V^p Ktoa im PenL 27, 38. 
29, 11. und dass Hagar sich gegenüber gesetzt habe, ist schon im 1 

^i. erwähnt. — V. 17. Gott hört die Stimme des weinenden Knaben 
und beauftragt wie 16, 7 ff. einen Engel, Hagar zu ermuthigen und 
anzuleiten, gehört hat Gott zur Stimme des Knaben in dem, tooselbsl 
er ist] d. h. an dem Orte, wo der Knabe liegt, hat Gott auf sein 
Weinen geachtet und es erhört, an ihm befindet sich die Erhömng; 
8. V. 19. Das Weinen des von der Mutterhand fortgeschleuderten 
Knaben hat der Verf. vorher nicht besonders erwähnt, weil es sich 
von selbst verstand, u^r^h» I^Vts] im Pent. nur bei diesem Verf. 28, 

12. 31, 11. 32, 2. El. 14, 19. — V. 18. Hagar soll den Knaben 
erheben und ihre Hand an ihm befestigen d. i. ihm vom Boden auf 
die Beine helfen und ihn mit ihrer Hand aufrecht halten und führen. 
Denn er soll ja nicht sterben, sondern ein grosses Volk werden. — 
V. 19. Jene Erhörung besteht darin, dass Gott an dem Orte eine 
Quelle entspringen Hess, aus welcher Hagar den Schlauch füllt und den 
schmachtenden Ismaei erfrischt. Gott öffnete ihre Augen] liess sie 
gewahren, was sie vorher nicht sah vgl. 3, 5. 7. — V. 20. GoU 
war mit dem Knaben] war sein Begleiter und Beschützer, so das$ 
dieser gedeihlich heranwuchs. Diese Phrase kommt in der Grund« 
schrift nicht vor, sehr oft aber in den Ergänzungen, wo sie sonst 
jedoch nur vou Abraham, Isaak, Jakob, Joseph, Moses, Josua und den 
Israeliten, also nur von den Gotterwählten gebraucht wird (V. 22. 
26, 3. 24. 28. 28, 15. 31, 3. 39, 2. 3. 21. 23. 48, 21. Ex. 3, 12. 

.18, 19. u. a.); hier steht sie von Ismaei, welchem der Jehovist 16, 
12. minder günstig ist. In der Wüste südlich von Kanaan (V. 14.) 
hielt Ismaei sich auf, als er heranwuchs, also in seinen jungen Jab- 
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ren. und er ward grosswerdend ein Bogenschütze] d. h. er wurde, 
als er heranwuchs (Job. 39, 4.)i ein solcher. Zu diesem Gebrauch 
des Partie, vgl. Num. 16, 27. lud. 8, 4. Allein das Heranwachsen 
ist schon mit Vtn bemerkt. Man lieset besser nop naS Bogensehütxe 
und erklärt nach aa'n, worüber z. 49, 23. Von den ismaeliU StSm- 
men zeichneten sich manche z. B. die Kedarener und Ituräer (s. 25, 
13. 15.) durch diese Waffe aus; darnach wird ihr Stammvater dar- 
gestellt wie 16, 12. — V. 21. Später hess Ismael sich in der Wüste 
Paran westlich von Edom (s. z. Num. 10, 12.) nieder und begrün- 
dete ein Familienleben. Zu der Angabe, die Mutter Hagar, die selber 
eine Aegypterinn war (16, 1.), habe dem Sohne Ismael ein Weib aus 
Aegypten genommen, vgl. 34, 4. 38, 6. Ex. 21, 9 f. Jud. 14, 2. — 
V. 22—34. Bündniss zwischen Abraham und Abimelech. Für Zusam- 
menwohnende war ein friedliches und freundliches Verhältniss er- 
spriesslich ; ein solches wird darum abgeschlossen vgl. 14, 13. Jud. 
4y 17. 1 Sam. 25, 15 f. Von der Abschliessung desselben soll der 
Ort Bersaba seinen Namen erhalten haben. — V. 22. Abimelech hat 
einen besondern Anführer seiner Bewaffneten und ist also mächtiger 
als 'Abraham (14, 14.), der auch niemals t|^.^ heisst, findet aber doch 
einen Vertrag gut, da Gott bei allen Unternehmungen mit Abraham 
ist (V. 20.) und diesen immer bedeutender werden lässt — V. 23. 
Abraham soll schwören, hier] an dem Orte von Bersaba, dessen Na- 
men der Verf. erklären will, dass du nicht lügen willst mir und 
meinem Sprosse und Schosse] d. h. dass du nicht täuschen willst 
mich und meine Nachkommen, die wir nach dem Bisherigen uns Gu- 
tes von dir versehen. Vielmehr soll Abraham gemäss der Gute, die 
er bei Abimelech erfahren hat (20, 15.), an diesem und dem Lande 
bandeln. Thatsächlich bestand schon ein gutes Verhältniss; es soll 
nur für die Zukunft noch förmlich gesichert werden, w] wie 14, 
23. — V. 24. 25. Der friedliche und redliche Patriarch ist sofort 
erbölig, wünscht aber zuvor Ausgleichung über einen von ihm gegra- 
benen Brunnen, welchen Abimelech's Knechte ihm genommen hatten 
(s. z. 13, 7. 26, 15 ff.), damit nicht nachher die abgeschlossene 
Freundschaft durch Streit gestört werde. — V. 26. Dem Abimelech 
ist die Gewaltthat vollkommen fremd. Dass er den Brunnen zurück- 
gibt, versteht sich von selbst. — V. 27. Abraham gibt, wie dies bei 
Bundesabschliessungen üblich war (Jes. 30, 6. 39, 1. 1 Beg. 15, 
19.), Geschenke, damit er unangefochten in Gerar wohne und vom 
Könige Abimelech geschützt werde. — V. 28 — 30. Er stellt aber 
ausserdem noch 7 Lämmer besonders hin und gibt auf die Frage, 
was sie sein (rran wie 7, 2.) d. i. bedeuten sollen, die Erklärung, 
damit es mir zum Zeugniss ist, dass ich diesen Brunnen gegraben 
habe» Er will den Brunnen gleichsam auslösen und Abimelech soll 
durch Annahme des Geschenks bezeugen, dass Abraham der recht 
massige Besitzer sei; der ganze Act, auf welchen das neutrisch ge 
brauchte Verbum geht (Job. 4, 5. 16, 8.), soll eine feierliche Er 
kiärung über Abraham*s Besitzrecht sein. Man kann indess das Femin 
mnn auch durch den Flur, inbum. erklären. Ges, §. 146. 3. Ew. § 
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317. a. Mj^aV] für ^a^, ^nia^ vgl. 42, 36. Ges. §. 91. 1. Ew. §. 
247. d. — V. 31. Von der Beschwörung des Vertrags erhielt der 
Ort den Namen. Bersaba lag nach Euseb. u. Hieron. onom. 20 röm. 
Ml. d. i. 8 Stunden südlich von Hebron; nach Robinson Palast 111. 

S. 812 f. indess ist das heutige Bir es- Seba (/vyuuJt ^Jt^ = Lö- 

wenbrunnen) 12 Stunden von Hebron entfernt. Noch gibt es hier 
Ruinen, in deren Nähe sich 2 Brunnen (Cisternen) mit vortrefflichem 
Wasser befinden; s. Robinson Paläst I. S. 338. Russegger Reisen 
III. S. 71. SeeUen Reisen III. S. 31 f. Ritter Erdk. XIV. S. 106. 
Der Verf. erklärt a»av "^ma durch Schwurbrunnenj indem er 9s6 gleich 
mit rtroü Schwur nimmt welche Bedeutung jedoch das Wort in dem I 
uns erhaltenen Hebräisch nicht hat Nach diesem letzteren besagt 
der Name Siebenbrunnen. Darauf zielen auch die 7 Lämmer und 
der Verf. bringt ya^'a schwören ganz richtig mit a^ao sieben in ety- 
mologischen Zusammenhang. Die Allen schwuren, wenn sie einen 
Bund schlössen, bei den Stücken der geschlachteten Thiere (s. 15, 
10. Ex. 24, 8.) und andern heiligen Dingen. Daher ofivvvm tut^' 
teQmv teXBlcm/ (Demosth. adv. Neaer. p. 1365. Andocid. de myst §. 
98.), Ofivvvai ^ad^ tsQav (Demosth. ad Eubul. p. 1306.), o^kov dt- 
öovcti inl to(ilcav (Pausan. 4, 15, 4.), wonach Hesych. tofAia durch 
hga a (fgxx^ovreg ofivvovai erklärt. Bei der Heiligkeil der Sieben- 
zahl aber (Baur in d. Tübing. Zeitschr. v. 1832. IH. S. 125 ff.), die 
sich aus den siebentägigen Mondphasen (s. Levit S. 537.) und aus 
den 7 Planeten, wie sie z. B. die Cbaldäer annahmen (Plutarch. quaestt 
Romm. 48.), somit aus einem Einflüsse des Himmels auf die irdischen 
Verhältnisse (s. 1, 14 ff.) erklärt, wählte man gern sieben heilige 
Dinge, z. B. die Araber 7 mit dem Blute der Abschliessenden bestri- 
chene Steine (Herod. 3, 8.). Daher ya^a eig. sich siebenen d. i. bei 
7 heiligen Dingen betheuern und zusichern. Nach Pausan. 3, 20, 9. 
Hess Tyndareus die Freier der Helena um die Opferstücke eines ge- 
schlachteten Pferdes treten und die Beschützung der Helena feierlich 
angeloben, worauf er das Pferd vergrub; an der Stelle standen zur 
Erinnerung 7 Säulen, die man die Zeichen der Planeten nannte. Eine 
andre Ansicht über die Entstehung des Namens s.. 26, 33. — V. 32 
— 34. Diese Angaben gehören schwerlich dem Erzähler des Vorher- 
gehenden an. Denn er hat den Bundesabschluss schon V. 27. 31. 
angeführt und kein Kommen Abimelech*s aus Philistäa erwähnt; er 
braucht auch den Namen Philister nicht für die Zeit der Erzväter 
und würde Jehova vermieden haben. Sie sind also ein Zusatz des 
Jehovisten, den auch Jehova* s Namen anrufen (s. 4, 26.) verräth. 
— V. 32. Abimelech und Phichol kehren von Bersaba nach Philistäa 
zurück. Bersaba gehörte nach dem älteren Erzähler mit zum Gebiet 
des Abimelech, nach dem Jehovisten nicht. — V. 33. Bei diesem 
Orte scheint eine ausgezeichnete Tamariske gestanden zu haben; die 
Sage Hess sie von Abraham, der dort gewohnt hatte, angepflanzt sein. 
Auch wurde in der Folge daselbst ein Gultus ausgeübt (Am. 5, 5. 8, 
14.); die Sage liess daher schon von den Erzvätern den Platz zu 
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einer CuIlusstdUe geweiht sein vgl. 26, 25. 46, 1. und s. z. 12, 7. 
— V. 34. Abraham nomadisirte, was ihm als Freunde Äbimelech's 
freistand, lange Zeit im Philisterlande, während welcher Isaak weiter 
heranwuchs, so dass er 22, 6. das Opferholz tragen konnte. 



Cap. 22. 

Uhraham*s GoUgehorsam, Der Patriarch erhält, wie V. 1 — 19. 
berichtet wird, von Gott Befehl, ihm auf einem Berge im Gebiete 
Morijja's seinen Sohn als Brandopfer darzubringen und leistet dieser 
Aufforderung FoIa|, wird aber, wie er eben Isaak schlachten will, 
durch einen Engel gehindert und opfert statt des Sohnes einen sich 
darbietenden Widder. Für seinen Gehorsam empfängt er abermals 
die Verheissung zahlreicher Nachkommen und grossen Glückes und 
kehrt darauf nach Bersaba zurück. — Ob die Erzählung ein reiner 
Mythus sei (de Welle Beitrr. 11. S. 98 ff. Schum. v. Bohl,) oder ob 
ihr die Thatsache zum Grunde liege, dass Abraham entweder durch 
einen Traum {Eichhorn allg. Bibliolh. 1. S. 45 ff. Bauer hebr. Mythol. 
I. S. 245 ff. vgl. Ewald Gesch. Isr. 1. S. 432 f.j oder durch das 
Beispiel der Kanaaniter (Bruns in Paulus Memorabb. VI. S. T ff. 
Beriheau isr. Gesch. S. 224 f.) veranlasst einst auf den Gedanken 
kam, seinen Sohn zu opfern, aber durch ein glückliches Ungefähr 
oder durch die plötzlich eintretende rechte Einsicht an der Ausfüh- 
rung gehindert wurde, dürfte sich nicht sicher entscheiden lassen. 
Zu leugnen ist indess nicht, dass ein so barbarischer, unnatürlich 
grausamer Entschluss zu der milden, liebreichen, friedlichen und edlen 
Gesinnung, welche die Ueberlieferung an Abraham hervorhebt, wenig 
passt und dass man bei dem ' verständigen Manne sich gern die Ein- 
sicht mächtiger als einen Traum oder schlechte Beispiele vorstellt. 
Wie dem auch sei, die Tendenz der Erzählung wenigstens liegt klar 
vor. Der Verf. will Abraham als Muster strengsten Gotlgehorsams 
und aufopfernder Gottergebenheit sowie als Empfänger der göttlichen 
Verheissungen vorführen. Der Erzvater erscheint also hier wie sonst 
als Vorbild des von ihm abslammenden Goltesvolks, wie dieses theils 
war theils sein sollte. Als solches steht er auch da hinsichtlich des 
Menschenopfers, welches er nicht vollziehen durfte. Opfer dieser 
Art, besonders Kinderopfer, waren in Uebung bei den vorhebräischen 
Völkern Palästina's (2 Reg. 16, 3. Ps. 106, 38.), bei den phöniki 
sehen Stammgenossen derselben (Porphyr, de abstin. 2, 56. Euseb 
praep. ev. 1, 10. und laudd. Constant 13, 4.), bei deren AbkÖmm 
lingen, den Karthagern (Diodor. 20, 14. Plutarch de superstit. 12 
Plin. H. N. 36, 4, 12. Sil. llal. 4, 767 ff. Justin 18, 6. 19, 1 
Lactant. institt. 1, 21.), bei den Aegyptern (Diod. 1, 88. Plutarch 
de Isid. 73.), bei den mit Israel verwandten Moabitern (2. Reg. 3, 
27.) und Ammonitern, die den Moloch damit verehrten (Lev. 18, 21. 
20, 2 ff.), kamen auch bei aramäischen und arabischen Völkern vor 
(2 Reg. 17, 31. Lucian de Syr. dea 58. Porphyr. 1. 1. Euseb. praep. 
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ev. 4, 16.) sowie seit Ahas bei den Israeliten (2 Reg. 16, 3. 17, 17. 
21, 6. 23, 10. Ps. 106, 37 f.), wurden aber vom Gesetz verboten 
(Dt 12, 31.) und von den Propheten bekdmpft (Jer. 7, 31. 19, 5. 
32, 35. Ez. 16, 20 f. Mich. 6, 7 f.). Sie waren also in den Gülten 
der Israel berührenden Völker ziemlich allgemein verbreitet, der ge- 
setzlichen Religion Israels aber fremd. Darnach will der Verf. zeigen, 
wie schon der erste Stammvater des Gotlesvolkes (obwohl willig und 
bereit, sein Liebstes Gott hinzugeben) von Jehova selbst angewiesen 
wurde, nicht Menschen zu opfern, sondern dafür Thiere zu ^ilen. 
Wie er also einerseits die grösste Aufopferungsfähigkeit an Abraham 
in's Licht setzt, so lässt er andrerseits ihn auch über die Unstatthaf» 
tigkeit solcher Opfer zu der Erkenntniss kommen,^ie Israel vor den 
andern Völkern voraus hatte. Endlich will er auch nachweisen, wie 
Jerusalem bereits vom ersten Stammvater zu einem heiligen Orte ge* 
weiht worden sei (s. 12, 7.) und er verlegt passend die grösste re* 
ligiöse That Abraham's an den Ort, welcher die wichtigste Guttus* 
Ställe des Volkes war. Zugleich erklärt er V. 14. die Entstehung 
^ines Sprichworts, was über den Berg Jehova's im Gange war. — 
An den Elohisten erinnert abgesehen von Elohitn in dieser Erzählung 
nichts, vielmehr spricht Alles für den Jehovisten, z. ß. in der Haupt- 
sache die dargelegte Tendenz, die menschliche Art Gottes, weicher 
Abraham erprobt V. 1., sich überzeugt V. 12. und schwört V. 16., 
die nächtliche Eröffnung Gottes V. 1., die Engelserscheinung V. 11 ff., 
die wunderbare Herbeischaffung des Widders V. 13., das Opfern des 
Patriarchen, das Wohnen desselben in fiersaba V. 19., die etymolo- 
gischen Anspielungen V. 8. 14., der Gottesname Jehova V. 11. 14 — 
16., die übrige Ausdrucksweise, als die Vergleichungen V. 17., alle 
Völker der Erde, sich segnen mü jem. V. 18., •igäa öwn V. 3., w» 
i^pa V. 18., n?i V. 1., '■»-bkj V. 16., "^aarT V. 1. 7. lli, i?: V. 16., 
ags; V. 18., '^^^ so dass V. 14., ks V. 2. Wegen des Gotlesnamens 
Elohim V. 1. 3. 8. 9. könnte man vermulhen, der Verf. gebe hier 
Nachrichten aus seiner ersten Urkunde wie cp. 20 — 21. Allein das 
Stück enthält sonst keine derartigen Spuren und der Gottesnarae Je- 
hova spricht dagegen (s. S. 181.). Man hat daher anzunehroen, 
der Jehovist brauche hier Elohim, so lange es sich um ein Menschen- 
opfer handelt, und lasse erst nach Beseitigung solchen der Jehovare- 
ligion fremden Opfers V. 11. Jehova eintreten. Etwas Aehnliches 3, 
1. 3. 5., auch 9, 27. 27, 28. 33, 5. 10. 11. Zum Jehovisten passt 
der Eifer für die Verherrlichung und Segnung des Patriarchen am 
besten und das Schwören Jehova's bei sich (V. 16.) kommt im Pent. 
nur bei ihm vor. Auch im Ausdruck verräth ihn Manches z. B. rfs^i^h 
V. 2., v>.» '^'2« ^m V. 2., '^ö«: '^i^ V. 14., na^n« ni-jn V. 17., 'die 
Thore besetzen V. 17. und 21, 34. hatte er schon 22, 6. im Sinne. 
— Die auf die Erzählung folgende Tafel der Nahoriden V. 20—24. 
ist ein Bestandtheil der Grundschrift. 

V. 1. Gott versuchte den Abraham d. h. er stellte ihn auf die 
Probe, um zu erkennen (V. 12.), ob er ihm bis zum Aeussersten 
gehorsam sein würde. Vorstellung und Wort (Ex. 15, 25. 16, 4. 
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20, 20.) sind dem Elokisten fremd; ebenso ffttUiebe Erdflhsittngen in 
^ Ifachlgesichlen (s. 21, 14.)> woran hier nach Y. 3. tu denken ist «— 
. V. 2. Seinen Sohn soll A. nehmeu unti GoU als Brandopfer darbrtn* 
: ' gen. deinen einzigen] der dir nach Fortscbicknng Ismaefs 21, 14 If. 
Boch ist und die ganze välerliehe Liebe besitzt. Diese Erinnerung 
erschwert die Prüfung und macht sie für Abraham, der sie besteht» 
desto glänzender. Land Morijjas] d. i. Gebiet dieses Ortes, Gegend 
■- desselben vgl. Num. 32, 1. Jos. 10, 41. 11, 16. Morijja hiess der 
i Tempelberg (2 Chron. 3, 1. Joseph, antt 1, 13, 1 f.), seit Salomo 
die wichtigste Cultusstätle des Landes; nach ihm wird Jerusalem 
hier bezeidinet wie sonst Heerd GoUes Jes. 29, 1. und Berg dfi 
Hauses Jehojoas Jes. 2, 2. Den Namen deutete man nach 2 Chron. 
3, 1. vgl. 1 Chr. 21, 18. 22, 1. durch t^i^-n»*^« Gezeigtes Jehwa's 
d. i. Ort, welchen Jehova gezeigt, angewiesen halte, um ihm daselhtt 
ein Ueiligihum zu errichten. Als mit n^ lusaumiengesetzt sieht 
ihn auch der Verf. an und setzt Kenntniss desselhen bei Abraham 
voraus, nimmt also gemäss seiner Vorstellung vom Aller der Jehova- 
Verehrung (4, 26.) an, dass der Ort schon damals eine Stätte der 
Jehovaverehrung war, wo z. fi. Malkizedek dem höchsten Gölte diente 
(14, 18.)* Uuter dem etnen der Berge versteht er sicher den nach- 
maligen Tempeiberg, den Abraham weihen soll. Man hat heiweifelt, 
dass hier Jerusalem geroeint sei (J. I>. Michaelis suppl. p. 1551 IF. 
Jänisch z. Ilamelsveld bibl. Geogr. 11. 8. 40 f.) und an die 12, 6. 
genannte Oerllichheit More bei Sichern gedacht {Bleek in d. Sludd. 
u. Krilt. von 1831. S. 520 If. und Tuch), Allein a) weiset die 
grösste religiöse That Abraham'« auf einen bedeutenderen Religions« 
ort als Sichern hin, b) findet sich die Bezeichnung njm "^n V. 14. 
sonst nur von Jerusalem (Jes. 2, 3. 30, 29. Mich. 4, 2. Zach. 8, 3, 
Ps. 24, 3.) und einmal von dem hier gewiss nicht gemeinten Sinai 
(Num. 10, 33. vgl. Ex. 3, 1. 4, 27. 18, 5. 24, 13. 1 Reg. 19, 8.), 
c) beträgt der Weg von Bersaba über Hebron und Jeruialem bis Si- 
chern nach RobinswCs Ilinerarien gegen 35 Stunden, konnte also von 
dem Greise Abraham und dem Knaben Isaak nicht innerhalb 3 Ta- 
gen (V. 4.) zu Fusse zurückgelegt werden. VfV-?!^] ist jehovistiscb 
wie 12, l. Ebenso Tj'^^it -^k -^ä wie 26, 2. vgl. 24, 14. — V. 8. 
Der fromme Patriareh gehorcht sofort; gleich am Morgen nach der 
Nacht der göttlichen Aufforderung macht er sich mil Isaak und 2 
seiner Knechte auf die Reise. Den Esel nimmt er zum Tragen des 
Holzes (V. 6.) sowie der Geräthe und Lebensmittel mit. Der Verf. 
sagt nicht, dass A. an dem schrecklichen Opfer Anstoss genommen 
habe. Denn Menschenopfer waren bei den Völkern gewöhnlich, unter 
welchen A. wohnte. — V. 4. Schon am 3 Tage wird er des Ortes, 
der ihm bekannt war (14, 18 — 20.), aus der Ferne ansichtig. Nach 
Euseb. u. Hieron. onom. u. ßersabee und Arboch betrug die Entfer- 
nung von Bersaba über Hebron nach Jerusalem 42 röm. Ml. d. i« ge- 
gen 17 Stunden, nach Robinsmi (21, 31.) etwas mehr. Dazu stimmt 
die vorliegende Stelle gut — V. 5. Eine Strecke vom Ort« llift k, 
die Knechte mit dem Esel zurflek, indem er vorgibt, er and der 
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Knabe woillen dort (allein and ungestört) anbeten und dann zurück- 
kehren. Der Verf. scheint nicht geglaubt zu haben , dass A. durch 
solche unwahre Angaben im ah\pr\ Lichte erscheine vgl. 12, 13. 20, 
12. — V. 6. Beide setzen den Weg allein fort; Isaak, schon elw« 
herangewachsen (s. 21, 34.), trägt das Holz, A. das Messer und das 
Feuer d. i. einen gUmmenden Zunder, den er am Orte, wo die 
Knechte bleiben; angesteckt hat — V. 7. 8. Isaak hat den Vater 
früher schon Opfer darbringen sehen und fragt also beim Weiterge- 
hen nach dem Opferthiere. GoU wird sich sehen dos Lamm zum 
Brandopfer] d. h. Gott wird es ersehen, ausersehen und bestimmen 
(41, 33. 1 Sam. 16, 1. 17.), somit also sich darum bekümmerB and 
dafür Sorge tragen '(39, 23. 1 Reg. 12, 16.), weshalb ich dies nichl 
gethan habe. Der Ausdruck ist zur Anspielung an n»^b gewählt 
Schön malt der Verf., wie der Erzvater durch das Reden des un- 
schuldigen und arglosen Knaben, seines einzigen geliebten Sohnes, 
sich nicht erschüttern iSsst; der Gehorsam gegen Gott siegt bei ihm 
über das Gefühl des Vaterherzens. Zur Hervorhebung dieses Sieges 
dienen die Anreden: mein Vater und mein Sohn. Das zweite ^^*^ 
in V. 7. wiederholt nur das erste vgl. 27, 30. 46, 2. Ex. 1, 15 L 
4, 9. 12, 41. Jes. 7, 23. — V. 9—11. Angelangt am Orte IrifiPl er 
die erforderUchen Anstalten, wird aber, als er schon das Messer zur 
Abschlachtung des Sohnes ergriffen hat, durch den Zuruf eines Engels 
an der Ausführung verhindert. Das doppelte Abraham drückt die 
Dringlichkeit aus, mit welcher der Engel die schauderhafte Tliat ver- 
hüten will; vgl. Ex. 3, 4. 1 Sam. 3, 10. — V. 12. Jehova verlangt 
nicht solches Menschenopfer, sondern wollte nur Abraham prüfen; 
er hat nunmehr erkannt und weiss jetzt, dass dieser goltesfurchtig 
d. i. religiös ist. A. bewies damit, dass er auch sein grösstes irdi- 
sches Gut willig Gott geben wollte, eine vollkommene Gottergeben- 
heit, lieber den göttlichen Maleach s. z. Ex. 3, 2. Zu dem Vav caus. 
vor kV vgl. 15, 2. 18, 18. 24, 56. Ges. §. 155. 1. c. Ew, §. 341. a. 
— V. 13. Statt des Menschen bietet sich ein Opferthier dar, welches 
A. beim Auf- und Umschauen wahrnimmt, siehe ein Widder hinleny 
gehalten im Dickicht mü seinen Hörnern] d. h. in der Gegend hinter 
Abraham befand sich ein Widder, welcher mit seinen langen krum- 
men Hörnern am Gesträuch hing und davon festgehalten wurde. Dies 
hatte Jehova veranstaltet, aber hinter Abraham, so dass dieser es 
nicht sah, indem das Auge des Sterblichen das Thun Gottes nicht 
schauen darf (s. 19, 17.). Aehnhch stellte sich durch göttliche Für- 
sorge für Iphigenia, die ihr Vater Agamemnon in Auhs der Artemis 
opfern wollte, ein Hirsch als Opferthier ein (Eurip. Iphig. Aulid. 
1591 ff.). Dass "IHK als Orlsadverb. hinten, also für "TirTK, sonst im 
A. T. nicht vorkommt (s. indess Ps. 68, 26.), hat die Lesart "ihm in 
vielen Codd. und bei Sam» LXX, Chaldd, Syr, Gr, Venet. J. D, 
Mich. V, Bohl, vgl. Dan. 8, 3. veranlasst. Aber in^. stände sehr 
müssig und mit Recht halten die Meisten ^n» fest; nur ist dieses 
nicht als nachher zu »«***> ziehen {Saad, Jarch. Abarb. Rosenm.) oder 
als nac/idem mit mK3, was Partie, ist, zu verbinden {Abenesr, kimch. 
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Schum.), sondern als Ortsadverb zu nehmen {Vulg, Pers. Vatabl, 
Merc, Cleric. Gesen. Maur, Tuch, Baumg,). — V. 14. A. nennt den 
Ort Jehova sieht d. i. er sieht nach etwas, ersieht es und besorgt 
es. so dass gesagt wird heute: auf dem Berge Jehova* s wird ge- 
sehen] d. h. daher das heute noch übliche Sprichwort, nach welchem 
auf Jehova's Berge Fürsorge gelroflFen wird. Solche Fürsorge erfuh- 
ren Abraham nach V. 13. und seine Nachkommen, für deren Wohl 
und Heil Jehova von seinem heihgen Berge aus waltend sorgt (Ps. 
3, 5. 14, 7. 20, 3. 128, 5. 134, 3.). Hier wie V. 8. spielt der 
Verf. an den Namen Morijja an ; dass aber dieser von dem Vorgange 
V. 13. herrühre, sagt er nicht und konnte es auch nicht, da er nach 
V. 2. ihn als älter betrachtet, '^ök'' ^w«] s. 10, 9. Zu ^%^so dass 
vgl. 13, 16. Uebrigens besagte das Sprichwort wohl eigentlich s. 
V. a. auf Jehova's Berge gebe es Gesichte d. i. Gottesoffenbarungen 
vgl. Jes. 2, 3. 22, 5. — V. 15—19. Abraham's That veranlasst Je- 
hova, seine früheren Verheissungen zu wiederholen; er bekräftigt sie 
aber diesmal mit einem Schwüre. Auch sonst schwört er in den 
jüngeren Berichten z. B. 24, 7. 26, 3. 50, 24. Ex. 13, 5. 11. 33, 
1. u. ö. Dass er aber bei sich schwört, sagt bloss der Jehovist hier 
und Ex. 32, 13. ich mache viel deinen Samen] s. 12, 2. 16, 10. 
Ueb. na^s na'^n s. 3, 16. wie die Sterne] s. 15, 5. wie der Sand] 
der ebenfalls ein Bild unzähliger Menge ist 32, 13. Jos. 11, 4. ein- 
nehmen wird dein Same das Thor seiner Feinde] d. i. ihre Städte 
erobern und besetzen, also glückliche Eroberungskriege führen. Dies 
geschah z. B. unter Moses, Josua, David. Der Ausdruck kommt da- 
her, dass man bei eroberten Orten vornämiich die Thore besetzte, 
und findet sich im Pent. nur noch 24, 60. Zu V. 18. vgl. 12, 3. 
Nach Empfang der Verheissung kehrt A. zu den Knechten und mit 
ihnen und Isaak nach Bersaba zurück. — V. 20 — 24. An den Be- 
richt von der endlichen Fruchtbarkeit der Ehe Abrabam's 21, 1 — 5. 
knüpft der Elohist, welcher alle ordenlHch ausgeführten Stammtafeln 
der Genesis verfasst hat und hier V. 20. 23. auch durch die Um- 
ständHchkeit sich kenntlich macht, die Nachricht, dass auch Abraham's 
Bruder Nahor von seinem Weibe Milka und seinem Kebsweibe Reuma 
Söhne erhalten habe. Dieser Söhne sind grade zwölf, wie bei Abra- 
ham's ältestem Sohne Ismael (25, 13 ff.) und bei Abraham's Enkel 
Jakob (35, 23 ff.). Schwerlich hat man es mit der Zwölfzahl bei 
Nahor und Ismael genau zu nehmen; sie scheint durch die Zwölf- 
zahl der israelitischen Stämme veranlasst zu sein. Das Geschieht- 
hebe ist, dass Nahor's Horde allmählich in Abtheilungen auseinander 
ging, welche sich als besondre Horden oder Stämme gestalteten, bei 
ihrer Verbreitung mit andern Stämmen zusammenflössen und theils 
jenseit theils diesseil des Euphrat wobnten. Dieses Allgemeine suchte 
die hebräische Sage besonders zu bestimmen und nahm nach Analogie 
der 12 Stämme Israefs in dem erwähnten Bereiche 12 Nahoriden- 
stämme an, welche sie (wie in der Völkertafel ; s. oben S. 104 f.) auf 
ebensoviel Söhne Nahor's als Stammväter zurückführte. Die Sage 
legt der Verf. hier vor. Die Stämme lassen sich nur zum Theil 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 13 
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nachweisen. — Uz] jedenfalls in der Nähe von Edomitis zu suchen; 
8. m. Völkertaf. S. 232 f. Bus] ebenso, da dieser Stamm neben De- 
dan und Tema genannt wird (Jer. 25, 23.) und ihm Elihu, der 4 
Gegner des Edomiters Hiob, angehörte (Job. 32, 2.). Kemuel, VaX>sf 
Arawks] nach seiner Stellung auch noch diesseit des Euphrat zu den- 
ken, doch sonst nicht bekannt Mit ^^^ ist wohl das Geschlecht b; 
einerlei, aus welchem der Busit Elihu war, und also anzunehmen, 
dass dieser Theil des Kemuel-Stammes (oder auch der ganze) sich 
mit dem Stamme Bus vereinigte und dann eine nne^to desselben war. 
Die Verkürzung des &;m in ti; findet sich auch 2 Chron. 22, 5. vgl. 
2 Reg. 8, 29. Ke$€d\ sicher angenommener Stammvater eines Stam- 
mes von den t3*^^v&, nämlich desjenigen, weicher dem Hiob die Kamede 
raubte (Job. 1, 17.), also wahrscheinUch ebenfalls noch diesseit des 
Euphrat. Chaso] vergleicht sich mit der Landschaft Xa^t^vi; beim 
Euphrat in Mesopotamien, die Steph. Byz. aus Arrian anfuhrt Strabö 
kennt auch ein Chazene in Assyrien, welches mit dem Orte Chaso 
bei syrischen Schriftstellern zusammentrifTt; s. m. Völkertaf. S. 173. 
Püdas und Jidlaph] sonst unbekannt, nach ihrer Stellung zwischen 
Chaso und Bethuel aber jenseit des Euphrat vorauszusetzen. Bethuel] 
der Vater Rebekka's, die Jsaak nahm, wohnte zu Haran im nordwest- 
lichen Mesopotamien, blieb also im väterlichen Sitze (s. 11, 31.). 
Obwohl chaldäischen Stammes heisst er doch Aramäer (25, 20. vgl. 
28, 5.), da er einem aramäischen Lande angehörte. Auch mögen 
wie nach 12, 5. bei Abraham viele Aramäer in seinen Stamm über- 
gegangen sein, während andre Theile der Horde Nahor's, z. B. nach 
dem Namen zu urtheilen der Stamm Kesed, sich unvermischter erhal- 
ten zu haben scheinen. Ob der Name Bethuel nach Lü commorari 
und h» Gott erklärt in Bethallahay einem von der notit dignitt L p. 
93. ed. Böcking angeführten Orte Mesopotamiens, sich erhalten habe, 
ist nicht auszumachen. — Tebah] vgl. ^rrao, eine Stadt des syrischen 
Königs Hadadeser 1 Chron. 18, 8., wofür freilich 2 Sam. 8, 8. noa 
steht Vergleichen lässt sich auch Thaehata im nordwestl. Mesopo- 
tamien bei Plin. H. N. 6, 30., wo aber die Lesart unsicher ist Einen 
Ort &Eßfi&a, der nach Tab. Peuling. XI, e. südlich von Nisibis lag, 
kennt Arrian bei Steph. Byz. Tachas] wäre dann mit dem Orte 
'Atet%ig (vgl. •rinp und ^AraßvQiov) nordwestlich von Nisibis bei 
Frocop. de aediff. 2, 4. zu combiniren. Beides ist aber sehr zwei- 
felhaft, da die übrigen Nahoriden westhcher und südwestlicher wohn- 
ten , man müsste denn Kemuel mit Jy^ Camula bei Assem, bibl. 

• Orient HI, 2. p. 731 f. und Pildas (LXX: OaXdig, OccXöag) mit 
^istdX^g bei Procop. L 1., Orten im nordösthchen Mesopotamien, 
vergleichen. Maacha] auch Aram Maacha 1 Chron. 19, 6. ist da- 
gegen sicherer. Bis zu ihm reichte die Herrschaft des Königs Og 
von Basan im Norden (Jos. 12, 5.), dann der Stamm Manasse (Dt 
3, 14.), welcher aber die Maachathiten bestehen liess (Jos. 13, 11. 
13.), so dass sie in Davids Zeit sogar Israel befeinden konnten (2 
Sam. 10, 6. 8.). Der Stamm muss am Hermon gesessen haben, nh^- 
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alov ^Qoyg 'ÄsQfimv (Euseb, u. Hieron. onom. u. Ma%ad'l)f wä^fend . 
'die oft mit ihm verbundenen Gessuriler weiter östlich in der Ebene 
iyohnten (s. z. Dt. 3, 14.). Damit stimmt auch die Lage von Abel 
(2 Säm. 20, 14. 18.) oder Abel Majim (2 Chron. 16, 4.)., welches 
zum Unterschiede von andern Orten dieses Namens nach dem benacl^- 
harten Beth Maacha gewöhnlich das Abel von Beth Jliaacha genannt 
und neben Jjjon, Dan, Kedes und Hazor erwähnt wird (2 Sam. 20, 
15. 1 Reg. 15, 20. 2 Reg. 15, 29,). Es ist das heutige Abu, eM 
kleine Strecke södwestwärts von Banjas (Seetzen Reisen I. S. 118. 
338. Robinson, bibl. Forschungen S. 488 f.), zum Distrikte von Ban- 
jas gehörig (Maraszid 1. p. 4. Jakut Moscht. S. 4.), im Onom. ,u. 
AßsXa ungenau zwischen Paneas und Damaskus gesetzt. Gahainl 

viel], erhalten in den l ♦ g'-s. ^Jü Beni Gohma, einem Stamme in 

dem Gebiete zwischen dem Hieroraax und Jabbok {BurcJchardt Reiscfn 
in Syrien S. 423 f.. 449.). Bemerkung verdient, dass 31, 52. das 
Gebirge Gilead südlich vom Jabbok als eine Art Grenzscheide zwi- 
schen dem Abrahamiden Jakob und dem Nahoriden Laban betrachtet wird. 



Cap. 23. 

Sarahs Tod und Begräbnüs in der Höhle Machpela bei Hebron, 
welche Abraham nebst dem anliegenden Acker von diem Hethiter 
Ephron kauft. So berichtet der Eiohist, den die chronologische An- 
gabe V. 1., die breite Darstellung V. 17 — 20., die Namen Kinder 
Eeih V. 3. 5. 7. 10. 16. 18. 20. und Machpela V. 9. 17. 19. und 
die Ausdrücke 'e ""^n •^ao V. 1., ntns V. 4. 9. 20., arin V. 4., «''fea 
V. 6., anp zu stehen kommen V. 17. 20., fh» yiya V. 16. und napö 
V. 18. verrathen, auch die öftere Rückweisung auf das hier Erzählte 
z. fe. 25, 9 f. 49, 29 ff. 50, 13. Nach diesen Stellen wurden Abra- 
ham und Sara, Isaak und Rebekka, Jakob und Lea in der Höhle 
Machpela beigesetzt Man hat keine Gründe, diese Nachrichten jm 
Ganzen anzuzweifeln 3 doch ist natürlich das Einzelne in diesem Be- 
richte eine freie Ausführung des Erzählers, welcher angelegentlicji 
zeigt, wie die Hethitei^ Abraham äusserst zuvorkommend un.d freund- 
lich begegneten, wie dieser aber weder ihre Gräber benutzen^ noc|i 
ein Grundstück als Geschenk annehmen wollte, wie der Acker oITent- 
hch vor allem Volke, welches den Handel mit ansah und anhörte, 
dem Abraham überlassen und von diesem richtig bezahlt wurde, wie 
also Abraham auf rechtmässige und giltige Weise erblichen Grundbe- 
sitz in Kanaan erwarb. Ebenso Jakob nach 33, 19. 

V. 1. 2. Als Sara ein Aller von 127 Jahren erreicht hat, stirbt 

. ' ■ • • ■ 

sie. in der Sladl Arba's] in Hebron, welches vom Enakiten Arl)a\ in 
alter Zeit Arbastadt hiess (s. z. Num. 13, 2^.). Zu denkei^ ist qatür- 
lich an den Eichenhain Mamre, Abrahams Standort (13, 18.). .Dieser 
Gehörte zu Hebron, weshalb auch V. i. nicht ^e^^agt wird^ dass Abra- 
ham iiach Hebron gegangen sei. und Abraham hiam] näml. von einem 

13* 



196 Gen. 23, 2—10. 

andern Orte der Umgegend, wohin er der Heerden wegen gegangen 
war, nach Hebron^ um die üblichen Trauergebräuche zu vollziehen. 
— V. 3. Nachdem Letzteres geschehen ist, macht er sich auf, um 
von der Gemeinde des Orts ein Grundstuck zu einem Familienbegräb- 
niss zu erwerben. Sara's Tod war der erste Trauerfall in seiner 
Familie, von vor seinem Todten] von seiner Leiche, bei welcher (2 
Reg. 13, 14.) er bis dahin getrauert hatte. Zu *"» h^ta für ""afeifi 
vgL Jer. 7, 15. 23, 29. und zu rua von beiden Geschlechtern Lev. 
21, 11. Num. 6, 6. Gesen. §. 107. 1. Er begibt sich nach V. 10. 
zum Thore, dem gewöhnlichen Versammlungsorte des Volkes, wo 
man Geschäfte abmachte ; s. Winer RWB. u. Thore. rtr!"'^^*] im gan- 
zen A. T. nur beim Elohisten V. 5. 7. 10. 16. 18. 20. 25, 10. 27, 
46. 49, 32. üeb. die Hethiter s. m. Völkertafel S. 321. — V. 4. 
Geht mir einen Grabeshesilz hei euch] d. h. lasset mir, der ich als 
fremder Beisass keinen Grundbesitz habe, ein Grundstuck ab, welches 
mein Eigenthum sei und zum Begräbnissort für meine Familie diene. 
Angesehenere Familien hatten erbliche Grüfte, in denen alle Familien- 
glieder nach ihrem Tode bestattet wurden z. B. bei den Athenern 
(Demosth. adv. MacarL p. 1077 f.); s. Winer u. Gräber und BöUcher 
de Inferis 1. p. 41. — V. 5. 6. Zuvorkommend und höflich gegen 
den angesehenen Mann bieten ihm die Bewohner von Hebron ihre 
eigenen Familiengrüfte zur Bestattung seiner Leiche an. Da iV ^»k!> 
den herrschenden Gebrauch wider sich hat, so ist hier und V. 14. 
'k in ^V toenn, wenn doch zu verwandeln und dieses wie V. 13. zum 
Folgenden zu nehmen. Die masoreth. Punctation erklärt sich daher, 
dass ^V sonst nicht mit dem Imperat. steht, wenn auch mit dem ver- 
kürzten Fut. 30, 34. in der Auswahl unsrer Gräber] in der auser- 
lesensten, vorzughchsten unsrer Grüfte vgl. Jes. 22, 7. Zu ya vor 
^i3)? VgL 16, 2. ein Fürst Gottes] ein Gott angehöriger, von diesem 
also geschützter und gesegneter, darum ausgezeichneter und herrlicher 
Fürst VgL Ps. 36, 7. 68, 16. 80, 11. Ihr Anerbieten ist ein Ehren- 
beweis, da man Fremde sonst nicht in seine Familiengruft aufnahm 
(Demosth. ad Eubul. p. 1307.). — V. 7. A. erkennt dies dankbar 
an, indem er aufstehend sich verbeugt; aber er nimmt nicht an, son- 
dern wünscht ein gesondertes Familienbegräbniss ; er will sich nicht 
mit ihnen vermischen. Isaak und Jakob heirathen auch keine Töch- 
ter des Landes; s. 11, 29. — V. 8. 9. Er bittet sie also um Ver- 
wendung bei ihrem Mitbürger Ephron, damit dieser ihm um den 
vollständigen Preis die Höhle von Machpela ablasse, welche am Ende 
seines Ackers liegt, also leichter als ein Platz in der Mitte abgege- 
ben werden kann, wenn es bei eurer Seele ist] wenn es euch im 
Sinne ist, in eurer Absicht liegt vgl. Job. 10, 13. 23, 14. zu be- 
graben meinen Todten] nämlich bei euch, wie der Zusammenhang 
lehrt. In dem höhlenreichen Palästina benutzte man die Höhlen ge- 
wöhnlich, um seine Todten darin beizusetzen; s. Winer RWB.* u. 
Gräber. Machpela] s. V. 20. — V. 10. 11. Hierauf bietet Ephron, 
der mit unter den Versammelten sitzt, die Höhle sammt dem Acker 
Abraham zum Geschenk an. zu allen Gekommenen zum Thor] d. i. 
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bei, vor ihnen. Das \ wechselt bisweilen mit "^aßV vgl. V. 7. 12. 13, 
13. 45, 1. Esr. 7, 28. Zum Partie, im stat. constr. s. Ges. §. 135. 
1. Ew. §. 288. Die Kommenden zum Thor sind aber die Burger 
des Orts; sie pflegten sich zum Thor zu begeben, um an den Ver- 
handlungen daselbst Theil zu nehmen. Vgl. 34, 24. — V. 12. 13. 
Abraham dankt höflich für die Güte, lehnt aber als reicher Mann, 
der sich nicht an Andern bereichern will (14, 23.), das Geschenk 
ab; Ephron soll also Bezahlung annehmen, wenn doch nur du, 
wenn du mich hörlesl] d. i. o möchtest doch nur du auf mich hö- 
ren , indem ich ja deinen Vorschlag nicht annehmen kann. Mit ^V 
leitet er den abgebrochenen Wunsch noch einmal ein; die doppelte 
Wunschpartikel verstärkt. Aehnlich Lev. 5, 1 7. das Geld des Feldes] 
das Geld für das Feld, den Preis, welchen es werth ist; ein Genit 
obj. wie 18, 20. — V. 14. 15. Ephron gibt nach, ein Land von 
400 Sekel Silber, was ist es zwischen mir und dir?] d. h. ein Land- 
stück von so geringem Werthe kann kein Gegenstand langen Verhan- 
deins zwischen 2 reichen Männern sein. Damit bricht er die Ver- 
handlung ab und deutet zugleich den Preis an, wenn denn A. ein- 
mal bezahlen will. — V. 16. Sofort wägt A. die 400 Sekel dem 
Ephron zu. Man hatte damals keine von Staats wegen geprägten Mün- 
zen, die man aufgezählt hätte, sondern nur durch den Verkehr ver- 
anlasste Metallstücke von bestimmten Gewichten und wohl auch mit 
Gewichtsbezeichnungen; diese Stücke aber liess man sich zuwägen, 
um sich vor Betrug zu sichern ; s. fViner RWB. u. Münzen, '^ttfe^ ^5'a>] 
eig. übergehend dem Handeismanne d. h. bei den Kaufleuten von 
Einem zum Andern gehend, unter ihnen gangbar, coursirend (2 Reg. 
12, 5.). Abraham zahlte also in lauter vollwichtigen Stücken, wie 
sie beim Kaufmanne, der keine zu leichten nimmt, Cours haben. — 
V. 17 — 19. So erwarb Abraham das in der Machpela vor Mamre 
liegende Grundstück mit der Höhle darin und allem Gehölze darauf 
zum Besitz, in allen zum Thor Gekommenen^ inmitten der dort 
Versammelten, also öfiTentlich wurde dem A. das Grundstück verkauft, 
in dessen Höhle darauf Sara beigesetzt ward. Zu tanp vgl. die elohi- 
slischen Stellen Lev. 25, 30. 27, 14. 17. 19. -— V. 20. Die recht- 
mässige Erwerbung von Grundbesitz in Kanaan war wichtig. Daher 
die Wiederholung. Ueber den Platz noch Folgendes. Die Machpela 
kommt im ganzen A. T. nur beim Elohisten V. 9. 17. 19. 25, 9. 49, 
30. 50, 13. vor und es ergibt sich aus diesen Stellen, dass die 
Oertlichkeit Hebron's, in welcher Ephron's Grundstück mit der Höhle 
sich befand, jenen Namen führte. Nach denselben Stellen lag die 
Machpela mit Ephron's Feld »ysis «^afeV oder »ysii ^aß-V? ^auf der Vor- 
derseite d. i. östlich von Mamre, dieses letztere mit seinem Eichen- 
haine also westlicher. Zu ''sg-Vy bei geographischen Bestimmungen 
vgL 16, 12. 25, 18. Num. 21", 11. 1 Reg. 11, 7. Mamre aber ge- 
hörte zu Hebron. Denn es lag t^^.^ in Hebron d. i. im Bereiche 
von Hebron (13, 18.). Damit stimmt die Angabe von Sara's Tode 
in Kiriath Arba (V. 2.) und vom Wohnen Jakobs im Thale Hebron's 
(37, 14.). Auch wird der Name Mamre geradezu auf Hebron oder 
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Kirjath Arba angewendet (V. 19. 35, 27.). Weiteres ober die Lage 
bei Robinson Palästina I. S. 354 ff. IL S. 704 fl*., v. Schubert Reise 
IT. S. 462 CT., Ritter Erdkunde XVI. S. 209 (T. und besonders Rosen 
in der Zeitschr. d. deutsch, morgenl. Gesellsch. XII. S. 477 ff. Nach 
den Nachrichten der Reisenden liegt Hebron, 8 Stunden südwärts 
von Jerusalem, in einem engen, tiefen, von Nordwest nach Südost 
herabgehenden Thale und ist an den beiden Seiten dieses Thals er- 
baut, hauptsächlich an der östlichen. Zum sudöstlichen Ende der 
Stadt gehört die am sudwestlichen Abhänge des östlichen Bergrandes 
erbaute Moschee, welche die Grahhöhle der Patriarchen umschliesst, 
aber für alle Nichtmuhammedaner unzugänglich und darum nach ihrem 
Innern noch nicht näher bekannt ist Allem Anschein nach hat man 
diese Stelle schon in sehr alter Zeit als die der Patriarch engrSler 
angesehen. Josephus setzt die ^ivrniBÜc der Patriarchen in das Städt- 
chen selbst, die grosse Terebinthe aber ausserhalb desselben (bell. 
jud. 4, 9, 7. vgl. antt. 1, 14.). Grunde gegen diese Annahme gibt 
es nicht. Das westwärts davon gelegene Mamre ist wahrscheinlich 
am Ostabhange der zur westlichen Seite gehörenden mit OlivenpflaD- 
zungen bedeckten Höhe Rumeidi zu suchen (Rosen), welche sich bis 
an das Westende Hebron's erstreckt und einen merkwürdigen Felsen- 

brunnen hat Diese Höhe ist nur ein Auslaufer der Kuppe yoü 

iVetr, deren Namen man mit '^a^j dem Bruder des Mamre und Bskol 
(14, 13.), vergleichen könnte. Das Thal Eskoi lag etwas weiter 
nördlich (s. Num. 13, 23.). Vergleichen Hesse sich aber mit k^m 
auch die von Rosen S. 486. und Seetzen Reisen II. S. 51. erwähnte, 

nur eine kleine Strecke nordwärts von Hebron gelegene Höhe s^^ 

Nimreh, Nemra mit einer gleichnamigen Quelle ; in diesem Falle wäre 
•»a^-iy einfach vor, angesichts. Dagegen dürfte der Wadi el Rame 
oder Ramet el-Chalil eine Stunde nordwärts von der Stadt, wo man 
schon seit der patristischen Zeit den Wohnsitz Abrahams angenom- 
men hat und meistens noch annimmt (Schub, Robins. Seelz. Ritt. u. 
A.), zu weit von Hebron entfernt sein, um V^^^a gesetzt und als 
das biblische Blamre angesehen werrden zu können. 
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Isaak und Rebekka, Abraham's Verwalter Elieser wird nach, 
Mesopotamien gesendet, erwirbt hier in Haran für seines Herrn Sohn 
die RebekkajC^e Tochter Bethuel's, des Neffen Abraham's, und bringt 
sie nach Kanaan, wo sie Is'aak's Eheweib wird. Diesen Vorgang be- 
schreibt ' deir Berichterstatter in einer umständlichen freien Ausführung, 
worin er besonders das gnädige Wallen Gottes bei der Verheiralhung 
Isäaks nachweiset Jehöva nämlich fugte es, dass Elieser geraden 
Weges ah den Ort gelangte, wo er die' Draut fand (V. 7. 27. 48.), 
dass diese letztere ihm nach seiner Ankunft bei Haran sogleich be- 
gegnöte und auch als die Ausersehene kenntlich wurde (V. 12 ff.) 
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und dass Bethuel und dessen Familie Rebekka wiJlig entliessen, ia» 
dem sie die Hand Gottes in der Sache erkannten (V. 50 f«). Dwch 
Gottes Leitung also wurde Rebekka Isaak's Weib und eine Staqamr 
mutter des Gottesvolkes (s. 12> 1.). — Isaak*s Verheirathung mit Re- 
bekka muss auch die Grundschrift nach Gap. 23. und vor 25» lO*. 
erzählt haben. Ihr vermuthlich kurzer Bericht ist aber weggelassen 
und mit der vorhegenden vollständigeren Erzählung ersetzt worden. 
Den Jehovisten beurkunden hier Sachen und Sprache z. B. die Auf- 
gaben vom Engel V. 7. 40., vom Schwören Jehova*s V. 7., vom 
Wohnen Isaak's im Negeb V. 62., von seiner Beerbung Abrahams V. 
36. und von seiner Trauer um Sara (s. V. 67.). In sprachlicher Hin- 
sicht sind zu bemerken der hier herrschende Gottewame Jehava, 
Knecht Jehova*s von Isaak V. 14, , Liebe und Treue V. 27. 4j9^, 
rechts oder links V. 49., Rebekka ist vor dir V. 51., das Weib etv 
kennen V. 16., Ijluld thun V. 12. 14. 49., sich verbeugen zur Erde, 
V. 52., njttPtDnj ing V. 26. 48., ?;V ^»wn V. 6., rj^^a V. 27. 31., v^p 
für a-jiK V. 60., rr^sin V. 14. 44.. 'rv.^'ph V. 17. 65., ''Vw V. 5. 39., 
Dtitt V. 15. 45., p^ V. 8., »3 V. 2. 12. 14. 17. 23. 42. 43. 46., ti-^ 
mit Suff. V. 42. 49., die Disjunctivfrage V. 21. Man s. auch zu V. 
3. 4. 10. 62. Indessen herrscht in der Erzählung doch< keine voll- 
ständige Einheit. Denn a) schliesst sich V. 61 b. nicht an das Vor- 
hergehende an und V. 30. liegt etwas Aehnliches vor; b) geht die 
Sendung V. 1- — 9. von Abraham aus, kehrt aber nicht- zu ihm.zurüeki 
sondern kommt V. 62-^-67. zu Isaak, welcher hier wie selbststän- 
dig erscheint; c) bezeichnet der Knecht V. 65. den Isaak, vor^p 
aber immer den Abraham V. 10. 12. 14. 27. 35. 36. 37. 39. 42. 
48. 49. 54. 56. als seinen Herrn und den Isaak V. 44. 48. 51. als 
den Sohn seines Herrn. Offenbar hat der Jehovist den Stoff im 
Ganzen aus seiner ersten Urkunde entnommen und dieselbe V. 61 b — 
67. wörthch beibehalten, wie manche Ausdrucke z. B. a^w Y)^' V. 
62., ^J^?i V. 65. und Pr^^^ V. 65. lehren, zugleich aber wohl auch 
die Grundschrift berücksichtigt. Nach jener ging die Sendung von 
Isaak aus, nach dieser vermuthlich von Abraham als dem Stammhaupte, 
wie bei Jakob 28, 1 f. von Isaak. Wie aber die Erzählung vorliegt, 
erscheint sie bis V. 61 a. als freie jehovistische Ausführung (s. int 
dess auch V. 29.). Dafür sprechen manche Ausdrücke z. B. kon^mesk 
in die Tage V. 1., reden zurn^ Herzen V. 45., die Thore der Ffiinde. 
besetzen V. 60., yn^ mit rix-^i^V V. 17., rr^^^'n V. 12. und ni^n V. 21. 
40. 42. 56. Die Angabe von der Amme V. 59. verträgt sich nicbt 
mit der sonst benutzten Urkunde und der Gottesname Jehova passt 
zu ihr auch nicht, wie bereits oben S. 181. bemerkt 

V. 1 — 9. Elieser muss seinem Herrn feierUch schwören, dass 
er nicht aus den Kanaaniterinnen , sondern aus der mesopotamischeA 
Verwandtschaft dem Isaak ein Weib nehmen, diesen selbst aber, falls 
kein Weib von dort ihm folgen möge, nicht nach Mesopiotamieut zu*^ 
rüjckführen wolle. Isaak soU. zwar ein Weib aus dem väterlichen 
Stamme heirathen (s. 11, 290> aber das verheissene Land nicht ver- 
lassen. — V, 1; Abraham alt geworden wünacht, dass, Isaak heirath^» 
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um als Familienvater an die Spitze der Horde zu treten, welche ao* 
sehnlich ist und selbstständig fortbestehen soll, gekommen in du 
Tage] wie 18, 11. beim Jehovisten. in allem] z. B. Reichthum an 
Gesinde und Vieh 13, 2., Macht 14, 14. und Ansehn 23, 6. — V. 
2. Sein Knecht kurzweg ist zweifelsohne sein Hauptknechl (Job. 19, 
16.), also allem Anschein nach Elieser, den Abraham auch, wie er 
noch kinderlos war, als seinen Erben in Aussicht genommen hatte (15, 
2.). der Alte seines Hauses'] der Oberste seiner Horde, der als Oeko- 
nomus oder Verwalter an der Spitze von Abraham*s ganzem Haus- 
wesen stand. Der Ausdruck geht wie oft {Gesen. Thes. p. 427.) 
auf die Stellung und Wurde. Aehnlich Senior, Aeltester. lege docli 
deine Hand unter meine Hüfte] näml. um zu schwören. Dieser Ge- 
brauch, nur noch 47, 29. erwähnt, zielt auf das Zeugungsglied, wel- 
ches als Organ der zeugenden Naturkraft bei den Alten eine gewisse 
Heiligkeit und im Phallusdienste selbst eine Art religiöser Verehrung 
hatte (Arnob. adv. gentt. 5. p. 169. ed. Maire: phalli propitii num- 
nis Signa) , z. B. bei den Aegyptern (Herod. 2, 48 f. Plutar/;h de 
Isid. 18. Theodoret cur. gr. alT. 1. Tora. IV. p. 360. ed. Hai.) und 
Syrern (Lucian de Syr. dea 16. 28 f.), bisweilen wohl auch bei den 
Hebräern (1 Reg. 15, 13.). Aus neuerer Zeit wird von einem ägyp- 
tischen Beduinen berichtet, dass er bei einer feierlichen Betheuerung 
die Hand auf das Zeugungsglied legte {Sonnini Reisen II. S. 474. 
Eichhorn allg. Bibl. X. S. 464.). Dieses Glied hatte auch das Zei- 1 
chen der Gottangehörigkeit, die Beschneidung; an sie dachten, wie 1 
Hieron. angibt^ schon die alten jüd. Erkll., welchen Targ, Jonalh. 
Jarch, Schum. Tuch, Afaur. im WB. folgen. Man hat indess wohl 
mit V. BofU. und Gesen, an Dieses und Jenes zusammen zu denken. 
Der Schwörende scheint die Hand unter die Weiche des Andern ge- 
legt und .in dieser Stellung geschworen zu haben. — V. 3. 4. Der 
greise Abraham denkt an seinen Tod, nach welchem der treue Ehe- 
ser eine Art Vormund für Isaak sein soll. Dies befremdet freilich, 
da Isaak beinahe 40 Jahr alt war; s. z. V. 67. Für "»ay^sn riaa hier 
und V. 37. sagt der Elohist l?!» ^"iaa 28, 1. 6. 8. 36, 2* Zu'V. 4. 
vgl. die jehovistische Stelle 12, 1. — V. 5. Wie aber, wenn kein 
Weib aus Mesopotamien mit nach dem fernen Kanaan ziehen will? 
Soll Elieser dann Isaak nach Mesopotamien zurückfuhren, damit er 
sich daselbst niederlasse und mit einer dortigen Verwandten einen 
Hausstand begründe? He interrog. mit Segol; s. Ges, §. 100. 4. Der 
Inf. abs. wie 2, 17. — V. 6. Diese Frage verneint A. lebhaft. Isaak 
würde dann das Land aufgeben, dessen Besitz Jehova Abraham und 
seinen Nachkommen zugesichert hat. — V. 7. Der von Elieser ge- 
setzte Fall wird auch nicht eintreten. Jehova selbst hat ja A. aus 
dem Stammlande fortgeführt (12, 1.), ihm Kanaan verheissen (12, 
7. 13, 15.) und sogar eidlich zugesichert (15, 17 f. 22, 16.); er 
wird auch Elieser's Sendung gelingen lassen (V. 40.), indem er sei- 
nen Engel vor ihm her sendet (Num. 20, 16.), welcher ihn behüten, 
an den rechten Ort bringen (V. 27.) und hier die erwünschte Auf- 
nahme finden lassen wird. Dies hofft A. von Gottes bisheriger Huld 
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und Fürsorge. — V. 8. Sollte jedoch kein Weib dort wollen, so ist 
E. der V. 4. ausgesprochenen Verpflichtung enthoben. A. sieht dann 
seinen Plan nicht als Gottes Willen an und Isaak, der jedenfalls in 
Kanaan zu bleiben hat, heirathet eine Kanaanitinn. — V. 9. Der 
Knecht leistet den Eid. i-^n«] s. Ges. §. 108. 2. b. Ew, §. 178. b. 
— V. 10 — 21. Elieser zieht gen Mesopotamien, gelangt nach Haran 
und macht an dem Brunnen vor der Stadt Halt; hier bittet er Gott, 
unter den herauskommenden Schöpferinnen ihm die für Isaak be- 
stimmte Jungfrau kenntlich zu machen und wird mit seinem Wunsche 
erhört — V. 10. Er nimmt Kameele mit für sich und seine Beglei- 
ter (V. 32. 54.), für die zu holende Jungfrau und ihre Begleitung 
(V. 59. 61.) und für das a'^ta-Vs aWer/et Gut d. i. verschiedene Gü- 
ter (2, 9.), die er zu Geschenken mit sich führt z. B. Kostbarkeiten 
und Kleider (V. 22. 30. 47. 53.), vielleicht auch vorzügliche Lan- 
deserzeugnisse (43, 11.). Aram der beiden Ströme] Mesopotamien, 
welches zwischen dem Euphrat und Tigris liegt (Dt. 23, 5. Jud. 3, 
8.). Der Elohist sagt immer Paddan Aram z. B. 25, 20. Stadt des 
Nahor] die Stadt, wo Nahor wohnte, also Haran; s. 11, 31. — V. 
11. Er lässt seine Kameele beim Brunnen (29, 2 ff,) vor der Stadt 
sich lagern, zur Abendzeit] in welcher die Mädchen und Weiber 
Wasser für den Hausbedarf zu holen pflegen (Shaw Reisen S. 210. 
Burckhardt Beduinen S. 282.), noch heute im Orient ein gewöhnliches 
Geschäft derselben (v. Schubert Reise 11. S. 401. III. S. 134. Robin- 
son Paläst. II. S. 385. 519. 628 f.) wie in alter Zeit (1 Sam. 9, 
11.). — V. 12. Möchte unter den zum Brunnen kommenden Dirnen 
Isaak's Braut sein ! lass doch vor mich begegnen] d. i. vor mich 
kommen und so auf mich trefi^en, näml. das, was ich haben will, den 
Gegenstand meiner Sendung. So ri^)?n in) ganzen A. T. nur noch 
27, 20. — V. 13. 14. Er bittet Gott weiter, ihn auch die für Isaak 
etwa Bestimmte unter den Schöpferinnen erkennen zu lassen. Die 
möge es sein, welche auf sein Verlangen ihn und dann freiwillig 
auch seine Kameele tränkt. So soll Gott es fügen. Das Kennzeichen 
ist passend gewählt; dem Sohne Abraham's muss die freundlichste 
Jungfrau beschieden sein, ^ya] steht im Pent. auch von der Dirne 
und somit für n-nya, näml. hier und V. 16. 29. 55. 57. 34, 3. 12. 
Dt. 22, 15—29., auch Ruth 2, 21. Ges. §. 107. 1. Ew. §. 175. b. 
Ebenso w« von beiden Geschlechtern; s. 3, 12. n'^s'i^] entscheiden 
ist hier bestimmen, deinem Knechte] s. 26, 24. 15,- 1. — V. 15. 
16. Gleich nach seiner Bitte erscheint Rebekka. Sie trägt ihren Eimer 
auf der Achsel. Dies scheint bei den Hebräern das Gewöhnliche ge- 
wesen zu sein (21, 14. Ex. 12, 34. Jos. 4, 5.); sonst wird auch 
das Tragen auf dem Kopfe erwähnt z. B. 40, 16. ns'ift rata] s. 12, 
11. 9f<] s. 4, 1. — V. 17 — 20. Er macht die Probe mit Rebekka, 
um zu erkennen, ob sie etwa die Ausersehene sei. Die Zeichen 
trefl^en zu und Gott hat es also gefügt, dass Rebekka gleich zuerst 
zum Brunnen kommt und auch durch fhr Benehmen dem E. kennt- 
lich wird. Die an ihr hervorgehobene gefällige Dienstfertigkeit der 
Schöpferinnen ist übrigens im Morgenlande nicht* ungewöhnlich; man 
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s. mbuhr Heisebeschr. II. S. 410. Robinson PaUst II. S. 608. UL 
S. 273. Ueb. die Tränkrinnen bei den Brunnen s. 29, 3. 30, 38. 
V'^] mit ^K^I?^ wie 18, 2. — V. 21. Und der Mann war sdiawsni 
zu ihr] d. h. er schaute ihr zu und betrachtete sie, wie sie mit 
freundlichem Eifer die Kameele tränkte, war in ihr Anschauen Ter- 
sunken. Wir nehmen also mit Gesen. hko als weichere Form für 
nyv schauen, dessen Hithp. noch Jes. 41, 10. 23. vorkommt. So 
wohl auch schon LXX: Ticne^avd'ocvBv und Vulg.: conlemplabcUur. Die 
gewöhnliche Deutung durch staunen ist für hm^' rauschen, tosen, 
krachen unerweislich, schweigend, um zu erkennen, oh Jehova etc.] 
d. h. er redete während des Tränkens noch nicht zu ihr, um erst zu 
erwägen und gewiss zu werden, ob dies wohl die Ausersehene sei 
und ob somit Jehova seine Reise zum guten Ziele führen lasse oder 
nicht rn\^n] hier und V. 40. 42. 56. 39, 2. 3. 23. ist jehovisUscL 

V. 22 — 31. Elieser beschenkt Rebekka und erkundigt sich um 

ihre Familie und um Herberge bei ihnen ; Rebekka läuft nach ertheii- 
ter Auskunft nach Hause; ihr Rruder Laban eilt heraus upd ladet 
Eheser zur Herberge ein. — V. 22. E. ahnt, dass die Jungfrau die 
für Isaak Bestimmte sei und nimmt aus seinem Gepäck einen golde- 
nen Ring und zwei goldene Armbänder. Jener ist nach V. 47. ein 
Nasenring, worOb. fViner RWB. u. d. W. Aus V. 30. 47. erhellet, 
dass er ihr diese Dinge schenkte, doch nicht als Brautgeschenk, wel* 
ches erst V. 53. kommt ; sie waren ein freies Geschenk für die Dienst- 
fertigkeit Beka] ein halber Sekel wie Ex. 38, 26.; s. z. Ex. 30, 
13. und Winer u. Sekel, Gewichte. Zu ^r^«» ist h^'o zu ergänzen 
wie 20, 16. — V. 23 — 25. E. erfährt von ihr, dass sie die Enkelina 
Nahor's, des Bruders seines Herrn, ist und dass es bei ihnen genug 
Stroh und Futter wie auch im Hause ihres Vaters Platz zur Herberge 
gibt T^« '^''s] cas. loc. wie 12, 15. — V. 26. 27. Nachdem er 
ihre Familie erfahren hat, ist er gewiss, dass Rebekka die Auser- 
sehene ist (V. 48.) und dankt Gott für die glückliche Lenkung der 
Reise, '"^sk] Nomin. absol. wie 4, 15. auf dem Wege hat Jehova 
mich gefuhrt zum Uause der Brüder meines Herrn] d. i. graden 
Weges (Dt 2, 27.) mich zu den Verwandten (9, 5. 13, 8.) Abra- 
ham's gebracht, mich den direkten Weg zu ihnen ziehen lassen. Er 
brauchte nicht umherzuziehen, um diese Nomaden zu suchen^ sondern 
traf grade den (nächsten) Weg zu ihnen. Dies sieht er als besondre 
göttHche Fügung an. Liebe und Treue^ wie V. 49. 32, 11. 47, 29. 
Ex. 34, 6. Jos. 2, 14., doch nicht beim Elohisten. — V. 28. 29. 
Rebekka zeigt sogleich die Sache an dem Hause ihrer Muster d. i. 
beim weiblichen Theile der Familie Bethuel's, zu welchem sie gehört 
und heimgekehrt sich begibt; Laban aber, der Sohn vom Hause, eilt 
zu Elieser hinaus an den Brunnen. — V. 30. führt V. 29 b. weiter 
aus: und so geschah es also, wie Laban die Kostbarkeiten bei Re- 
bekka sah und des Mannes Rede von ihr hörte, da u. s. w. So lässt 
die Stelle sich wohl fassen. Möglich indessen, dass V. 29. aus der 
Urkunde wörtlich beibehalten ist, welcher der Jehovist den vorlie- 
gjenden, Stoff verdankt Zu. Tigy konnte K^tn auch fehlen wie Ps« 22, 
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29. Jes. 29, 8. 40, 49. — V. 31. Er qötbigt ihn berein mit der 
Versicherung, er habe das Haus aufgeräuoijt d. h. Befehl dazu gege- 
ben, der zur Zeit der Rede ausgeführt sein konnte. Er bezeichnet 
den reichen Ankömmling als Gesegneten Jehova's, da Elijeser V. 27. 
den Golt seines Herrn genannt und Rebekka dies erzählt hatte. — 
V. 32 — 49. Elieser kehrt ein und bringt vor allem üebrigen sein An- 
liegen vor, zeigt also Eifer und Gewissenhaftigkeit im Dienste seines 
Herrn. Der Inhalt seiner Rede ist dem Leser bekannt Zu IP«! ist 
Laban Subj. waschen] 18, 4. — V. 33. Laban setzt ihm zu essen, 
vor (18, 8.); Elieser will aber erst sein Geschäft erledigen. ö^"^!ld ist 
FuL Kai von ö«^, einer Nebenform zu a-w, die sich noch 50, 26. 
iud. 12, 3. find'et Ges. §. 70. 1. — V. 34. 35. vgL 12, 16. 13, 2. 
und zu h-ii 26, 13. — V. 36. Sara gebar ihm einen Sohn, nach 
ihrem Älter] nachdem sie all geworden war (21, 6,). Das 2 Gl. er- 
klärt sich durch 21, 10 if. Nach dem Elohislen 25, 5. machte 
Abraham erst später Isaak zum Erben. — V. 37 — 41. wie V. 3 — 8. 
k^-B«J eig. wenn nicht, nach negativen Sätzen sondern, vielmehr wie 
Ez. 3, 6. Ps. 131, 2. vor Jehova wandeln] s. 17, 1. von meinem. 
Eide] von dem JSide gegen mich, der mir geleisteten Zusage; das 
Suff. sens. obj. wie 9, 2. — V. 42—44. vgl. V. 12—14. 'w -p^-w] 
wenn du doch wärest beglückend meinen Weg d. i. meine Reise zum 
guten Ziele führlest (V. 21.). Das a» steht also wünschend wie 18, 
3. — V. 45. 46. VgL V. 15—20. Eheser berichtet den ganzen Her- 
gang, damit Bethuel und Laban sich von der göttlichen Bestimmung 
überzeugen, (V. 50.) und Rebekka nicht verweigern mögen, zu mei' 
nem Herzen] d. i. bei mir (8, 21.); er trug also still betend Gott 
seinen Wunsch vor. — V. 47. 48. vgl. V. 22—27. Weg der Wahr- 
heit] der vyahre, richtige Weg, der ihn grade zu Abraham's Ver- 
wandten fährte vgl. V. 27. Bruder] vom Bruderssohne wie 14, Iß. 
29, 12. — V. 49. Eheser fragt an, ob sie seinem Herrn Liebe und, 
Treue (wie Verwa#idte es sollen) Ihuend sind d. i. thun wollen, wer- 
den (s. 18, 17.) oder nicht; im letzteren Falle will er sich rechts 
oder links hin (13, 9.) lyenden, um bei andern chaldäischen. Stäm- 
men Mesopotamiens ein Weib für Isaak zu suchen. — V. 50 — 60. 
Bethuers Famihe erkenpt in der Sache Gottes Hand und ist damit 
zufrieden; sie erhält von Elieser Geschenke und übergibt ihm Rebekka, 
welche sich zum, Mitziehen entschlossen und bereit zeigL — V. 50. 
51. Aus Elieser's Erzählung nehmen sie ab, dass Jehova die Sache 
will, und fügen sich schweigend darein. Böses oder Gutes] gar nichts, 
kein Wort wie Num. 24, 13. 2 Sam. 13, 22. Rebekka's Bruder Lar 
ban entscheidet mit. Dazu berechtigte ihn die Sitte, nach welcher die 
Brüder sich der Schwester anzunehmen hatten (34, 5. 11. 2S. Jud. 
21, 22. 1 Sam. 13, 22.). Rebekka ist vor dir] sie ist dir zugäng- 
lich und unverwehrt; s. 13, 9. — V. 52. 53. E. dankt Gott, der es 
so giefugt hatte, dass die Angelegenheit zu einem erwünschten Ziele, 
gedieh.. Er gibt Rebekka silberne und goldene Schmucksachen sowie. 
Kleider, dies im Namen Isaak's und, nach der Sitte, dass der BräuU- 
gan^ vor der Hychzeit der Braut Geschenke, sendet und dadurch^ diq 
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Verbindung fest macht; s. 34, 12. della Fa(^e Reissbeschr. II. S. 225. 
Tavertäer Reisen I. S. 282. Jaubert Reisen S. 220 f. Burckhardt U 
duinen S. 88. Dagegen sind die Kostbarkeiten, welche E. dem Bni- 
der und der Mutter Rebekka's gibt, der Kaufpreis för die Brant; s. 
darüb. Winer RWE. u. Ehe. — V. 54. Erst nach beendigter Angele 
genheit seines Herrn nimmt Er Speise und Trank, will aber schon 
am andern Morgen fort, um so zeitig wie möglich wieder bei Abra- 
ham zu sein. — V. 55. Mutter und Bruder wünschen jedoch, dass 
Rebekka noch bei ihnen bleibe. Tage oder ein Zehend] d. i. ein 
paar Tage oder vielmehr ein ganzes Zehend von Tagen. Die 10 Tage 
müssen mehr als die Q'^^?^ sein, da sie für den eilenden E. sehr viel 
waren und mehr ihm nicht zugemuthet werden konnte. Auch sonst 
führt "^K das Grössere ein z. B. Jud. 18, 19. 1 Sam. 29, 3. S. auch 
z. 4, 3. — V. 56. Er will aber nicht aufgehalten sein, indem wie 
22, 12.) Jehova seine Reise gesegnet hat; nicht schnell genug kann 
er dem Herrn die gute Nachricht bringen. — V. 57. 58. Man frigl 
also Rebekka, ob sie mit Elieser ziehen oder später nach Kanaan ge- 
bracht sein wolle. Denn so ist die Frage zu ergänzen, unr woUen 
fragen ihren Mund] d. i. sie selbst fragen, damit sie mit ihrem Munde 
entscheide, also es auf ihren Mund ankommen lassen. — V. 59. 60. 
Rebekka zum Mitziehen fest entschlossen wird unter Segenswünschen 
entlassen, unsre Schwester] unsre Verwandte und Angehörige Job. 
42, 11. Ebenso wird )-ik in einem weiteren Sinne gebraucht z. B. 
13, 8. Oder man nehme an, dass Rebekka nach Laban als der han- 
delnden Hauptperson bezeichnet werde und vgl. 34, 8. 17. werde 
zu Tausenden der Myriade] werde die Mutter von Nachkommen, 
welche viel 1000 mal eine Myriade betragen, von unzähligen Nach- 
kommen. Dies war das grössle Glück des hebräischen Weibes (s. 
16, 2. 4.). So ist es noch heute im Morgenlande (Schahrastani von 
Haarbrücker II. S. 350. Volney Reise H. S. 359 f.). das Thor seiner 
Hasser] wie 22, 17. beim Jehovisten. Rebekka' wird von ihrer 
Amme begleitet. In angesehenen Famihen hielt man Ammen (2 Reg. 
11, 2.); diese bewahrten ihren Pflegekindern Anhänglichkeit, stan- 
den ihnen zur Seite und wurden von ihnen hochgehalten (Odyss. 2, 
362 II'. Eurip. Hippol. 286 ff, Virg. Aen. 7, 1 fl^.). üebrigens hiess 
Rebekka's Amme Debora und kam nach einer andern Nachricht erst 
zur Zeit Jakoh's nach Kanaan (35, 8.). — V. 61 — 67. Elieser zieht 
mit seinen Männern und mit Rebekka nebst ihren Frauen fort und 
gelangt glücklich zu seinem Herrn nach dem Negeb, wo Rebekka 
Isaak's Eheweib wird. — V. 61. Als die Tochter eines reichen Man- 
nes erhält Rebekka eine Anzahl Dirnen zu Genossinnen und Dienerin- 
nen (Ps. 45, 15.). Laban gab indess jeder Tochter bei der Verhei- 
rathung nur eine Magd (29, 24. 29.). Das 2 Gl. schliesst sich nicht 
gut an das Vorhergehende an und ein und derselbe Erzähler konnte 
so nicht wohl erzählen. Olfenbar Hegen von hier bis zum Schlüsse 
Angaben vor, welche der Jehovist aus der alten Urkunde wörtlich 
beibehielt. — V. 62. Isaak war gekommen vom Kommen zum Brun- 
nen Lachai Roi] d. h. er hatte, um sich nach seinen Hirten und 
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Heerden umzusehen, eine Reise gemacht, auf welcher er zu jenem 
Brunnen (s. 16, 14.) gekommen war; von ihr war er zurück gekom- 
men, wie Elieser auf dem Heimzuge war. Er wohnte aber auch da- 
mals im Negeb (s. 12, 9.), also wohl in der Gegend von Bersaba, 
wohin der Jehovist und eine seiner Quellen Abraham setzen (21, 
31. 33. 22, 19.). Bersaha lag im Negeb, doch nicht Hebron (Jos. 
15, 28. 54.). aian y^tf] s. 20, 1. Nach dem Elohisten 25, 11. liess 
sich Isaak erst nach Abrahams Tode im Südlande nieder. — V. 63. 
Hierher kehrt Elieser zurück und trifift auf Isaak, als dieser gegen 
Abend ausgegangen ist. zum Wenden des Abends] d. i. gegen die 
Zeit, wo der Abend sich herzuwendet, herannaht (Ex. 14, 27. Dt. 
23, 12.) und der Orientale ausgeht (s. 3, 8.). mw^] um zu klagen 
d. i. um sich im Felde ganz allein und ungestört der Trauer über 
den Tod der Mutter hinzugeben. So nach V. 67. Die Wurzel und 
das Deriv. rr-^tö stehen oft vom Seufzen und Klagen z. B. Ps. 55, 3. 
18. 142, 3. Job. 7, 11. 13. Prov. 23, 29. und es ist ganz schön, 
dass grade in einem solchen Zeitpunkte Rebekka ankommt, die ihn 
erheitern wird. Die Ausleger erklären rrvo vom Nachdenken {LXX, 
Vulg, Cleric. Rosenm, VaL Maur. Tuch, Baumg.), vom Beten CChaldd. 
Arahb. Pers, Gr. Venet. Jarch, Luth.), von Besprechungen (AquiL 
Symm: v. Bohl.), vom Spazierengehen (Syr. Abenesr. Kimch.), vom 
Reissigholen {Böttch.), als ob Isaak ein armer Proletarier gewesen 
wäre, und Gesen. Thes. p. 1322. will ohne Nolh tawV lesen. — V. 
64. 65. Rebekka fiel vom Kameele d. h. sie stürzte sich herab von 
ihrem Reitlhiere, sprang rasch herunter und zwar zum Zeichen der 
Ehrerbietung gegen Isaak, den sie als vornehmen Mann erkannte. 
Diese Sitte wird noch oft im A. T. erwähnt (1 Sam. 25, 23. 2 Reg. 
5, 21.), auch von diesem Erzähler (Jos. 15, 18.); sie findet sich 
auch sonst im Alterthum z. B. bei den Römern (Liv. 24, 44.). Sie 
besteht noch. Im heutigen Morgenlande steigt der Reitende, wenn 
er einem Vornehmeren begegnet, von seinem Reitthiere ab ^Niebuhr 
Arab. S. 50. und Reisebeschr. I. S. 239. Joliffe Reise S. 274.) und 
von den Juden und Christen wird dies auch verlangt, wenn sie auf 
einen vornehmen Muhammedaner treffen {Niebuhr Arab. S. 44. und 
Reisebeschr. 1. S. 139 f. Schultz Leitungen IV. S. 358. 5onmm Reise 
II. S. 54. 92. Seelzen Reisen III. S. 190.). — V. 65. Wie Rebekka 
erfuhr, wer Isaak sei, bedeckte sie sich mit dem Schleier. Denn 
verhüllt erschien die Braut vor dem Bräutigame, wovon nubere viro 
Plin. H. N. 21, 22. Erst wenn beide beieinander waren, wurde der 
Schleier abgenommen. Diese Sitte besteht noch im Morgenlande. 
Russell Naturgesch. von Aleppo I. S. 407 f. Jaubert Reisen S. 222. 
Burckhardl arab. Sprichw. S. 176. 178. Came Leben und Sitte im 
Morgenl. I. S. 88. Lane Sitten und Gebräuche I. S. 183. ^""yx] im 
A. T. bloss noch 38, 14. 19. mVn] noch 37, 19. bei demselben 
Verf. Zur Form vgl. Ges. §. M. Ew. §. 183. b. — V. 67. Isaak 
bringt Rebekka in Sara's Zelt. Dieses setzt man nach dem Elohisten 
bei Hebron voraus, wo Sara starb (23, 2.); nach den andern Erzäh- 
lern befand es sich in einem Orte des Negeb, etwa bei Bersaba (V. 
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62.). Das He loc. Im stat. constr. wie 20, 1. Die Weiber Jakob's 
liabed auch besondre Zelte (31, 33.). Ebeuso die der Beduinen- 
häuptHoge hach Arvieux merliww. Nachrr. III. S. 214. und er trösteU 
sich ^ch seiner Uulier'] d. h. er tröstete sich in der Zeit nach seiner 
Motter, wo diese dahin war und er also Trauer hatle, hörte niilhin 
nach Rebekka's Ankunft auf, über den Tod der Mutter zu trauern 
Vgl. ''St^ vor mir d. i. in der Zeit vor mir 30, 30. Nach dem Elo- 
histen war er bei Sara's Tode 36 bis 37, bei seiner Verheirathong 
40 Jahr alt (17, 17. 21, 5. 23, 2. 25, 20.), müsste also gegen 4 
Jahre getrauert haben. Aber schon 30 und 70 Tage waren grosse 
Trauferzeilen (50, 3. Num. 20, 29. Dt. 21, 13. 34, 8.). Der Erzäh- 
ler setzte also wohl Sära's Tod später öder Isaak's Verheirathnng 
früher, als deir Elohist. 



Cap. 25. 

Die Äbrahamiden d. i. Nachrichten über Abraham's Ehe mit Ke- 
tura und über sein Ableben und Begräbniss, nebst 2 Verzeichnissen 
arabischer Stämme, weiche theils von Abraham und Ketura, theils von 
Abraham und Hagar (also Ismael) abgeleitet werden und im wüsten 
und peträischen Arabien sowie in der nördUchen Hälfte des glück- 
lichen Arabiens wohnten, während die Joktaniden 10, 26 IT. Südara- 
bien angehörten, wenigstens in ältester Zeit. Von Abraham's Horde 
gingeti also Abtheilungen nach Osten, Südosten und Süden aus, wo 
sie abeir bereits urarabische Völker (Lud) vorfanden; mit ihnen ver- 
einigten sie sich und bildeten neue Slämme. Die Sache ist also nicht 
so zu denken, als stammten die hier aufgeführten Stämme jeder ganz 
von Abraham ab. Auch ist nicht gemeint , dass diese Stämme das 
ganze angegebene Gebiet allein bevölkerten; vielmehr wohnten da 
selbst auch andre Völker, z. B. Amalekiter, Horiler, Edomiter u. a 
m. U^berhaupt gilt auch hier die über die Nahoriden zu 22, 20 ff, 
ausgesprochene Ansicht. Mit den Hebräern stimmen in der Haupt 
Sache die freilich von der hebr. Ueberlieferuug sehr abhängigen Ära 
her überein. Sie unterscheiden: 1) Uraraber in verschiedenen Thei 
len Arabiens, 2) Kahtaniden in Jemen und Hadhramaut und ä) Äbra 
hamiden in Hedjaz, Nedjd u. s. w. (m. Völkertaf. S. 179 f.), führen 
aber die letztgenannten auf Ismael zurück, der sich nach Mekka ge- 
^ivendet und mit dem Stamme der Djorhomiten vereinigt haben, auch 
mit Hagai* daselbst begraben sein soll. S. Ibn Coteiba ed. tVüsten- 
feld p. 18. 30 ff. Abulfeda bist, anteisl. ed. Fleischer p. 190 ff. — 
Der Abschnitt V. 1 — 18. gehört ^ie alle solche Stammtafeln der 
Grundschrift an. Dafür sprechen auch die Angaben von Isaak's tlin- 
^etzung zum Erben V. 5., von dem noch bei Abraham sich beGnden- 
den Ismael V. 6. 9., voh der Höhle Machpela V. 9 f., vom Wohnen 
Ui Hebroto V. 11., die breite Schreibart V. 6. 9. 10. 12. und äbge- 
söhett vofn Elohi^ V. 11. die Ausdrucke ^^"-5» V. 10., T^^a^'V« ?)0«3 
V. 8. 17.; '» "'r»:[-\3^ '^T^ V. 7., ^y V. 8. 17.,' «-^fcJ V. 16.,' nW 1". 
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16., K-iVh V. 12. 13., tiiüh V. 7. 17., n5«h V. 18. An das hier et- 
Zahlte BegrAbniss Abrahatn'^ erinnert der Elohist später 49, 31. 
wieder. Der V. 19 — 34. folgende Bericht dagegen von Esau's und 
Jakob's Geburt und Jugend hat nur eine elohlstische Grundlage, mit 
welcher der Jehovist weitere Angaben verbunden hat 

V. 1 — 4. Abraham nimmt die Ketura zum Weibe, doch nach 
V. 6. und 1 Ghron. 1, 32. nur zum Kebsweibe, und zeugt mit ihr 
6 Söhne, welche Stammväter arabischer Stämme geworden sind. Er 
ist bereits über 137 Jahr alt (17, 17. 23, 1.) und die Sage iässt 
den Erwählten Gottes wie in andern Beziehungen auch durch Zeu- 
gungsfähigkeit bis in sein hohes Alter gesegnet sein. Die Erzählung 
schliesst sich an das letzte elohistische Stück, die Nachricht von Sa- 
rahs Tode cp. 23. an. — V. 1. Bemerkung verdient, dass die Araber 

einen Stamm Uy^ Katura kennen, der mit dem Stamme Djorhom 

in der Gegend von Mekka zusammenwohnte ; s. Ihn Goteiba p. 14. 
Ritler Erdk. XII. S. 19 f. Einen nach Hagar bezeichneten Stamm 
kennt auch das A. T.; s. V. 12. Ein andres Beispiel der Benennung 
nach der Stammmutter sind die Mozeiniten bei Abulfeda bist, anteisl. 
p. 196. — V. 2. Simrari] Zofißgav oder nach andrer Lesart Za^t- 
PQäVy Zefißgafi bei den LXX vergleicht sich mit ZaßQa^iy der Kö- 
nigsstadt der KivuLÖonokmTai westwärts von Mekka am rothen Meere 
bei Plolem. 6, 7, 5. 20. 23. vgl. Steph. Byz. u. Zad^pafiiy. Ob aber 
dieses Volk, wohl der alte Stamm üjüi^ Kenda, mit Simran gemeint 
sei, ist zweifelhaft, da Kenda nach Ibn Goteiba p. 52. und Abulfeda 
bist, anteisl. p. 90. 130. 188. zu den Joktaniden gehörte, in ältester 
Zeit in Jemen wohnte und erst später Zabram besetzt haben mag. 
Der Jer. 25, 25. genannte Simri weiter nördlich gehört wohl nicht 

hierher. — Joksan] wofür vielleicht wie ^l h <V V für "joi?;;, 1)?^ für 

]^tli ^Tlt für Vx'tty;; auch "i^g gesagt wurde, sind wahrscheinlich die 
Kccaaavlrai bei Ptolem. 6, 7, 6. und Steph. Byz. s. h. v., KadavÖQBlg 
bei Agatharchid. p. 60. Huds., raaccvöeig bei Diod. Sic. 3, 44. und 
Casani oder Gasani bei Plin. H. N. 6, 32. Sie wohnten am rothen 
Meere südUch von den Kinädokolpiten, reichten also etwa bis zu den 

nördlichsten Joktaniden Kahtan und Ghaulan. Ob die [ ^7.^ Ghassan 

in Syrien, welche nach Hamza annall. p. 115. und Abulfeda bist, 
anteisl. p. 128. ursprünglich in Jemen wohnten, aber von Kahtan ab- 
geleitet werden und jenen Namen erst in Syrien erhalten haben sol- 
len, damit einerlei sind, bleibt dahin gestellt. Ein Wechsel zwischen 

p und 9 kommt auch sonst vor und manche Araber sprechen i* 

wie g aus; s. Burckhardl B. in Arabien S. 702. und in Syrien S. 
130. Dem Namen nach passt auch der Stamm der iCmJ»^ JcMsk 
(Osiander in d. Zeitschr. d. DMG. X. S. 31.), welcher aber freilich 
zu den Himjariten im südlichen Arabien gehört. — Medan und üfid- 
javi] ohne Zweifel Modiciva auf der Ostküste des älaniti&chen Met^r- 
basens and Maduifui eine Strecke nordöstlich davon bei Ptolem. 6, 
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7, 2. 27. Beide Stämme scheinen verbunden gewesen zu sein. Dem 
die Midjanim werden auch Medanim genannt 37, 28. 36. Einen Ort 

^^Juo Madjan kennen auch der Koran 7, 83. 11, 85. und die 

arabischen Geographen Isztachri v. Mordtmann S. 10., Edrisi p. Jao' 
bert I. p. 328. 333., Kazwini Kosmogr. II. S. 173., Abulfeda Ärab. 
ed. Kommet p. 77 f., Maraszid 111. S. 64. Sie setzen ihn 5 Tage- 
reisen sudlich von Aila (Elath) auf die Ostseite des älanitischen 
Meerbusens und betrachten ihn als Wohnort von Mosis Schwieger 
vater Schoaib (Jethro). Bei Joseph, antt 2, 11, 1. heisst er Madirpni 
und bei Euseb. onom. Madiavrj, Bedeutender aber sind diejenigen 
Mtdianiter, welche weiter nördlich in der Nähe der Moabiter und 
Ammoniter wohnten, lieber diese und die sinaitischen Midianiter & 

z. Ex. 2, 15. — Jischhak] viell. dem Namen nach erhalten in vib.^ 

Schobekf einem Orte des edomitischen Landes zwischen Amman imd 
Aila, der freilich erst bei den arabischen Geographen Abulfeda Syr. 
ed. Köhler p. 14 f., Ihn al Wardi ibid. p. 170. Jakut Moscht p. 
252. Maraszid 11. p. 132. Bohadin. vit. Salad. p. 38. 69. 227. and 
neueren Reisenden Burckhardl Syrien S. 695 f. Robinson Paläst. III. 
S. 861. Seelzen Reisen 111. S. 17 f. vorkommt. — Suach] in oder 
bei Edomitis zu suchen, da ein Freund des Edomiters Hieb diesem 
Stamme angehörte (Job. 2, 11.). Vergleichen lässt sich wohl der 
Araberstamm x^uLum Syayhe östlich von Aila bei Burckhardl Sy- 
rien S. 945. und Beduinen S. 313. oder der Ort ^l^\uyo Szyhhan 

im nördlichen Edom bei Burckhardl Syrien S. 692 f. Im Ganzen 
zählt der Verf. die Söhne Ketura's von Süden nach Norden auf. Jok* 
san hat die 2 Stelle wegen seiner zum Theil nördlicheren Nachkom- 
men. Für sich würde er als der südlichste Sohn Ketura's die erste 
Stelle haben. Des Joseph, antt. 1, 15, 1. Angabe, Ketura's Söhne 
hätten Troglodytis und den Theil des glücklichen Arabien's am rothen 
Meere hin eingenommen, ist nicht unpassend. — V. 3. Die Söhne 
und Enkel JoLsan's. Scheba] diejenigen Sabäer, welche Job. 6, 19. 
neben Tema genannt werden, nach Strab. 16. p. 779. Nachbarn der 
Nabatäer in der Nähe Syriens waren und Job. 1, 15. dem Edomiter 
Hiob die Rinder und Eselinnen raubten. Dedan"] Jer. 25, 23. neben 
Tema und Bus genannt, Jes. 21, 13. Jer. 49, 8. in Handelsverkehr 
mit den Edomitern stehend und Ez. 25, 13. der edomitischen Land- 
schaft Teman benachbart gehört im Allgemeinen in dasselbe Gebiet. 
Euseb. und Hieron. onom. erwähnen einen Ort Jaidav, Dedan in 
Edomitis 4 Mill. nordwärts von dem 36, 41. angeführten Pinon und 
die arabischen Schriftsteller z. B. Ihn Goteiba p. 31. 43. Abulfeda 
bist, anteisl. p. 196. und Tebrizi ad Hamas. I. p. 123. kennen ein 

Volk der ^^^>m^> yXj banu Dudan in Hedjaz, welches sie zum is- 

maelitischen Stamme Asad rechnen. Scheba und Dedan heissen 10, 
7. auch 2 Kuschiten im südöstlichen Arabien. Von dort müssen Ku- 
schiten sich nach dem Nordwesten verbreitet und hier mit Abrahami- 
den, in deren Bereich es genug Spuren der dunkelfarbigen Race gibt 
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(s. m. Völkertaf. S. 268 f. Burckhardt Syrien S. 690 f. Ritter Erdk. 
XIV. S. 932. Lynch Bericht S. 212.), gemischt haben. Daher auch 
unter den abrahamischen Stämmen ein Scheba und Dedan. Diese Jok- 
saniden sind also keine reinen Semiten. — Ässurim] sicher der Ez. 
27, 23. mit Sädarabern verbundene Assur und wohl einerlei mit den 

>umuC AsyTy welchen Namen sich der Hebräer in das ihm geläufige 

")3^M umgesetzt hat. Die mächtigen und kriegerischen Stämme der 
Asyr wohnen im Süden von Hedjaz, in der Nachbarschaft der nörd- 
lichsten Joktaniden Kahtan und Chaulan, haben aber die Sage von 
einer nördlichen Herkunft {RUler Erdk. XH. S. 991.) und in ihren 
Sitten manches Nichtarabische (m. Völkertaf. S. 256. Burckhardt Be- 
duinen S. 196. Rüler Erdk. XII. S. 983.). Dies stimmt gut zu ihrer 

Ableitung von Dedan. — Lelusim] wohl die vi;^ «Jü hanu Leits 

in Hedjaz, bei Ihn Goteiba p. 32. und Abulfeda bist, anteisl. p. 196. 
vgl. Tebrizi Hamas. I. p. 569. von Isroael abgeleitet. Sie scheinen 
den grossen Stamm der Heteim-Araber zu repräsentiren , welcher in 
der Nähe von Leits 4 Tagereisen südlich von Mekka viele und grosse 
Lager hat {Burckhardt B. in Arabien S. 863. fVellsled B. in Arab. 
IL S. 201.) und darnach hier benannt sein könnte. Diese Heteim 
sind nach Burckhardt Arab. S. 685. und Beduinen S. 316. 321 f. in 
Arabien verbreiteter als irgend ein andrer Stamm; man findet sie in 
verschiedenen Theilen von Hedjaz, z. B. ausser Leits eine Strecke 
nordöstlich und nordwestlich von Medina (Burckhardt Arah. S. 649 f. 
690.), besonders zahlreich beim älanit. Meerbusen und auf dessen 
Inseln (Burckhardt Syrien S. 771. Rüppell Nubien S. 195 f.), auch 
bei Jericho und in der Jordansaue {RoMnson PaläsL IL S. 524 f. 
558.). Weiteres über sie bei Rüler Erdk. XIIL S. 272. 307 ff. XV. 
S. 526. 530 f. Seetzen Beisen I. S. 356. IL S. 247. 305. Buckingham 
Syrien IL S. 16. Sie heissen zwar Araber, sind aber diesen nach 
ihren schlechten Sitten und ihrer physischen Beschaffenheit, beson- 
ders nach ihrer dunkleren Farbe, sehr unähnlich, eine elende Misch- 
lingsrace (Rohins*)^ und werden von ihnen verachtet und bedrückt. 
Der letzte Umstand Hess auch, wie es scheint, den Hebräer bei Um- 
setzung des Namens \S:^ an ^"ah slosseriy schlagen denken. — 
Leummim] die a^ ^^Jü beni Ldm^ ein ebenfalls sehr verbreiteter 

Stamm , z. B. im Asyrlande , im Gebiet von Schira 5 Stationen von 
Mekka, auf dem Gebirge zwischen Tebuk und Akhdar, in Mathalat 
zwischen Moilah und Aila, also im Bereich der bisher genannten Jok- 
saniden {Ritter Erdk. XIL S. 913. XllL S. 234. 438. 451. 458. XIV. 
S. 45. u. a.), auch in Babylonien und Mesopotamien. Den Namen 

J^ setzte sich der Hebräer in das ihm geläufige dk^ um ; doch kön- 
nen dies auch erst die späteren Juden gethan haben. Die Plurale 
Ässurim, Lelusim und Leummim passen gut zu weit verbreiteten und 
vereinzelten Stämmen. — V. 4. Die Söhne Midians. E'pha^ noch 
Jes. 60, 6. neben Midian als Stamm genannt, welcher Gold und 
Weihrauch von den Sabäern zu den Hebräern brachte. E'pher] viell. 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 14 
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die >Lac «Jü banu Ghiphar zum Stamme Kenana in Hedjax gehörig 

bei Ibn Coteiba p. 32., Abulfeda bist, anteisl. p. 196. und Tebrizi 
Hamas. I. p. 188. Chanoch\ wohl der Ort Banakye 3 Tagereisen 
nördlicb von Medina bei Burckhardt Arabien S. 690 f., auch Chanuk 
genannt nach ßiUer Erdk. XIII. S. 451. Ahida und Eldaa] nicht zb 

bestimmen, man müsste denn an die sjuut Abida und x^4>l« Wa- 

j 

daa denken, 2 bedeutende Stämme in der Nähe der Asyr, bei Burck^ 
hardt Arabien S. 672 f. und Beduinen S. 342. — V. 5 — 11. Abra- 
ham trifft letztwillige Anordnungen für seine Kinder, stirbt 175 Jahre 
alt und wird von Isaak und Ismael in der Höhle Machpela bei San 
beigesetzt. Mit der jehovistischen Angabe 21, 14 ff. von einer viel 
früheren Austreibung Ismaels ist die elohistische Nachricht nicht zu 
vereinigen. — V. 5. 6. Abraham gab Alles, was ihm war, dem Isaa^ 
d. i. setzte ihn als den Sohn seiner ordentlichen Ehe zum Erben im 
Ganzen oder zum Haupterben ein (was er nach dem Jchovislen 24, 
36. schon früher gethan halte), wogegen er die nicht gleichberecb* 
tigten (21, 10. Jud. 11, 2.) Söhne der Kebsweiber Hagar und Ke- 
tura mit Geschenken an Dienstleuten, Vieh u. s. w. abfand. Die 
Entlassung der letzteren nach Osten , in das Land des Ostens d. L 
nach Arabien (V. 15.) ist wohl, da Ismael beim Begräbniss des Va- 
ters gegenwärtig war, nur von Ketura's Söhnen zu verstehen; sie 
trennten sich mit ihrem Gesinde und Vieh schon bei Lebzeilen Abra- 
bam's von der Stammhorde, indem das Land sie nicht alle zusammen 
erhalten konnte. Ebenso Lolh und Esau 13, 11. 36, 6 f. Ismael 
folgte dann nach. — V. 7. Zu "^n vgl. 3, 22. — V. 8. Abraham 
ward versammelt zu seinem Volke] d. h. seinen Stamm genossen im 
Scheol beigesellt Denselben Sinn haben i'^rnK-Vi; »ia 15, 15., c)D$j 
'»•"i;aK-^. Jud. 2, 10. und das sehr häufige 1^*;■aH-ny 35» Dt. 31, 16. 
Diese Ausdrücke sind weder sterben schlechtweg, weil häufig 91^ und 
^nÄ mit ihnen verbunden w^erden (V. 8. 17. 35, 29. 49, 33, Num. 
20, 26. Dt. 32, 50.), noch bestallet werden im Familien begräbniss 
bei den Angehörigen, weil das Begraben oft noch daneben mit ^a^ 
ausgedrückt wird (V. 9. 15, 15. 35, 29. 1 Reg. 2, 10. 11, 43 u. 
ö.) und weil sie auch von Solchen stehen, die nicht bei ihren Vä- 
tern, sondern anderwärts begraben wurden z. B. Moses, David, Omri, 
Manasse (Dt. 31, 16. 1 Reg. 2, 10. 16, 28. 2 Reg. 21, 18.) sowie 
von Solchen, in deren Begräbnissstätte erst einer der Väter lag z. 
B. Salomo und Ahab (1 Reg. 11, 43. 22, 40.). Sie sind aber ent- 
' lehnt vom Bestalten am gemeinsamen Orte und, als sich die Vorstel- 
lung vom Scheol bildete, auf das Gelangen in den Scheol überge- 
tragen worden. In ihm befinden sich die Zusammengehörigen bei- 
sammen wie auf dem Begräbnissplatze (37, 35. Ez. 32, 22 ff, Ps. 
49, 20.). Mehr bei Böttcher de Inferis I. p. 54 ff. Der Plur. n-^y 
wie 17, 14. — V. 9. 10. Ueber die Höhle Machpela s. z. 23, 20. 
— V. 11. Der göttliche Segen an Abraham setzt sich an Isaak fort 
und auch seine Verhältnisse sind glücklich. Er lässt sich nieder beim 
Brunnen Lachai Roi (s. 16, 14.), doch nur zeitweilig, da nach 35, 



Gen. 25, 11—13. 211 

27. Hebron sein gewöhnlicher Änfenthaltsort gewesen zu sein scheint. 
Offenbar halte er nach dem Verf. bis dahin bei Hebron gewohnt, wo 
der Eiohist 13, 18. 23, 2. 25, 9. auch Abraham seit der Trennung 
ton Lolh wohnen Jässl. Die andern £rzähier berichten 20, 1 f. 21, 
33 f. 22, 19. 24, 62. auch von andern Aurenlhailsorlen. — V. 12 
— 18. Die Ismaehlen, über deren Zwölfzahl schon z. 22, 20 (T. ge- 
urlheilt worden ist. In ihrem Bereiche finden sich auch Hagriler, die 
also wie der Stamm Katura (V. 1.) nach der Slammmutter benannt 
waren; sie wohnten in der Nähe der ostjordanischen Stämme und 
wurden von diesen bekriegt (1 Chron. 5, 10. 18 IT. Ps. 83, 7.); 
sie sind jedenfalls einerlei mit den neben die Batanäcr gesetzten 
*AyQcdoi bei Ptolem. 5, 19, 2., vielleicht auch, da solche Stamme 
ihre Wohnsitze oft wechseln, mit den weiter sudöstlich wojinenden 
^jiyqaXoi bei Slrabo 16. p. 767. oderl^y^eeg bei Dionys. perieg. 956. 

Der Ort r^<^ Hagar in Bahrein am pers. Meerbusen, nach welchem 

als ihrer Hauptstadt auch diese Landschaft bezeichnet wurde, kommt 
bei den arabischen Schriftstellern häu6g vor z. B. Hamasa J. p. 811. 
Tebrizi ib. p. 212. 631. Isztacbri S. 9. Edrisi p. Jaubcrt I. p. 157. 
Jakut »loscht, p. 12. 14. 32. 167. 314. 333. 438. Abulfeda Arab. 
ed. Bommel p. 87. 91. Maraszid III. p. 307. Ihn Batoutah II. p. 247 f., 
auch als Hegra schon bei Plin. H. N. 6, 32. Nach Tebrizi Hamas. 
I. p. 460. gehörten die Hagar zum ismaelilischen Stamme Dhabba. 
— Nebajoih und Kedar] auch Jes. 60, 7. verbunden wie die iVa- 
halaei und Cedrei bei Plin. H. N. 5, 12. In den arabischen Genea- 
logien z. B. bei Ihn Coteiba p. 18. 30. und Abulfeda bist, anteisl. 

p. 192. sind >tjui» Kaidar und \^yju Nabt oder v::ol3 Nabu eben- 
falls Ismaels älteste Söhne, Naht indessen bei Manchen auch Sohn 
oder Enkel Kaidar's. Die Nabatäer der Klassiker sind, wiewohl dies 
Chwolsohn Ssabier I. S. 698. und Renan hisloire g6n6rale des langues 
S6mitiques I. p. 237. bezweifeln, doch wohl der Nebajoth des A. T. 
Der Verf. setzt sie allem Anschein nach nicht sehr entfernt von Ka- 
naan, da er 28, 9. 36, 3. Esau, als dieser noch in Kanaan ist, eine 
Schwester Nebajoth's lieiralhen lässt. Bei den Klassikern wie Sirab. 
16. p. 779., Diod. Sic. 2, 48., Peripl. mar^ erylhr. p. 11. Huds., 
Plin. H. N. 6, 32. erscheint das peträische Arabien mit der Haupt- 
stadt Petra als ihr Land. Damit stimmt die Angabe vom Wohnen 
Ismaels 21, 21. so ziemlich überein. Sie wohnten aber auch im 
glücklichen Arabien und waren die nächsten Araber südlich von Sy- 
rien (Strab. p. 777. 779. Plin. 12, 37.), reichten sogar vom älanit. 
Meerbusen ziemlich weit ins Mittenland hinein (Diod. Sic. 3, 42.), 
nach Uranius bis in die Nähe der Thamudener (Steph. Byz. u. <9(X- 
Hovdd) , womit die etwa in der Mitte zwischen Petra und Jalhrippa 
(Medina) sitzenden Nanccrciloi des Ptolem. 6, 7, 21., der sonst keine 
Nabaläer hat, zusammenlreffen. Indess mag schon bei diesen Anga- 
ben der nabatäische Name mehr als der Nebajoih des A. T. umfas- 
sen; sicher ist dies der Fall, wenn er mit auf die Edomiter sowie 
Ammoniter und andre Osljordan Völker (1 Macc. 5, 24. Strab. p. 760. 

14* 
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Sleph. Byz. u. "A^uivov und Mqöaßa vgl. Dionys. perieg. 955.) oder 
gar auf alle Ismaeliten vom rolhen Meere bis zum Cuphrat (Joseph. 
anlL 1, 12, 4. Hieron. ad h. 1.) angewendet v^rird. Etwas Aehnliches 
komml bei den orientalischen, besonders arabischen, Schriflslelleni 
vor. Sie kennen ein Volk Ua\ Nablh in Babylonien und Mesopo- 
tamien, dessen Sprache nach den wenigen erhaltenen Wörtern ara- 
mäisch war (Larsow de dialector. ling. syr. reliquiis p. 9 ff.), lassen 
es seit uraller Zeit dort wohnen, nehmen es als Ein Volk mit den 
westlicheren Nabatäern und leiten es von Aram's Sohne Masch 10, 
23. ab. Darnach rechnen Qualrem^re im Journ. asiat. Jan. bis Man 
1835., C. de Perceval Essai sur Thisloire des Arabes I. p. 35 ff. 
und Ritter Erdk. XII. S. 128 ff. die Nabatäer den aramäischen Völ 
kern bei und betrachten Babylonien als ihr Stammland. Allein die 
weit älteren hebr. griech. und röm. Schriftsteller wissen nichts yod 
Nabatlern in Babylonien; sie kennen solche nur im Westen und be- 
zeichnen dieselben stets als Araber. Jener orientalische Gebrauch des 
nabatäischen Namens erklärt sich vielleicht daher, dass die Nabatäer, 
zuerst von den Syrern (Diod. Sic. 19, 94 ff.) und dann von den Rö- 
mern (Slrab. 16. p. 779 ff.) angegriffen und gedrängt, sich zom 
Theil nach Osten, vornämlich Babylonien, wendeten und hier mit 
Stämmen aramäischer Sprache vereinigten. Die ihnen von Diod. Sic. 
19, 96. beigelegte syrische d. i. semitische (Diod. 5, 74. 19, 23.) 
Schrift beweist nichts gegen ihre arabische Nationalität, kann als spe- 
ciell aramäisch betrachtet auch aus einem Einfluss des Aramaismus, 
wie bei den Juden nach dem Exil, erklärt werden. — Die Kedart- 
ner Jes. 21, 17. als gute Bogenschützen und Jes. 60, 7. Jer. 49, 
29. 32. Ez. 27, 21. Gant. 1, 5. als Volk der Heerden und Zelte ge- 
schildert, wohnten östlicher als die Nabatäer, in einer regio solitudi- 
nis Saracenorum (Hieron. ad Jer. % 10. Ez. 27, 21. Jes. 60, 7.), 
einer regio inhabitabilis trans Arabiam Saracenorum (Hieron. ad Jes. 
42, 10.), in der Wüste zwischen dem peträischen Arabien und Ba- 
bylonien (Jes. 42, 10.), kamen aber auch bis nach Babylonien (m. 
Völkertaf. S. 238.), womit Ps. 120, 5. stimmt. Sie waren bedeutend 
wie die Nabatäer. Mit ihrem Namen bezeichnen die Rabbinen die 
Araber überhaupt, wie schon die Targg. zu Jes. 21, 16. 17. 42, 10. 
60, 7. Jer. 2, 10. 1 Chron. 1, 30. Jonath. z. Gen. 25, 13. Kedar 
durch Araber erklären, einmal auch durch tsaa Ez. 27, 21. — Die 
folgenden Söhne Ismaels wohnen südlicher als die Nabatäer und Re- 
darener. Ädheel] nach dem Arab. s. v. a. scienlia dei oder tniracvL- 

lum dei könnte wohl ein ismaelitischer Stamm bei ^^jcv^ Hidjr eine 

Strecke nördlich von Medina sein, wo nach der arab. Sage in alter 
Zeit die Thamudener wohnten. Bei ihnen trat der Gottesprophet 
Saleh auf und erlheille religiös-sittliche Belehrung; man verlangte ein 
Wunder; es wurde gegeben; man glaubte dennoch nicht; da tödtete 
Gott unter Donner und Blitzen die Ungläubigen, welche bei den Ara- 
bern sprichwörtlich wurden; s. Koran 7, 71 ff. Abulfeda bist anteisL 
p. 20. — Mibsam] bedeutet Balsam oder Balsamort und ist vielleicht 
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Name eines Stammes zwischen Medina und Mekka, wo das Bergland 
der Beni Sobh, einer Abiheilung des grossen Stammes der Beni Harb, 
die eigentliche Heiniath des Mekka-Balsams liegt; s. Burckhardt B. in 
Arabien S. 463. 469 f. vgl. S. 682 f. — V. 14. Misma] bei LXX 
und Vulg. Masma, vermuthiich das Volk der Mai6ai,(iavBlg eine Strecke 

nordöstlich von Medina bei Ptolem. 6, 7, 21. Die m^m^jo _Jü heni 

Mismdh bei arabischen Schriftstellern (Freylag Hamas. II, 1. p. 220.) 
sind nicht weiter bekannt. — Dum(i\ ^ovfiad-a bei Sleph. Byz., Do- 
mala bei Plin. H. N. 6, 32., eine bedeutende Strecke nördlich von 
Misma. Denn Ptolem. 5, 19, 7. 8, 22, 3. nennt sein Joviu&a oder 
Jovfjuxl^a bald in Arabia felix, bald in Arabia deserta. Abulfeda 

Arab. ed. Bommel p. 98. und die Maraszid I. p. 416. setzen &jOmö 

7 Tagereisen (südöstlich) von Damaskus und 13 (nördlich) von Me- 
dina, auf die Grenze von Sham und Irak d. i. Syrien und Babylo- 
nien; Edrisi p. Jaubert I. p. 335. lässt es 4 Tagereisen (nördlich) 
von Teime entfernt sein. Dort im Distrikte Djof kennen es auch 
neuere Beisende, wie Niebuhr Arab. S. 344. Burckhardl B. in Syrien 
S. 1043. Dieses Duma, gewöhnlich Dumalh al Djendet genannt, ist 
das namhafteste und gewiss hier gemeint. — Massa] die Maöavol 
ein Stück nordöstlich von Duma bei Ptolem. 5, 19, 2,, die wohl von 
den weiter östlich beim persischen Meerbusen wohnenden Mesenern 
(10, 23.) noch zu unterscheiden sind. — V. 15. Chadad und Tema] 
durch Vav mit einander, aber nicht mit den vorhergehenden und fol- 
genden Stämmen verbunden müssen zusammen, aber etwas entfernt 
von den Brüdern gewohnt haben. Beide lassen sich, sicher nach- 
weisen. Für '^yi ist das von 1 Chron. 1, 30. Sam. LXX, Joseph. 
Gr. Venet. Saad. Pers. und den meisten Codd. und Edd« dargebotene 
nnn das Bichtige. Damit vergleicht sich das durch seine Lanzen bei 

den alten Arabern berühmte Küstenland d^ Chathih zwischen Oman 



und Bahrein (Hamasa L p. 26. 231. 349. 706. Maraszid J. p. 358. 
Kazwini II. S. 60.), die Landschaft XarrTjvla am persischen Meer- 
busen, wo die Gerrhäer wohnten (Polyb. 13. Tom. 3. p. 268. Tauchn. 
Steph. Byz. s. h. v. und Aaßai), das Volk der ^Arraloi südhch von 
den Gerrhäern bei Ptolem. 6, 7, 15. und die Gegend Allene bei Plin. 
6, 32., der auch Chaleni bei den Gerrhäern anführt. Nördlich von 
den Gerrhäern am persischen Meerbusen hat Ptolem. 6, 7, 17. ein 
Volk der Soti^oi oder 0enoi, welches hier gemeint ist. Auch die 
Araber, bei deren Stämmen der Name übrigens häufig ist, kennen 

*jo «Jü hanu Teim in der Nähe des persischen Meerbusens (Jakut 

Moscht. p. 310. 352. 413.), einen alten in der Hamasa L p. 164 f. 
wegen seiner Tapferkeit gefeierten Stamm. Das Jes. 21, 14. Jer. 
25, 23. Job. 6, 19. erwähnte Tema gehört allem Anschein nach nicht 
hierher. — Die 3 letzten Stämme nicht durch Vav angereiht müssen 
anderwärts gesucht werden. Jelur und Naphis] Nachbarn der ost- 
jordanischen Israeliten, von denen sie nebst den Hagritern (s. V. 12.) 
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bekriegt und zum Theil verdrängt wujrden (1 Cbron. 5, IS (T.). 
Naphis ist nicht weiter bekanuL Doch könnte sich der Name des 

Stammes in xjum.U Natosißf einem Orte am Euphrat des unteren 

Mesopotamiens bei Edrisi p. Jaubert II. p. 144., (jm^Ü und 2Lim.*Ü 

in den Maraszid 11. p. 229. IIL p. 192., erhalten haben. — Mehr 
wissen wir von Jelur d. i. den Iluräern, welche theils auf dem Li- 
banongehirge um Vieles nördhcher als Damask (Strabo 16. p. 753. 
755. Plin. H. N. 5, 19.) theils südwärts vom damasceniscben Ge- 
biete neben Arabern wohnten (Strab. 16. p. 756.). Die södlichereD 
Ituräer unterwarf der jüdische König Aristobul und nöthigte sie zur 
Beschneidung (Joseph, antt 13, 11, 3.). Euseb. und Hieron. onom 
nehmen Ituräa und Trachonitis als einerlei, wie vielleicht schon Jo- 
seplius, welcher eine Landschaft Ituräa niemals erwähnt und die llu- 
räer nur a. a. 0. nennt; doch unterschied man auch beide (Luc. 3, 
1.) und verstand dann unter Ituräa wohl Auranitis, worüber z. Num. 
32, 39 ff. Von den Römern wurden die berüchtigten ituräischen 
Bäuber zu Paaren getrieben (Strabo, Appian. bell. Mithrid. 106. Dio 
Cüss. 49, 32. 59, 12. Tac. ann. 12, 23.). Sie heissen auch Ilyreer 
und waren gute Bogenschützen, aber auch rohe Barbaren (Cic. Phil. 

2, 44. HirL hell, afric. 20. Virg. georg. 2, 448. Lucan. Pliars. 7, 
230. 514. Vil). Scquest. p. 234. Bip.). Die heuligen Drusen sind 
wahrscheinlich Nachkommen von ihnen. Mehr bei Münler de rebus 

Ituraeorum. Uafn. 1824. In ^. Juu> Djedur hat sich "^^ita^ schwerlich 

erhalten; s. z. Dt. 3, 14. — Kedma] als einzelner arabischer Stamm 
kann nur auf* die fi^p. "*» im engeren Sinne gehen, welche Jud. 6, 

3. 33. 7, 12. von andern Arabern unterschieden werden und in der 
Nähe des Ostjordanlandes gewohnt haben müssen. Vielleicht sind 
sie einerlei mit den Jes. 11, 14. und Ez. 25, 4. 10. neben den Moa- 
biteru und Animonitern Genannten. Der Gen. 15, 19. erwähnte ^^as-j]^ 
könnte wohl ein Zwei;:' dieses Stammes seiu. Die fiTip. ^^a im weile- 
ren Sinne sind die Araber überhaupt (1 Beg. 5, 10. Job. 1, 3.), zu 
welchen z. B. die Amalekiter, Midianiter und Kedarener gehörten 
(Jud. 8, 10. Jer. 49. 28.). Doch kommt der Ausdruck nur von den 
Stämmen des Bereichs der Abrahamiden vor. Den D7.1? "^aa Söhnen 
des Ostens, Oestlivhen entsprechen die Xnr^^axtjvot , Saraceni von 

\\yäu orlus soliSy oriens. Sie sind ein besondrer arabischer Stamm 

bei Plin. H. N. 6, 32. Ptolcm. 6, 7, 21. Steph. Byz. u. Tar^oL, der 
aber suillicher als jene ti-rp -«aa jm engeren Sinne wohnte; sie sind 
aber auch die IsmaelUen des A. T. bei Hieron. zu Jes. 60, 7. Jer. 
2, 10. oder die Arabes Scenilae im Allgemeinen bei Ammian. Marc. 
22, 15. 23, 6. und überhaupt die Araber, die Himjariten nicht aus- 
genommen, z. B. bei Procop. bell. pers. 1, 19. 2, 1. 5. 16. und de 
aediir. 5, 8. u. A. — V. 16. Das sind die Ismaeliten in ihren Ge- 
holten und ihren Zelllagern d. i. die theils in Dörfern oder oflenen 
Flecken (Lev. 25, 31. Jes. 42, 11.) fest wohnen, theils bloss in be- 
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weglichen Zeltlagern (Ps. 69, 20.). Denn n^*»» von '^^xa verw. mit 
^^ kreisen bezeichnet das Zeltlager, welches gewönlich kreisförmig 

geschlagen wird und J'j heisst; s. Burckhardt Beduinen S. 26. 

häk] nur noch Num. 25, 15. und zwar ebenfalls beim Elohisten. — 
V. 18. Ihre Wohnsitze, von Chavüa bis Schur] von Chaulan im Sü- 
den (s. m. Völkertaf. S. 186.) bis zur Oslgrenze Aegyplens (s. 16, 
7.) im Nordwesten, gegen dein Kommen nach Assur] d. i. von Schur 
im Westen bis gegen Assyrien im Osten und Nordosten hin. Nicht 
unpassend gibt Joseph, antt. 1^ 12, 4. an, die Ismaeliten hatten vom 
Euphrat bis zum rothen Meere gewohnt vor allen seinen Brüdern 
fiel er] d. h. östlich (s. z. 23, 20.) von den Bruderstämmen z. B. 
Keturäern, Edomilem, Hebräern fiel er ein, Hess er sich nieder (Jud. 
7, 12.). Dies gilt von der Mehrzahl der ismaehu Stämme. Uebri- 
gens könnte man unter Chavila auch den von Niebuhr Arabien S. 

342. erwähnten Ort &Xjy^ Huäle beim pers. Meerbusen (im Gebiet 

des Chadad) verstehen und damit den aber freilich nordwestlicher 
wohnenden Stamm der XavXoraHoi Strabo 16. p. 767., XavXciaioi, 
Dionys. perieg. 956., Ävalilae Plin. H. N. 6, 32. vergleichen. Dann 
wäre die Ausdehnung der Ismaeliten zuerst von Sudosten nach Nord- 
westen und dann von hier nach Nordosten angegeben. 

Cap. 25, 19 — 34. Isaak erzeugt nach zwanzigjähriger Unfrucht- 
barkeit seiner Ehe mit Rebekka die Zvs^illingssÖhne Esau und Jakob, 
von denen jener erwachsen ein Waidmann und des Vaters Sohn, die- 
ser ein Hirt und der Mutter Liebling wird. Der Erstgeborne ist Esau; 
er verkauft aber einst hungrig aus den Gefilden heimkehrend für ein 
Linsengericht seine Erstgeburt an Jakob, so dass der Stammvater der 
Israeliten in die Rechte eintritt, welche die Geburt dem Stammvater 
der Edomiler gegeben hat. — Die Grundschrift kann die Geburt der 
Söhne Isaak*s nicht übergangen haben ; sie führt auch in ihren nächst- 
folgenden Berichten 26, 34 f. 27, 46. Esau und Jakob als vorhan- 
dene Personen vor. Man darf also hier elohistische Angaben voraus- 
setzen. Leicht lassen sie sich erkennen bei V. 19. 20. 26, b. an 
den chronologischen Angaben, der üeberschrift riht^ rrV« und den 
Ausdrucken '^'^Y-rt und Paddan Äram. Bei V. 24. 27. 28. spricht 
wenigstens nichts gegen den Elohisten. Andrerseits ist aber auch 
der Jehovist nicht zu verkennen, z. B. in dem wunderbaren Vorgange 
V. 22., den nationalen Zügen in Betreff der Israeliten und Edoroiter 
V. 23. 29 — 34., dem Gottesnamen Jehova V. 21 — 23. und andern 
Ausdrücken wie rrj niaV V.. 22. 32. und ks V. 30. Die höchst un- 
wahrscheinliche Erklärung der Namen V. 25. 26.' 30. passt auch am 
besten zu ihm. Er gibt aber, wie manche seltene oder gar nicht 
weiter vorkommende Ausdrücke z. B. w\ V. 30., n'^^n V. 22., a*^ 
maior natu V. 23., "^sw^s V. 25., "t^Ts V. 29. 34. u. a. vermuthen 
lassen, seine Ergänzung nicht frei, sondern aus einer Urkunde und 
zwar wie cp. 14 — 15. aus seiner zweiten. Für sie spricht der Got- 
tesname Jehova, die Voraussetzung von Jehovaheiligthümern zur Zeil 
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der Erzväter V. 22. und Manches in der Sprache z. B. rt?i^ V. 21.. 
»"^ü^ V. 25. und tnja V. 34., auch die Anschliessung an die Grund- 
Schrift hinsichtlich des Uebergangcs der Erstgeburt an Jakob. Zu ihr 
passt sehr gut die heftige Art der Rebekka V. 22. und des Esau V. 
30. Der Jehovist erklärt auch wohl den Namen Jakob anders alsV. 
26. und wurde V. 23. etwas vom dereinstigen Freiwerden des Esaa 
bemerkt haben. Schön trifTt damit zusammen, dass die benachbarte 
Erzählung cp. 26. aus derselben Urkunde entnommen isL — V. 19. 
Zur üeberschrifl vgl. oben S. 7. Der Verf. setzt sie bei den ein- 
zelnen Patriarchen gewöhnlich erst, nachdem er den Tod des Vaters 
berichtet hat; erst da beginnt ihm die eigentliche Geschichte des 
Patriarchen z. B. 10, 1. 11, 27. 25, 13. 36, 1. 37, 2. Die Wie- 
derholung über Isaaks Geburt wie 5, 2. — V. 20. Nach dieser 
Stelle, die abgesehen von der Altersnngabe offenbar bloss an Dage- 
wesenes erinnert, muss der Elohist gemäss seiner sonstigen Manier 
(11, 29. 26, 34. 28, 2 ff. 36, 2 f.) Isaaks Verlieirathung schon frü- 
her berichtet haben; seine vorhergehenden Erzählungen enthalten 
aber keinen solchen Bericht; der Jebovist hat ihn also weggelassen 
und mit cp. 24. ersetzt. Aramäer Bethuel] s. 22, 22. ta^K 1^6] im 
ganzen A. T. nur beim Elohisten (28, 2. 6. 7. 31, 18. 33, 18. 35. 
9. 26. 46, 15. 48, 7.) besagt eig. F/äcÄe, Ebene Ar am' Sy wofür auch 
ö-^K rrn» Ebene, Feld Aram's Hos. 12, 13., im Gegensatz zu den ara- 
mäischen Gebirgsländern und bezeichnet das abgesehen vom Norden 
und Nordosten meist ebene Mesopotamien, die campos Mesopotamiae 
bei Curl. 3, 2, 3. 5, 1, 15. Ueberall geben die LXX den Ausdruck 
durch MsdOTtorafila Dugiccg oder auch MetsoTtorafita und die Vuig. 
durch Mesopolamia. Dieses Land war von Aramäern bewohnt (m. 
Völkertaf. S. 228.) und in ihm lag Haran 11, 31. Indessen wird 
für Paddan Aram auch einfach Paddan gesagt (48, 7.) und die 
Bezeichnung erscheint wie ein Eigenname. In der That kennen auch 

die Maraszid II. p. 337. ein ^jljki Faddan und .\^ Xj Teü 

Faddan im Gebiete von Haran. Wahrscheinlich führte die Ebene 
von Haran den Namen Paddan, der dann an jenem Orte haften blieb 
{Chwolsohn Ssabier I. S. 304.). Dass die Gegend von Edessa und 
Haran eine Ebene umgeben von Bergen ist, lehren Edrisi p. Jaubert 
11. p. 153. Wilh. V. Tyr. 10, 29. Buckingham R. in Mesopotamien 
S. 111. — V. 21. Wie Sara und Rahel U, 30. 29, 31. ist auch 
Rebekka unfruchtbar, gegen 20 Jahre nach V. 26. Isaak betet also 
zu Jehova und wird von diesem erhört Der Dat. beim Pass. wie 14, 
19. "jrwK nsaV] eig. gegenüber seinem Weibe d. i. so dass er sie im 
Auge halte, in Hinsicht auf sie, also ihretwegen. Zu n^äV für das elo* 
histische nsa und nsji vgl. 30, 38. bei demselben Verf. — V. 22. Sie ist 
mit Zwillingen schwanger, die sich aber im Mutterleibe stossen; ein vor- 
bildlicher Zug (s. 4, 14. 16, 12. 19, 30.) gebildet nach den Feindselig- 
keilen zwischen ihren Nachkommen, den Israeliten und Edomitern. 
Ebenso hatten nach Apollod. 2, 2, 1. die um die Herrschaft streitenden 
Brüder Akrisius und Prötus sich schon im Mutterleibe gestritten, wenn 
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(üso, warum doch ich] d. h. wenn das so geht, warum bin, existire 
ich? Sie legt dem Vorgange eine schlimme Vorbedeutung bei und 
will lieber gar nicht, als zum Unheiie leben. Sie ist energisch wie 
die Personen dieses Erzählers überhaupt; s. oben S. 144. Beun- 
ruhigt geht sie hin, Jehova zu fragen, begibt sich also an einen Ort, 
wo der wahre Gott verehrt wurde und Priester auf Anfragen Aus- 
kunft ertheilten. Ein solcher Ort war nach demselben Verf. z. B. 
Salem 14, 18. — V. 23. Sie erhält den Bescheid, 2 Völker seien in 
ihrem Leibe; von ihnen werde das eine stark vor dem andern d. i. 
mächtiger als dieses und der Grosse dem Kleinen d. i. die Nachkom- 
menschaft des Erstgebornen der des Nachgebornen dienstbar sein. 
Die Ankündigung entspricht den Verhältnissen der Israeliten und Edo- 
miter (s. 27, 29. 40.) und erklärt das Stossen der Kinder, die schon 
im Mutterleibe uneins waren, aus deinem Leihe trennen sie sich 
hervorgehend aus dem Mutterieibe, also schon bei ihrer Geburt, sine 
sie zwiespältig (V. 26.), nicht einträchtig wie sonst die Brüder Ps. 
133. sskV»] für DkV» vgl. 27, 28. 39. Ges. §. 20. 3. b. Im Unter- 
schiede vom Jehovisten 27, 40. sagt der Vf. nichts von einem Frei- 
werden des Aelteren und scheint in der Zeit vor Losreissung Edom's 
von Juda gelebt zu haben. — V. 24. Und voll wurden ihre Tage 
zu gebären] d. i. die Zeit der schwangeren Rebekka, also die Zeit 
ihrer Schwangerschaft ward vollständig und lief ab, so dass sie ge- 
bar; vgl. 29, 21. 50, 3. — V. 25. Der erste Knabe wird geboren 
rölhlich, er ganz wie ein Mantel des Haars d. i. am ganzen Leibe 
mit rothen Haaren bedeckt, wie mit einem Pelze angethan. Darum 

nennt man ihn'iw? rauch, behaart vgl. Ji^| pilosus, hirsutus. Mit 

'^^fe spielt der Verf. an "i*^?^ an, welches Gebirgsland Esau's Nachkom- 
men bewohnten (36, 8.). Den Namen öhi« erklärt er V. 30., spielt 
aber schon hier mit '"S'^^sik an ihn an. Arabische Schriftsteller wie 
Ihn Coteiba p. 19. und Abulpharag. bist, orient. p. 22. 42. leiten 
auch die rothhaarigen Occidentalen von Esau ab. m*^.^« wie Jos. 7, 
21. 24. bei demselben Verf. — V. 26. Der zweite Knabe kommt in 
der Art zur Welt, dass seine Hand an der Ferse des Bruders hält; 
er will den vorandringenden Esau zurückhalten und selbst der Erst- 
geborne werden. Dies der Zwiespalt der beiden Brüder vom Mutter- 
leibe an V. 23. Der Verf. nimmt ajpy als denom. von a;?? Ferse und 
^Ptl 3ls Fersenhalter vgl. Hos. 12, 4. Allein die Sache ist sehr un- 
wahrscheinlich. Denn nach Busch Lehrb. d. Geburtskunde §. 289. 
erfolgt bei Zwillingsgeburten „die Geburt des zweiten Kindes in der 
Regel binnen einer Stunde nach der Geburt des ersten", gar häußg 
auch später. Vielleicht ist a^?^, der Name des Nachgebornen , s. v. 
a. Nachfolger, indem die semit. Wurzel apa^ hinterhersein, nachfolgen, 
nachspüren, nachstellen, b,elisten bedeutet. Der Jehovist 27, 36. deu- 
tet den Namen etwas anders, als der Verf. Das 2 Gl. gleicht der 
elohist. Stelle 16, 16. — V. 27. 28. Esau wird heranwachsend ein 
Mann kennend die Jagd, ein Mann des Feldes d. i. ein jagdkundiger 
Mann, der dem Wilde nachjagend die Gefilde durchzieht, daher des 
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Vaters Liebling, denn Wildprel tcar in seinen Mund] d. h. es war 
elwas iD, für seinen Mund, er ass es gern. Daran knüpft der Jeho- 
vist die Segensertheilung 27, 3 ff. Jakob dagegen bewohnt die Zelte 
und ist also ein Hirt (4, 20.), somit ein friedlicher Mensch, wird auch 
als &n unsträflich i untadelig bezeichnet. Die Jagd nicht aus Noth- 
wehr oder Bedürfniss, sondern wie von Esau als Luslgeschäft gelrie- 
ben gilt dem Verf. als etwas Wildes, Grausames und Rohes, zumal in 
Vergleich mit dem bei den Hebräern sehr geachteten Hirtenlebeu. — 
V. 29. 30. Einst kommt Esau, als Jakob ein Gericht (Linsen nach V. 
34.) siedet, hungrig von der Jagd nach Hause und wünscht von dem 
Bolhen zu schlingen d. i. von den Linsen zu essen. Gierig braucht 
er nicht Vs«, sondern wh verw. mit ?nV schlingen vgl. ^JCLMJ gulosus 

fuity djäxi avide voravily äJuJ voravit und ^JlJ celeriter edens 

avidusque. Auch kann er vor Heisshunger die Linsen nicht gleich 
beim Namen nennen und bezeichnet sie nach dem Anblick nur als 
das Bothe, als ein q>oiviKidLov wie Grates, bei Diog. Laert 7, 1, 3. 
Davon soll er den Namen Edom erhalten haben. — V. 31. Eigen- 
nülzig verlangt Jakob dafür Abtretung der Erstgeburt Zu den Rech- 
ten derselben gehörte eine ansehnlichere Stellung in der Familie und 
im Stamme sowie ein grösseres Erbtheil (43, 33. 48, 13 ff. 49, 3. 
Dt. 21, 17.), bei Königen die Thronfolge (2 Chron. 21, 3.). Daher 
auch die häufige Hervorhebung des Erstgebornen in den Geschlechts- 
tafeln 10, 15. 22, 21. 25, 13. 35, 23. 46, 8. Num. 3, 2. 26, 5. 
Hier denkt der Verf. besonders daran, dass die göttlichen Verheissun- 
gen der Linie der Erstgeburt angehörten, z. B. Sem 9, 26., dann 
Abraham und Isaak. fii*^d] eig. wie den Tag d. i. um diesen Tag, 
im Laufe desselben, dann gegenwärtig, jetzt 1 Sam. 2, 16. 1 Reg. 
1, 51. Jes. 58, 4. — V. 32. Esau ist bereit, siehe ich gehe zu 
sterben] d. h. meine Wege führen mich, den Jäger in steten Lebens- 
gefahren, zum Tode und ich werde nicht lange leben. Wozu mir 
Vorlheile, die ich doch nicht ausgeniessen kann? Stürbe er vor dem 
Vater, so käme er nicht einmal in den Besitz aller Erslgeburtsrechle. 
— V. 33. 34. Der vorsichtige Jakob lässt sich die Erstgeburt eid- 
lich zusichern und gibt erst dann sein Linsengericht heraus; er legt 
Gewicht auf sie, während Esau, wie der Verf. ladelnd hinzufügt, sie 
verachtet, nja] im Pent noch Num. 15, 31. bei demselben Verf. — 
Die Erzählung hat eine theokralische Tendenz. Nach hebr. Ansicht 
stammte das Gotlesvolk bis auf Isaak herunter (der mit einer Magd 
erzeugte Ismael kommt nicht in Betracht) in der Linie der Erstge- 
burt von Adam ab; s. darüber z. 5, 4. 10, 21. 11, 10. 27. Anders 
wurde es bei Isaaks Söhnen; nicht Jakob, der Stammvater Israel's, 
sondern Esau, der Stammvater Edom's erscheint als der Erstgeborne. 
Bei ihnen war wegen der geschichtlichen Ueberlieferung , welche be- 
stimmt Esau für den Erstgebornen erklärte, die Ansicht nicht mehr 
frei, wie bei der ältesten ungeschichtlichen Zeit. Da nun aber nicht 
die Edomiler, sondern die Israeliten die Gotlerwählten waren, welche 
jene seit David sogar in Unterwerfung hielten, und da bis auf ihre 
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Stammväter die Abstamroung sich in der Linie der Erstgeburt hielt, 
so kam man auf die Ansicht, die Erstgeburt sei von den Edomitem 
an die Israeliten übergegangen und zwar, bei dem vorbildlichen 
Cliarakler der Patriarchen, schon zur Zeit der Stammväter Esau und 
Jakob. Das israelitische Volk stammt also doch in der Linie der 
Erstgeburt von Adam ab. Dies will der Verf. nachweisen und er 
fuhrt damit wie auch mit andern Berichten z. B. cp. 15. einen Ge- 
danken des Elohisten, der die Linie der Erstgeburt bloss bis auf Isaak 
nachgewiesen halle, weiter fort. Zugleich aber will er auch die Ent- 
stellung des Namens der Edomiter erklären. Ueber diesen s. m. 
Völkerlaf. S. 268. Längst hat man erkannt, dass die Erzählung an 
Unwahrscheinhchkeiten leide. Unglaublich sind die unverschämte For* 
derung Jakobs für sein elendes Linsengericht, der beispiellose Leicht- 
sinn Esau's, welcher zu Hause (27, 15.) mit seinem Hunger nicht 
an Jakobs Linsen gewiesen war, die Bezeichnung der Linsen als das 
Rothe, als ob man so bekannte Dinge nicht gleich beim Namen zu 
nennen wusste, die Benennung Esaus von diesem Umstände und die 
Abmachung der Sache durch die Söhne ohne Zuziehung des Vaters. 
Der älteste Berichterstatter der Genesis weiss auch von dem Vor- 
gange nichts. 



Cap. 26. 

Isaak und Äbimelech. isaak geht wegen einer Hungersnoth nach 
Gerar, empfängt hier eine göttliche Verheissung, gibt Rebekka für 
seine Schwester aus, treibt mit grossem Glücke Ackerbau und wird 
sehr reich und gewaltig, so dass die Philister ihn beneiden und fort- 
weisen. Er zieht also nach dem Nachal Gerar und legt 2 Brunnen 
an , über welche aber seine Leute und die Hirten Gerar's zanken. 
Auch von da ruckt er fort und gräbt einen weiteren Brunnen, der 
ihm nicht bestrillen wird. Zuletzt lässl er sich in Bersaba nieder, 
wo er Jehova verehrt und abermals eine göttliche Verheissung erhält, 
auch einen Brunnen anlegt. Hier wird er von Abimelech besucht 
und schliesst mit ihm ein Freundschaftsbündniss ab. Daher der Name 
Bersaba, — Ausser der elohistischen Nachricht V. 34 — 35. erscheint 
das Stück als eine jehovislische Ergänzung. Dafür sprechen einige 
Rückbeziehungen auf jehovislische Sachen z. B. den Schwur Gottes 
gegen Abraham V. 3. und den Aufenthalt Abrahams in Gerar V. 15. 
18., wovon der Elohist nichts hat, sodann gewisse Vorstellungen z. 
B. von Gottes nächllichem Erscheinen und den Patriarchen als Gottes- 
männern V. 24., von Abrahams vollendeter Gesetzesbefolgung V. 5., 
von Isaaks Altar und Jehovaverehrung V. 25. und vom Hasse der 
Philister V. 15. 16. 18. 27., ferner die Etymologien V. 20. 21. 22. 
33., endlich besonders die Sprache z. B. das hier allein gebrauchte 
Jehova^ der Name Philisler V. 1. 8. 14. 15. 18. und die Ausdrücke: 
wie die Sleme des Himmels V. 4., alle Völker der Erde 9 sich seg* 
neu im( jem. V. 4., GoU ist mit jem. V. 3. 24. 28., bis auf diesen 
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Tag V. 33., m*":» H'^s V. 28., ^^Ijäa ö-^swn V. 31., ^i>a 3«ow V. 5., ti^iD 
V. 8., der Plur* H^^p V. 5., ir^^^ V. 29., ö-iV^a V. 29. 31., M«>-nfc 
V. 10., 3f.? V. 5., -iwa V. 24, ?iiö V. 27., p«: V. 29., »3 V. 28., h» 
für nW V. 3 f. Indessen ist das Stuck doch nicht rein jehovistisch. 
Denn in der Sprache zeigt sich manches Elohistische z. B. naVtt V. 
1., m^ÄttÄ V. 5., Tf-Vsi V. 13., rran von den Patriarchen V. 17., pw*j 
V. 22. Andres kommt im Ä. T. nicht weiter vor z. B. ü'^^yo Maasse 
V. 12. und p^; V. 20. oder findet sich v^enigstens im PenL und Jos. 
nicht mehr z. B. :p^'o Freund V. 26., rrw V. 14., wo^ V. 10. und 
t w a-ita nfe:? V. 29. oder ist hier doch ganz selten z. B. Kira V. 28. 
42, 23. Das nicht so seltene nS-:K Vy V. 32. ist v^eder elohistisch noch 
jehovistisch. Man hat Grund genug zu der Annahme, dass der Je- 
hovist, welcher auch den Vorgang mit des Patriarchen Weibe schon 
12, 11 fr. erzählt hat, diesen Bericht aus einer Urkunde gebe, doch 
nicht aus seiner ersten^ die jenen Vorgang auch schon berichtet hat, 
die Gottesbezeichnung Elohim braucht, den Namen Philister für die 
Patriarch. Zeit vermeidet und die Veranlassung des Namens Bersaba 
21, 33. anders erklärt, sondern aus seiner zweiten, die auch Gap. 
14. 15. 25, 21 fr. vorlag. Sie steht der Grundschrift in Sachen und 
Sprache vielfach nahe, weicht aber auch stark ab z. B. mit dem Ge- 
brauch des Gottesnamens Jehova vom Anfang an und hat viel Beson- 
dres im Ausdrucke, wozu auch ^^Ija rra;?» und iKSs-ria;?» V. 14. gehört. 
Für sie sprechen zugleich die Buckbeziehung V. 3 — 5. auf cp. 15. 
und die grossarligen Redeweisen von den den Patriarchen zugesicher- 
ten Ländern (V. 3 f.), von ihrer vollendeten Religiosität (V. 5.), von 
ihrem gewaltigen Reichthum (V. 13 f.) und von ihfer kräftig be- 
schützten Unantastbarkeit (V. 11.). Der Jehovist hat aber den Be- 
richt nicht ganz ungeändert gelassen, sondern V. 2b. 15. 16. 18. 
24. 25 bis rrjrr^ und V. 27. Zusätze gemacht. Ueber diese s. 
die Erkl. 

V. 1 — 6. Isaak zieht wegen Hungersnoth zu Abimelech nach 
Gerar und hält sich daselbst auf, dies auf Befehl Jehova's, der die 
Abraham gegebenen Verheissungen auch ihm ertheilt. im Lande] in 
Kanaan, wohin also I. vom Brunnen Lachai Roi 25, 11. wieder zu- 
rückgekehrt ist. in den Tagen Abraham*s] Rückbeziehung, auf die 
Grundschrift 12, 10. oder auch der Verf. hatte von jener Hungers- 
noth berichtet. "»aVö] wie Jos. 22, 29. bei demselben Verf., sonst 
elohistisch. Abimeleck] wohl nicht der cp. 20 — 21. erwähnte {Kimch. 
Schum. V. Bohl. Tuch, Delitzsch), sondern dessen Nachfolger. Abi- 
melech scheint dort ein gewöhnlicher Königsname gewesen zu sein 
vgl. Ps. 34, 1. Philister, Gerar] s. z. 20, 1. 2. — V. 2. Wie Abra- 
ham 12, 10. scheint Isaak wegen der Hungersnoth nach Aegypten 
ziehen zu wollen. Dies verbietet ihm aber Jehova, der alle Schritte 
der Erzväter anordnet (s. 12, 1.). Das 2 Gl. erinnert an 22, 2. und 
ist wegen V. 3 a. überflüssig, also wohl jehovistische Zuthat — V. 
3. Isaak soll das Land nicht verlassen (24, 6 f.), welches ihm und 
seinen Nachkommen verliehen ist. in diesem Lande] in Gerar. ich 
Un mü dir] helfe dir und beschütze dich (21, 20.) gegen etwaige 
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Anfeindungen, alle diese Länder] Kanaan und die anliegenden Ge- 
biete. Dieser Plur. vom hebr. Lande nur hier. Der Verf. liebt gross- 
arlige Ausdrücke (s. oben S. 144.) und sieht hier zurück auf 15, 
18 — 20. Vn] für nV« wie 19, 8. Zu D-^pn aufrecht hallen, bestehen 
lassen vgl. Lev. 26, 9. Dl. 8, 18. und zu Jehova's Schwur 15, 17 f. 

— V. 4. wie 15, 5. und 13, 3. — V. 5. Diese Huld gegen Isaak 
und seine Nachkommen daher, dass Abraham Jehova's Gebote, Satzun- 
gen und Gesetze beobachtete d. h. in allen Stücken Jehova's Willen 
nachkam. Gott belohnt die Frömmigkeit der Väter an den Nachkom- 
men (Ex. 20, 6. 2 Reg. 8, 19. 19, 34.). Die Häufung der Aus- 
drücke weiset auf eine Zeit, wo das Gesetz mit seinen zahlreichen 
Vorschriften bestand; sie ist hier angewendet auf Abraham als Vor- 
bild des Gotlesvolks vgl. 18, 19. Der Verf. verräthauch 15, 6. eine 
hohe Vorstellung von Abraham's Behgiosität. Ueber das meist elohist. 
r*;»»^» s. z. Num. 1, 53. — V. 7 — 11. In Gerar begegnet ihm mit 
Rebekka etwas Aehnliches, wie Abraham mit Sara ebendaselbst und 
schon vorher in Aegypten. Darüber ist bereits geurtheilt z. 12, 10 IT. 

— V. 7. Frugen die Leute ihn wegen des Weibes bei ihm, so gab 
er dieses für seine Schwester aus, um nicht ermordet zu werden; 
s. z. 12, 12. Der Ort Gerar, nach welchem der Landstrich bezeich- 
net wurde, lag 3 Stunden südösthch oder südlich von Gaza; er be- 
stand noch zur Zeit der Kirchenväter (Robinson IL S. 648.). Die 
jetzigen Spuren desselben führen noch den alten Namen (Ritter Erdk. 
XIV. S. 1085. und van de Velde memoir to accompany the map of 
the Holy Land p. 313 f.). — V. 8. Das Geheimniss kommt aber 
beim längeren Aufenthalte Isaaks daselbst heraus, die Tage wurden 
ihm lang daselbst] er verweilte längere Zeit dort Num. 9, 19. 22. 
Als er einst scherzt (s. 21, 9.) mit Rebekka, nämL auf eine Art, wie 
es zvi^ischen Gatten, nicht aber zwischen Bruder und Schwester vor- 
kommt, bemerkt dies der König durch das Fenster und erkennt das 
wahre Verhällniss. Der Verf. dachte sich Isaak und Rebekka dabei 
wohl im Garten beim Hause des Königs. Ueb. den f'fn s. Winer 
RWE. u. Fenster. — V. 9. 10. Abimelech tadelt Isaak. Denn wie 
bald konnte Einer vom Volke bei Rebekka, die er für ledig hielt, 
liegen d. i. sie beschlafen (34, 2.), dadurch aber das heilige Recht 
ihres Ehemannes verletzen (20, 3. 6.) und Schuld über das Volk 
bringen (20, 9.). — V. 11. Damit Isaak nicht weiter wegen Re- 
bekka's und seines Lebens besorgt sei, verbietet der König jegliche 
Antastung des Mannes und seines Weibes, rtai*^ r^'o] geht auf ge- 
waltsame Todesstrafe. Von einer so energischen Maassregel lesen 
wir bei den andern Erzählern 12, 11 ff. 20, 1 ff. nichts. — V. 12 
— 22. Isaak treibt mit Glück Ackerbau, wird von Gott sehr gesegnet 
und hält sich in verschiedenen Orten Gerar*s auf, wo er die von 
Abraham gegrabenen Brunnen wiederherstellt. — V. 12. Isaak säete 
und fand d. i. erlangte von Jehova gesegnet 100 Maasse d. i. erndtete 
hundertfältig und htt also beim damaligen Hunger keine Noth. Acker- 
bau wird auch von Jakob berichtet (37, 7.), doch nicht von Abra- 
ham, der ein reiner Nomade war. Manche arabische Nomaden ver- 
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binden ebenfalls Ackerbau mit Viehzucht; s. Burckhardt Syrien S. 
430. und Beduinen S. 17. Berggren Reisen 1. S. 325. Robinson Pal9st. 
1. S. 85 f. BucJungham Syrien Kl. S. 11. Seetzen Reisen I. S. 339. 
409. II. S. 335. RiUer Erdk. XIV. S. 978 ff. Die Angabe passt nach 
Gerar. Der Boden bei Gaza ist äusserst fruchtbar und in Nuttar Abu 
Sumar, eine Strecke nordwestlich von Clusa, haben die Araber Ge- 
treidemagazine; s. Robinson I. S. 327. II. S. 639 f. Noch heute 
kommt in jenen Ländern z. B. Hauran ein so reichlicher Ertrag ?or. 
Burckhardi Syrien S. 4ß3. — V. 13. 14. So von Gott gesegnet wurde 
Isaak fortgehend (d. Inf. wie 8, 3. 12, 9.) grösser, bis er sehr gros» 
ward d. i. sehr mächtig, weil reich an Gesinde und Vieh, so dass 
die Philister ihn um sein Gedeihen und Gluck beneideten. Zu W 
vgl. 24, 35. 48, 19. 2 Sam. 19, 33. Das seltene IKS-ns;?)» und naj^tt 
^ga im Pent. noch 47, 17 f. bei demselben Verf. und "'S i? noch 49, 
10. — V. 15. Die Philister waren überhaupt den Hebräern nicht 
günstig. Denn die einst von Abraham's Leuten gegrabenen Brunnen 
hatten sie mit Erde angefüllt und so verschüttet, um die Fremden 
vom Nomadisiren bei ihnen abzuhalten. Solches that man auch bei 
Bekriegungen (2 Reg. 3, 25. Jes. 15, 6.) und die Araber verschüt- 
ten die Brunnen an der Pilgerstrasse, wenn sie nicht den geforder- 
ten Zoll erhalten. Troilo Orient. Reisebeschr. S. 682. Niebuhr Arab. 
S. 382. — V. 16. Solchen Hass zeigt auch Abimelech, indem er 
Isaak fortziehen heissl. denn gewaltig bist du vor uns] viel mächti- 
ger als wir. Er besorgt, dass Isaak Herr des Landes werde und sie 
unter sich bringe oder verdränge. Die Angaben vom gehässigen Ver- 
halten der Philister V. 15. 16. 18. 27. können nach V. 29. nicht in 
der älteren Urkunde, die wohl im Anschluss an die Grundschrift auch 
kein Wohnen Abrahams in Gerar berichtete, gestanden haben, son- 
dern sind Zuthat des Jehovisten. Dieser fand in seiner ersten Ur- 
kunde 21, 25 ff. Brunnen Abrahams im Gebiete Abimelechs erwähnt, 
in der zweiten dagegen V. 19 ff. die Anlegung solcher durch Isaak 
angeführt; er schloss daher, ks^ V. 14. im schlimmsten Sinne neh- 
mend und den feindseligen Sinn der Philister bedenkend, auf Ver- 
schattung der abrahamischen Brunnen. — V. 17. Wegen der V. 14. 
erwähnten Zunahme des Viehstandes und der Eifersucht der Milbe- 
wohner zieht Isaak von Gerar weg nach dem Bachthale Gerar. Dieses 
kommt auch sonst noch vor. Sozom. H. E. 6, 32. 9, 17. kennt ein 
Kloster iv FtQocQoig iv ra %SL^a$^cD. Der heulige Djurf al Gerar 
ist ein tiefer und breiter Wadi, der von Südosten kommt und etwas 
oberhalb vom Orte Gerar den von Nordwesten kommenden Wadi ash^ 
Sheria aufnimmmt. RiUer Erdk. XIV. S. 1084. — V. 18. Hier stellt 
er die nach Abrahams Tode von den Philistern verschütteten Brunnen 
wieder her und gibt ihnen die allen Namen. Zu a^tt;, welches wie^ 
der ausdrückt, s. Ges. §. 142. 3. Ew. §. 285. a. Die älteren Er- 
zähler hier V. 20. 21. und 21, 25. wissen nur von Streit über Brun- 
nen und von der Wegnahme eines derselben, nicht von boshafter 
und gehässiger Verschültung. Die Stelle hängt mit V. 15. zusammen 
un4 ist jehovistiscb. — V. 19 — 21. Bei zweien von ihnen hallen 
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Isaaks Leute Streit mit den Hirten von Gerar, welche dieselben für 
sich verlangen. Daher nennt er sie pfe? Streit und nap^ Befeindung, 
OfTenbar sind sie mit den V. 18. erwähnten einerlei, weil sonst V. 
19. ein auch oder femer stehen würde. Dem älteren Erzähler gellen 
sie als von Isaak neu angelegt und nach Vorfällen seiner Zeit be- 
nannt, dem Jehovisten als von Abraham gegraben und von Isaak wie« 
derhergestelll. Uebrigens ist Streit über Wasserplätze und Weiden 
bei den Beduinen gewöhnlich; s. 13, 7 f. Ex. 2, 17. Burchhardt 
Syrien S. 628. und Beduinen S. 118. Auch bei den allen Arabern 
gab es oft heftige Kämpfe um die Wasserplätze. Hamasa I. p. 122 f. 
287. In manchen Gegenden ist das Wasser so rar, dass die Bedui- 
nen lieber Milch als Wasser zum Trinken geben (Seetzen III.» S. 41.). 
ön«in ö^tt] eig. lebendiges Wasser d. i. sich bewegendes, fliessendes 
Wasser, im Gegensatz zum stillstehenden, hier also Quellwasser vgl. 
Lev. 14, 5. Jer. 2, 13. Zach. 14, 8. Gant. 4, 15. — V. 22. Isaak 
zielit aus dem Nachal Gerar fort (pma^n 12, 8.) und gräbt einen Brun- 
nen, über welchen es keinen tiader gibt; er nennt ihn r^ni-fn Weilen, 
weil Jehova es ihnen weit gemacht d. i. ihnen Raum verschafft habe 
und sie fruchtbar sein d. i. sich mehren können im Lande. *^d] wie 
4, 23. Dieser Brunnen lag allem Anschein nach nicht mehr im Ge- 
biete von Gerar. Man muss also wohl denken an die Oertlichkeit 

isju^s Ruhaibeh gegen 3 Stunden südlich von Elusa, 8^3 südlich 

von Bersaba, wo es Reste von Brunnen gibt; s. Robinson I. S. 324 ff. 
Russegger Reisen III. S. 69. Hier hat sich auch der Name nai^v 
erhalten. Robinson Paläst. I. S. 332. kam auf seiner Reise von Ru- 
haibeh nach Khulasa zu einem Wadi v;^^— Shulein, der an einer 

Ruinenstälte vorübergeht. Sitna lag also nördlicher als Rechoboth, 
noch nördlicher wahrscheinlich Esek, welches aber nicht näher nach- 
zuweisen ist. — V. 23 — 33. Isaak zieht nach Bersaba, wo er eben- 
falls einen Brunnen gräbt, später aber von Abimelech besucht wird 
und mit demselben einen Bund abschliesst. Das Ziehen aus dem petr. 
Arabien nach Kanaan ist im Ganzen ein Hinaufziehen. — V. 24. 
Hier erhält er eine göttliche Verheissung. Nächtliche Erscheinungen 
und Eröffnungen Gottes sind beim Jehovisten häufig; s. 21, 14. we- 
gen Abrahams] wie V. 5. Knechte Jehova's heissen im A. T. am öf- 
tersten die Propheten (m. Prophetism. I. S. 111.); als Gottesmänner 
werden die Patriarchen aufgefasst (15, l.). — V. 25. Die Gotteser- 
scheinung veranlasst Isaak, einen Altar zu erbauen und Bersaba wird 
dadurch zu einem Cultusorte geweiht; s. 21, 33. 12, 7. Dass er 
den Altar früher, als das Zelt errichtet, fällt auf. Deutlich schliesst 
sich 'lai D'^'J an V. 23. an, während V. 24. und 25. bis nin-^ eine 
Einschallung des Jehovisten sind, welchen der Ausdruck Jehova*s 
Namen anrufen (s. 4, 26.) verräth. Seine zweite Urkunde berichtet 
im Anschluss an die Grundschrift auch niemals etwas von Altären 
und Opfern bei den Patriarchen und •»w^ja ist ihr fremd. — V. 26. 
Abimelech begibt sich zu Isaak begleitet von Pichol (21, 22.) und 
▲cbussatb, seinem Freunde d. i« Vertrauten, der ihm ralh^nd und sonst 
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Dienste leistend zur Seite stand vgl. 1 Reg. 4, 5. 1 Ghron. 27, 33. 
— V. 27 — 29. Auf Isaaks Frage, was sie bei ihm wollen, nachdem 
sie feindselig ihn von Gerar ausgewiesen hätten (V. 16.), erklären 
sie, wie sie sähen, dass Jehova mit ihm sei (21, 22.), und wie sie 
darum ein Bündniss mit ihm schliessen wollten, es sei doch ein Eid 
zwischen uns} wir wollen uns gegenseitig eidliche Zusicherungen er- 
theilen, unter Schwüren einen Vertrag machen, qk] verneinende 
Schwurparlikel wie 14, 23. 21, 23. nfeyjn] für nwp, worüb. Ges. §. 
75. Anm. 17. Ew, §. 224. c. Ihre Angabe, sie hätten nur Gutes 
mit ihm gethan^d. i. ihm nur Gutes erwiesen, hat der Jehovist aus 
der älteren Quelle beibehalten; er selbst erzählt V. 15. 16. 18. Feind- 
seliges genug von ihnen. — V. 30 — 33. Die Gäste und Isaak halten 
zusammen eine Bundesmahlzeit (s. 31, 46.) und leisten am andern 
Morgen einander den Bundeseid , worauf jene von Isaak geleitet nach 
Gerar zurückkehren. An demselben Tage erhält Isaak die Nachricht, 
dass die den Brunnen V. 25. grabenden Knechte Wasser gefunden 
haben; er nennt daher den Brunen n;n^ d. i. Schwur nach dem 
Verf., der das Wort mit nyaw gleich nimmt. Daher der Name Ber- 
saba, über dessen Entstehung die erste Urkunde des Jehovisten 21, 
31. eine andre Sage gibt, rm« hy] s. 21, 11. — V. 34 — 35. Esau 
heirathet 2 Hethiterinnen ; über sie s. zu 36, 2. 3. Sie sind für Isaak 
und Rebekka, welche eine Verbindung mit stammverwandten Frauen 
aus Mesopotamien wollten (s. 11, 29.), eine BiUerkeit des Geistes d. 
i. Gegenstand der Geisteserbitterung, also schmerzlichen Unmuths und 
Herzeleids, i'^'^nn] vgl. 4, 23. 19, 33. Nach der chronologischen An- 
gabe und dem genauen Zusammenhange mit den nächsten elohisti- 
sehen Angaben 27, 46. 28, 1 ff. gehört die Stelle der Grundschrift 
an, wo sie sich an die 25, 19. 20. 24. 27. 28. gegebenen Nachrich- 
ten anschloss. 



Cap. 27. 

Esau und Jakob. Auf Rebekka*s Veranstaltung betrügt Jakob 
seinen Bruder um den väterlichen Segen, und muss, um der Rache 
Esau's zu entgehen, sich zur Wanderung nach Mesopotamien ent- 
schliessen. Diese Erzählung ist abgesehen von V. 46. vom Jehovisten 
eingewebt. Dies setzen ausser Zweifel die Rückbeziehungen auf je- 
hovistische Sachen z. B. auf Esau's Rauchhett V. 11. 22 f. und Ver- 
lust der Erstgeburt V. 36., der starke Nationalsinn, der sich beson- 
ders in der Darstellung von Esau's Verzweiflung V. 34 ff. und Bos- 
heit V. 41. ausspricht, die vom Elohisten 'abweichende Moliviruug der 
Wanderung Jakobs nach Mesopotamien V. 42 fl*., die Kenntniss der 
/ edomilisch-isr^fililischen Verhältnisse bi^^ di e Ze it nach dem Elo- 
histen V. 40., die lebhafte, leichte und fliessende Schreibart, der Got- 
tesname Jehova V. 7. 20. 27., wogegen Elohim V. 28. nichts be- 
weiset, die Ausdrücke Vipa y»3W V. 8. 13. 43., '^■^»n V. 23., p?2B und 
nß^:j V. 34., r\^^ V. 29. 33., "aa^ V. 1. 18., ^wa V. 4. 10. 19. 31, 
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rrj-nö V. 20., ^^^k V. 12., fi^p v. 4. 33., kibk V. 33. 37., «a V. 2. 
3. 9. 19. 21. 26., die Disjunctivfrage V. 21. Schwerlich liegl hier 
etwas Aelleres vor; vielmehr erscheint das Slück als eine freie jeho- 
vistische Ausführung, besonders nach der Sprache z. B. xs-yisy? V. 2., 
in'^^Tf V. 20., "sn V. 36., ^jip «wa V. 38., -isiba n»?« V. 41." und b-^in« 
V. 44. Man s. auch die Bemerkung üher Häuser bei den Erzvätern 
V. 15. und die Erklärung des Namens Jakob V. 36., welche wenig- 
stens von 25, 26. abweicht. Wie der Verf. auf seine Ansicht von 
der Verfeindung der Brüder kam, lässt sich nur vermulhen. Gewiss 
nicht durch die Grundschrift und seine zweite Urkunde, welche 
davon nichts berichten (s. S. 231 £P.). Dagegen fand er in seiner 
ersten Urkunde, die jedoch in den uns erhaltenen Stücken über den 
Anlass des Zerwürfnisses Näheres nicht angibt, die Nachricht von 
einer Flucht Jakobs vor Esau (35, 7.) und in der Grundschrift die 
r^achricht von einem Segen, welchen nicht Esau, sondern Jakob von 
Isaak erhalten habe (28, 1. 6.); er fand in seinen Urkunden Jakob 
auch als Mann dargestellt, der klug seinen Vortheil wahrzunehmen 
ivusste. Leicht kam er auf die Annahme, jene Flucht sei durch eine 
listige Erwerbung des väterlichen Segens von Seiten Jakobs veran- 
lasst worden. Auch wirkte 25, 22 — 28. mit. Hier ist gezeigt, wie 
Jakobs Nachkommen, obwohl sie nicht von Isaaks Erstgebornem ab- 
stammten, doch in das Recht der Erstgeburt eintraten und die Gott- 
erwählten wurden. Im Anschluss daran will unser Verf. noch nach- 
weisen, wie sie auch zu den Vorzügen eines besseren Landes und 
einer grösseren Macht und Herrschaft kamen, namentlich über das 
edomit. Brudervolk. Er leitet diese Vorzüge wie andre Völkerver- 
hältnisse aus der Patriarchenzeit her und erklärt sie durch eine 
Segnung des israelilisch-edomitischen Stammvaters, welchen er als 
Gotlesmann betrachtet und dessen Aussprüchen er Kraft und Wirkung 
beimisst (s. V. 33.). Damit verbindet er zugleich den Nachweis, 
wie die Feindschaft zwischen den Israehten und Edomitern schon zur 
Zeit ihrer Stammväter entstand. Seine Erzählung enthält indess wie , 
25, 29 — 34. viel Unwahrscheinliches, z. B. dass Isaak bei aller ^l- JjJkxAAl- 
terssch wache noch recht gutTiört, riecht, schmeckt und fühlt, vor l'fr 
Altersschwäche aber nichts mehr sieht, dass er den nach seiner An- i ^^ 
sieht äusserst folgenreichen Segen an ein armseliges durch Esau alle l\o^.<v ^ 
Tage zu erhaltendes Wildpretgericht knüpft, eine Verbindung, bei - 
welcher die Proportion fehlt, dass er argwöhnisch und zweifelhaft 
geworden den andern Sohn nicht herbeikommen lässt oder den Se- 
gen nicht hinausschiebt, sondern sich lieber übereilt, dass er seinem 
Worte eine Völkerschicksale verhängende und Länder verleihende 
Kraft beilegt, dass er nach entdecktem Betrüge den gegen seine Ab- 
sicht ertheilten Segen nicht zurücknimmt und die Sache nicht um- 
kehrt, vielmehr die Wirkung seines Spruches als unabänderlich und 
unausbleibUch ansieht, dass er die Verhältnisse der Israeliten und 
Edomiter genau kennt, dass Esau auf den Händen so rauch wie die 
Ziege ist u. s. w. 

V. 1 — 4. Isaak fordert Esau auf, ihm ein Wildpret zu jagen 
Hdb. z. A. T. XL 2. Aufl. 15 
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und EU bereiten, um vor seinem vielleicht nahen Tode noch eiuuil 12 
sein Lieblingsessen (25, 28.) zu . geniessen und ihn dann zu segveftl ^^l 
seine Äugen erloschen] verloren ihre Heiligkeit und Schärfe, wardiil j^^jq 
trüb und blöde (Dt. 34, 7. Zach. 11, 17.). vom Sehen u>€§] so iaa\ y^^\ 
sie nicht sahen (16, 2. 23, 6.). Diese Bemerkung soll die Aasflk| y^ 

Mi 
Tom 
asf 
Man 

WUD 

wie 
Ersc 
oisc 

24 
kf 

iD 1 
l.i 



barkeil des Betrugs erklären. MJ-nsn] s. 12, 11. "«Vi»] bapax leg. toi 
Ti\p hängen eig. das Gehänge^ also der Köcher, welcher umgebaügei 
wird (LXX, Vulg, Gr, VeneL Jonath. Ähenesr. Fimch.)^ nicht 4« 
Schwert (Onk. 5^r. Pers, Ar. Erp. Jarch.), welches angegürtet wiri 
Bogen und Pfeile waren die gewöhnlichen Jagdwaffen der Hebrier 
(Jes, 7, 24.). "^"^l sonst Zehrung hier für n:?, welchem V. 5. 1 
33. steht und nach der Masora auch hier gelesen werden soll ii 
den Genuss des D*'«i9t9t3 eig. Sehmackhaften d. L Leckergerichts (Prov. 
23, 3. 6.) will Isaak, dann befriedigt und wohl gestimmt, die Sef* 
nung des Bereiters knöpfen und damit dessen Liebe erwiedem. Vtf 
der Segnung Jakobs erzählt der Elohist erst 28, 1. 6. — V. 5^13. 
Rebekka hört den väterlichen Auftrag mit an ('^v mit a wie 1 San. 
17, 28. Job. 37, 2.) und wünscht den Segen dem Jakob zuzuwefr 
den, fordert diesen also auf, ihr 2 Ziegenböckchen zu holen, die sie 
wie Wildpret zubereilen will und er dem Vater bringen soll, sek 
Sohn, ihr Sohn] wie auch wir sagen: des Vaters, der Mutter Solu 
d. i. Liebling vgl. 25, 28. vor Jehova] Jova praesente ac teste 1 I 
Sam. 23, 18. ^wk] in Beziehung auf das, was ich dir gebiete. Ga I 
§. 123. 2. EtD. §. 333. a. ich mache sie als Leckergerichi] bereiU 
die beiden Böckchen zu einem solchen. Ges. §. 139. 2. £w. §. 284. a. 
Das Gericht ist sehr reichlich, uro das Oberhaupt der Familie, wel* 
ches segnen soll, zu ehren (18, 6. 43, 34.). Der vorsichtige Jakob 
hat nur das Bedenken, dass Isaak ihn, der am Halse und auf dei 
Händen nicht wie £sau 25, 25. rauch, sondern glatt ist, durch Be* 
tastung erkennen und als £inen, der mit dem alten haibblinden Vater 
seinen Spott treibe (von '»r«), verwünschen werde. Bloss als Spötter, 
nicht als Betrüger furchtet er behandelt zu werden, weil er nur die 
Absicht eines Scherzes bekennen wurde. Bebekka ist aber des Ge* 
lingens so sicher, dass sie die Folgen der Verwünschung auf sick 
nimmt d. i. keine besorgt. — V. 14 — 17. Sie bereitet die geholteo 
Böckchen, lässt Jakob die Feierkleider Esau's anthun, überzieht sei- 
nen Hals und seine Hände mit Ziegenfeil und sendet den so Ausge- 
statteten mit Essen zum Vater. Zu f^^'^'on Kostbarkeiten ist "«^t^ zq 
wiederholen und gemeint sind Esau's bessere Kleider (Jud. 14, 12 f.), 
die bei festlichen Anlässen angezogen wurden; sie dufteten nach den 
Gefilden (V. 27.), während die Jakobs nach dem Viehe rochen. Die 
Ziegenböckchen sind, da es sich bloss um die Bekleidung der Hände 
und des Halses, nicht des Scheitels und Kinns, handelt, solche der 
gewöhnlichen Art, schwerlich solche der in Kleinasien einheimiscbefl 
langhaarigen und gelockten angorischen Ziegenart. Der Jehovist re- 
det V. 15. von einem Hause des Isaak, wie er 19, 2 ff. auch Lotb 
in Sodom ein solches bewohnen und 33, 17. Jakob eins zu Sicheo 
erbauen lässt. Bei den andern Erzählern erscheint durchaus z. B. 
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12, 8. 13, 3. 5. 12. 18. 24, 67. 25, 27. 26, 25. 33, 19. 35, 21. 
das Zelt als Wohnung dieser Nomaden, für die Zeit Ahraham's auch 
beim Jehovisten 18, 1 (f. Die Stelle 38, 11. geht auf kanaanitische 
Verhältnisse. — V. 18 — 25. Isaak erkennt zwar die Stimoie Jakobs, 
hält diesen aber doch für Esau, da er die Hände desselben rauch 
findet, und nimmt das Mahl an. mein Sohn] erwiedert er, als Vater 
vom Ankommenden angeredet. — V. 19. Der schwache Greis liegt 
auf einem Polster; er soll sich aufrichten und sitzen um zu essen. 
Man ass sitzend, aber auch liegend (s. 18, 4.). — V. 20. Er ist ver- 
wundert über den schnellen Erfolg der Jagd, ^nia] steht vice adverb. 
wie sav 21, 18. n-^pn] s. 24, 12. — V. 21—23. Sowohl das zeitige 
Erscheinen als die Stimme des angeblichen Esau maclien ihn argwöh- 
nisch und er wird erst durch Betastung desselben sicherer, und er 
segnete ihn] begrüsste ihn mit einem Segenswunsche (47, 7. 10. 2 
Reg. 4, 29.). An den Segen ist hier noch nicht zu denken. — V. 
24 f. Um ganz gewiss zu werden, thut er noch die Frage: Du bist 
doch mein Sohn Esau? Erst nach ihrer Bejahung nimmt er das Essen 
an und geniessl es. Ueb. die Frage ohne Fragwort s. Ges. §. 153. 
1. Ew. §. 324. a. — V. 26—29. Nach der Mahlzeit lässt er sich 
von Jakob küssen, riecht den angenehmen Duft seiner Kleider und 
ertheilt durch Essen, Wein, Kuss und Wohlgeruch wohl gestimmt den 
Segen, ngwj für ngw wie 2, 12. — V. 27. An die letzte ihm er- 
wiesene Annehmlichkeit knüpft er den Segensspruch an, wie Jehova 
beim angenehmen Opferdufte einen gnädigen Beschluss fasst (8, 2L). 
Er findet den Geruch seines Sohnes, der als Jäger die Gefilde durch- 
streifte (25, 27.), wie den Geruch eines Feldes, das Jehova gesegnet 
d. i. mit herrlichen Pflanzen, insbesondre duflreichen Kräutern und 
Blumen, reichlich ausgestattet hat. Berühmt war der DuA des Li- 
banon Hos. 14, 7. CanL 4, 11. — V. 28. In gehobener Stimmung re- 
det er wie Lamech und Noah 4, 23 f. 9, 25 f. dichterisch, z. B. in 
parallelen Gliedern nnd poetischen Ausdrücken wie Thau des Bim^ 
mels, T^'^n für n;rj, Söhne der Mutler für Brüder. Der Gotlesname 
Elohim steht wie 9, 27. 33, 5. 10. 11. und es gebe dir GoU vom 
Thau des Himmels und von den Fellen der Erde] er gebe dir Theil 
an den Segnungen vom Himmel und. auf der Erde d. h. verleihe dir, 
der da duftet wie ein herrliches Gefilde, ein herrliches Land, gesegnet 
mit fruchtbarer Witterung und fettem d. i. fruchtbarem und ergiebi- 
gem Boden. Das "j^ steht partitiv wie 4, 4. 28, 11. 30, 14. und 
o*'?^'«?» (für o''8ttWfc» wie 25, 23.) besagt also s. v. a. von den fetten 
Tlieilen der Erde einen, einige. Der Thau vertritt in Palästina wäh- 
rend des regenlosen Sommers den Regen und bedingt hauptsächlich 
die Fruchtbarkeit der Witterung, ist daher hier statt derselben ge- 
oannt vgl. 49, 25. Dt. 33, 13. 28. Hos. 14, 6. Zach. 8, 12. und 
Fülle des Getreides und Mostes] gebe er dir vermöge jener Segnun- 
gen. Ueb. die grosse Fruchtbarkeit Palästina's s. Ex. 3, 8. und Winer 
RWB. n. S. 188. — V. 29. Zugleich segnet er ihn mit politischer 
Macht und Bedeutung, dienen müssen dir Nationen und sieh dir 
hemmen Völker] d. h. dir unterthaa sein und huldigen. Dies geschah 
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seit Josua, mehr aber seit David, der eine Anzahl Völker unterwarf. 
sei Herrscher deinen Brüdern und beugen müssen sich ^r die Söhne 
deiner MuUer] deine Brüder müssen dir als ihrem Herrn huldigen. 
Bei dieser Herrschaft ist natürlich an Jakobs Nachkommen zu denken, 
daher bei seinen Brüdern an £sau's Nachkommen, die Edomiler. Sie 
wurden von David unterworfen (2 Sam. 8, 14. 1 Reg. 11, 15 f. 
Ps. 60, 2.) und blieben lange unter hehr. Herrschaft ; s. V. 40. deine 
Verßucher verflucht und deine Segner gesegnet] näml. sollen sein vgl. 
12, 3. Zu dem Prädikat im Sing. vgl. fix. 31, 14. Lev. 17, 14. 19, 
8. 25, 31. Num. 24, 9. Ges. §. 146. 4. Ew. §. 316. b. — V. 30— 
40. Gleich darauf kehrt fisau heim, bereitet ein Essen und bringt es 
dem Vater; der Betrug entdeckt sich; Isaak hat seinen Segen un- 
widerruflich vergeben und für seinen Liebhng bloss noch einen 
Spruch, der kein Segen ist; Esau ist in Verzweiflung. Das zweite 
•»rr^i wiederholt nur das erste vgl. 22, 7. -36 r»»] s. v. a. "^ith wie 
19, 13. 27. 33, 18. Jakob stand während der Segnung ehrerbietig 
vor dem Vater (48, 13.). — V. 33. Isaak erschrickt heftig, da er 
seinen Liebling um den Segen gebracht sieht und die Sache niclit 
ändern kann. Jakob wird gesegnet sein. Der Verf. betrachtet die 
Patriarchen als Gottesmänner (15, 1. 20, 7.) und legt ihren Aus- 
sprüchen dieselbe Wirkung bei, welche die Hebräer den Gottessprüchen 
der Propheten zuschrieben. Ein ausgesprochenes Gotteswort gilt als 
eine Kraft, die unausbleiblich und unabänderlich das wirkt, was das 
Wort besagt; Gottes Wort kann nicht unwirksam sein. Vgl. 9, 18 ff. 
Num. 22, 6. 2 Reg. 2, 24. Jes. 9, 7 f. u. m. Prophetism. I. S. 196 f. 
— V. 34. Ob dieser Erklärung des Vaters betrübt sich Esau heftig. 
Mit nationaler Befriedigung malt der Verf. von hier an die grosse 
Noth aus, welche damals der Stammvater des feindseligen Edomiter- 
volkes empfand, segne mich, auch michli vgl. Num. 3, 13. 14, 32. 
Ges. §. 121. 3. Ew. §. 311. a. — V. 36. Esau meinte ganz passend 
habe man seinen betrügerischen Bruder, der nun schon zweimal ein 
a^9 an ihm verübt habe, ^pt^ Belister (anders 25, 26.) genannt, Ja- 
kob handle grade so wie er, heisse. Bei '^^ti eig. ob dass d. h. ist's 
der Fall dass (18, 20.), verhält es sich nicht also, ist nach deutscher 
Sprechweise die Negation hinzuzudenken; s. Ges. §. 153. 2. So die 
Part, im Pent. noch 29, 15. — V. 37. Auf Esau's Frage, ob er ihm 
nicht einen Segen auf die Seite gethan, aufgehoben habe, antwortet 
Isaak verneinend; er hat durch sein Segenswort Jakob zum Herrn 
fisau's bestellt und alle seine Brüder ihm zu Knechten gegeben d. i. 
alle Edomiter den Israeliten zu Unterthanen bestimmt, ihm auch das 
fruchtbarste von den Ländern verliehen, die er zu vergeben hatte (V. 
28 f.). Damit ist Esau's Schicksal entschieden. ^ip mos] wie 21, 
16. — V. 39. Was er noch zu vergeben hat, ist mehr Unsegen, als 
Segen. Er braucht die bei Jakob gebrauchten Ausdrücke, aber in 
andrer Wendung. Denn ]» steht hier von der Entfernung wie Num. 
15, 24. Prov. 20, 3. weg von äen Fetten der Erde wird dein 
Wohnsitz sein und vom Thau des Himmels von oben] d. h. du wohnst 
entfernt und ausgeschlossen von den Ländern ergiebigen Bodens und 
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fruchtbarer Witterung. Dabei ist besonders an Palästina gedacht, 
aus welchem Esau auf das Gebirge Seir zog (36, 8.). Dies letztere 
war im Allgemeinen ein dürres, felsiges und unfruchtbares Gebiet. 
Ausserhalb der Umgebung Petra's %(OQa hQrjfwg i^ Ttleiövrj, xal fiaXiötcc 
6 TCQog ^lovdalav (Strabo 16. p. 779.). Als xcigav xr\v fikv Sgruiov, 
vfiv 6e ÜwSqov, oXlyrjv öe xaQTtotpOQOv bezeichnet das nabatäische 
Land Diod. 2, 48. Nach Shaw Reisen S. 376 f. ist Edom eine „ein- 
same, leere Wüste" und nach Burckhardl R. in Syrien S. 723. kann 
man die hohe Ebene nördhch von Akaba füglich eine „steinige Wüste'' 
nennen. Zu i?» vgl. 8, 2. — V. 40. Darnach die Lebensweise, auf 
deinem Schwerte wirst du leben] in dem unfruchtbaren Lande deinen 
Unterhalt auf das Schwert gründen (Dt. 8, 3. Jes. 38, 16.), also 
von Krieg, Rauh, Freibeuterei leben. Aehnlicb Ismael 16, 12. und 
noch heute die verschiedenen Stämme im alten Edomiterlande; s. 
Burckhardt Syrien S. 826. Ritter Erdk. XIV. S. 966 ff. Zu dieser 
üblen Lehensweise kommt noch Unterwerfung unter Jakob, die aber 
Dicht andauern wird. Denn weil Esau schweift, wird er das aufer- 
legte Joch zerbrechen von seinem Halse d. i. sich unabhängig machen 
(Jes. 10, 27.). Das Verbum ti*^ bezeichnet das herren- und zügel- 
lose Umherschweifen (Jer. 2, 31. Hos. 12, 1.) und gehl hier auf das 
anruhige und wilde Verhalten der Edomiter, welche die Fremdherr- 
schaft nicht dulden, sondern unabhängig sein wollen, ^vh^] eig. ge^ 
mäss dem dass Num. 27, 14. Mich. 3, 4. Esau repräsentirt seine 
Nachkommen. Diese wurden von David unterjocht (V. 29.) und 
blieben, wiewohl nicht ohne Aufstandsversuche (1 Reg. 11, 14 ff.), 
unter hebräischer Herrschaft (1 Reg. 9, 26. 22, 48 f. 2 Reg. 3, 9.) 
bis auf die Zeit Joram's, wo sie sich losrissen (2 Reg. 8, 20 fif.). 
Von Joram's Urenkel Amazia aber, der sie bekriegte und auch Sela 
(Petra) eroberte, wurden sie unter hebr. Oberhoheit zurückgebracht 
(2 Reg. 14, 7. 2 Chron. 25, 11 ff.). Diese Herrschaft hielten die 
beiden folgenden judäischen Könige Usia und Jotham aufrecht (2 
Reg. 14, 22. Jes. 2, 16. 16, 1. 5.), doch nicht ohne Kämpfe von 
Seiten der Edomiter (Am. 1, 11.) und auch nicht über ganz Edom 
(Am. 9, 12.); verloren ging sie zur Zeit des Ahas, wo die Edomiter 
sogar Juda bedrängten (2 Reg. 16, 6. 2 Chron. 28, 17.); sie wurde 
in der vorexilischen Zeit nicht wiedergewonnen. Der ältere Erzähler 
25, 23. sagt von diesem dereinstigen Freiwerden nichts. — V. 41 — 
45. Jakob von Esau gehasst und mit Ermordung bedroht soll auf Re- 
bekka's Wunsch zu seinem Oheim Laban nach Mesopotamien gehen 
und dort bleiben, bis sich des Rruders Grimm gelegt hat. Anders 
motivirt Jakobs Wanderung der Elohist 28, 1 ff. es nahen die Tage 
der Trauer um meinen Vater] d. h. bald stirbt mein alter Vater und 
sofort, noch in der üblichen Trauerzeit (24, 67.), will ich Jakob 
umbringen. Den Vater will er also nicht betrüben, zum Drudermord 
aber ist er fähig. Als böse erscheint er nicht beim Elohisten 28, 
6 ff. Zum GeniL obj. vgl 18, 20. Zu laVa ^ft« vgl 8, 21. — V. 
42. Esau sprach wohl auch laut von seinem Vorhaben. Daher er- 
fuhr es Rebekka. Der Accus, beim Pass. wie 4, 18. und das Partie. 
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von naher Zukunft wie 18, 17. Haran] s. 11, 31. — V. 44. Nar 
einige Tage d. i. eine ganz kurze Zeit soll er in Haran bleiben. Sie 
spriolit verkleinernd, um ihn desto eher zu bewegen. ti*nntt] wie 
11, 1. — V. 45. Sie würde sonst beide Söhne an Einem Tage d. i. 
in derselben Zeit verlieren, Esau nSmlich als Mörder durch die Blut* 
räche; s. 9, 6. — V. 46. Bebekka äussert, sie sei wegen der he- 
thitischen Weiber Esau's des Lebens überdrüssig und wenn auch 
Jakob Helhiterinnen nehme, so wünsche sie gar nicht zu leben vgl. 
25, 22. Die Stelle schliesst sich nicht an das Vorhergehende an und 
hängt so genau mit 26, 34 f. und 28, 1 (T. zusamoien, dass sie 
leicht als ßestandtheil der Grundschrift erkannt wird. Dafür ent- 
scheidet auch die Sprache a. B. rn Ha^a, worüber z. 23, 3.^ sowie 
y^H'n t^^^ und )ZVi ^"^^^ 28, l. 6. 8. 34, 1. 36, 2. Diese Ausdrücke 
hat im ganzen A. T. nur derElohist; anders der Jehovist 24, 3. 37. 
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1. Die frühere Geschichte des Jakob, welcher von Bersaba aus 
nach Mesopotamien wandert, seinem Oheim Laban zu Haran als Ober- 
hirt dient, dessen beide Töchter Lea und Bahel heirathet, mit ihnen 
und ihren Mägden Bilha und Silpa 11 Söhne zeugt, durch weiteren 
Dienst grossen Beichthum erwirbt, dann wegen Mishelligkeiten mit 
Laban heimlich fortzieht, von diesem verfolgt wird, auf dem Heim- 
zuge mit Esau zusammentrifft und endlich glücklich bei Sichern 
wieder in Kanaan anlangt. Ihre geschichtliche Grundlage ist nicht 
anzutasten, wenn der Erzähler auch in der Ausführung des Einzelnen 
sich frei bewegt und namentlich den Stoff mit demselben theokrati- 
schen Interesse behandelt, wie in der übrigen Genesis. Von diesem 
theokratischen Geiste beseelt zeigt er, wie Gott seine Hand über Ja- 
kob während dessen ganzer Wanderschaft hielt. Gott verhiess ihm 
beim Antritt derselben seinen SchuU und Beistand (28, 15. 32, 12.), 
Hess seinen Dienst bei Laban wunderbar erfolgreich sein (30, 27. 
30. 31, 5.), sicherte ihn gegen Benachtheilungen von Seiten Labans 
(31, 7.), segnete ihn durch seine Weiber mit Kindern (29, 31 fT. 
30, 6 ff. 17 ff. 33, 5.), gab ihm von Laban's Viehe eine grosse 
Menge (31, 9 ff. 33, 11.), befahl ihm die Bückkehr nach Kanaan 
(31, 3. 13. 32, 9.), nahm sich seiner gegen den verfolgenden Laban 
an (31, 24. 29. 42.), liess seine Engel ihm begegnen (32, 2.) und 
verlieh ihm einen Segen (32, 80.). Wie also an Israel, so erwies 
sich Jehova schon an dessen Stammvater Jakob als Beschützer, Lei- 
ter und Beglücker. Ebenso zeigt der Erzähler, wie schon Jakob 
gleich seinen Nachkommen die Jehovareligion ausübte. Dieser nSm- 
lich erklärte Jehova für seinen Gott (28, 21.), gelobte ihm ein Hei- 
ligthum zu Belhel und den Zehnten (28, 22. 31, 13.), rief ihn in 
der Nolh als seinen Gott an (32, 10.), schwur bei ihm (31, 53.) 
und errichtete ihm einen Altar bei Sichem (33, 20.). Jakob ist also 
ein theokratiscbes Vorbild wie Abraham und Isaak. Ihm wurde auch 
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das heilige Land, in welchem er sich ansässig machte (33, 17. 19.), 
führ die Nachkommen zugesichert (28, 13 f. 32, 13.). Ferner sucht 
der Berichterstatter zn zeigen, wie manche Orte des hebrSischen 
Landes ihre nachmalige Bedeulsamkeit und ihre Namen schon zu 
Jakob's Zeit von denkwürdigen Vorgängen erhalten haben, z. B. Be* 
thel, Gilead , Mizpa, Mahanaim, Pnuel, Snkkoth und Sichern (28, 19. 
31, 47. 49. 32, 3. 31. 33, 17. 20.). Auch macht er es sich zur 
Aufgabe, die Entstehung der Namen von Jakob's Söhnen und somit 
von den israelitischen Stämmen zu erklären (29, 32*— 30, 24.). Den 
Ehrennamen des gesammten israelitischen Volkes leitet er von einem 
Kampfe Gottes mit Jakob her und lässt ihn durch Gott selbst ertheilt 
sein (32, 29.). Mit dieser Erzählung, durch welche er Obrigens 
auch die Entstehung einer eigenthümlichen Gewohnheit der Israeliten 
erklärt (32, 33.), verherrlicht er zugleich den Stammvater des Got- 
tesvolks. Dasselbe Streben bekundet sich in der Darstellung von 
Jakobs Entschlossenheit und Stärke (29, 10.) und von seinen gros- 
sen Reichthümern (30, 43. 33, 11.); Jakob theilte sein Lager zu 
2 Lagern (32, 11.) und machte dem Esau höchst ansehnliche Ge- 
schenke (32, 15 f.), die dieser auch annahm (83, 11.), während 
Jakob von ihm nichts empfing. Wenn andre ZOge Jakob för uns in 
ein minder vortheilhaftes Licht stellen, so ist zu bedenken, dass der 
Erzähler Manches mit andern Augen angesehen hat. 

2. In diesem Abschnitte hegen Angaben der Grundschrift vor; 
sie sind aber kurz gehallen, da die Wanderung Jakobs nach Haran 
und sein Aufenthalt daselbst bei der Gründung der Theokratie, welche 
der Verf. darstellen wollte, keine besondre Wichtigkeit hatte. Ihr 
gehören an die Nachrichten von Jakobs Sendung nach Haran, um 
dort zu heirathen, und die Verbindung Esau's mit einer Tochter des 
Ismael (28, 1— 9.), von Labans Töchtern Lea und Rahel (29, 16— 
1 7.) und von deren Mägden Silpa und Bilha (29, 24. 29.), von Lea's 
Stillstand im Gebären, welches das Zusammenthun Silpa*8 mit Jakob 
veranlasste (29, 35 b. 30, 9.), von der Geburt Isaschar's und Se- 
bulon's, des 5 und 6 Sohnes der Lea (30, 17. 19.), von Raheis 
Schwangerschaft und Joseph's Geburt (30, 22.), von Jakobs Weg- 
zuge aus Haran und seiner Ankunft bei Sichern (31, 18. 33, 18.). 
Bei diesen Stellen entscheidet ausser gegenseitigen Beziehungen be- 
sonders die Sprache für die Grundschrifl , nämlich abgesehen von 
ßlohim 28, 4. 30, 17. 22. die Namen Paddan Äram 28, 2. 6. 7. 
31, 18. 33, 18., Töchier Kanaans 28, 1. 6. 8., El Sehaddai 28, 
3., Äramäer von Laban 28, 5. und die Ausdrücke b*^; hrvp^ 28, 3., 
u^^ra!o 28, 4., ti3"n, ww-n und i^j^? 31, 18., «a-jj n-ji 28, 3., ryö mit 
h» 2*8, 7. 30, 17. 22., ^dt 30, 22., dir und deinem Samen nach dir 
28, 4. Auch die günstige Ansicht von Esau, der seinen Fehler gut 
zu machen sucht und sich um die älterliche Zufriedenheit bemüht, 
spricht für den Elohisten, wekher auch von einer Feindschaft zwi- 
schen Esau und Jakob nichts weiss, SMdern Jakob lediglich des Hei- 
rathens wegen nach Haran ziehen Usst Die Breite der Darstellong 
28, 6 ff. 31, 18. entocheidet gleichfaUi für diesen Enähler. 
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3. Das Uebrige ist jehovistische Ergänzung der früheren Ge- 
schichte Jakobs. Dies lehrt schon die von der Grundschrift abwei- 
chende Zeitrechnung. Die letztere stellt sich nach dem Elohisten fol- 
gendermassen. Esau heirathete 40 Jahr alt Hethiterinnen, welche 
aber den Äeltern nicht genehm waren und Anlass gaben, dass Jakob 
nach Mesopotamien gesendet wurde, um dort eine Verwandte zu ebe- 
Hchen (26, 34 f. 27, 46. 28, 2.). Diese Sendung geschah offenbar 
bald nach ihrer Veranlassung d. i. bald nach Esau's Verheirathuog, 
also wie der als Zwilling mit Esau gleichalterige Jakob 40 Jahr oder 
etwas darüber alt war. Auch Isaak schloss seine Ehe im 40 Le- 
bensjahre ab (25, 20.) und Joseph noch früher (41, 45 f.). In Me- 
sopotamien erhielt Jakob 6 Söhne von Lea, 2 von Bilha, 2 von Silpa 
und Joseph von Rahe! (35, 23 ff.), auch seine Tochter Dina von Lea 
(46, 15.). Das letzte von den dort erzeugten Kindern war Joseph, 
den Rahel nach längerer Unfruchtbarkeit gebar (30, 22.). Er muss 
sogar um Vieles später zur Welt gekommen sein, als die Söhne der 
Lea und der beiden Mägde. Denn er wird als Alterssohn Jakob*s be- 
zeichnet (37, 3. vgl. 21, 2. 5. zum Begriff des Alterssohns), was 
bei keinem von jenen der Fall ist, und er war Bursche bei seinen 
Brüdern (37, 2.), also deutlich viel jünger als sie, die lange vorher 
schon Männer heissen. Damit stimmt, dass bei der Auswanderung 
Jakobs nach Aegypten Juda und Asser bereits Grossväter waren (46, 
12. 17.), während Joseph damals erst Vater war (41, 50. 48, 1.). 
Der Elohist rückt demnach Joseph und die andern bei Laban erzeug- 
ten Kinder im Alter sicher weit auseinander. Er berichtet auch, dass 
Jose))h 30 Jahr -alt war, als er dem Könige die Träume deutete und 
verheirathet wurde (41, 46.), Jakob aber 130 Jahr, als er nach 
Aegypten gezogen war und vor Pharao stand (47, 9.). Nimmt man 
nun die Zeitangaben über die Segens- und Hungerjahre in Aegypten 
und über die Auswanderung Jakobs nach Aegypten zu Hilfe (41, 
47 f. 53 f. 45, 6.), so ersieht man, dass nach dem Elohisten etwa 
das 40 Lebensjahr Josephs mit den 130 Jakobs zusammenfällt und 
demnach Jakob erst im 90 Lebensjahre den Joseph erzeugte. Die 
Grundschrift lässt also Jakob mindestens 50 Jahre sich in Mesopo- 
tamien aufhalten. Als der Patriarch nach Kanaan zurückkehrte, wa- 
ren seine Söhne bereits Männer (34, 25.) und seine erst nach den 
andern Kindern Lea's geborne Tochter Dina bereits mannbar (34, 2.). 
Man könnte zwar, um den letzten Beweisgrund wegzuräumen, einen 
langen Aufenthalt Jakobs bei Sichem annehmen, während dessen die 
Kinder Jakobs herangewachsen seien. Allein als Jakob beim Zuge 
nach Aegypten erst 130 Jahr alt war, hatte Benjamin bereits 10 
Söhne (46, 21.), derselbe Benjamin, welcher erst nach Jakobs Weg- 
zuge von Sichem geboren worden war (35, 16 ff.). Deshalb kann 
Jakob nicht lange bei Sichem geblieben sein. Dies ergibt sich auch 
aus 34, 1., wozu die Erkl. zu vgl. Mit der dargelegten elohistischen 
Zeitrechnung ist die der vorliegenden Erzählung ganz unvereinbar. 
Nach ihr diente Jakob dem Laban 7 Jahre und erhielt darauf Lea 
und Rahel zu Weibern, musste sich aber für die letztere zu weiteren 
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7 Dienstjahren verstehen (29, 20 ff.). Wälirend dieses zweiten Dienst- 

^ septenniums zeugte er die erwähnten Kinder ausser Benjamin (29, 

''- 32 ff. 30, 5 ff.). Nach Joseph's Gehurt, die zuletzt erfolgte, forderte 

: er seine Entlassung (30, 25.), liess sich aber zu einem ferneren 

::• Dienste für einen Theil von Laban's Heerden bestimmen und blieb 

.* noch 6 Jahre, so dass seine ganze Zeit bei Laban 20 Jahre betrug 

(31, 38. 4t.). Seine Söhne standen daher beim Wegzuge aus Me- 

€ sopotamien alle noch in dem Alter von 6 bis 13 Jahren und werden 

iL deshalb als zarle Kinder bezeichnet (33, 13.). Der Erzähler nimmt 

also einen viel kürzeren Aufenthalt Jakobs bei Laban an, als die 

Grundschrift. Wer keine Differenzen in der Genesis anerkennen will, 

versuche sich an dieser. 

4. Gleich sehr stehen andre Sachen mit der Grundschrift in 
Widerspruch z. B. dass Jakob schon bei der Hinreise Bethel be- 
nennt (28, 19. 31, 13.), schon bei Pnuel im Ostjordanlande den Na- 
men Israel erhält (32, 29. 33, 20.) und Esau schon vor Jakobs 
Heimkehr auf dem Gebirge Seir wohnt (32, 4. 33, 14. 16.). Die 
Ansicht von einer zwischen beiden Brüdern bestehenden Feindschaft 
32, 8 ff. ist der Grundschrift ebenfalls fremd. Dazu kommen ge- 
"ivisse religiöse Vorstellungen, welche wir bisher nur in den Ergän- 
zungen angetroffen haben, z. B. das Herabziehen Gottes ins Menschliche 
in der Erzählung vom Ringkampfe Gottes (32, 25 ff.), das Erscheinen 
und Reden Gottes in nächtlichen Traumgesichten (28, 12 ff. 31, 11 ff. 
24 ff.), das geheiranissvolle Walten der Gottheit (32, 25. 27.), die 
Verderblichkeit des Anblicks Gottes (32, 31.), die Vorführung der 
Engel, welche der Elohist niemals erwähnt (28, 12. 31, 11. 32, 2.), 
die Erbauung eines Altars durch Jakob (33, 20.) und die Angelobung 
eines Heiligthums und des Zehntens (28, 20 ff. 31, 13.), überhaupt 
die Uebung der Jehovareligion bei dem Patriarchen. Nicht minder 
entscheiden die zahlreichen und grossentheils sehr gezwungenen Ety- 
mologien für den Jehovisten (29, 31 ff. 30, 6 ff. 18 ff. 31, 47 ff. 
32, 3. 29. 31. 33, 17.) und die Benennung der Kinder durch die 
Mutter, nicht durch die Väter, wurde bis jetzt auch nur in den nicht- 
elohistischen Darstellungen angetroffen (29, 32. 33. 35. 30, 6. 8. 
11. 13. 18. 20. 21. 24.). Mit allem dem trifft auch die Sprache 
zusammen, z. B. der ziemlich häufige Gottesname /e^ova (28, 13. 16. 
21. 29, 31. 32. 33. 35. 30, 24. 27. 30. 31, 3. 49. 32, 10.); so- 
dann die Redensarten: GoU ist mit jem. (28, 15. 31, 3.), Huldthun 
(32, 11.), Gnade finden in jem. Äugen (30, 27. 32, 6. 33, 8. 10. 
15.), sich früh aufmachen am Morgen (28, 18. 32, 1.), sich beugen 
zur Erde (33, 3.), sich segnen mit jem, (28, 14.), den Mutlerleib 
aufihun (29, 31. 30, 22.), hören auf die Stimme jem. (30, 6.), 
einen Bund hauen d. i. schliessen (31, 44.), umarmen und küssen 
(29, 13. 33, 4.), n^rj ohne ti« 31, 36.; ferner die Ausdrücke : Liebe 
und Treue (32, 11.), wie Sand des Meeres (32, 13.), gestern ehe^ 
gestern d. i. vordem (31, 2. 5.), bis auf diesen Tag (32, 33.), dein 
Knecht für ich (32, 5. 11. 19. 21. 33, 5. 14.), o^Vwa 28, 21., ö^b« 
29, 34. 35. 30, 20., nwj «j-^k 31, 49., ^\ 'löwn 31, 24. 29., ^ni 
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künßg 30, 83., n«'?)>!» 29, 13. 80, 16. 32, 7. 83, 4.; weiter die 
Wörter: l?« 33, 5. 11., n-^ain 31, 37. 42., ^w 31, 32., a-»»«»« u>aW- 
thun 32, 10. 13., a«: 29, 21. 30, 1., »an 31, 27., uii| 82, 18. 3J, 
8., naa? 30, 3., -r^; 30, 26. 32, 23. 33, 1. 2. 5. 6. 7. 13. 14.; 
endlich die Partikeln: i»-^? i» 33, 10., rw-rva 29, 25., m r«^ 32, 
30. 33, 15., -3jn 31, 11., ^\^» 32, 21., na 30, 14. 27. 81, 12*. 32, 
12. 30. 33, 10. 11. 14. sowie die Formen in p 32, 5. 20. und aaV 
für aV 31, 26. Dazu noch vieles Andre, was im Folgenden ange- 
fahrt werden soll. 

5. In dieser vom Jehovisten beigebrachten Ergänzung herrscht 
aber keinesweges Zusamraenstimmung und Einheit, sondern es llsst 
sich noch weiter Verschiedenes erkennen. Dahin gehören schon die 
doppelten Angaben über gewisse Dinge e. B. über die Abhaltung 
eines Mahles bei dem Vertrage zwischen Jakob und Laban (31, 46. 
54.) und über manche Namen wie Gilead (31, 47. 48.), Isaschar 
(30, 16. 18.), Sebulon (30, 20.) und Joseph (30, 23. 24.), welche 
verschiedene Ansichten von der Entstehung und Bedeutung dieser Nt* 
men verrathen. Verschiedenheit der Auffassung lehren auch andre 
Stellen. Die Schwangerschaft Lea's mit Isaschar wird bald einfach 
von GoU (30, 18.), bald von Liebesäpfeln (30, 16.) abgeleitet und 
dasselbe gilt von Jakobs ausserordentlichem Heerdenzuwachse, wel- 
cher bald als eine Gabe Gottes (31, 11 f.) bald als Ergebniss eines 
menschlichen Kunstgriffs dargestellt wird (30, 37 ff.). Nach dem 
Einen bestand das Denkmal auf dem Gilead in einem Steine und 
Steinhaufen und zweckte auf guten Frieden zwischen den Abrahami- 
den und Nahoriden ab (31, 45 f. 51 f.), nach dem Andern war es 
nur ein Steinhaufen und zielte auf gute Behandlung der Töchter La- 
bans von Seiten Jakobs (31, 48 — 50.). Bei dem Verhältnisse Jakobs 
zu Esau zeigt sich ebenfalls ein Widerspruch, indem Jakob sich hier 
bei Esau anmelden lässt und nichts von ihm besorgt (32, 4 ff.), dort 
sich entsetzlich vor ihm furchtet und selbst Ermordung für möglich 
halt (32, 8 ff.). Bisweilen z. B. 28, 13—14. wollen die Angaben 
auch nicht in den Zusammenhang passen und 31, 7. 41. wird dem 
Laban eine vielfache Bevortheilung Jakobs nachgesagt, während veir 
doch nur von Einer lesen 29, 23 f. Besondre Schwierigkeit macht 
die Zeitrechnung in der jehovistischen Ergänzung, welche 29, 32^-- 
30, 24. die Geburten der Kinder Jakobs mit dem Fut und Vav 
consec. als auf einander folgend vorführt. Damit verträgt sich die 
schon S. 233. dargelegte Ansicht nicht, nach welcher die Kinder 
Jakobs im zweiten Dienstseptennium geboren waren. Wir müssen 
also noch weiter scheiden und setzen zunächst die beiden vom Je- 
hovisten auch sonst benutzten Urkunden voraus. Denn die Darstel- 
lung ist bisweilen schwer z. B. 30, 32 — 43. und hat sehr viel sel- 
tene Ausdrücke, während der Jehovist ein leichtes und gewöhnliches 
Hebräisch schreibt. Die Ausdrücke '^V» 30, 13., ^ar, na; und nat 
30, 20., t3^n 30, 32. 33. 35. 40., l>»| und n^« 30, 37. 38., W)j 
und ^»|?te 30, 41. 42., B|«n» 30, 27., npb ma^ 31, 7.41., «»ia-^? 31, 
20., :?7-ni aitsö 81, 24. 29., *^» 41, 84., -«i» von Gott 31, 42. 53., 
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i ^n i^'T^yo 31, 26. kommen im A. T. nur in diesen Stellen vor und 

' Andres findet sich wenigstens im Pent. bloss im vorliegenden Ab- 
schnitte z. B. KioK'n'? 28, 11. 18., tp_9 30, 42., en; 30, 39. 41. 31, 
10., tSas vom Reiclilhura 31, 1., ^vy 31, 16., asa täuschen 31, 20. 
26. 27., ^riK vpp 31, 25., ^?o 31, 28., tiw 31, 30., a-nh 31, 40., 
•»13 31, 40., B-^ss ^-^r 31, 42.', p^?j 31, 36., ^n» in Kai 32, 5., gar 

- nicht zu gedenken mancher Ausdrücke, die durch die besonderen 

t Sachen gegeben waren. Weiteres im Folgenden. 

6. Aus seiner zweiten Urkunde berichtet der Jehovist die Ge- 
! burt der 4 ersten Söhne Jakobs (29, 31 — 35 a.), den Vorgang mit 

den Liebesäpfeln (30, 14 — 16.), die Benennung des Sebulon (30, 20 
von önn an), die Geburt der Dina (30, 21.), die Benennung des Jo- 
seph (30, 24.), Jakobs Kunstgriff mit den Stäben (80, 31— -43.), 
seinen Vertrag mit Laban (31, 45 — 47. 51 — 52.), seine höfliche An- 
meldung bei Esau (32, 4 — 7. 14 — 20. 22 a.) und sein freundliches 
Zusammentreffen mit diesem (etwa 33, 1 a. 8. 9. 15. 16.). Wie 
schon früher bemerkt schliesst sich dieser Erzähler viel an den Elo- 
histen an. Er thut dies auch hier. Im Einklänge mit ihm weiss ei* 
von keiner Feindschaft zwischen Isaaks Söhnen und berichtet daher 
von jenem herzlichen Empfange Jakobs bei Esau. Ebenso entspricht 
es der Grundschrift, dass er die Kinder Jakobs beim Zuge nach Ka- 
naan schon herangewachsen sein lässt (cp. 34.). Auch in der 
Sprache hat er Einxelnes mit dem Elohislen gemein z. B. nV 30, 37. 
und tkto nkfi 30, 43. Eigenthumlich ab^r ist ihm, dass er die Be- 
deutung der Patriarchen gern steigert. Nach ihm war Jakob überaus 
reich, so dass er Esau ein höchst ansehnliches Geschenk senden 
konnte (30, 43. 32, 6. 15 ff. 33, 8.); er schloss wie ein Volkshaupt 
einen nationalen Vertrag mit Laban, welcher guten Frieden zwischen 
den Stämmen zum Zweck hatte (31, 52.) und Hess wie ein Fürst 
sich bei Esau anmelden (32, 4.), der ihm mit 400 Mann entgegen 
zog (32, 7. 33, 1.) und auch einen Theil dieser Mannschaft zur Be- 
gleitung anbot (33, 15.). Eigenthümhch ist ihm im vorliegenden Ab- 
schnitte ferner, dass er den Weibern eine starke Sehnsucht nach dem 
Manne beilegt, wie sie in der Grundschrift und der ersten Urkunde 
des Jehovisten nicht hervortritt (29, 32. 34. 30, 15. 16. 20.), und 
dass er die Schwangerschaft Lea's mit Isaschar, die Fruchtbarkeit 
Raheis und den ausserordentlichen Heerdenzuwachs Jakobs von 
menschlichen Mitteln ableitet (30, 14 ff. 37 ff.). In der Sprache 
machen ihn kenntlich der Gottesname Jehova 29, 31 — 33. 35. 30, 
24^ ü^w -.«»»i? 30, 14., Wön 30, 15., nsäV 30, 28., *^hrä für t'i» 30, 
32. 33. 35., tt^n für nw? 30, 35. 32, 15., D^tan-j 30, 38. 41., ößV 
31, 46., m*^ 32, 17. Diese Ausdrücke finden sich bei ihm auch 
sonst noch, sind aber den Andern fremd und im übrigen A. T. 
meist selten. 

7. Dagegen erzählt der Jehovist nach seiner ersten Urkunde 
Jakobs Traum von der Himmelsleiter (28, 10—12. 15—22.), die 
Geburt der Kinder von den beiden Mägden (30, 1—8. 10 — 13.), 
die Benennung des Isaschar (30, 180» des Sebulon (30, 20 bis ait»), 
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des Joseph (30, 23.), das Misverhältniss Jakobs zu Laban und sei- 
nen Beschluss des Wegzugs (31, 1 — 17.), seine Flucht und VerhaBil- 
lung mit Laban (31, 19 — 42.), seinen Vertrag mit diesem (31, 43- 
44. 48—50. 53—54.), seinen Zug über Mahanaim (32, 1 — 3.) imd 
seine Erwerliung eines Grundstücks bei Sichern (33, 19.). Dieser 
Berichterstalter weicht stark von der Grundschrift und von der zwei* 
ten Urkunde des Jehovisten ab. Er nimmt nur einen 20jäbngai 
Aufenthalt Jakobs in Mesopotamien an (31, 38. 41.) und lässt Jakobs 
Kinder beim Wegzuge noch klein sein (31, 18.). Er kennt ein Zer- 
wurfniss zwischen Esau und Jakob (35, 7.) und erzählt daher nicht, 
dass dieser einen Empfang bei jenem veranlasst habe und mit ihn 
zusammengetroffen sei, hat vielmehr angenommen, dass Jakob in aller 
Stille nach Kanaan zurückgekehrt sei. Die Schwangerschaft Lea's 
und den Heerdenzuwachs Jakobs leitet er nicht von menschlichen 
Mitteln, sondern von Gott ab (30, 18. 31, 9 ff.). Ausserdem e^ 
wähnt er viele Uebergriffe Labans (31, 7. 41.), die aber in den er* 
haltenen Bruchstücken nicht näher angegeben werden. Dem Vertrage 
mit Laban gibt er nur eine auf gute Behandlung der Lea und Rahel 
gehende Beziehung (31, 50.). Zu seinen Eigenthümlichkeiten gehört 
die Hervorhebung der Abgötter bei den Nahoriden (31, 19. 30. 32. 
53.), das Kommen und Beden Gottes im Traume (28, 12. 15. 31, 
11. 24.) und Vieles in der Sprache z. B. der Gottesname Elohm 
(28, 17. 20. 30, 2. 6. 8. 18. 20. 23. 31, 7. 9. 16. 24. 42. 50. 
32, 3.), woneben jedoch, aber wohl von der Hand des Jehovisten. 
auch Jehova vorkommt (28, 16. 21. 31, 3. 49.), ferner ü^rf^n ^^k^s 
28, 12. 31, 11. 32, 2., Land der Väier von Kanaan 31, 3.j staU 
GoUes sein 30, 2., gehären auf die Knie 30, 3., 'b ^r?? ^V: 31, 
35., ^?3 entziehen 31, 9. 16., ^■ysjv von Gott 28, 15. 20., rrö« 30, 3. 
31, 33.', n)5^ri und rtö**«;? 33, 19., y:» 30, 2., vtn 31, 35., ?^V-^n 
31, 32., öWk; 28, 19., das collective a« 31, 29. 42. 53., ^bi für 
Kito?^ 31, 28. Für k^^ö und ro^^p beim andern Erzähler sagt er -na 
und tniny 30, 10. 12. Ausser dem Gottesnamen Elohim hat er mit 
dem Elohisten gemein die Bezeichnung Äramäer von Laban (31, 20. 
24.) und die Erwerbung eines Grundstücks 33, 19. 

8. Die vorstehenden Nachrichten hat der Jehovist in seinen 
Quellen am bemerkenswerthesten gefunden und bei seiner Bearbei- 
tung der Grundschrift wörthch herübergenommen. Er erzählt aber 
Manches auch in freier Darstellung, nämlich die göttliche Verheissung 
zahlreicher Nachkommen und des Landes Kanaan (28, 13 — 14.), die 
Ankunft und den Eintritt Jakobs bei Laban (29, 1—15. 18 — 23. 25 
— 28. 30.), seine Bitte um Entlassung, welche Laban zu dem ihm 
nachtheiligen Abkommen veranlasste (30, 25 — 30.), seine Angst vor 
Esau (32, 8 — 13.), seinen Kampf mit Gott, wovon er den Namen 
Israel erhielt (32, 21. 22 b. — 33.), sein Zusammentreffen mit Esan 
(33, 1 — 16. grösstentheils) , seinen Aufenthalt in Sukkoth und seine 
Erbauung eines Altars bei Sichem (33, 17. 20.). Er schliesst sieb, 
wie auch sonst meistentheils, an seine erste Urkunde an, sucht aber 
ihre Nachrichten mit den anderweitigen in Einklang zu bringen. So 
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nimmt er wie jene einen 14jährigen Dienst Jakobs um Labans beide 
Töchter an (29, 18. 30.) und lässt die Kinder beim Wegzuge noch 
klein sein (33, 13.), gleicht aber die Differenz mit Gap. 34., wo sie 
bereits als erwachsen erscheinen, durch die Ansicht aus, Jakob habe 
sich lange in Sukkoth aufgehallen (33, 17.). Ebenso nimmt er die 
Feindschaft zwischen Esau und Jakob, aber auch das Zusammentref- 
fen der beiden Brüder zwischen Pnuel und Sukkoth an; er fasst da- 
her die Ehrengabe Jakobs an Esau als Begütigungsgesclienke (32, 21.) 
und die Höflichkeit Jakobs, der sich das Geleite verbat, als Besorg- 
niss des Vorsichtigen auf (33, 12 ff.). Bei der Erzählung vom Rin- 
gen Jakobs mit Gott 32, 25 — 33., welche viel seltene Ausdrücke 
enthält, kann man zweifelhaft sein. Indessen passt doch die starke 
Herabziehung Gottes in's Menschliche am besten zu ihm. Zu seinen 
Eigenthümlichkeiten gehört der Eifer für theokratische Verheissungen 
(28, 13 f.) und für die Errichtung von Allären (33, 20.) sowie 
der Hausbau des Erzvaters (33, 17.). In der Sprache entscheiden 
für ihn der Gottesname Jehova 28, 13. 30, 27. 30. 32, 10., neben 
welchem aus besonderen Gründen 32, 29. 31. 33, 5. 10. 11. auch 
JElohim gebraucht wird und die Ausdrücke alle Geschlechter der Erde, 
wie Staub der Erde, west- ost- nord- und südwärts 28, 14., '^^:ii 
28, 14., Vip H«a 29, 11., Gehein und Fleisch 29, 14., '^sri 29, 15., 
ta-^-in« 29, 20., ^^.aa 30, 27., a^i» ^5©7 »'V 32, 13., r^»^l^h rni 33, 4. 
und -^SB 33, II. ' 

Cap. 28, 1 — 9. Jakob wird nach Mesopotamien gesendet, um 
dort eine Verwandte zu heirathen, während Esau zu seinen beiden 
hethitischen Weibern noch eine Tochter des Ismael nimmt. Dies die 
Nachricht der Grundschrift, welche sich an 26, 35. 27, 46. anschliesst. 
— V. 1. Isaak ruft Jakob herbei und ertheilt ihm einen Auftrag und 
einen Segen, pas m«] s. 27, 46. — V. 2. Der Auftrag geht dahin, 
dass er nach Paddan Aram (s. 25, 20.) ziehen und aus dem ver- 
wandten Stamme daselbst ein Weib nehmen soll (s. 11, 29.), nicht 
wie Esau misfällige Kanaaniterinnen. Das He loc. im stat. constr. 
wie 20, 1. — V. 3. 4. Der Segen besteht darin, dass Gott ihn mit 
Fruchtbarkeit und zahlreicher Nachkommenschaft beglücken und ihm 
und seinen Nachkommen das dem Abraham verliehene Land geben 
möge. •'To Vk] s. 17, 1. e-^ös^ hnp] wie noch 35, 11. 48, 4. beim 
Elohisten. d*"»»] von den israelitischen Stämmen wie Dt. 32, 8. 33, 
3. Segen Abraham' s] s. 17, 8. — V. 5. So entlässt Isaak den Jakob 
und dieser als gehorsamer Sohn, der den Vater nicht betrüben will, 
geht nach Mesopotamien zu Laban. Äramäer] s. z. 22, 22. So 
heissen Bethuel und Laban beim Elohisten 25, 20., doch auch 30, 
20. 24. — V. 6 — 9. Die Wahrnehmung von der Segnung und Sen- 
dung Jakobs und von der Misfälligkeit der Kanaaniterinnen veranlasst 
Esau, dem es um der Aeltern Zufriedenheit und Wohlgefallen zu thun 
ist, auch eine Anverwandte zu heirathen und so den Fehler einiger- 
massen gut zu machen. Er nimmt also die Mahalath (s. z. 36, 3.), 
eine Tochter Ismaels und Enkelinn Abrahams, auf seine Weiber] zu 
ihnen hinzu wie 30, 40. 31, 50. Lev. 18, 18. Die Worte von nd-^aa 
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bis a^K sind ein eiogeschobeoer Satz, nach welchem der Haoptiiii 
mit »i''i wieder aufgenommen wird. — V. 10 — 22. Jakob zieht m 
Bersaba au$, übernachlet zu Lus , hat hier den Traum von der Hin- 
melsleiler, erhält göttliche Verlieissungen , nennt den Ort Beihel ond 
thut ein Gelübde in Beziehung auf ihn und seine Wanderung. Der 
Verf. will zeigen, wie Gott dem fliehenden Jakob Schutz und Leituif 
zusicherte, wie Jakob die Verehrung des göttlichen Beschützers b«* 
schloss und Bethel zum Cultus- und Zehnten-Ort bestimmte und wie 
schon damals diese Stadt ihren bedeutsamen Namen erhielt Mit 
Ausnahme von V. 13 — 14. stammt die Erzählung aus der ersten U^ 
künde des Jehovisten. Diese erinnert 31, 13. an das hier Erzählte 
und bezeichnet 35, 3. 7. Jakobs Wanderung als Flucht vor Esan. 
Welchen Änlass zur Flucht sie angab, wissen wir nicht; der Jehovist 
hat vor V. 10. offenbar etwas aus ihr weggelassen. — V. 10. Deut- 
lich hebt der Bericht neu an. Nach den elohistischen Angaben V. 
5. 7. glaubt man Jakob schon in Haran. Dass sein Vater damals ii 
Bersaba wohnte, ist aus der Grundschrift nicht zu ersehen (25, 11. 
35, 27.), sondern nur aus Andern (26, 23.). und er ging nach 
Haran] machte sich auf den Weg, auf die Reise dahin. Zu T^Vn v^l. 
Jes. 22, 15. 30, 2. Haran] s. 11, 31. — V. 11. Jakob trifft auf 
den Ort, wo er diesmal zu übernachten hatte, nimmt einen von dee 
Steinen (l^ partit. wie 4, 4. 27, 28.) und braucht ihn als Kopfkis- 
sen. i'^nvK'^ti] eig. zu seinem Kopforle d. i. an den Platz, wohin er 
sich mit dem Haupte legt. Ges. §. 86. 2, 3. Ew. §. 160. h. Mao 
hat übrigens hier nicht mit Kimch. und Delütsch an die erste Tage- 
reise zu denken. Denn schon bis Jerusalem waren es von Bersaba 
mehrere Tagereisen (22, 4.) und Bethel lag weiter als Jerusalem voi 
Bersaba entfernt — V. 12. In der Nacht hat er einen wunderbarea 
Traum (s. 20, 3.), in welchem er eine unten auf die Erde gestellte 
und oben zum Himmel reichende Leiter schaut; an ihr steigen die 
Engel auf und nieder und auf ihr steht oben Gott. Sie versinnbildet 
den Gedanken, dass Himmel und Erde, Gott und Menschen in Ve^ 
bindung stehen (ähnlich der Regenbogen 9, 17.), dass Gott vom 
Himmel her über der Erde waltet und die Schicksale der Menschen 
im Auge hat und ordnet, dass er sich dabei der andern höheren 
Geister bedient, welche seine Aufträge ausfuhren und ihm Berichte 
erstatten, insbesondre aber die Seinigen auf ihren Wegen h^hüteo 
und unterstützen (24, 7.). Diesen Gedanken und mit ihm Vertrauen 
und Muth will Gott in Jakob wecken bei dessen Flucht und Wan- 
derung in ein fernes fremdes Land. o-^nV« l«Vtt] s. 21, 17. — V. 
13 — 14. Zugleich ertheilt er ihm eine auf den Besitz des Landes (^ 
12, 7.) und auf zahlreiche Nachkommen (s. 12, 2.) gehende Ver* 
heissung. Sie ist eine Zuthat des Jehovisten, der für solche Ver* 
heissungen den grössten Eifer hat. Denn a) passt sie nicht hierher, 
wo Gott dem Verfolgten nur Schutz und Leitung zusagen will, b) 
nimmt Jakob auf sie , die doch so wichtig war , bei seinem Gelübde 
V. 20 f. keine Rücksicht^ c) verräth die Sprache den Jehovisten, 
nändich wie Siaub der Erde (s. 13, 16.), west^- asl^ Mord- Mnd 
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mdwäris (s. 13, 14.), alle Geschlechter des Erdbodens (s. 12, 3.) 
und ?na3 wie 12, 3. — V. 15. Beim älteren Erzähler geht die Ver^ 
JbetssuDg auf Gottes Beistand und Schutz und sie dient zur AufkU- 
dmng über die Bedeutung der Himmelsleiter, in allem^ w<is du gehst] 
^4. h. in allem, was du unternimmst, Denn ifyn eig. gehen^ wandeln 
ist auch handeln und steht dann mit dem Accus, obj. z. B. Jes. 33, 
: 1 5. 57, 2. Bei der weiteren Zusage , er werde ihn nicht verlassen, 
bis dass er die Verheissung seines Schutzes erfüllt habe , ist bloss 
dlie nächste Zukunft, auf die es Jakob vomlmlich ankam, ins Auge 
, gellasst; die entferntere Zukunft soll aber darum doch nicht von gött- 
liehen Huldbeweisen ausgeschlossen sein; von ihr zu reden ist nur 
kier noch nicht nothig. Vgl. Ps. 110, 1. 112, 8. '^vo] von Gott ge- 
te'aucht im Pent nur bei diesem Verf. V. 20. Ex. 23, 20. Num. 6, 
24. Jos. 24, 17. — V. 16. Jakob ist beim Erwachen verwundert, 
dass Jehova sieh an dem Orte befindet; bisher glaubte er ihn nur 
erscheinend und gegenwärtig an den heiligen Stätten, wo Isaak ihn 
▼erehrte, z. B. Bersaba 26, 24 f. lieber den Gottesnamen Jehwa 
bei diesem Verf. s. S. 181. — V. 17. Voll heiliger Scheu und 
Ehrfurcht erklärt er den Ort fär einen irdischen Wohnort Gottes 
und nimmt über ihm eine Oeffnung des Himmels an (s. 1, 6.), aus 
welcher Gott herniedersteigt, um zu den Menschen zu reden. — V. 
18. Er stellt den Stein, der ihm zum Kopfkissen gedient hat, als 
Denkmal auf und begiesst ihn mit Gel d. h. salbt ihn, wodurch er 
ihn weiht und heiligt, wie Moses die Stiftshütte und ihre Geräthe 
(s. z. Ex. 30, 30.). Das Aufrichten von Steinen zum Andenken an 
merkwürdige Vorgänge war eine alte Sitte (31, 45. 35, 14. Jos. 4, 
9. 20. 24, 26 f. 1 Sam. 7, 12.). Ebenso das Salben derselben. Die 
kC^oi XmaQol oder ahqki(i(Uvoif lapides uncli kommen bei den Alten 
bäufig vor (Pausan. 10, 24, 5. Minuc. Felix 3, 1. Apulei. Florid. 
init) und es wird auch berichtet, dass man ihnen, woran jedoch 
hier nicht zu denken, religiöse Verehrung erwies (Theophrast. charact. 
16. Lucian. Alex. 30. und conc. deor. 12« Clem. Alex, ström. 7. p. 
713. ed. Sylb. Arnob. adv. gentt. 1, 39.). Daher auch unser: Oa(- 
göUe. Dem Namen nach gehören hierher auch die ßahvloi, ßoizv- 
kia^ baelyli (Plin. H. N. 37, 51.) d. i. vom Himmel gefallenen Steine, 
welche als etwas Göttliches einschliessend betrachtet und verehrt wur- 
den, namentlich bei den Westasiaten. Solche verehrte Aerolithen gab 
es zu Pessinus in Phrygien (Herodian. 1, 11. Liv. 29, 11.), bei den 
Phöniken (Sanchoniath. p. 30. ed. Orell.), bei den Syrern in Helio* 
polis (Phot. bibl. p. 557. 568.) und Emesa (Herodian 5, 3.), bei 
den Aegyptem (^Gale z. Jamblich, de myst. p. 215.) und bei den 
' Arabern (Maxim. Tyr. diss. 38. Arnob. 6, 196.) z. B. in Petra der 
Nabaläer (Suiü. u. Geovca^g) und in Mekka, wo der schwarze Stein 
in der Kaaba noch besteht. Man s. auch Winer RWB. u. Steine und 
Gesen, monumm. phoenicc. p. 384. 387. — V. 19. Als Stalte gött- 
licher Erscheinung nennt Jakob den Ort Bethel ; s. 12, 8. Nach dem 
Elohisten 35, 15. thut er dies erst bei seiner Heimkehr. dV^mi] wie 
48, 19. JNum. 14, 21., auch Ex. 9, 16. — V. 20. 21. Zugjteioh thUt 
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er das Gelübde, dass er, wenn Gott mit ihm sei, ihn auf seiner Wan- 
derung behüte, für ihn sorge und ihn in Frieden d. i. unangefochten 
(15, 15.) ins Vaterhaus zurückkehren lasse, diesen Gott verehren 
wolle. Der Nachsalz hebt mit njrii an. So schon LXX, Syr. Vulg. 
zu Gott sein] s, 17, 7. Gelübde that man besonders bei wichtigen 
Unternehmungen und in kritischen Lagen. S. z. Lev. 27. und Winer 
RWB. u. d. W. Jakob passt das seinige dem Orte und Traumgesichte an. 
— V. 22. Der aufgerichtete Stein aber soll werden ein Haus Gottes 
d. i. eine Stätte der Gottesverehrung. Der Verf. nahm wohl an, Jakob 
habe bei der Heimkehr den Stein mit zu dem Altare verwendet, den 
er zu Bethel errichtete (35, 7.); er braucht aber nicht 07.^ oder 
ttj^l?»?, sondern b"»?!^» >^''?, um an den Namen ^">^''? anzuspielen. Im 
2 Gl. redet Jakob lebhafter werdend Golt an und verpflichtet sich 
zum Zehnten vom Heerden- und Feldertrage, worüber zu Lev. 27, 
30. In späterer Zeit floss ein Zehnte nach Bethel (Am. 4, 4.) wie 
nach Jerusalem. Der Verf. lässt dies schon zur Zeit der Patriarchen, 
der Vorbilder ihrer Nachkommen, angehen (s. 14, 20.) und nimmt 
bereits für damals Priester und Verehrungsbrte des wahren Gottes in 
Kanaan an wie 14, 18. 25, 22. 

Gap. 29, 1 — 30. Jakob langt in Haran an, wird von Laban gut 
aufgenommen, bleibt als Hirt beim Oheim und heirathet nach sieben- 
jähriger Dienstzeit dessen beide Töchter Lea und Rahel, muss aber 
einen weiteren siebenjährigen Dienst übernehmen. Wie die Erzäh- 
lung vorliegt, erscheint sie als eine freie jehovistische Ausführung, 
welche stark an Gap. 24. erinnert; doch sind V. 16. 17. 24. 29. 
einige elohistische Angaben wörtlich darein aufgenommen. — V. 1. 
Jakob erhob seine Füsse d. i. er setzte sie in Bewegung, trat seine 
Reise an, ein grosses und wichtiges Unternehmen. Aehnhch bei wich- 
tiger Rede: er that seinen Mund auf Mt. 5, 2. Söhne des Ostens] 
s. 25, 15. Hier sind darunter die Bewohner des nordwestlichen Me- 
sopotamiens mitzuverstehen. — V. 2. 3. In der Gegend von Haran 
trifl't er auf 3 Kleinviehheerden an einem Brunnen, aus welchem sie 
getränkt zu werden pflegten, dies zu bestimmten Zeiten, wo die be- 
rechtigten Hirten ihr Vieh dahin brachten und mit vereinigter Kraft 
den Stein von der Cisterne abwälzten und dann wieder darauf deck- 
ten, und der Stein war gross auf der Oeffnung des Brunnens] d. 
h. der auf der Oeffnung des Brunnens liegende Stein war gross, wes- 
halb ihn geringe Kräfte nicht abwälzen konnten. Daran erinnert der 
Verf. besonders wegen V. 10. Scenen dieser Art waren im alten 
Orient häufig (24, 11 ff. £x. 2, 16 fl*.) und sind es noch heute (JRo- 
Unson Paläst. L S. 338. 341. IL S. 608 f. 615 f. 632. HL S. 228.). 
An den Brunnen sind steinerne Tränkrinnen aufgestellt und die Regel 
ist, dass der zuerst Angelangte zuerst tränkt (v. Schubert Reise IL 
S. 453. Burckhardt Syrien S. 128 f.). Bei den arabischen Beduinen 
gehören die Brunnen einzelnen Stämmen und Familien und Fremde 
dürfen nicht oder nur gegen Geschenke d. i. Bezahlung daraus trän- 
ken {Burckhardt Beduinen S. 185. Robinson IIL S. 7. vgl. Num. 20, 
17. 19. 2I9 22.); sie sind daher auch oft Gegenstände des Streits 
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(26, 19 ff.). Die Araber wissen sie sehr geschickt zu verdecken, so 
dass sie Fremden verborgen bleiben (Diod. Sic. 2, 48. 19, 94.). Die 
Bedeckung mit einem grossen Steine kommt noch jetzt vor; s. Ro- 
binson IL S. 414. — V. 4 — 6. Jakob erkundigt sich bei den Hirten 
nach Laban und wird zuletzt an Bahel gewiesen, die eben im An- 
züge ist und als Tochter Labans die beste Auskunft geben kann. 
meine Brüder] wie 19, 7. Sohn Nahors] Abkömmling, Sprössling des- 
selben vgl. 31, 28. 32, 1. Laban wird nach Nahor, dein Stammvater 
der Nahoriden, bezeichnet (22, 20 ff. .31, 53.); sein Vater Belhuel 
tritt auch sonst in der Erzählung etwas zurück 24, 50 ff. — V. 
7 — 9. Jakob glaubt, sie hätten das Vieh zum Uebernachten zusam- 
mengetrieben und fordert sie zum Tränken und Weiden auf, da der 
Tag noch gross d. i. es noch lange Zeit bis zum Abende sei; sie 
aber können dies nicht, bevor alle ßrunnenberechtigten beisammen 
sind und gemeinschaftlich den grossen Stein abwälzen. Unterdessen 
kommt Rahel heran. Sie ist eine Hirtinn. Bei den Arabern des Si- 
nai ist es die Begel, dass die unverheiratheten Töchter das Vieh auf 
die Weide treiben. So Burckhardl Beduinen S. 283. Mehr zu £x. 
2, 16. — V. 10. 11. Der Anblick der schönen Base ergreift und 
hebt Jakob ; entschlossen und stark wälzt er allein den Stein ab, freundr 
lieh und dienstfertig tränkt er ihr Vieh. Das dreimalige i»m "»hk deutet 
an, dass er als Vetter so handelte. Als solcher durfte er Bahel wie 
der Bruder die Schwester (Gant. 8, 1.) auch öffentlich küssen. Die 
Thränen sind solche freudiger Rührung wie 45, 15. 46, 29. ^ip »wa] 
wie 21, 16. — V. 12 — 14. Laban von Bahel alsbald in Kenntniss 
gesetzt, eilt hinaus, begrüsst den Vetter freundlich und führt ihn nach 
Hause. Bruder] Vetter wie 14, 16. 24, 48. Gerüchi Jakohs] die 
Kunde von ihm, von seiner Ankunft wie Num. 14, 15. Dt. 2, 25. 
Bei weiterem Betrachten erklärt er ihn für sein Gebein und Fleisch 
d. i. für seinen Stammgenossen oder leiblichen Verwandten (Jud. 9, 
2. 2 Sam. 19, 13 f.), als welchen Jakob sich durch sein Aeusseres 
z. B. Gesichtsbildung verrieth ; er sichert ihm damit die freundlichste 
Behandlung zu. Die Stelle erinnert im Ausdrucke an den Jehovisten 
2, 23. und pi mit r^»y}> an 18, 2. 24, 17. einen Monat Tage] ei- 
nen Monat Zeit, an Zeit vgL 41, 1. Num. 11, 20 f. — V. 15. Laban 
hat den Jakob bald als geschickten Hirten erkannt und wünscht, dass 
dieser bei ihm bleibe, kann aber von ihm als Vetter, dem man eher 
mehr als weniger gibt, nicht länger unentgeltliche Dienste verlangen; 
Jakob soll also den Lohn bestimmen, "»a^] wie 27, 36. — V. 16. 
17. Laban hat 2 Töchter, von denen die jüngere Rahel schön von 
Gestalt und Ansehen ist, die ältere Lea aber trübe und matte (tt*: 
eig. zart, schwach) Augen ohne frischen und klaren Glanz hat. Dem 
Orientalen, besonders dem Araber, gelten lebhafte, feurige, klare und 
ausdrucksvolle schwarze Augen, die er gern mit denen der Gazelle 
vergleicht, als Hauptstück weiblicher Schönheit (Hamasa L p. 557. 
584. 596. 622. und Uebers. von Rückert 11 S. 118. 120. Hartmann 
Ideale weiblicher Schönheit S, 77 ff.). Lea war also nicht schön, 
weil ihr dieses Wesentliche fehlte. Uebrigens konnte derselbe £r- 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 16 
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Zähler, welcher schon V. 9 — 12. von Rahel berichtet hat, die beiden 
Töchter Labans nicht füglich so wie hier geschieht einführen ; diese 
treten wie noch nicht erwähnte Personen auf. Ohne Zweifel also 
gibt der Verf. hier Worte eines Vordermannes, wahrscheinlich der 
Grundschrift, welche auf 28, 1 — 9. folgten. — V. 18. 19. Jakob 
will dem Laban 7 Jahre als Hirt dienen und verlangt dafür die von 
ihm geliebte Rahel zum Weibe. Laban ist es zufrieden, da er seine 
Tochter lieber einem Verwandten, als einem Fremden (^hk wie Jer. 
6, 12. 8, 10.) gibt. Bei allen Beduinen-Arabern hat der Vetter das 
Vorrecht vor den Fremden {Burckhardt Beduinen S. 219.) und die 
Drusen in Syrien ziehen allemal den Verwandten einem reichen Frem- 
den vor (Volney Reise II. S. 62.). Es ist überhaupt im Morgenlande 
durchgängig Sitte, dass der Mann seine nächste Cousine heirathet; er 
braucht dies nicht/ hat aber das auschliessliche Recht dazu, während 
sie ohne seine Einwilligung keinen Andern nehmen darf; beide Ver- 
wandte nennen sich auch nach der Verheirathung noch Vetter und 
Muhme {Burckhardl Beduinen S. 91. und arab. Sprichww. S. 274 f. 
Layard Nineveh und Babylon S. 222. Lane Sitten und Gebr. I. S. 
167.). Der Dienst Jakobs vertritt den bei den Orientalen üblichen 
Kaufpreis für das zu erwerbende Weib; s. Winer RWB. u. Ehe. 
Das kommt noch jetzt vor. In Kerek leistet der unbemittelte Mann 
5 bis 6 Jahr Dienste {RiUer Erdk. XV. S. 674.) und in Hauran traf 
Burchh. Syrien S. 464. einen jungen Mann, der 8 Jahre bloss für 
die Ernährung gedient hatte und dann die Tochter seines Herrn zum 
Weibe erhielt, aber immer noch Dienst thun musste. — V. 20. Die 
7 Dienstjahre sind ihm wie einige Tage (27, 44.), da er in Raheis 
Nähe sich glücklich fühlt, dem Glücklichen aber die Zeit schnell ver* 
geht. Das Adj. verb. mit dem Accus. Ges. §. 133. 1. — V. 21 — 
24. Nach Ablauf derselben fordert er sein Weib, voll sind meine 
Tage] näml. die des Dienenden, also meine Dienstjahre sind vollstän- 
dig vgL 25, 24. Laban veranstaltet nach herrschender Sitte ein grosses 
Hochzeitsfest, bringt aber nicht die ausbedungene Rahel, sondern Lea 
zu Jakob ins Brautgemach. Der Betrug war des Abends möglich, 
zumal wenn Lea verschleiert kam (24, 65.). Lea erhält nur eine 
Magd für ihren Dienst; mehr bekam Rebekka 24, 61. Die Angaben 
V. 24. 29. erinnern nach ihrer Art an den Elohisten, der sie auch 
46, 18. 25. hat. — V. 25. 26. Jakob ist ungehalten, wird aber er- 
innert, dass es in Haran nicht Gewohnheit sei, die jüngere Tochter 
vor der älteren wegzugeben. Dieselbe Sitte bei den Indern; s. Mann 
Gesetzb. 3, 160. Rosenmüller A. u. N. Morgenl. und v. Bohlen z. d. 
St. Auch im heutigen Aegypten weigert sich der Vater bisweilen, 
eine jüngere Tochter vor der älteren zu verheirathen {Lane Sitten 
und Gebräuche L S. 169.). Ein Betrug aber ist Laban's That, da 
von dieser Gewohnheit dem Jakob V. 18 f. nichts gesagt worden 
war. — V. 27. Jakob soll indess für einen weiteren siebenjährigen 
Dienst auch Rahel erhalten, mache voll die Woche dieser] d. i. halte 
die Woche bei dieser als Ehemann aus, ohne dich ihr zu entziehen. 
Die Hochzeit dauerte gewöhnlich eine Woche (Jud. 14, 12. Tob. 11, 
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19.); die Woche der Hochzeit Lea's heisst die Woche der Lea. wir 
wollen geben} ich und die Meinigen ; s. 24, 50. — V. 28 — 30. Nach 
Ablauf jener Woche erhält er Rahel, welche ehenfalls eine Magd 
mitbekommt, und wohnt auch ihr bei, heirathet also binnen 8 Tagen 
2 Weiber, und er liebte auch Rahel vor Lea] d. i. beiden wohnte 
er bei und leistete ihnen die ehehche Pflicht^ aber Rahel hebte er 
auch noch von Herzen, was diese vor Lea voraushatte. — V. 31 — 
35. Die Geburt der 4 ersten Söhne Lea's, des Ruhen, Simeon, Levi 
und Juda, . erzählt vom Jehovisten^ der hier abgesehen von V. 35 b. 
ieiner zweiten Urkunde folgt. Letzteres macht wahrscheinlich der 
jrottesname Jehova, die Aehnhchkeit von V. 34. mit 30, 20. und die 
»efansucht des Weibes nach der Liebe des Mannes, welche hier so 
lark ausgesprochen wird wie 30, 15 f. — V. 31. Gott gleicht das 
fisverhältniss der beiden Weiber dadurch aus, dass er die geliebte 
ind bevorzugte Rahel (wie Sara und Rebekka 11, 30. 16, 1. 25, 21.) 
infruchtbar, die gehasste d. i. ungeliebte Lea fruchtbar sein lässt. 
lenn Fruchtbarkeit machte das Eheweib dem Gatten werth (16, 4.). 
r öffnete ihren Mutterleib] Hess sie fruchtbar sein und gebären wie 
.6, 2. — V. 32 — 35. Ihr erstes Kind nennt sie 'ja'»«';» d. i. sehet 
inen Sohnl Mit einem Kinde und zwar des vorzüglicheren Geschlechts 
4, 1.) hat Gott sie erfreut und damit ihr Elend angesehen (16, 11); 
leon nun wird der also von ihr beschenkte Jakob sie lieben. Das 
l Kind nennt sie '('^yo^, d. i. Hörung, Erhörung, weil Gott gehört 
ind beachtet (16, 11.) habe, dass sie ungeliebt sei. Beim 3 Kinde 
loflTt sie, dass der Gatte fortan mit Neigung ihr anhangen werde und 
lennt es '^)h d. i. Anhänger, Vgl. 2, 24. Beim 4 Kinde lobt sie 
lehova besonders und nennt es deshalb nn^in^ d. i. Gelobter, ein von 
loph. des verb. rn"^ abgeleitetes nom. verb. und sie blieb stehen 
jom Gebären] d. h. machte Stillstand, so dass sie nicht gebar (16, 
l,). Ehe sich dies herausstellte, muss mindestens ein Jahr verflossen 
sein. Die Angabe scheint aus der Grundschrift erhalten zu sein; 
j. z. 30, 9. 17. 

Cap. 30, 1 — 8. Die Gehurt Dan's und Naphtali's von Rahel's 
tfagd Bilha, ebenfalls berichtet vom Jehovisten, der aber hier seiner 
ersten Urkunde folgt, wie der Gottesname Elohim und andre Aus- 
irücke lehren. — V. 1. 2. Rahel eifersüchtig auf die fruchtbare 
Schwester verlangt von Jakob Kinder, sonst sterbe sie vor Unmuth 
und Gram, erhält aber vom unwilligen Gatten, der wie Lea bewies 
an ihrer Kinderlosigkeit nicht Ursache war, die Antwort, ob er statt 
Gottes sei d. h. an Gottes Stelle stehe und also bewirken könne, was 
allein der Allmächtige, der Urheber des Lebens und Todes (Dt. 32, 
39. 1 Sam. 2, 6. 2 Reg. 5, 7.), gewähren könne. So der Ausdruck 
noch 50, 19. bei demselben Verf., den auch 9a» wie Num. 22, 16. 
24, 11. verräth. — V. 3. Sie schlägt also vor, dass Jakob der Bilha 
beiwohne und sie zum Kebsweibe nehme, wie Abraham die Hagar 
16, 2. 3. sie wird gebären auf meine Knie] d. h. ich will die Kin- 
der, die sie gebiert, auf den Schooss nehmen (Job. 3, 12.) und sie 
als die meinigen behandeln (50, 23.), also ihre Mutter sein. n»K] s. 

16* 
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20, 17. — V. 4 — 8. Jakob willfahrt ihr. Das erste Kind nennt sie 
1^ d. i. Richter y weil Gott sie erhört und gerichtet d. h. ihre Sache 
ihren Wünschen gemäss entschieden, näml. das Elend der Kinderlo- 
sigkeit, wodurch sie ihrer Schwester nachstand, gehoben habe. Das 
2 nennt sie "»Vpbs d. i. Kämpfer, weil sie Kämpfe Gottes mit Lea ge- 
kämpft und obgesiegt habe. Sie woUte die Begründung des Gottes- 
volks nicht der Lea allein überlassen, sondern auch Stammmutter 
sein wie diese. Dies ihr Wettstreit mit der Schwester, ein Streit in 
einer Sache Gottes. — V. 9 — 13. Die Geburt Gad's und Asser's von 
Lea*s Magd Silpa, ausser V. 9. erzählt nach der ersten Urkunde des 
Jehovisten. — V. 9. Veranlasst durch den Stillstand in ihrem Gebären 
und durch die Kebsehe Jakobs mit ßilha gibt Lea ihre Magd Silpa 
dem Gatten zum Kebs weihe, um durch sie weitere Kinder zu erhal- 
ten, n^n^] erinnert an 16, 3. und die Stelle hängt mit 29, 35 b. 
zusammen. — V. 10 — 13. Bei der Geburt des ersten sagt sie: ^a 
d. i. ndi Glück näml. ist das Ereigniss verbunden, davon für mich 
begleitet. Die Punktation *i» entspricht der masorethischen Erklärung 1 
TA MS es kommt Glück, Beim 2 Kinde sagt sie: ''^o^ml d. i. mü met- i 
nem Glück, also mir zum Glück gereicht diese Geburt, indem mich |) 
die Töchter d. i. jungen Frauenzimmer (Cant. 2, 2. 6, 9.) als eine h 
kinderreiche Mutter glücklich preisen werden. Das Prät von der ge- 
wissen Zukunft wie 4, 23. "atD -ja] wie V. 7. — V. 14 — 20. Die 
Geburt des 5 und 6 Sohnes der Lea, des Isaschar und Sebulon, nach 
den beiden Urkunden des Jehovisten, nämlich der zweiten V. 14-— 
16. und V. 20. von o?|r[ an, der ersten V. 18. und V. 20. bis a^, 
während V. 17. 19. der Grundschrift zuzusprechen sind. — V. 14— 
16. Zuerst zur Erklärung des Namens Isaschar die Erzählung von 
den Dudaim, welche Ruhen in den Tagen der Weizenemdte (Jud. 
15, 1.) d. i. im Mai auf dem Felde fand und mit nach Hause brachte. 
Gemeint sind nach den alten Ueberss. damit die gelben, apfelföroii- 
gen und muskatennussgrossen Früchte der Mandragora (hier Mandrag. 
vernalis) oder Alraune, einer in Palästina, besonders in Galiläa, häufi- 
gen und daher den Hebräern wohl bekannten Staude. Die Reisen- 
den, z. B. Mariti Reisen S. 564., Schultz Leitungen V. S. 197., Bas- 
selquist Reise S. 184., Seetzen II. S. 98. und v, Schubert ü. S. 457. 
fanden schon im Mai reife Früchte und berichten, die Araber ässen 
dieselben gern und legten ihnen eine zur Wollust reizende und zum 
Kinderzeugen förderliche Kraft bei, was auch Maundrell Reisebeschr. 
S. 83. angibt. Nach Dioscorid. 4, 76. und TheophrasU bist, plantt. 
9, 10. brauchte man die Wurzeln zu Liebestränken und nach Hesych. 
hiess die Liebesgöttin auch MccvÖQayoglrig, Daher Q'^m'^!)^ amaioria 
d. i. Liebesäpfel, ein Piur. von "^^üq nach Ges. §. 93. 6. 6. Eu>, §. 
189. g. Mehr darüber bei Tuch z. d. SL, Gesen. Thesaur. s. h. v., 
Chwolsohn Ssabier II. S. 725 f. und Winer RWB. u. Alraun. Vod 
den Liebesäpfeln verlangt nun Rahel einen Theii, um durch deren 
Genuss ihr Schwangerwerden zu befördern und will dafür den Gat- 
ten, der die Nacht lieber bei ihr als bei Lea zubrachte (insofern 
nahm ihn R. der L.) auf die nächste Nacht der Schwester überlassen. 
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Diese ist es zufrieden und erklärt dem heimkehrenden Jakob, ihr 
habe er beizuwohnen, da sie um die Liebesäpfel ihn sich von Rahel 
erkauft habe. Damit erklärt der Verf. den Namen Isaschar. Nach 
ihm war die abermalige Fruchtbarkeit Lea's eine Wirkung der Liebes- 
äpfel, also eines menschlichen Mittels. Grade so der Heerdenzuwachs 
Jakobs V. 31 ff. bei demselben Verf. Er hebt auch sonst die starke 
Begierde des Weibes nach dem Manne hervor und zu ihm passt die 
heftige Rede der Lea V. 15. Dazu kommt noch einiges Sprachliche, 
näml t3?»n wie Num. 16, 9. 13. Jos. 22, 17. und o^on ^■'Sj? wie 
Ex. 34, 22. — V. 17. Gott erhört Lea und gibt ihr einen 5 Sohn. 
Der Ausdruck y^a^ mit Vt( ist sonst dem Elohisten eigen, der hinter 
V. 9. von einem Beten der Lea berichtet zu haben scheint. Der Je- 
hovist Hess dies weg und dachte an die Wirkung der Liebesäpfel, die 
Lea nicht alle weggegeben, sondern zum Theil selbst genossen hatte. 
— V. 18. Sie nennt den Sohn ^5iB»'^='^5fe w«; es gibt Lohn, indem 
Gott ihr, nachdem sie ihre Magd dem Gatten hingegeben, einen Lohn 
gegeben habe. Also das Kind war eine Gabe Gottes, nicht eine Wir- 
kung der Liebesäpfel. Grade so der Heerdenzuwachs Jakobs 31, 
9 ff. bei demselben Verf., für welchen auch Elohim spricht Der 
Elohist lässt die Kinder durch den Vater benennen und liebt Etymo- 
logien nicht — V. 19. Lea gebiert Sebulon. "^ww ^a] wie V. 17., 
also wohl elohistisch. Oben 29, 32 — 35. waren die Kinder nicht 
einzeln gezählt — V. 20. Die Benennung des Kindes durch die 
Mutter, also nicht nach dem Elohisten. beschenkt hat mich Gott mit 
einem guten Geschenke] wonach der Name Schenkung bedeutet das- 
mal wird mir beiwohnen mein Mann] wonach er Wohner besagt, 
wie er auch 49, 13. gedeutet wird. Zum Wechsel des t und h s. 
Gesen, Thes. p. 727. Nach Elohim gehört die erste Deutung der 
ersten Urkunde des Jehovisten an, die zweite fällt der 2 Urkunde 
zu, die auch durch die weibliche Begierde und durch die Aehnhch- 
keit der Stelle mit ,29, 34. kenntlich wird. — V. 21, Dina wird 
ebenfalls von der Mutter benannt Ausser der Grundschrift berichtet 
von ihr nur die 2 Urkunde des Jehovisten Cap. 34. — V. 22 — 24. Die 
Geburt des Joseph nach allen 3 Vordermännern des Jehovisten. Gott 
gedachte der Rahel und erhörte sie. Die Stelle erinnert an V. 17. 
^yß s. 8, 1. — V. 23. Gott nahm die Schmach weg, welche an der 
Unfruchtbaren und Kinderlosen haftete (16, 4.). Also 5|ei''=5iD»'' von 
t)OM. Dies die Erklärung der ersten Urkunde. — V. 24. Nach der 
zweiten bedeutet ei&i*^ er füge hinzu^ von &|&^. Rahel einmal von Je- 
bova begnadigt wünscht noch weiter berücksichtigt zu werden, um 
der Schwester nachzukommen. — V. 25 — 30. Hierauf verlangt Jakob 
seine Entlassung, um nach Kanaan zurückzukehren, und es kommt 
zu einer Verhandlung mit Laban. Wegen hh^iL V. 27. vgl. 12, 13. 
ist der Abschnitt als jehovistisch anzusehen. — V. 26. Zuerst erin- 
nert Jakob an den Ablauf seiner Dienstzeit meinen Dienst] welcher 
volle 14 Jahr gedauert hat, wie ausgemacht worden war (29, 18. 
27.). — 27. 28. Laban gibt zu, dass Jakob zu Weiterem nicht ver- 
pflichtet ist und will ihm für fernere Dienste einen Lohn bewilligen. 
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Er leitet nämlich das Gedeihen seines Viehstandes vom Gotte Jakobs 
ab und wünscht den gottgesegneten und geschickten Hirten zu be- 
halten. 'wi w-dk] wie 18, 3. üeber wna s. 44, 5. — V. 29. 30. 
Jakob ist zum Bleiben geneigU Damit aber Laban auf seine Bedin- 
gungen desto bereitwilliger eingehe, weiset er darauf hin, was Labans 
Vieh vor ihm gewesen sei, was es bei ihm d. i. unter seiner Ob- 
sorge geworden sei und wie Gottes Segen seine Schritte begleitet 
habe, bemerkt auch, dass er endlich auch für sein Haus Ihätig sein 
(zu ^y vgl. 2, 3.) d. i. seiner zahlreichen Familie einen Besitz be- 
gründen müsse, mithin zu einer Forderung genölhigt sei. — V. 31 — 
43. Jakobs Vertrag mit Laban, nach der 2 Urkunde des Jehovisten. 
Auf Laban's Frage wegen der Bedingungen des Bleibens erklärt Jakob 
wie ein Uneigennütziger, er verlange gar nichts, wenn Laban folgen- 
den Vorschlag annehme, a'»»] wie 26, 18. — V. 32. Der Vorschlag 
ist aber dieser. Beide wollen zusammen das Kleinvieh durchziehen 
und Laban soll von den Schafen jedes gesprenkelte und gefleckte 
und jedes schwarze, von den Ziegen jedes gesprenkelte und gefleckte 
Thier ausscheiden; das Ausgeschiedene soll sein Lohn sein. Er ver- 
langt also alle schwarzen und schwarzgefleckten Schafe und alle 
weissgefleckten Ziegen (V. 35.), mithin die in der Farbe von der 
Masse abweichenden und nicht sehr zahlreichen Thiere. Die Schafe 
nämlich sind mit wenig Ausnahmen weiss (Gant. 4, 2. 6, 6. Dan. 
7, 9.), während die Ziegen eine dunkle Farbe haben. Nämlich im 
heutigen Mesopotamien sind sie theils brai^n theils schwarz, woneben 
aber auch die meist weisse angorische Ziege vorkommt (Riller Erdk. 
XI. S. 506.), in den Libanonländern schwarz (Cant. 4, 1. Seelzen 
Reisen I. S. 143. 187. 368.), woneben indess auch weisse (ebendas. 
S. 169.), in Palästina schwarz (Reyssb. S. 218. a.) und hellrölhlicb 
(Sonnini Reise 1. S. 329.), bei den arabischen Beduinen grösstentheils 
schwarz {Burckhardt Beduinen S. 163.). Daher werden die aus zie- 
genhärenem Zeuge gefertigten Zelte immer als schwarz geschildert 
z. B. Cant. 1, 5. Ärvieux Nachrichten 111. S. 214. Berggren Reisen 
I. S. 326. Burckhardt Beduinen S. 33. 54. Lynch Bericht S. 125. 
An das seltene, im Pent. nur in diesem Abschnitt vorkommende m^V^ 
erinnert kVüö Jos. 9, 5. — V. 33. Und zeugen soll gegen mich mein 
Recht] d. h! das für mich (sulf. obj. wie 9, 2. 16, 5.) festgestellte 
und mir geltende Recht, wonach ich nur Vieh der bezeichneten Arten 
besitzen darf, soll gegen mich auftreten und sprechen. Ihm will 
lakob verfallen und als Dieb behandelt werden, wenn Thiere andrer 
Arten, also ganz weisse Schafe und ganz schwarze Ziegen, bei seinem 
Viehe gefunden werden. Zu rrgn^i vgl. 2 Sam. 19, 29. Neh. 2, 20., 
zu "3 mit a zeugen gegen jem. Num. 25, 30. Dt. 19, 18. und 'i»!» 
eig. morgen, dann wie cras, crastinum tempus im weiteren Sinne, 
also künßig Ex. 13, 14. Dt. 6, 20. wenn du kommst über meinen 
Lohn vor dir] wenn du einmal, um es zu besehen, über mein Vieh 
hergehst, welches dir ja nahe und zugänglich (s. 13, 9.) sein wird. 
-^ V. 34— -36. Laban genehmigt den Vorschlag 0^ wie 23, 5.), 
scheidet die bestimmten Thiere aus und übergibt sie seinen Söhnen 
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zur Beaufsichtigung, während er sein Vieh nach wie vor durch Jakob 
hüten lässt; er setzt aber zwischen seinem und Jakobs Viehe eine 
Wegstrecke von 3 Tagereisen fest, damit der Anblick von Jakobs bun- 
ten Thieren und deren Vermischung mit den seinigen hier nicht zu 
viel buntes Jungvieh veranlasse. Denn dass dieses auch in Zukunft 
Jakob zufallen sollte, lehrt das Folgende. Das seltene v^i^; für "^^r^y 
noch 32, 15. bei demselben Verf. — V. 37. Jakob weiss durch einen 
Kunstgriff den Vertrag zu seinem Vortheil auszubeuten. Er nimmt 
frische Stäbe vom Styrax- Mandel- und Ahornbaume (s. Gesen. Thesaur. 
s. hh. vv.) und schält an ihnen weisse Schälungen, ein Entblössen 
des Weissen an den Slaben d. h. er schält die dunkle Rinde von 
ihnen ab, aber nur streifenweise, so dass jeder Stab theils dunkel- 
farbig theils weiss, mithin bunt ist. n^] wie Num. 6, 3. vgl. Dt. 34, 
7. beim Elohislen. — V. 38. Diese Stäbe stellt er an den Wasser- 
tränken (nicht: er legte sie in dieselben), zu welchen das Vieh trin- 
ken kam, auf und zwar gegenüber vom Vieh, so dass es dieselben 
im Auge hatte, wenn es sich beim Tranken begattete. Die Brunnen 
waren mit Trögen umgeben, aus welchen das Vieh getränkt wurde 
(s. 29, 3.). "Ittn-)] für "3»np;. Ges, §. 47. Anm. 3. Ew, §. 191. b. 
hsay s. 25, 21. uud zu dem seltenen D^tan'^ vgl. Ex. 2, 16. bei dem- 
selben Verf. — V. 39. Daher bringt das Vieh bunte Lämmer zur Welt. 
Die brünstigen Thiere waren erregt, am heftigsten beim Akte der 
Begattung; sie empfingen durch den Anblick der sie frappirenden 
bunten Stäbe einen lebhaften und starken Eindruck, der auf die Bil- 
dung des Fetus einwirkte; sie versahen sich an den Stäben. Dies 
will der Verf. berichten. Nach Aristot. bist. anim. 3, 12. und Aelian. 
bist. anim. 8, 21. vgl. Strabo 10. p. 449. Plin. H. N. 31, 9. ist es 
von Einfluss auf die Farbe der Lämmer, aus welchem Flusse die 
Allen in der Begaltungszeit trinken, und nach Oppian. Cyneg. 1, 331 
fif. Hess man, um schöne verschiedenfarbige Füllen zu gewinnen, die 
brünstige Stute bei der Begattung das Bild eines stattlichen verschie- 
denfarbigen Hengstes sehen (z. B. in Hispanien, wie Hieron. ad h. 1. 
angibt) und die Taubenzüchter erzielten auf ähnhehe Weise purpur- 
farbige junge Tauben. Häufiger aber erwähnen die Alten das Sich- 
versehen bei den Menschen, z. B. Plin. H. N. 7, 10. Oppian. L L 
358 ff. und A. bei Bocharl Hieroz. L p. 618 ff. Zu h» vgl. 24, 11. 
und )> 23, 11. — V. 40. Das bunte Jungvieh sondert Jakob ab und 
bildet aus ihm sich besondre Heerden, fügt es also nicht zu (hv wie 
28, 9.) Labans Vieh hinzu, und gab vor das Vieh] nämL sie^ die ab- 
gesonderten Lämmer d. h. er liess sie z. B. auf der Weide und zur 
Tränke dem Vieh Labans vorangehen, so dass dieses immer bunte 
Thiere im Gesicht hatte. Dadurch unterstützte er seinen Kunstgriff 
mit den Stäben, o-^as] ist angesichts, vor wie Ex. 23, 15. Ps. 42, 3. 
Für ^t^ ist nach Onk. Jonath. und Saad. ^s zu lesen, alles Gestreifte 
und alles Schwarze im Viehe Labans] eine Apposition zum vorherge- 
henden ObjecL — V. 41 — 43. Zugleich bewirkt er, dass er lauter 
starkes Jungvieh bekommt Denn nur in der Zeit, wo das starke 
Vieh sich begattet, stellt er die Stäbe auf, nicht auch )tnnn t\'^Xä9n2 
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beim Schwachmachen des Viehes iL h. wenn dieses schwaches Job{| t 
vieh erzeugte, indem es selbst schwach war. Wie es scheint, zer| | 
fiel Labans Vieh in Abtheiiungen stärkerer und schwächerer Thien. 
Seine klugen Anordnungen aber machten Jakob reich and weilhin 
breiteten sich seine Heerden aus. -iko "»«»] s. 7, 19. Bemerkaagl e 
verdient , dass der Erzähler Gott nicht erwähnt wie ein andrer Rerl ß 
rtchterstatter 31, 9 ff., sondern das Zunehmen von Jakobs fleerdeil r 
lediglich durch den menschlichen Kunstgriff erklärt. Ein ähnliche I f 
Fall bei ihm V. 14—16. | 4 

Gap. 31, 1 — 16. Jakob von Laban und dessen Söhnen scheel 
angesehen beschliesst unter Zustimmung seiner beiden Weiber, null ( 
seiner ganzen Habe sich fortzumachen und nach Kanaan zuröckiBi ] 
kehren. Ein Bericht aus der ersten Urkunde des Jehovisten. — V. I i 
1. 2. Labans Söhne äussern misgunstig, Jakob habe ihrem Vater das! i 
Eigenthum genommen und deuten damit auf unrechtliche Mittel. Dies | l 
und Labans unfreundliches Gesicht verräth ihm eine Sinnesändenio^ 
bei den Verwandten, nwy] wie 12, 5. -»"ias] vom Reichthum wie Je«. 
10, 3. 66, 12. mit iAm] im Umgange mit ihm, im Verhalten gegen 
ihn (Ps. 18, 24. 26 f.); dafür ist V. 5. h» gebraucht, gestern ek- 
gestern] d. i. früher, vordem wie Ex. 2t, 29. 36. Jos. 4, 18. o. ö. 
— V. 3. Jehova befiehlt ihm daher Heimkehr nach Kanaan. Er ord- 
net nach dem Erzähler alle wichtigen Schritte der Erzväter an; s. 
12, 1. Land der Väter} im Pent. nur noch 48, 21. bei demselben 
Verf. Ueber Jehova s. oben S. 181. — V. 4 — 6. Jakoh bescheidet 
seine Weiher zu sich hinaus und trägt ihnen die Sache vor. Er er- 
innert zuerst an seine Anstrengungen und Verdienste um Laban und 
an dessen undankbares Verhalten, und der Gott meines Vaters iA 
doch mit mir gewesen] d. i. Jehova hat mir geholfen und meinen 
Dienst mit Erfolg gesegnet, durch mich also dem Laban grossen 
Reichthum zugewendet, was dieser 30, 27. selbst anerkannte. — V. 
7 — 9. Zum Dank dafür täuschte ihn Laban, indem er den ausgemach- 
ten Lohn ganz nach Willkühr zehnmal d. i. zum öfteren (Num. 14, 
22. Job. 19, 3.) wechselte, bald solche bald wieder andre Thiere 
zum Lohn bestimmend. Gott aber gestattete ihm nicht, Jakob zu be- 
nachtheiligen. Denn er Hess immer lauter solche Thiere geboren 
werden, wie sie Laban grade zum Lohne bestimmt hatte und wen- 
dete so dessen Vieh dem Jakob zu. Vnri] von hhjr vgl. Ew. §. 127. d. 
mrr^ Ges. §. 147. d. tss-^a«] für ir^» wie 32, 16. 33, 13. 41, 23. 
Ex. 1, 21. Num. 16, 17 f. Ges. §. 121. Anm. 1. Ew, §. 184. c. 
Nach dem, was wir sonst wissen, betrog Laban den Jakob nur ein- 
mal 29, 23. Dieser Erzähler hat offenbar von mehrfachen Bevor- 
theilungen Jakobs durch Laban berichtet, der Jehovist aber dies weg- 
gelassen. An h'^^'n entziehen, rauben erinnert htii Ex. 3, 22. 12, 36. 
33, 6. bei demselben Verf. — V. 10 — 12. Dass Gott der Geber des 
Viehes war, zeigte er selbst an. Denn wie Jaköb träumte, die das 
Muttervieh bespringenden Böcke seien bunt, eröffnete ihm Gott, er 
habe Alles gesehen, was Laban ihm zufüge, wies ihn also an, den 
zahlreichen Zuwachs an buntem Jungvieh als Gottes Gabe zu betrach- 
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ten. Der Verf. leitet mithin den ausserordentlichen Zuwachs hei 
Jakohs Vieh von Gott ab und hat nichts von den Stäben. Ebenso 
30, 18. Für v^P 30, 35. sagt er n^ip? und für k^^ 30, 32. 33. 35. 
"1^3. Ucher das Reden Gottes im Traume s. 20, 3. und über den 
o'^n!?« ^«Vtt 21, 17. on'< ^y] nach V. 13. die letzte während Jakobs 
Aufenthalt in Mesopotamien. — V. 13. Gott forderte ihn auch auf, 
nach Kanaan zurückzukehren. Gott von Bethel] ich bin derselbe Gott, 
der in Bethel sich dir offenbart hat 28, 15 ff. lieber den Art. s. 
Ges, §. 110. 2. b. Ew. §. 290. d. — V. 14—16. Nach Jakobs Dar- 
stellung zweifeln die Weiber nicht, dass die Sache Gottes Werk ist 
(wie 24, 50.) und entscheiden sich für das Fortziehen. In Haran 
hält sie ja auch nichts zurück. Der Vater hat sie an Jakob verkauft 
(29, 18. 27. vgl. 24, 53.), der ihr Besitzer und Herr ist (s. 3, 16.), 
und behandelt sie wie Fremde, die ihm nicht angehören. Von ihm 
haben sie auch erhalten, was ihnen etwa zukam, z. B. die Mägde 
(29, 24. 29.), und also nichts mehr zu erwarten, und er verzehrte 
auch zu verzehren unser Geld] d. i. ihal sich fortwährend (s. 19, 9.) 
gütlich von den Reichthümern, die er durch uns gewann d. i. durch 
Jakobs für ihn so ergiebigen Dienst um uns. Das folgende "^d ist so 
dass und führt die Folgerung ein (Dt. 14, 24. Job. 10, 6.)- Das von 
Labans Heerden dem Jakob zu Theil gewordene Vieh betrachten sie 
als Vergeltung für das, was sie dem Vater eingebracht haben, als 
ihnen gebührendes Eigenthum, wovon nichts herauszugeben ist. — 
V. 17 — 25. Jakob zieht mit seinen Angehörigen und seiner Habe 
ohne Vorwissen Labans hinweg; dieser setzt ihm nach und holt ihn 
in 7 Tagemärschen auf dem Gebirge Gilead ein, erhält aber von Gott 
Befehl^ den Flüchthng nicht unfreundlich zu behandeln. Die Beihe- 
folge des Einzelnen : Jakob macht sich auf, hebt die Seinigen auf die 
Kameele, führt all seine Habe hinweg, Rahel stiehlt die Teraphim, 
Jakob täuscht Laban, begibt sich auf die Flucht, macht sich auf u. 
s. f. lässt vermulhen, dass hier die Angaben Verschiedener vorliegen. 
In V. 18. erkennt man an der Breite und «Jsj, «jjis'i, -j^j)? und Paddan 
Aram, auch i?as V^k, die Grundschrift; das Uebrige gehört der ersten 
Urkunde des Jehovisten an. — V. 18. Jakob führt all sein Vieh und 
all seine Habe hinweg, "irap napte] das Vieh seines Erwerbes d. i. 
sein von ihm erworbenes und ihm angehörendes Vieh, also nichts mit 
von Labans Viehe. — V. 19. Um unter dem Schutze der väterlichen 
Götter zu fliehen, entführt Rahel, wie Aeneas die Penaten aus Troia 
mit fortnahm (Dionys. Halic. 1, 69. Virg. Aen. 3, 148 f. 4, 598.), 
die Hausgötzen ihres Vaters, als dieser zur Schafschur gegangen ist. 
Die letztere dauerte bei der grossen Menge der Schafe eine Anzahl 
Tage vgl. 1 Sam. 25. Daher ist Jakob schon weit fort, als es Laban 
erfährt. Teraphim] s. Winer RWB. u. d. W. Es gehört zu den 
Eigenheiten dieses Erzählers, die Abgötter bei den mesopotamischen 
Verwandten der Erzväter hervorzuheben V. 30. 32. 35, 2. 4. Jos. 
24, 2. 14 f. — V. 20. 21. So täuscht Jakob den Laban, indem er 
ihm seinen Wegzug nicht anzeigt. Äramäer] sonst heim Elohisten 
von Bethuel und Laban 25, 20. 28, 5. Zu aV-nic a» den Sinn 
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tätischen vgl. xliittBiv voov bei Hesiod. theog. 613. Hom. II. 14, 
217. und xksilflvoogy xkBijflfpQoov. Strom] Euphrat wie Ex. 23, 31. 
Mich. 7, 12. und stellte sein Gesicht] d. i. nahm seine Richtung nach 
dem Gebirge Gilead vgl. 2 Reg. 12, 18. — V. 22. 23. Sofort nach 
erhaltener Kunde setzt Laban mit seinen Brüdern d. i. StammgenosseD 
(Lev. 10, 4. 2 Sam. 19, 12.) dem Entflohenen nach, und hing ihm 
an] war nahe hinter ihm her, (olgte ihm hart auf dem Fusse (Jtid. 
18, 22. 20, 42.), dies nach 7 Tagemärschen, während Jakob bereits 
10 oder mehr Tage fort war. Der Letzlere machte mit seinem Viebe 
kleinere Tagereisen vgl. 33, 13 f. — V. 24. Gott verbietet dem Laban, 
mit Jakob zu reden vom Guten zum Bösen d. i. von der üblichen 
Begrüssung, die ja beim Zusammentrefl'en Labans mit den Töchtern 
und Enkeln und mit dem Eidame nicht unterbleiben konnte, zum 
Schelten und Drohen, überhaupt zu harten Reden überzugehen. Das 
1 Gl. wie 20, 3. — V. 25. Laban holt Jakob, der sich an oder auf 
dem Gilead gelagert hat, ein und lagert sich ebenfalls daselbst. Das 
Nähere über die Oerllichkeit zu V. 49. — V. 26 — 42. Es kommt 
zu einer scharfen Verhandlung, in welcher Laban besonders den 
Raub der Teraphim rügt, woran aber Jakob unschuldig war. Diese 
Erzählung gehört gleichfalls der ersten Urkunde des Jehovisten an. — 
V. 26 — 29. Zunächst tadelt Laban die heimliche Flucht, die es ihm 
unmöglich machte, seine Töchter und Enkel Oa wie 29, 5.) zum 
Abschiede zu küssen und ihnen nebst Jakob eine festliche Entlassung 
mit Gesang und Musik zu bereiten, wie es Herz und Sitte heischten. 
Solche Abschiedsfeierlichkeiten kennt auch der neue Orient; s. Har- 
mar Beobachtungen 1. S. 415 f. Zu a» täuschen vgl. decipere eig. 
wegfangen, dann täuschen und z. V. 20. wie Gefangene des Schwerts] 
wie im Kriege erbeutete (2 Reg. 6, 22.) Frauenzimmer, die wider 
den Willen der Aeltern willkührlich fortgeschleppt werden. Als ein 
unverständiger Mann also hat Jakob nach Labans Meinung gehandelt. 
Dafür könnte dieser an den Entflohenen Ahndung nehmen, hätte Gott 
es ihm nicht untersagt. ^'^'^ h»h v] eig. es ist zu Gott meine Hand 
d. h. meine Macht ist mein Höchstes und von ihr allein hänge ich 
mit meinem Handeln ab. So redet, wer die Macht zu etwas hat 
und also bloss durch diese bedingt ist. Der sprichwörtliche Ausdruck 
besagt dann im Allgemeinen s. v. a. ich bin im Stande, es steht in 
meiner Macht (Mich. 2, 1. Prov. 3, 27.). Daher i;n h^h i«^» s. v. a. 
nicht im Stande sein, nichts vermögen (Dt 28, 32. Neh. 5, 5.). So 
ist zu erklären nach den verwandten Stellen Hab. 1, 11. Job. 12, 6. 
Gewöhnlich indess nimmt man h» Starker, Gott in der Bedeutung 
Stärke (z. B. Vat, Rosenm, Gesen. Schum. v. Bohl. Tuch^ Winer, 
Maur, IIWB.), hat dafür aber ausser dieser Phrase keinen Beleg. Zu 
dem coilectiven Gebrauch von a« vgl V. 42. 53. Ex. 3, 6. 15, 2. 
18, 4., zu aa^ für ^h 20, 5. und zu iw? für rw^ 48, 11. 50, 20. 
Ex. 18, 18. in derselben Urkunde. Ueber letztere Form Gesen. §. 75. 
Anm. 2. Ew. §. 238. e. — V. 30. Mag indess Jakob, da er sich so 
sehr nach Hause sehnte, in Gottes Namen fortgezogen sein; Laban 
will dies nicht weiter rfigen ; er findet es durch die grosse Sehnsucht 
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erklärlich und entschuldbar. Aber für unverzeihlich muss er den 
Raub seiner GöUer halten. Dieser zweite Punkt also ist ihm die 
Hauptsache. Zu dem verstärkenden Inf. absol. s. Gesen. §. 131. 3. 
— V. 31. 32. Auf die erste Rüge bemerkt Jakob, er habe ("» wie 
4, 23.) befürchtet , Laban werde seine Töchter von ihm reissen und 
nicht mit nach Kanaan ziehen lassen, wozu er zwar nicht das Recht, 
wohl aber die Macht hatte und nach der Wiilkühr 29, 33 ff. auch 
im Stande gewesen wäre. In Betreff des zweiten Punktes weiss sich 
Jakob ganz unschuldig, da ihm Rahel vom Diebstahl nichts gesagt 
hat, und erklärt, (iass der sterben soll, bei welchem Laban die Te- 
raphim findet, gestattet diesem daher eine Durchsuchung, "^vk d9] 
vgl. Ges, §. 123. 2, unsre Brüder] wie V. 23. Jakob besass bereits 
viele Sklaven und Sklavinnen , die mit seinen Weibern und Kindern 
seine Horde, seinen Stamm bildeten (30, 43. 31, 46. 54. 32, 4 flf. 
34, 25 ff.). Die Patriarchen hatten Gewalt über Leben und Tod bei 
ihren Angehörigen (21, 14. 38, 24.). ^V ^an] wie noch 37, 32. 38, 
25. in derselben Schrift. — V. 33 — 35. Laban durchsucht die Zelte, 
von denen jede Hauptperson eins bewohnte (24, 67.). Rahel hat 
die Teraphim in einen Kameelkorb oder Kameeltragsessel gethan und 
sich auf ihn gesetzt. Sie entschuldigt sich mit der monatlichen 
Reinigung, dass sie nicht aufstehe, wozu sie als jüngere Person ver- 
pflichtet war (Lev. 19, 32.), besonders gegen den Vater. Dieser 
lässt sie also sitzen und befasst sich auch deshalb nicht mit dem 
Kasten, weil Rahel als Menstruirende unrein war (Lev. 15, 19.). nicht 
entbrenne es in den Augen] werde nicht zornig (4, 5.). Die Gluth 
des Zorns offenbart sich im Blicke des Auges; dieses wird daher als 
ein Sitz des Zorns angesehen. Weg der Weiher] wie 18, 11. Das 
genannte Geräth ist ein 5 Fuss langer Palankin, welcher einen Sitz 
hat, queer über den Kameelsattel gelegt und mit Stricken befestigt 
wird ; an den Seiten und oben queerüber sind Stäbe, die mit Teppi- 
chen umhängt werden, so dass der Reisende im Schatten sitzt oder 
liegt. Kleiner sind die Palankine, welche der Länge nach an beiden 
Seiten des Karaeelsattels angebracht werden und vornämlich zum 
Transport der Frauenzimmer dienen. Burckhardt Beduinen S. 370 f. 
Brown Reisen S. 473. Ker Porter Reisen II. S. 239. u. A. bei Jahn 
bibl. Archäol. 1, 1. S. 285 f. Eigenthümlich sind demselben Verf. 
rtöH vgl. 20, 17., 'fi T?^ ^Tr vg'- 45, 5. u. vtrt vgl. 44, 12. — 
V. 36. 37. Jakob wird muthiger, da Alles gut für ihn abläuft, schilt 
Laban und fordert ihn auf, doch das von seinem Eigenthume bei ihm 
Gefundene ihren Begleitern vorzulegen, sie sollen entscheiden zwischen 
uns beiden] d. i. Schiedsrichter sein (Jes. 2, 4. Job. 16, 21.), wer 
Unrecht hat, ob Jakob, der nichts von Labans Sachen mitgenommen 
hat, oder Laban, der jenem wie einem Räuber nachgesetzt ist und 
seine Geräthe wie bei einem Diebe durchsucht hat. Zu 'fi "^^»7» pVn 
brennend, hitzig sein (Jes. 5, 11.) hinter jem. her d. i. ihn lebhaft, 
heftig, hitzig verfolgen vgl. 1 Sam. 17, 53. — V. 38. 39. Um La- 
bans Benehmen in das gehörige Licht zu stellen, erinnert Jakob an 
seinen zwanzigjährigen sorgsamen, uneigennützigen und schwereq 
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Dienst. Die trächtigen Thiere nahm er, immer auf Labans Nntzen 
hedacht, so gut wahr, dass sie nicht verwarfen und von den übrigen 
verzehrte er keines, um es dann als vom Baubthier gefressen Laban 
in Rechnung zu bringen. Noch mehr! War ein Thier wirklich vom 
Raubthier zerrissen worden, Jakob brachte es nicht zu Laban, um 
ihn zu überzeugen, sondern nahm freiwillig den Verlust auf sich und 
leistete Ersatz, was Laban auch verlangte. Der hebräische Hirt brauchte 
in dem Falle nicht zu ersetzen (Ex. 22, 12.)- natsntc] aus nsKtsriK zu- 
sammengezogen. Ges. §. 74. Anm. 4. Das Fut. als Praes. in lebhaf- 
ter Darstellung vergegenwärtigt das Geschehene. Gestohlenes des Tages 
und Gestohlenes der Nacht] d. h. ich ersetzte, wie du fordertest, weg- 
gekommene Thiere, mochten sie bei Tage oder in der Nacht gestoh- 
len worden sein. So auch der hebräische Hirt (Ex. 22, 11.). Ueber 
das Jod s. Ges, §. 90. 3. a. Ew. §. 211. b. — V. 40. Auch an- 
strengend war der Dienst. ^'^n'^'Ti] eig. ich hin gewesen d. i. ich bin 
daran gewesen, es ist mir so gegangen (Jes. 10, 9. 28, 4.), dass 
mich am Tage die Hitze und in der Nacht die Kälte verzehrte d. i. 
stark angriff, mitnahm und herunterbrachte. Bekanntlich entspricht 
im Orient die Nachtkälte der Tageshitze. Vgl. Jer. 36, 30. Ps. 121, 
6. Morier zweite Reise S. 104. Wellsted Reisen in Arab. L S. 64. 
17. Katte Reise in Abyssinien S. 12. 56. u. A. bei Rosenmüller A. u. 
N. Morgenl. z. d. St. mein Schlaf] der mir zukommende, gehörende 
Schlaf (Jes. 21, 14. 31, 9.). Die Wachsamkeit und Sorge um La- 
bans Vieh Hess ihn kein Auge zuthun. — V. 41. 42. Diesen zwan- 
zigjährigen Dienst, während dessen der Lohn zehnmal geändert wurde 
(V. 7.), würde Laban, käme es bloss auf ihn an, ganz unbelohnt las- 
sen, also dem Jakob jetzt allen Besitz abnehmen und ihn leer nach 
Hause entlassen, wenn nicht der väterliche Gott für ihn wäre d. i. 
in diesem Handel sich seiner annähme (Ps. 124, 1 f. 56, 10.). Die- 
ser hat aber den schweren Dienst und das bei Laban erduldete Un- 
gemach Jakobs gesehen d. i. in Rücksicht und Beachtung genommen 
(16, 11. 29, 32.) und demgemäss gestern Abend entschieden. Furcht 
Isaaks] d. i. Gegenstand heiliger Scheu, also Gott Isaaks (Jes. 8, 13.), 
eine dem Sinne des Alterthums entsprechende Bezeichnung. Denn 
primus in orbe deos fecil timor (Stat. thebr 3, 661.). "^s] ist dann 
und führt den Folgesatz ein wie Job. 8, 6. Jes. 7, 9. — V. 43 — 
54. Beide Patriarchen werden, nachdem sie dem Herzen Luft ge- 
macht haben, ruhiger und versöhnlicher und schliessen einen Freund- 
schaflsvertrag. Deutlich liegen hier 2 in einander gearbeitete Berichte 
vor, von denen V. 43. 44. 48—50. 53 — 54. der ersten, V. 45 — 47. 
51 — 52. der zweiten Urkunde des Jehovisten angehören. Aelmliche 
Zusammenarbeitungen dieser beiden Quellen Ex. 24. 33, 12 — 23. 
Zuerst die Erklärung des ersten. — V. 43. Laban von Gott ange- 
wiesen will keine Feindschaft üben. Denn Jakobs Weiber und Kin- 
der sind ja seine Töchter und Enkel und aller übrige Besitz Jakobs 
kommt auch von ihm her. Wie möchte er aber seinen Angehörigen 
Schaden und Leid zufügen? Zu nv; mit )> im schlimmen Sinne vgl. 
22, 11. 27, 45. Ex. 14, 11. Die Liebe zu den Kindern erinnert an 
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V. 26. 28. 31. 32, 1. — V. 44. Lieber wollen sie einen Bund mit 
einander schliessen. und zum Zeugen soll es sein] näml. das, was 
sie den Bund schliessend machen. Er denkt an das Bundesdenkmal, 
welches bezeugen soll, dass zwischen Laban und Jakob ein Bund ge- 
schlossen worden ist. na^] als wohlan oft in der ersten Urkunde 
37, 13. Ex. 3, 10. Num. 22, 6. 11. 17. 23, 7. 27. 24, 14., niemals 
in der zweiten. — V. 48. Hinter V. 44. scheint der Verf. etwas von 
der Aufwerfung eines h& gesagt zu haben. Diesen Steinhaufen, dessen 
Veranlassung und Entstehung sich ja in der Ueberlieferung erhalten 
wird, erklärt Laban zum Zeugen des zwischen ihm und Jakob abge- 
schlossenen und bestehenden Bundes und benennt ihn demgemäss. 

Wie es scheint, sah der Verf. den Namen "»afVa, der sich nach JutJLi 

durus, firmus^ robuslus erklärt, als aus i?!?? entstanden an. — V. 49. 
Zugleich nennt er den Ort nefis» Spähort y Warte , weil ("^»k wie 30, 
18. 34, 13. 27.) er sagte, Jehova solle spähen zwischen ihm und 
Jakob d. i. zwischen ihnen Wächter sein, den zwischen beiden be* 
stehenden Bund überwachen und also darauf sehen, dass jeder seiner 
Verpflichtung nachkomme, wenn wir verborgen sind Einer vom Än- 
dern] d. h. getrennt Einer des Andern Blicke entzogen sind (4, 14.) 
und also selbst einander nicht überwachen können. Jehova] s. oben S. 
181. Der V. 25. genannte Berg Gilead ist der Gilead im engeren 
Sinne (Gant. 4, 1. 6, 5.), also der heutige Djebel Djelaad oder Djeb- 
as-Salty welcher einige Stunden südUch vom Zerka (Jabbok) sich von 
Osten nach Westen erstreckt und etwa 2V2 Stunden lang ist; auf 

ihm befinden sich die verfallenen Städte 4>LjlJL5>. Djelaad und 4>«jiJL^ 

Djelaud {Burckhardt Syrien S. 599 f.), nördlich von Salt (Robinson 
PaläsL 111. S. 922.), eine halbe Stunde ostwärts von Allan (Seetzen 
Reisen L S. 393.). Zu diesem Bergzuge gehört der Djeb, Oscha, ^j^ 
Stunden nordwestlich von Salt, der höchste Punkt im Lande Gilead, 
vielleicht 5000 Fuss hoch (Robinson Paläst. IL S. 481. Buckingham 
Syrien IL S. 24.). Eine Stadt Gilead kennt auch das A. T. z. B. 
Hos. 6, 8. sowie Jud. 10, 17., wo der Gegensatz zu Mizpa darauf 
führt. Der Ort Mizpa, die Heimath des Richters Jephtha (Jud. 11, 
11. 34.), war vermuthlich nicht verschieden von Mizpe Gilead (Jud. 
11, 29.) und also wohl auch einerlei mit Ramath Mizpe im Stamme 
Gad (Jos. 13, 26.) oder dem bekannten Ramoth im oder am Gilead 
(Dt. 4, 43. Jos. 20, 8. 21, 36.) oder dem Ramoth Gilead's (1 Reg. 
4, 13. 22, 3 ff. 2 Reg. 8, 28. 9, 1. 4. 14.), welches auch Rama 
kurzweg genannt wurde (2 Reg. 8, 29. 2 Chron. 22, 6.). Euseb. 
und Hieron. onom. setzen Ramoth 15 MilL d. i. 6 Stunden westlich 
(nordwestlich) von Philadelphia d. i. Rabbath Ammon. Offenbar lag 
es an der Stelle des heutigen Salt, welches 6 Stunden von Amman 
entfernt ist (Seetzen L S. 397. Buckingham IL S. 45.). Ueber dieses 
s. Ritter Erdk. XV. S. 1121 ff. Es liegt an der Südseite des Berg- 
zuges Djelaad in einem von allen Seiten mit steilen, aber cultivirten 
Bergen umgebenen Grunde an einem hohen und steilen Hügel, der 
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mit einem Gasteil besetzt ist (Burekh. S. 601. Seelx, S. 393. Buckingh. 
S. 31.). Noch heute ist es für die von der Blutrache Bedrohten Zu* 
fluchtsort (Seetz, S. 399.) wie in der alten Zeit (Jos. 20, 8.). Uebri- 
gens hat der Verf. die Oertlichkeil im Ganzen im Auge und will die 
Namen ihrer beiden wichtigsten Plätze erklären. Das Gebirge Gilead 
fällt südwärts beinahe, nicht ganz bis zur Breite von Jaeser ab und 
geht da in die Hochebene el Ahma über (Burckhardi S. 611. 621. 
Seetzen 1. S. 406.); über seine Ausdehnung nach Norden s. z. Num. 
32, 34 ff, — V. 50. Wenn Jakob sich beigehen lassen sollte, Labans 
Töchter zu mishandeln und andre Weiber zu ihnen hinzu {^Z ^is 
28, 9.) zu nehmen, so soll er bedenken, dass Gott Zeuge ist, also 
es sieht und als Ueberwacher des Bundes ahnden wird, kein Mensch 
ist mit uns] befasst sich mit uns als Schiedsrichter zwischen uns, 
die wir verschiedenen von einander entfernten Ländern angehören. 
Die Liebe zu den Kindern wie V. 26. 28. 31. 43. 32, 1. und Elo- 
him spricht auch für die erste Urkunde. — V. 53. Der Gott Abra- 
hams und der Gott Nahors sollen zwischen beiden richten d. i. ihre 
beiderseitigen Schutzgötler sollen Schiedsrichter sein und sich jeder 
der Seinigen annehmen, die Göiter ihres Vaters] Tarah's, des Vaters 
vom Abraham und Nahor (11, 26 f.). Nach dem Erzähler pflanzte 
sich die wahre Religion aus der Urzeit in der Linie des Erstgebor- 
nen auf die hebräischen Erzväter fort (s. 4, 26.) ; sie muss also auch 
in Tarahs Horde vorhanden gewesen sein, aus welcher Abraham her- 
vorging, daneben aber auch die Verehrung andrer (von Nahor beibe- 
haltener) Götter, wie Jos. 24, 2. ausdrücklich gesagt wird. Daher 
bezeichnet der Verf. die Götter Abrahams und Nahors als solche des 
Tarah. Oder man nehme a« wie V. 29. coUectiv: die GöUer ihrer 
Väter d. i. die väterlichen Gottheiten, die der Abrahamiden und Na- 
horiden. Man hat nicht nöthig^ die Worte Q^f^att '^n^K, welche einige 
Codd. nicht haben und LXX nicht ausdrücken, mit Kennic. und Houhig- 
als unächtes Einschiebsel zu betrachten oder mit Andern zu ändern; 
sie können eine parenthetische Bemerkung des Erzählers sein. Furcht 
Isaaks] wie V. 42. — V. 54. Nach dem guten Ausgange der Sache 
hält Jakob eine Schlachtung d. h. er schlachtet Vieh und bereitet 
seinen Genossen eine fröhliche und festliche Mahlzeit. Die Beduinen 
leben von vegetabilischen Speisen sowie von Milch, Butter, Käse; nur 
bei besonderen Gelegenheiten, z. B. bei Festen und der Einkehr eines 
Gastes, schlachten sie Tbiere. Burckhardi Beduinen S. 50. 70. 72. 
208. und zu Levit. S. 347. Brodt essen] eine Mahlzeit halten, nach 
der Hauptspeise bezeichnet vgl. 37, 25. 43, 25. Ex. 2, 20. 18, 12. 
Mt. 15, 2. Nach der ersten Urkunde also bestand das Bundeszeichen 
nur in einem hi, der Bund zweckte auf gute Behandlung der Töchter 
Labans ab, das Mahl fand nach dem Abschluss Statt und die Oert- 
lichkeit erhielt die Namen Gilead und Mizpa. Anders nach der zwei- 
ten. — V. 45. Jakob geht sogleich auf Laban's Vorschlag ein und 
legt selbst Hand an, indem er einen Stein als Denkmal aufrichtet (s. 
28, 18.). Für na»t» o-^in steht nasia d-^w beim andern Erzähler 28, 
12. 22. — V. 46. Zugleich lässt er seine Leute Steine zu einem 
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Haufen zusammentragen, auf welchem sie dann essen. Von selbst 
versteht sich, dass alles dieses von den beiden Häuptern und ihren 
Leuten gcmeinscliaftiich geschah, t)]?^] im Pent. nur bei diesem Verf. 
47, 14. Ex. 16, 4. 5. 27. Lev. 19, 9. 10. 23, 22. Num. 11, 8. und 
beim Elohisten. Das Mahl ist die Bundesmahlzeit (26, 30. Ex. 24, 
11. 2 Sam. 3, 20 f.). Das Zusammenessen war ein Akt der Ge- 
meinschaft und Freundschaft, wie noch jetzt bei den Arabern. Wer 
mit dem Beduinen gegessen hat, besonders Brodt und Salz (s. z. Lev. 
2, 13.), der ist sein Freund und Bruder geworden und kann seines 
Schutzes unter allen Umständen sicher sem. Niebuhr Arabien S. 48. 
Sonnini Reise I. S. 437. Volney Reise 1. S. 314. Buckingham Syrien 
IL S. 18. Burckhardt Beduinen S. 140. 264. 270. — V. 47. Jakob 
benennt den Steinhaufen hebräisch, der Aramäer (V. 20.) Laban da- 
gegen aramäisch, beide Namen aber besagen gleichmässig Haufe des 
Zeugnisses. Der VerL nahm also an, dass bereits Jakob hebräisch ge- 
redet und somit die ursprGnghche chaldäische (11, 31.) Horde ihren 
Dialekt mit der Landessprache Kanaans vertauscht habe. Zur dop- 
pelten Benennung scheint ihn der Umstand veranlasst zu haben, dass 
der Ort auf der Grenze lag. Denn nördlich vom Gilead wohnten 
zum Theil aramäisch redende Stämme (22, 24.), während solche im 
südlichen Theile des hebr. Ostjordanlandes nicht nachzuweisen sind, 
und bis zum Gilead dehnten die damascenischen Aramäer bisweilen 
ihre Herrschaft aus (1 Reg. 22, 3 ff. 2 Reg. 9, 14 f.). Für diese 
Ansicht spricht auch das Folgende, wo der Gilead als eine Art Grenz- 
scheide betrachtet wird. — V. 51. 52. Zeugen sollen Stein u. Steinhaufe 
sein, dass keiner der beiden Patriarchen diese Oertlichkeit überschrei- 
ten will zum Bösen d. i. in feindlicher Absicht gegen den Andern. 
Der Verf. liebt es, die Patriarchen als mächtige Fürsten, die Kriegs- 
züge unternehmen, hinzustellen (s. 14, 14.). Qm] verneinende Ver- 
sicherungspartikel (14, 23.), hier durch k'^ verstärkt. Ges, §. 152. 2. 
Laban war als Schwiegervater Jakobs die Hauptperson und legt da- 
her die Errichtung des Denkzeichens sich bei. Nach der zweiten 
Urkunde also bestand das Bundeszeichen in einem Steine und Stein- 
haufen, der Bund zweckte auf Frieden zwischen den Abrahamiden 
und Nahoriden ab, das Mahl fand schon vor seiner Erklärung Statt 
und die Oerthchkeit erhielt den erwähnten hebr. und aram. Namen. 
Cap. 32, 1 — 3. Nach Abscbliessung des Freundschaftsvertrages 
trennen sich die beiden Patriarchen und jeder zieht seines Weges. 
Ein Bericht aus der ersten Urkunde des Jehovisten. — V. 1. Söhne] 
wie 29, 5. Das Küssen erinnert an 31, 28. und das 2 Gl. lautet 
wie Num. 24, 25. bei demselben Verf. — V. 2. 3. Wie Jakob vom 
Gilead weiterzieht, treffen Engel Gottes auf ihn; er schliesst daraus, 
dass der Ort ein Lager Gottes sei und nennt ihn üiyrro Doppellager, 
ein Dual von nartö nach V. 8. 11. oder auch ein Plural von "»anö, 
was bei Ttyms zum Grunde liegt. Der Name mag entstanden sein wie 
viele mit caslra zusammengesetzte Namen; der Verf. indess gibt der 
Entstehung desselben lieber einen religiösen Anlass, da Mahanaim in 
der Nähe von Pnuel lag (V. 31.) und eine Levitenstadt war (Jos. 
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21, 36.)* Jakob reisete also uuler göttlichem Schulze vgl. 28, 12 ff. 
Das Nähere über den Ort z. 33, 17. Warum Jakob vom Gilead oichl 
südwestwdrls weiter zog, um gegenüber von Jericho durch den Jor- 
dan zu gehen , sondern sich nord westwärts wandte , lasst sich nichl 
angeben. Vielleicht ward jene Gegend grade damals von räubenscben 
Stämmen unsicher gemacht. Der Gottesname Elohim und B*«n^K yi'n 
vgl. 21, 17. verrathen die erste Urkunde des Jehovisten. — V. 4— 
7. Wie ein Fürst schickt Jakob bei seiner Ankunft in den Jordu- 
ländern Gesandte an den ebenfalls bedeutenden Esau und lässt seioe 
Rückkehr melden, um den Bruder zu ehren und freundlich von ihm 
aufgenommen zu werden; durch sie eriiäit er die Nachricht, dass 
Esau ihm mit 400 Mann entgegenkomme. Dieser hat sich also so- 
fort aufgemacht, um den Bruder zu empfangen, und folgt den zurück- 
kehrenden Boten. "'rJK] Fut. Kai für "Ttkk aus "in«» wie Prov. 8, 
17. Ges. §. 68. Ew. §. 192. d. Nach der Sprache und der Ver- 
setzung Esaus auf das Gebirge Seir (gegen 36, 6.) ist die Stelle 
nicht elohistisch. Aber sie gehört auch nicht dem Jehovisten an 
Denn dieser lässt Jakob sich entsetzhch vor Esau furchten und 
konnte für sich nicht füghch erzählen, Jakob habe nach Seir gesen- 
det und selbst ein Zusammentreffen mit Esau veranlasst, statt in aller 
Stille zu Isaak zurückzukehren. Aus demselben Grunde kann sie 
auch nicht aus der ersten Urkunde des Jehovisten, welche die Feind- 
schaft zwischen Esau und Jakob ebenfalls kennt (35, 3. 7.), entnoifr 
men sein. Es bleibt also nur die zweite übrig, weiche in Ueberein- 
Stimmung mit der Grundschrift kein Zerwurfniss der beiden Brüder 
annimmt und also solche gegenseitige Ehrenbezeigungen berichteo 
konnte. Für sie spricht auch der Zusammenhang mit V. 14 — 20. 
und die Hervorhebung der Macht und Bedeutung der Patriarchen (s. 
14, 14.). Die Angabe von Jakobs Reichthum V. 6. erinnert an 30, 
43. Zweifelhaft bleibt aber, ob dieser Erzähler die Sendung an Esau 
nicht schon vor Jakobs Wegzuge vom Gilead geschehen liess, wo 
Jakob vielleicht noch vorhalte, nicht bei Sukkoth, sondern weiter 
südlich den Jordan zu durchschreiten. — V. 8 — 13. Jakob ist voll 
Furcht und Angst, nicht vor dem raublustigen Beduinen {Tuch)^ 
sondern vor dem benachtheiiigten und erzürnten Bruder. Das konnte 
nur der Jehovist erzählen, indem er sich an seine beiden Urkunden 
hielt, von denen die erste das Zerwurfniss, die zweite das Zusam- 
mentreffen der beiden Brüder berichtete; das letztere ist nach ihm 
ein solches, vor welchem Jakob Scheu haben musste. Die Theilung 
des Volks und Viehes zu zwei Lagern d. i. Heeren, Zügen oder 
Haufen hat den Zweck, dass wenn Esau den vorderen überfällt, der 
hintere sich durch die Flucht retten kann. Der Verf. spielt an Q'^an» 
au, wenn er nicht gar die Entstehung des Namens, abweichend vom 
älteren Erzähler V. 3. damit erklären will. Uebrigens rücken auch 
die Beduinen beim Weilerziehen abtlieilungsweise voran. Burckhardt 
Beduinen S. 27 f. Bei V. 8. fehlen die Esel, die der Andre V. 6. 
16. 30, 43. hat. — V. 10—13. Zugleich Oeht er um SchuU zu 
Jehova, welcher ihn zur Heimkehr aufgefordert (31, 3.), ihm wohl- 
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zuthun versprochen (28, 15. 20.) und ihm eine zahlreiche Nachkom- 
menschaft verheissen hat (28, 14. beim Jehovisten), also jetzt seine 
Zusagen weiter erfüllen soll. Sand des Meers] wie 22, 17. klein 
bin ich vor allen Hulden] d. i. ich bin kleiner als sie, ich bin zu 
gering (18, 14. 4, 13.) für die von dir empfangenen zahlreichen und 
grossen Huldbeweise, ich, der ich nur meinen Wanderstab halte, als 
ich nach Mesopotamien zog, und jetzt zwei Lager besitze, diesen 
Jordan] von welchem er nicht mehr weit entfernt ist. Die dankbare 
und demülhige Anerkennung der unverdienten Gnade Gottes soll die- 
sen zum Helfen um so geneigter machen, dass er nicht komme und 
mich schlage^ die Mutter über den Kindern] wie Hos. 10, 14. sprich- 
wörtliche Bezeichnung schonungsloser Grausamkeit, die auch die Nut- 
ter nicht verschont, welche sich ober die Kinder beugt und sie vor 
der Wulh der rohen Krieger zu schützen sucht (2 Reg. 8, 12. Hos. 
14, 1. 2 Macc. 5, 13.). a->ö '«o-» kV] wie 16, 10. beim Jehovisten. 
— V. 14 — 20. Fortsetzung von V. 4 — 7. Um den ihm entgegeuzie- 
henden Bruder zu ehren, sendet ihm Jakob ein Geschenk, von dem 
Gekommenen in seine Hand] von dem, was er erworben und also in 
Besitz hatte, von seinem erworbenen Eigenthum vgl. 1 Reg. 10, 14. 
Ps. 90, 12. Die Gabe bestehend in 200 Ziegen und 20 Böcken, 200 
Schafen und 20 Widdern, 30 säugenden Kameelen mit ihren Füllen, 
40 Färsen und 10 Farren, 20 Eselinnen und 10 jungen Eseln ist 
sehr ansehnlich und soll dem Leser eine Vorstellung von Jakobs 
Reichthum geben (s. 14, 23.). Die wegen der Milch u. s. w. nutz- 
bareren weiblichen Thiere sind zahlreicher als die männlichen. Nach 
Varro de re rust. 2, 3. wurde zu 10 bis 20 Ziegen immer ein Bock 
gelhan. on'^sa] das Suff. masc. wie 31, 9. tö^jn] wie 30, 35. — V. 
17 — 20. Das ausgewählte Vieh übergibt er Heerde Heerde allein d. i. 
jede Abtheilung gesondert {Ges, §. 124. Anm. 1. Ew, §. 313. a.) 
Sklaven und weiset diese an , beim Ziehen immer einen Zwischen- 
raum zwischen den einzelnen Abtheilungen zu lassen sowie er jedem 
Einzelnen aufgibt, beim Zusammentreffen mit Esau zu erklären, das 
Vieh sei ein Geschenk für ihn und Jakob folge nach. Esau's Groll 
und Zorn soll durch die nach einander anlangenden Abtheilungen des 
so bedeutenden Geschenks allmählich gedämpft und geschwächt wer- 
den, bis er zuletzt bei Jakobs Ankunft ganz geschwunden ist Dies 
ist wenigstens die Auffassung des Jehovisten. Sein Vordermann je- 
doch dachte an die orientalische Sitte, bei Ueberbringung von Ge- 
schenken sich, um der Sache ein grösseres Ansehen zu geben, recht 
vieler Personen und Lastlhiere zu bedienen, von denen jedes etwas 
trägt. Man s. della Volle Reissbeschr. II. S. 120. 165. Sonmm Reisen 
n. S. 108. Harmar Beobachtungen U. S. 27. tadK^b] Inf. Kai für 
öSKS». Ew, 6. 44. a. An ni-n erinnert nm*! Ex. 8, 11. bei demselben 
Verf. — V. 21 — 33. Während das Geschenk für Esau immer voran- 
zieht, überschreitet Jakob den Jabbok und besteht bei Pnuel einen 
Kampf mit Gott. Ausser etwa V. 22 a. scheint hier Alles Zuthat des 
Jehovisten zu sein. Denn kein andrer pentateuchischer Erzähler zieht 
Gott dermassen in's Menschliche herab, wie dies hier geschieht. — 
Hdb. 2. A. T. XI. 2. Aüfl. 17 
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V. 21. Das 1 Gl. ist Dach V. 18—20. überflüssig und der Zweck 
des Geschenks verräth den Jehovisten auch, ich will bedecken m 
Gesichi\ d. h. machen, dass er nicht sieht (s. 20, 16.). Durch das 
Geschenk soll Esau bewogen werden , nicht auf den ihm von Jakol» 
gespielten Betrug cp. 27. zurückzusehen, sondern ihn zu vergessen. | 
er soll über das Geschehene versöhnt werden, vielleicht nimmt er 
meine Person an] weiset mich nicht zurück (1 Reg. 2, 16 f.), soo- 
dern iässt mich zu (Mal. 1, 8.) d. i. beweiset mir freundliche Rüd- 
sicht und Güte (19, 21. Job. 42, 8.). — V. 22. Das 1 Gl. vom Da 
hinziehen, des Geschenks scheint zu V. 18 — 20. zu gehören. Jakob 
bleibt noch diese Nacht zurück im Lager d. i. bei seinen Leuten und 
seinem Viehe, um am andern Morgen nachzufolgen. — V. 23. 24. 
Aber schon in der Nacht bringt er alles Seinige über den Jabbok, 
zuerst die Weiber und Kinder, dann das Uebrige. Dies lässt der 
Verf. ihn des Nachts thun, weil er ihn mit Gott kämpfen lassen will 
(s. V. 27.). Uebrigens ist auch das Reisen während der Nacht im 
Morgenlande ganz gewöhnlich (Troilo Reise-Beschr. S. 458. Burck- 
hardt Syrien S. 390.); in Hedschas und Tehama reiset man nur des 
Nachts (Seelxen bei v. Zach monatL Gorresp. v. Febr. 1813. S. 161 f. 
176.). Der Jabhok ist der heutige Zerka^ welcher in der Breite 
von Sichern von Osten her in den Jordan fallt. Denn das Onom. u. 
Jaboch lässt ihn fliessen inter Amman i. e. Philadelphiam et Gen- 
sam (h. Djerasch) in quarto milliario ejus. Noch ist nicht genau er- 
mittelt, wo er anfange, ob in der Gegend von Amman (Abulfeda tab. 
Syr. ed. Köhler p. 91.) oder bei dem nördlicheren Castell Zerka. 
Dieses liegt in einem niedrigen Wadi, welcher im Winter das Belle 
vom Zerka, dessen Wasser sich südlich vom Djeb. Hauran sammeil 
bildet und im Sommer östlich vom Castell kein Wasser hat, wohl 
aber wesüich (Burckhardl Syrien S. 1033 f., Ritter Erdk. XV. S. 
1095.); jedenfalls kommt er von Südosten her und fliesst erst wei- 
terhin von Osten nach Westen (Buckingham Syrien II. S. 124.). Er 
geht in tiefer Schlucht zwischen steilen Bergen, ist ziemlieh reisseod 
und nimmt eine Anzahl Bäche auf; er macht die Grenze zwischen 
den Landschaften Adjlun und Belka {Seelzen Reisen 1. S. 392 f. 
Burckhardt S. 598. Buckingham 1. S. 278. U. S. 116 f.). Grenz- 
fluss war er schon in alter Zeit, wenigstens in seinem oberen Laufe, 
wo er das amoritische, seit Moses aber israelitische Gebiet von Am- 
monilis schied (Num. 21, 24. Dt. 2, 37. 3, 16. Jos. 12, 2. Jud. 11, 
13. 22.). — V. 25. Und er ward übrig gelassen allein] gewöhnlich: 
er blieb auf dem Ufer, von welchem er alles Seinige hinübergebracht 
hatte. Aber schwerlich wird er nach dem letzten Transporte hierher 
zurückgekehrt sein, wo er nichts mehr hatte. Auch lag der Ort des 
Kampfes auf der Nordseite des Jabhok (V. 31.). An diese ist also 
hier zu denken. Das ganze La^er zog nach bewerkstelligtem Durch- 
gange immer voran , Jakob aber blieb als Oberhaupt auf dem Platze, 
um zuzusehen, dass niemand zurückbliebe ; er war zuletzt noch allein 
da. Mit dieser Bemerkung deutet der Verf. an, dass niemand dem 
Kampfe Gottes zusah. Denn das Thun Gottes darf das unheilige 
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Äuge des Sterblicheii nicht sehen (s. 19, 17. 22, 13. Ex. 12, 29.). 
Der Mann, welcher bis zum Aufsteigen der Norgenrothe mit Jakob 
rang, ist nach dem Folgenden deuthch Gott selbst, lieber das nur 
hier vorkommende zur Anspielung an pa:^ gewählte psKa eig. sich be- 
stäuben d. i. ringen, kämpfen s. Gesen, Thesaur. p. 18. Vielleicht 
hat der Verf. einen etymologischen Zusammenhang beider Wörter an- 
genommen. — V. 26. Wie Gott sieht, dass er Jakob nicht werfen 
und bewältigen kann, triiTt er ihn auf die Huftpfanne d. i. versetzt 
ihm einen Schlag auf die Gegend der Gelenkhöhle des Schenkel- 
knochens und verursacht dadurch, dass Jakob beim weiteren Ringen 
sich die Hüfipfanne verrenkt und in Folge dessen nach V. 32. hinkt, 
üeber :>^; s. z. Num. 25, 4. — V. 27. Zugleich verlangt er, dass 
Jakob ihn loslasse, indem die Morgenröthe aufsteige. Die Uebersinn- 
liehen setzen sich den Blicken der Sterblichen nicht aus, sondern 
entziehen sich ihnen. Daher soll der nächtliche Kampf sich nicht bis 
zur hellen Tageszeit ausdehnen. Auch Abraham sieht die Sinnbilder 
des gegenwärtigen Gottes nur bei finstrer Nacht (15, 17.). Bei Plaut 
Amphilr. 1, 3, 35. sagt Jupiter: Cur me tenes? Tempus est: exire 
ex urbe priusquam luciscat volo. Jakob erkennt, dass er mit einem 
höheren Wesen zu Ihun hat, welches Glöcksgüter verleihen kann; er 
benutzt daher die Gelegenheit zu seinem Vortheil und verweigert die 
Loslassung, es sei denn, dass er einen Segen erhalte. — V. 28. 29. 
Wegen seines Kampfes mit Gott wird er Israel umgenannt. Die 
Frage nach seinem Namen dient bloss zur Veranlassung dieser Um- 
nennung. denn gesiriUen hast du mü Gott und mit Menschen und 
vermochl] d. i. obgesiegt in deinen Kämpfen. Von Gott nämlich errang 
er im Kampfe einen Segen und in seinem Streite mit Laban 31, 26 S. 
konnte dieser ihm auch nichts anhaben. Mit dieser Erklärung will 
Gott ihm auch hinsichtlich Esau's Nuth einflössen. Der Verf. deutet 
demnach Vk;»^ durch GoUeskämpfer d. i. Kämpfer mit Gott und gibt 

der Wurzel n-nw, womit ^yjy^ litigavU, contendit zu vergleichen ist, 

eine Bedeutung, die es im A. T. nur in der Sage vom voriiegenden 
Falle hat (Hos. 12, 4.). Anders der Elohist 35, 10. Uebrigens er- 
klärt sich Elohim durch die beabsichtigte Anspielung an El in Israel 
wie V. 31. — V. 30. Jakob fragt nun auch nach dem Namen des 
Widerparts, bekommt ihn aber nicht zu hören, weil Solches unge- 
weihten Ohren nicht ziemt (Jud. 13, 17.). .Dieselbe Ansicht liegt 
zum Grunde, wenn die Juden den Namen r^^Ti': als a^Qtjrov behan- 
delten*, s. zu Ex. 3, 14. und Lev. 24, 11. — V. 31. Jakob nennt 
den Ort des Kampfes ^M-^as Antlitz Gottes (wofür sonst ^K^iaj^ gesagt 
wird), weil er Gott Angesicht zu Angesicht d. i. mit seinem Ange- 
sichte gegen das Gottes gekehrt gesehen habe, ohne um's Leben zu 
kommen (s. z. 16, 13.). Der Name ist als Ortsbezeichnung etwas 
sonderbar. Indess muss das phönikische Vorgebirge &sov TtQogmnov 
(Strabo 16. p. 754 f.) im Phönik. ebenso oder ähnlich geheissen 
haben, lieber die Lage von Pnuei auf der Nordseile des Jabbok s. 
33, 17. Der Goltesname Elohim spielt an El in Pniel an wie V. 

17* 
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29. Auch scheute man sich von einem Sehen Jehava*s zu reden 
Ex. 24, 11. B-^U) Vk v-it] Ex. 33, 11. Dt. 34, 10. in des Jehovisleo 
erster Urkunde, welche aber Ex. 33, 20. leugnet, dass man Golles 
Antlitz sehen könne, also hier nicht vorhegt. Doch kann dieser Er- 
zähler den Zug über Pnuel erwähnt haben; er nennt V. 3. Maha- 
naim, von wo der Weg über Pnuel nach Sukkoth führte. — V. 32. 
Kampf und Verhandlung sind noch vor dem Tagwerden zu Ende. Deoa 
die Sonne geht erst auf, wie Jakob hinkend Pnuel vorüberzieht — 
V. 33. Aus jener Berührung der Hüfte durch Gott V. 26. erklärt der 
Verf. die Gewohnheit der Israeliten, bei geschlachteten Tbieren den 
Büflnerv nicht zu essen. Durch die göttliche Berührung war der- 
selbe geheiligt und gehörte Gott wie das Blut (9, 4.). Diese Ge- 
wohnheit erwähnt das A. T. sonst nirgends; die Talmudisten aber 
(Tr. Chohn Mischn. 7.) machen sie zur Vorschrift und setzen eine 
beträchtliche Anzahl Streiche für den Uebertreter fest. Das Hapaxleg. 

rroj erklärt sich nach L»aS nerrtw, qui per femur et crus ad taloi 

fertury dann auch femur , wie Gesen, Thesaur. p. 921. zeigt. Dero- 
gemäss ist nvsn -t'^a nervus femoris, also der nervus ischiadicus, wel- 
cher auf der Hüfte am dicksten ist Wer an ihm leidet, hinkt — 
Mit seiner Erzählung will der Verf. den Erzvater verherrlichen, wel- 
cher von Gott eines Ringkampfes gewürdigt wurde und dabei nicht 
unterlag, vielmehr einen Segen davontrug. Zugleich will er die Eol- 
stehung der Namen Israel und Pnuely vielleicht auch den des Jahbok, 
erklären. Endhch will er auch zeigen, wodurch die Gewohnheit der 
Israeliten, den Hüftnerv nicht zu essen, veranlasst worden sei. Ver- 
muthlich schöpfte er den Stoff der Hauptsache nach aus dem Sagen- 
schatze des Volks. Ihn kennt auch Hosea (12, 4. 5.). Nach seiner 
Darstellung jedoch rang Gott und ein Engel oder vielmehr ein Engel 
im Auftrage und Namen Gottes (vgl 22, 15 f. 31, 11. 13. 48, 15 f. 
s. indess zu Ex. 3, 2.) mit Jakob und dieser letztere siegte zwar ob, 
weinte aber auch und flehte zum Engel, näml. um einen Segen. Dar- 
nach haben, um nicht einen Kampf Gottes mit Jakob annehmen zu 
müssen, schon alte Uebersetzer {Chaldd, Syr, Saad. Pers,, auch bereits 
Joseph, antt. 1, 20, 2.), denen mittelalterliche (Äbenesr, Jarch. Kimch) 
und neuere Ausleger (Merc. Fag, GroL Cleric» Rosenm.) gefolgt sind, 
auch in der vorliegenden Erzählung nur den Kampf eines Engels mit 
Jakob gefunden oder auch den Kampf Gottes durch einen Engel mit 
Jakob {Baumg. Del.), Allein der Text gibt zu solcher Einmischung 
eines Engels kein Recht und der Umstand, dass der Verf. die mit Vk 
GoU zusammengesetzten Namen Israel und JPnue/ erklären will, daher 
auch EloMnif nicht Jehova sagt, entscheidet für einen Kampf Gottes 
mit Jakob. Einen solchen als Thatsache anzuerkennen, hat man na- 
türlich Anstand genommen und daher das Erzählte für einen bloss 
innerlichen Vorgang erklärt, sei dies nun ein lebhaftes Traumgesicht 
(Gersonid. J. D. Mich. Hensl. Eichh. und Gabler Urgesch. II, 2. S. 
53 f. Ziegler in Henke N. Magazin 11. S. 35 ff.) oder ein heftiges 
Ringen im Gebet gewesen {Herder Geist d. hebr. Poes. I. S. 265 f. 



Gen. 32, 33 — 33, 8. 261 

Hengstenherg Gesch. Bileams S. 51.). Davon aber steht nichts im 
Texte und die Verrenkung der Hüfte und das Hinken konnte der 
Verf. nicht füglich durch einen Traum oder ein Gebet eintreten lassen. 
Gleich textwidrig sind die Einfälle, ein Freund Jakobs habe sich mit 
diesem in einen Faustkampf eingelassen, um ihn dann feierlich des 
göttlichen Beistandes zu versichern und seinen Muth zu heben (Aus- 
führt. Erkl. der Wundergeschichten des A. T. I. S. 144 ff.) oder 
Jakobs Gegner sei ein von Esau abgesendeter Meuchelmörder gewesen. 
Es bleibt also beim Kampfe Gottes mit Jakob, nur ist derselbe keine 
Thatsache, sondern eine Dichtung, wie die meisten Neueren annehmen, 
z. B. Schum. V. BoM, Tuch, de Welle Beitrr. II. S. 133 f., Bauer 
hehr. Mylholog. I. S. 251 ff., auch ümbreit Studd, und Kritt. von 
1858. S. 113 ff., der indess ein historisches Factum als der Erzäh- 
lung zum Grunde liegend nicht in Abrede stellen will. 

Gap. 33, 1 — 16. Jakob trifft zwischen Pnuel und Sukkoth mit 
Esau zusammen, wird brüderiich von ihm empfangen und nöthigt ihm 
das vorangesendete Geschenk an Vieh auf, lehnt aber sein freundliches 
Anerbieten, ihn mit seinem Volke zu begleiten oder ihm einen Theil 
seiner Leute zur Begleitung dazulassen, ab und Esau kehrt nach Seir 
zurück. Zum Grunde liegen hier wohl einzelne Angaben der zweiten 
Urkunde des Jehovisten (etwa V. 1 a. 8. 9. 15. 16.), welche von 
Jakobs Ehrengeschenke an Esau 32, 1 4 ff. und von einem feierlichen 
und freundhchen Zusammentreffen der Brüder 32, 4 ff. berichtete. 
Diese Angaben hat der Jehovist frei bearbeitet und zwar gemäss 
seiner ersten Urkunde (35, 7.) so, dass er Jakob als besorgt vor 
Esau darstellt. Im Ganzen ist der Abschnitt eine jehovist. Ausfüh- 
rung. Der Gottesname Elohim V. 5. 10. 11. erklärt sich dem Esau 
gegenüber wie 27, 28. — V. 1 — 3. Wie Jakob Esau mit seinen Be- 
gleitern kommen sieht, vertheilt er seine Kinder an ihre Mutter, da- 
mit sie abtheilungsweise in geordnetem Zuge vor Esau erscheinen ; er 
stellt aus dem zu 32, 9. angegebenen Grunde die minder geliebten 
voran, die gehebteren hintenhin; er selbst schreitet als Familienhaupt 
voran und naht unter siebenmaliger orientalischer Verbeugung seinem 
Bruder. Die 400 Mann erinnern an 32, 7. — V. 4. Esau benimmt 
sich nicht so förmlich, sondern eilt Jakob herzlich entgegen, umarmt 
ihn, fällt ihm an den Hals und küsst ihn; beide weinen vor Freude 
des Wiedersehens nach langer Trennung. So konnte der Verf. von 
27, 1 ff. 32, 8 ff. nicht schreiben, wenn er proprio Marte berich- 
tete. Doch ist p^ mit ^k"^)?!? sonst jehovistisch; s. 18, 2. Ueber 
die puncta extraordinaria bei inpo'^i s. de Welle Einl. §. 89. Aus 
dem Breschith Rabba und Kimchi z. d. St. ergibt sich, dass schon 
in alter Zeit Manche an ^f^^^'?^ und er biss ihn dachten. Darnach 
erklärt das Targ. Jonath. das Weinen bei Jakob von Halsschmerz, 
bei Esau von Zahnschmerz. — V. 5 — 7. Hierauf nahen die Weiber 
und Kinder Jakobs und begrüssen Esau unter Verbeugungen. Ueb. 
I^n mit 2 Accuss. jem, mü elwas begnadigen d. i. gnädig beschen- 
ken s. Ges. §. 139. 2. Ew. §. 283. b. und über die Endung ,1 für 
HD oben 19, 36. 4, 23. — V. 8 — 11. Das ihm von Jakob gesendete 
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Vieh lehnt Esau zuerst ab, da er selbst viel besitze, nimmt es aber 
auf des Bruders inständiges Bitten endlich an. wer dir das ganze 
Lager] d. h. wer sind sie im Verhältniss zu dir und was willst du 
mit ihnen? Die Frage geht, da '^'o nach Personen fragt, auf die Leute, 
wobei zugleich mit an das Vieh zu denken ist, welches sie bringen; 
sie waren sehr zahlreich und heissen daher ein Lager. Vielleicht 
eine dritte Erklärung des Namens Mahanaim, abweichend vom Jeho- 
visten 32, 8 fT. und von seiner ersten Urkunde 32, 3. um Gnade 
zu finden] um gütig von dir angesehen, behandelt zu werden, in 
widriger Demuth wagt er gar nicht, die doch sehr beträchtliche Gabe 
als Geschenk zu bezeichnen, 'w kd ök] wie 18, 3. p-^3> «»s] s. 18, 
5. wie das Sehen das ÄnUitz GoUes] d. i. mir ist das Gluck zu 
Theil geworden, dein Antlitz zu sehen, ein Glück so gross, wie wenn 
ich das Antlitz Gottes geschaut hätte; du hast mir damit Huld be- 
wiesen. Darum soll Esau durch Annahme fernere Huld beweisen 
und das Zeichen dankbarer Freude nicht ablehnen. Der Ausdruck 
ist entlehnt vom irdischen Herrscher, welcher den vor sich lässt, 
dem er Güte beweisen will und GoUes Anüitz sehen ist demnach 
s. V. a. Huld von Gelt erfahren (Job. 33, 26. Ps. 11, 7.). Der Ge- 
gensatz ist das. Verbergen des Antlitzes beim Ungnädigen (Dt. 31, 17 f. 
32, 20.) Mit B-^rrV« •»« spielt der Verf. an Wdb 32, 31. an, in des- 
sen Nähe die Brüder einander begegneten. nD<n3] eig. Segen, hier 
von dem Geschenke zu verstehen, welches die in Segenswünschen 
bestehende Begrüssung begleitete (1 Sam. 25, 27. 30, 26.). Im Mit- 
telalter hiessen die Geschenke der Kleriker benedicUones. MMan] für 
rrKMn wie Ex. 5, 16. Lev. 25, 21. 26, 34. Ges. §. 75. Anm. 1. Ew. 
§. 194. b. ""dl] eig. und denn d. i. und weil 1 Sam. 19, 4. Jes. 
65, 16. mir ist allerlei] ich bin vielfach gesegnet und ein reicher 
Mann, '^^t] erinnert an den Jehovisten 19, 3. 9. und kommt im PeDt 
nicht weiter vor. Dagegen ist v» ihm sonst fremd, kommt aber in 
seiner zweiten Urkunde noch 32, 18. Ex. 4, 24. vor, auch in der 
ersten Ex. 4, 27. — V. 12 — 14. Esau erbietet sich, mit seiner Mann- 
schaft Jakob zu begleiten und ihm zum Schutze zu dienen (s. 12, 
20.), z. B. gegen räuberische Beduinen; diesem aber ist noch nicht 
geheuer; er besorgt bei seinem Bruder ein Erwachen des Grolls und 
lehnt die Begleitung ab, gibt aber, um ihn von seinem Argwohn 
nichts merken zu lassen, als Gründe an, seine Kinder ständen noch 
in zartem Alter und das Klein- und Rindvieh sei säugend d. h. 
schliesse viel säugende Thiere ein, welche darauf gingen, wenn man 
sie nur einen Tag heftig treibe, also besondre Rücksicht brauchten 
(Jes. 40, 11.). Bipi-i] das Suff. masc. wie 31, 9. Darum soll Esau 
immer allein voranziehen, und ich will einherziehen zu meiner Ge- 
lindigheit] d. i. nach Maassgabe der Langsamkeit, die mir in meinem 
Verhältnisse gehört, zukommL E^s V steht von der Norm, nach wel- 
cher gehandelt wird (Jes. 11, 3. 32, 1.). zum Fuss des Viehes und 
zum Fuss der Kinder] nach Maassgabe ihres Fusstritles, nach dem, 
was sie im Gehen leisten können. Die Kinder sassen wohl bloss an- 
fangs beim Fliehe» auf Kameelen (31, 17.) und gingen später zu 
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Fusse, wenigstens zeitweise. Nach der Grundschrift und der 2 Ur- 
kunde des Jehovisten Cap. 34. waren Jakobs Kinder damals schon 
Männer ; anders der Jehovist und seine erste Urkunde, worüber oben 
S. 232 f. Zu ndK^)3 eig. Geschäft, dann Geschafftes, Erworbenes, 
Habe, hier wie na]?» vom Viehe vgl. Ex. 22, 7. 10. 1 Sam. 15, 9. 
Ob Jakob sein Kommen nach Seir bloss vorgibt oder dort Esau zur 
Erwiederung des freundlichen Empfanges besuchen wollte, lässt der 
Verf. nicht merken. — V. 15. 16. Esau bietet ihm darauf einen 
Theil seiner Mannschaft zur Geleitung an; aber auch dies lehnt der 
raistrauische Jakob ab und Esau kehrt nach Seir zurück. A^ifin] ist 
dem Jehovisten sonst fremd, kommt aber 43, 9. 47, 2. in seiner er- 
sten, 30, 28. Ex. 10, 24. in seiner zweiten Urkunde vor. — V. 17 
— 20. Jakob zieht weiter nach Sukkoth, überschreitet den Jordan 
und langt wohlbehalten bei Sichem an, wo er ein Grundstück er- 
wirbt und eine Zeitlang bleibt. Angaben des Elohisten V. 18., des 
Jehovisten V. 17. 20. und seiner ersten Urkunde V. 19. — V. 17. 
Der Name rSsb HüUen rührt nach dem Verf. daher, dass Jakob dort 
für sein Vieh Hütten machte, während er für sich ein Haus (s. z. 
27, 15.) baute. Das ist ziemlich unwahrscheinlich. Denn Jakob 
wollte nach Kanaan zu Isaak (31, 18.) und wird sich jenseits des 
Jordan nicht aufgehalten haben. Der Erzähler will indess zeigen, 
auch im Ostjordanlande seien die Erzväter ansässig gewesen, und be- 
nutzt dazu den Namen, der allerdings daher entstanden sein mag, 
dass der Ort wie vielleicht auch Mahanaim (32, 3.) ursprünglich ein 
Hirtenlager war. Der Jehovist, der hier erzählt, musste auch einen 
längeren Aufenthalt in Sukkoth annehmen, wenn er seine erste Ur- 
kunde, nach welcher Jakobs Kinder damals noch klein waren, mit 
seiner zweiten Urkunde und mit der Grundschrift ausgleichen wollte. 
Jedenfalls muss der Ort für einen längeren Aufenthalt geeignet ge- 
wesen sein. Er lag im Jordanthale und zwar auf der Ostseite des 
Flusses, wie das ganze Gebiet des Stammes Gad, welchem er ange- 
hörte (Jos. 13, 27. Jud. 8, 5.)) nach der vorliegenden Stelle nörd- 
lich vom Jabbok. Er war in der Richterzeit nicht unbedeutend (Jud. 
8, 14.) und nach ihm wurde der dortige Theil des Jordanthals p^' 
nSsD Ehene Mon Sukkoth genannt (Ps. 60, 8.). Noch zur Zeit des 
Joseph, antt. 1, 21, 1. hiess er ÜTci^val (nämL griechisch übersetzt) 
und Hieron. ad h. 1. sagt: Sochoth usque hodie civilas Irans Jorda- 
nem in parte Scythopoleos, Südöstlich davon und zwar am Jabbok 
ist Pnuel zu suchen. Das lehrt der Zug Jakobs, welcher vom Gilead 
(s. 31, 49.) in nordwestlicher Richtung über Mahanaim und Pnuel 
nach Sukkoth kam (32, 3. 23.), und der Zug Gideons, welcher die 
Midiauiter südostwärts verfolgend (s. z. Num. 32, 35.) von Sukkoth 
nach Pnuel hinaufzog (Jud. 8, 8.). Weiter südostwärts Mahanaim^ 
eine Levitenstadt im gadilischen Gebiete (Jos. 21, 39. 1 Chron. 6, 
65.), auf der Grenze von Gad und Manasse (Jos. 13, 26. 30.), hoch 
und in der Nähe des Jordanthals gelegen (2 Sam. 18, 23 ff.), der 
Sitz des Nebenkönigs Isboseth (2 Sam. 2, 8. 12. 29.), des David auf 
der Flucht vor Absalom (2 Sam. 17, 24. 27. 19, 33. 1 Reg. 2, 8.) 
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und eines Beamten Salomo's (t Reg. 4, 14.), sicherlich also ein nicht 
unbedeutender Ort Er kommt aber in der Zeit nach Salomo Dicht 
mehr vor und scheint in den syrischen Kriegen, wo es sich auch um 
Ramoth (s. 31, 49.) handelte, untergegangen zu sein. Die Orte Suk- 
kolh , Pnuel und Mahanaim lassen sich mit Wahrscheinlichkeit nach- 
weisen. Etwa 1 Y2 Stunde nördlich vom Einflüsse des Zerka d. i. 
Jabbok in den Jordan unterhalb der Stelle Seguia oder Skah in der 
Nähe von Abu Obeida beginnt die grosse Thalweitung von Abu Obeida 
und erstreckt sich an der Ostseite 6 bis 8, an der Westseite des 
Flusses dagegen nur ^j^ engl. Meilen weit; sie ist ziemlich reich an 
Pflanzenwuchs z. B. Gras, Gesträuch, Weiden, Tamarisken, Akaziei 
und wird auch gut angebaut {Lynch Bericht S. 137 ff. BurckharU 
Syrien S. 596. Ritter Erdk. XV. S. 369 f.). Das muss die Ebene 
von Sukkoth sein. Der Boden auf dieser Strecke isl selten Congio- 
merat oder irgend ein andres Gestein wie weiter nördlich; vielmehr 
treten an deren Stelle Ufer von halbverhärtetem Thone, von eiDem 
rothen Thone, der auf weissem auflagert und der letztere sieht halb 
verhärtet wie Felsen aus (Lynch S. 148 f.). Damit stimmt die An- 
gabe, Salomo habe zwischen Sukkoth und Zarthan oder Zeredalha (s. 
z. Jos. 3, 16.) in dichtem, festem Boden metallene Geräthe giesseo 
lassen (l.Reg. 7, 46. 2 Chron. 4, 17.). Eine kleine Insel vor Skah 
theilt den Fluss und unterhalb derselben befindet sich die Fürth von 
Skah. Entweder diese oder die etwas südlichere Fürth von Damieh, 
wo heute die von Salt nach Nabulus Ziehenden gewöhnlich den Jor- 
dan durchschreiten (Lynch S. 150. vgl. Seetzen Reisen I. S. 419.), 
hat Jakob benutzt Sukkoth lag vielleicht an der Stelle von Abu 
Obeida, einem freilich sehr geringen Orte mit dem Grabmale eines 
Scheich (Burckhardt 1. 1. Buckingham Syrien II. S. 14 ff.). Das von 
Burchhardt S. 595. und Lynch S. 133. genannte und von Robinson 
bibl. Forschungen S. 406 fl*. besuchte Sukkot oder Sakut, Ueber- 
bleibsel eines gewöhnlichen Dorfes, auf der Westseite des Jordan 
nord westwärts von Abu Obeida kann durch Auswanderung von Be- 
wohnern des ostjordan. Sukkoth entstanden und ein Neu-Sukkoth ge- 
wesen sein. Die Bibel kennt es nicht. Von Abu Obeida zog Burck- 
hardt S. 597 ff. südostwärts durch den Zerka und gelangte nach 
2^/4 Stunden auf steilem, aber gutem, weil sehr besuchtem Wege 
auf die Höhe eines Berges mit schöner Aussicht und mit grossen 
Haufen behauener Steine, verfallenen Mauern und Bruchstücken von 
Säulen; von diesem Orte, der jetzt Meysera heisst und 4Y2 Stunden 
von Salt entfernt ist, brauchte er noch 2 Stunden bis zum Djeb. 
Djelaad (s. 31, 49.) und kam unterwegs zu dem verfallenen Orte 

v^l%^l el Herats, vermuthlich <3^^^9 dessen Aufstieg Gideon passirte, 

ehe er von Sudosten her nach Sukkoth kam (Jud. 8, 13.). Auch 
Buckingham 11. S. 14 ff. zog von Abu Obeida nach Meysera und 
fand an der Stelle, wo er den Zerka durchwatete, Spuren von Ge- 
bäuden und Mauern an den Ufern, wahrscheinlich Reste des allen 
Pnuel. Nach ihm enthalten die Ueberbleibsel von Meysera nichts von 
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Bildhauerei, sondern sind schlicht und roh und tragen alle Zeichen 
des höchsten Alterlhums, verrathen auch eine Stadt von einiger Wich- 
tigkeit (S. 21.). Meysera kann nur Mahanaim sein. Mit dieser An- 
nähme stehen alle bibl. Erwähnungen im besten Einklänge und for- 
dern sie zum Theil. An den Ruinenort xJL^ Mahneh hei RoMnson 
Paläst. III. S. 920. und Möhhny bei Seelzen Reisen I. S. 385. ist 
nicht zu denken. Denn er liegt weit nordwärts vom Jabbok und 
ganz ausserhalb des Slammgebietes Gad , wie dieses Jos. 13, 24 — 
28. angegeben wird. — V. 18. Nach üeberschreitung des Jordan 
kommt Jakob nach der Stadt Sichem im Lande Kanaan d. i. im West- 
jordanlande, wo einst auch Abraham sich aufgehalten hatte (12, 6.), 
und schlägt sein Lager vor der Stadt auf. "^aB-rK] wie 19, 13. 27, 
30. fiV^'] nehmen Manche als Eigennamen Sichem's oder eines Ortes 
bei Sichem (ZXX, Syr, Vulg, Lulh. Merc,)^ welcher sich in dem 

Namen des heutigen Dorfes aJLww Salim östlich von Nabulus erhalten 

haben könnte (Robinson Paläst. III. S. 314. 322. 336.). Allein das 
A. T. hat sonst nichts davon und man fasst, wie gewöhnlich geschieht, 
das Wort sichrer als Adj. eig. vollständig d. i. unversehrt, wohlbe- 
halten, weil unangetastet, also gleich mit DiV^a 28, 21. Der samarit. 
Text hat übrigens öh^w. was 43, 27. wie hier oVto gebraucht ist. 
Paddan Äram] s. 25, 20. — V. 19. Bei Sichem erwirbt Jakob durch 
Kauf das Feldstück, wo er sein Zell aufgeschlagen hat. Auch in der 
Folge hatte er bei Sichem einen Viehstand (37, 12 f.). Ilemor, des- 
sen Söhnen das Grundstück gehörte, war Fürst zu Sichem (34, 2.) 
und Vater des Sichem, von welchem im Folgenden weiter gehandelt 
wird. üeb. die Etymologie von i^ü'^fe)? s. Gesen. Thesaur. p. 1241. 
Darf man mit Meier hehr. Wurzelwörterb. S. 394. das kopt. critc 
und KiTc damit combiniren, so wäre die Kesita eine (alexandrinische) 
Drachme oder Doppeldrachme gewesen. *^^\n] wie noch Dt. 33, 19. 
Jos. 24, 32., wo die Nachricht wiederholt wird, in der ersten Ur- 
kunde des Jehovisten. Wie die Grandschrift Cap. 23. lässt sie die 
Patriarchen Grundbesitz kaufen. Der Jehovist sieht die Erzväter fast 
wie Herren des Landes an 13, 17. — V. 20. Bei Sichem errichtet 
Jakob einen Altar und nennt ihn Gott ist der Gott Israels d. h. er 
benennt ihn nach der Wahrheit, dass sein Gott nicht ein eingebilde- 
ter und nichtiger Gott, sondern wirklich Gott ist. Denn als solchen 
hat er sich während seiner ganzen Wanderschaft erwiesen. Die 
Stelle ist wohl eine Angabe des Jehovisten (s. 12, 6. 7.); der Elo bist 
braucht den Namen Israel erst nach 35, 10. 



Cap. 34. 

Jakoh bei Sichem, Als Jakob bei Sichem steht, wird seine 
Tochter Dina bei einem Ausgange von Sichem, dem Sohne des Lan- 
desfürsten Hemor, gesehen und geschwächt. Ihre Brüder sind da- 
rüber äusserst entrüstet und beschliessen Rache. Gelegenheit bietet 
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Hemor's Antrag, Dina dem Sichern zum Weibe zu geben und sick 
überhaupt mit einander zu verschwägern und zu einem Volke zu ver 
schmelzen. Jakobs Söhne stellen sich geneigt und fordern, um da 
Sichemiten den Untergang zu bereiten, nur Annahme der Beschiß 
düng. Die Sichemiten nehmen auf Hemor's und Sichem's VorsleUoB- 
gen die Bedingung an und lassen sich beschneiden, ^^erden aber m 
3 Tage darauf, wo ihre Schmerzen am heftigsten sind , von Sime« 
und Levi überfallen und umgebracht. Hierauf plündern die übrigei 
Söhne Jakobs Sichem vollständig aus und fähren auch die Weil« 
und Kinder gefangen hinweg. Jakob aber, welcher bei der Verhani 
lung von dem Anschlage seiner Söhne nichts ahnte, sondern die Ver- 
einigung mit den Sichemiten wirklich wollte, misbilligl die That, i» 
dem er verderbliche Folgen von ihr befürchtet. Dies ist die erak 
Noth, in welche der Patriarch von seinen Söhnen gebracht wird 
Man hat die Geschichtlichkeit der Erzählung bczw^eifelt (z. B. k 
Welle Beitr. H. S. 135. v. Bohlen S. 326 f.). Allein mag auch das 
Ganze eine freie Ausführung sein, so gibt es doch keine ausreichet- 
dep Gründe, demselben jede geschichtliche Grundlage abzusprecbet 1 1. B 
Ueber den erheblichsten jener Gründe s. 35, 5. So darf mansiel|[an 
um so eher entscheiden, da der Elohist bei den hebräischen Patri»|riD^i 
chen eine im Ganzen treue geschichtliche Ueberlieferung gibt Das I not. 
er an der vorliegenden Erzählung Theil hahe^ unterliegt keinem Zwei- 1 ib^i 
fei. Denn er nimmt später darauf Rücksicht (35, 5.), dies aQek|iias 
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durch die Nennung Dina's unter den nach Aegypten ziehenden An^ 
hörigen Jakobs (46, 15.). Dazu kommt manches Elohistische in der 
Sprache, z. B. rj»'n naa V. 1., k-»3 V. 2., "^st-Vs V. 15. 22. 24. 2S, 
y»w mit ^ V. 17. 24. und i;;?)? V. 23. Einzelne Stellen erinnern ii 
Ausdruck sehr deutlich an frühere Stellen der Grundsöhrift z. B. T. 
15. 22. 24. Auch passt endlich der Eifer für die Beinerbaltung da 
Stammes (s. 11, 29.) und das Werthlegen auf die Beschneidung sebr 
gut zum Elohisten (17, 10 ff. 21, 4. Ex. 12, 44. 48. Lev. 12, 3) 
Ihm dürften V. 1—4. 6. 15—18. 20—26. angehören. Das Uebrige 
hat, wie die Ausdrucksweise z. B. n^n ohne ^» V. 7., k3 V. 8., f?fj 
d5^5eV V. 10., )'n »riis V. 11., t»» V. 30. u. A. m. lehrt, der Jeiio- 
vist beigehracht. Er hat aber die Ergänzung der älteren Nachrichten 
nicht aus seiner ersten Urkunde, welche Jakobs Kinder beim Zuge 
nach Kanaan noch klein sein lässl (31, 18.), sondern aus der zwei- 
ten entnommen. Diese steht, wie schon öfter bemerkt, der Grund- 
Schrift ziemlich nahe z. B. hier hinsichtlich des Alters der Kinder 
Jakobsund des Ausdrucks thtta V. 10., geht aber mit den Angaben V. 
27 — 29. über sie hinaus. Zu ihr passt besonders die ieidenschaftlicbe 
und energische Haltung der Söhne Jakobs, welche äusserst entrüstet sind 1 1 
(V. 7.) und dem tadelnden Vater eine trotzige Antwort geben (V. 31.), 
auch ihr Stolz, womit sie Unbeschnittenheit als eine Schmach bezeich- 
nen (V. 14.). Bemerkung verdient auch käü verunreinigen V. 5. 13. 
27. Im Ausdruck entscheiden für diesen Erzähler »'*':'3'^ V. 5., innrn 
V. 9., ytrt V. 19., ^s? und w'^Kan V. 30., eine Thorheit in Israel Ihw 
V. 7. und die Anwendung des Namens Israel auf die patriarchalische Horde. 
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V. 1. Dina geht einst aus d. i. verlässt das Lager der väterlichen 
Horde (33, 18.), um anzusehen die Töchter des Landes (Jud. 16, 
27. Ez. 21, 26.) d. i. sich unter ihnen umzusehen undb uiit ihnen 
Bekanntschaft zu machen. Sie wandelt also nicht auf unehrharem 
Wege. Töchter des Landes] wie 27, 46. beim Elohisten, den auch 
die Breite verräth. Dina's Ausgang geschah natürlich bald nach Ja- 
kobs Ankunft und Lagerung bei Sichern. Die Stelle setzt also 33, 

18. fort und hat daher auch keine besondre Zeitangabe, wie etwa 
22, 1. 20. 39, 1., die sie von 33, 18. abruckte. Da nun Jakob 
gleich nach den Vorgängen mit Dina forlzog, so kann er nicht lange 
bei Sichern gestanden haben. Nach 31, 18. hatte er ja auch Haran 
▼erlassen, um zu kommen zu seinem Vater Isaak, der aber zu Hebron 
wohnte (35, 27.). — V. 2. Dina wird bei ihrem Ausgange von 
Sichern angetroffen, genommen und beschlafen. Solches Verfahren 
war nach der Genesis damals nicht ungewöhnlich (12, 15. 20, 2. 

26, 10.). Es ist nicht an allmähliche Verführung, sondern an gewalt- 
same Schwächung zu denken, wie das ganze Stück und nay lehrt 
z. B. Jud. 19, 24. 20, 5. 2 Sam. 13, 22. Ihren. 5, 11. Fürst des 
Landes] Sichems und der Umgegend. Denn v^tc wird auch von ge- 
ringen Gebieten gebraucht z. B. 22, 2. 35, 22. nn«] ist schwerlich 
not Accus., wofür es gewöhnlich angesehen wird. Denn ^yo hat 
abgesehen von dem verwerflichen Keri Dt. 28, 30. im Kai niemals 
das sufl*. obj. und steht im Sinne von Beschlafen meist mit &' z. B. 

19, 32. 33. 35. 30, 15. 16. 39, 7. 12. 14. Man hat also hier, 
Lev. 15, 18. 24. Num. 5, 13. 19. und 2 Sam. 13, 14* n« für n» 
gesetzt zu nehmen oder, da dies sonst nur bei den Späteren vor- 
kommt, in PK zu verwandeln. Die LXX geben es in dieser Phrase 
durch (isra und so auch andre alte üeberss. — V. 3. 4. An Ave 
Gewaltthat schliesst sich Liebe zur Geschwächten. Sichern hängt 
sein Herz an sie und bittet den Vater, sie ihm zum Weibe zu neh- 
men. Dies war ein Geschäft der Aellern (21, 21.). '^^i] für n^9i 
wie 24, 14. er redete an das Herz der Dirne] redete ihr zu Her- 
zen, redete ihr gut zu und suchte sie mit seiner Liebe und mit der 
Zukunft über das Geschehene zu beruhigen; vgl. 50, 21. Hos. 2, 
16. Die Stelle gehört wohl noch zur Grundschrift; wenigstens spricht 
nichts bestimmt dagegen. — V. 5. Jakob hat die Sache erfahren, geht 
aber nicht nach Sichem, um den Thäler zur Bechenschaft zu ziehen, 
sondern schweigt d. i. verhält sich ruhig und unthätig (2 Sam. 19, 
11.), bis die bei den Heerden beschäftigten Söhne nach Hause kom- 
men. Er will nicht ohne sie handeln, die als erwachsene Männer 
mitzureden hatten, zumal bei einem Frevel an ihrer Schwester (s. 
24, 50.). Zu Köti eig. verunreinigen^ beflecken, hier von Entweihung 
und Entehrung, vgL Ez. 18, 6. 11. 15. 33, 26. Die Entehrung war 
im vorliegenden Falle um so empfindhcher, da ein Unbeschnittener 
sie verüble. Die Nachricht von Jakobs Kenntnissnahme kommt etwas 
spät und es scheint hier die Ergänzung durch den Jehovisten anzu- 
gehen. Dafür entscheidet auch der Ausdruck, z. B. K^td wie V. 13. 

27. und w'^*?^':! in diesem Sinne wie Ex. 14, 14. bei demselben Verf. 
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— V. 6. Hemor begibt sich hinaus zu Jakob. Die Stelle setzt V. 4. 
fort. — V. 7. Dagegen schliesst sich die Angabe vom Nachhausekom* 
men der S|^ne Jakobs bei der Kunde und von ihrer Entrüstung an 
V. 5. an. i^^n] ohne Subj. ist dem Elohisten fremd; s. 4. 5. denn 
eine Thorheil halle er gethan in Israel] d. i. eine That verübt, die 
bei den Israeliten als Schandlhat gilt. Ziemlich naiv wendet der Verf. 
einen für die späteren Verhältnisse passenden Ausdruck (Jud. 20, 6. 
10.) auf die Patriarchenzeit an, w^o es noch kein Volk Israel gab. 
Dem umsichtigen Elohisten würde das schwerlich begegnet sein, also 
wird nicht gethan] das ist nicht Sitte und Brauch wie 20, 9. 29, 
26. Nur dieser Verf., der grossartige Ausdrücke liebt (s. oben S. 144.), 
wendet den Namen Israel auf die patriarchalische Horde an, hier und 
47, 27. Die t^^aa im Pent. nur noch Dl. 22, 21. Jos. 7, 15. beur- 
kundet ihn ebenfalls. — V. 8 — 10. Hemor bittetum Dina zum Weibe 
für Sichern und schlägt gegenseitige Verschwägerung vor; Jakob und 
seine Angehörigen sollen ungestört bei ihnen wohnen, das Land 
durchziehen und sich darin ansässig machen, eure Tochter'] vgl. 24, 
59. 60. Sie wird nach dem Vater bezeichnet, aber mit 'Rücksicht 
auf ihre Brüder, das Land wird vor euch sein] s. 13, 9. 20, 15. 
rj3 itnKn] eig. werdet festgehalten darin oder hallet euch fest darin 
d. i. macht euch ansässig, nehmt festen Besitz darin. So kommt 
dieses Niph. im A. T. nur bei dem Verf. 47, 27. Jos. 22, 19. und 
beim Elohisten Num. 32,* 30. Jos. 22, 9. vor. Jenen verräth auch 
l^i^^-ri^; was im Pent. sich nur noch Jos. 23, 12. Dt. 7, 3. findet. 
Uebrigens macht Hemor als Landesfürst das Anerbieten wie Abime- 
lech 20, 15. — V. 11. 12. Sein Sohn Sichem aber, der den Vater 
begleitet hat, macht ein Anerbieten hinsichtlich der Geschenke ; mögen 
Jakob und seine Söhne viel fordern, er will es geben, 'inn] von 
*i^tt kaufen ist der Kaufpreis, der an die Aeltern des zu erwerbenden 
Frauenzimmers gezahlt wurde (Ex. 22, 15 f. 1 Sam. 18, 25.). )tp] 
das Geschenk für die Braut. Beides wird auch 24, 53. von einander 
unterschieden. — V. 13. 14. Auf den Antrag erklären die Söhne 
Jakobs, sie könnten ihre Schwester nicht einem vorhäutigen Manne 
geben, indem Solches ihnen eine Schmach sei. Schon ihnen also 
legt der Verf. die spätere Ansicht bei, nach welcher die Unbeschnit- 
tenen als unrein (Jes. 52, 1.) und Verschwägerungen mit ihnen als 
unstatthaft galten (Jud. 14, 3.). Sie meinen es aber nicht redlich. 
und sie antworteten mit Trug] gaben einen trüglichen Bescheid, der 
nicht so gemeint war, wie er lautete, und sie redeten, weil er ent- 
ehrt hatte Dina] es leuchtet ein, dass dies nicht passt. Man erkläre 

also mit Schultens und Gesen, ^ai nach ^ö in II dolose egity insi- 

diatus est. Gemeint ist demnach, mit ihrem trüglichen Bescheide 
hätten sie einen hinterlistigen Anschlag angestiftet (s. 49, 5.). Da- 
gegen meinte es Jakob mit dem Verlangen ehrlich, wie seine Mis- 
billigung des Anschlags lehrt, als dieser zu Tage kam (V. 30. 49, 
5 (f.). ^»«] wie V. 27. 31, 49. — V. 15—18. Sie verlangen also 
von den Sichemiten Annahme der Beschneidung; dann wollen sie sich 
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mit ihnen verschwägern und zu einem Volke verschmelzen, andern- 
falls aber mit Dina die Gegend verlassen, wo ihrer Schwester solche 
Schmach angethan worden ist. ri'^Ks] wie ^^^^ ein Fut. Kai von niK 
beistimmen, willfahren, nur in diesem Stücke und 2 Reg. 12, 9. 
'•ui VönV] wie 17, 10. unsre Tochter] vgl. V. 8. Hemor und Sichern 
finden die Bedingung annehmbar. — V. 19. Besonders ist es Sichern 
zufrieden, welcher an Jakobs Tochter Gefallen hatte; er zögert ("^hk 
Prät. Pi. von '^hk) nicht, die Beschneidung an sich vollziehen zu 
lassen. Mit dieser Bemerkung greift der Verf. etwas vor; sie sollte 
erst V. 24. folgen. Die Stelle ist eine Einschaltung des Jehovisten. 
ftn] wie Num. 14, 8. bei diesem Verf., dann im Pent. noch Dt. 21, 
14. 25, 7. 8., dem Elohisten aber fremd, und er war geehrt vor 
dem ganzen Hause seines Vaters] d. i. angesehener als die übrigen 
Kinder und Angehörigen Hemor s. Darum waren Hemor und die 
Sichemiten so bereitwillig; es galt das Glück des von ihnen hoch ge- 
haltenen Sichem. — V. 20. 21. Hemor und Sichem begeben sich 
nach dem Thore der Stadt, dem Orte der Volksversammlungen, wo 
man Geschäfte abmachte (23, 4. 10.) und Beschlüsse fassle, und 
schlagen ihrem Volke Verschwägerung mit Jakob und seinen Kindern 
vor. Um dafür geneigt zu machen, erinnern sie zuerst an das gute 
Verhalten dieser Leute. "^anK an s'^^Vv] eig. sie sind vollständig mit 
uns d. h. sie verhalten sich gegen uns so, dass sie nichts zu wün- 
schen lassen, dass bei ihnen nichts fehlt und vermisst wird ; ihr Ver- 
halten gegen uns ist ein vollkommen befriedigendes, ein friedliches 
und freundschaftliches. Mögen sie also im Lande wohnen und es 
durchziehen! Dieses hat Raum für Alle; es ist ön-^aßV fi'^n"' nani eig. 
weit nach beiden Seiten vor ihnen d. h. es dehnt sich rechts und 
links weit vor ihnen aus, so dass sie mit ihren umherziehenden Heer- 
den neben und mit den Sichemiten Platz haben. — V. 22. 23. Da- 
mit man die etwas bedenkUche Bedingung leichler annehme, bemer- 
ken sie ferner, diese Leute seien auch reich und würden aufgenom- 
men in das Volk dessen Wohlstand mehren, so dass man grossen 
Vorlheil von der Vereinigung haben werde, a'^^'^?] vgl. 17, 26. 
Sai inapft] ebenso 36, 6. bei dem Elohisten. Mit naj?» ist hier das 
Klein- und Rindvieh (s. 4, 20.), mit n»na das Lastvieh, als Kameele 
und Esel gemeint (Num« 32, 26.). — V. 24. Die Sichemiten nehmen 
den Vorschlag an und lassen sich beschneiden, '^yv '*»s'^ Vs] erin- 
nert an den Elohisten 23, 10. 18. Nach Herodot hatten die Phö- 
niken die Beschneidung, also wohl auch die mit ihnen zu demselben 
Volksstamme gehörenden Kanaaniler (10, 15 IT.), welche im A. T. 
niemals als Unbeschnittene bezeichnet werden, wie z. B. die nicht- 
kanaanitischen Philister. Es fällt auf, dass die Heviter (V. 2.) Hemor 
und Sichem als Unbeschniltene vorgeführt werden. Vielleicht indess 
war die Beschneidung bei dem phönikisch-kanaanilischen Volke nicht 
allgemein wie auch bei andern Völkern der Beschneidung, z. B. den 
Ismaelilen und Edomitern (s. oben S. 160.) und den Aegyptern, wo sie 
nur von gewissen Ständen streng beobachtet wurde (s. z. Lev. 12, 
3.). Oder man ijat anzunehmen, dass die Heviter ein ursprünglich 
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von deu Kanaanitern verschiedener Stamm waren, welcher sich zum 
Theil kauaanisirte , zum Theil nicht, z. B. in Sichern (m. Völkertaf. 
S. 332.). Dass die Beschoeidung für die Sichemiten nicht viel Be- 
fremdendes hatte, darf man aus ihrem leichten Eingehen auf die 
Sache schliessen. — V. 25. 26. Der Anschlag V. 13. kommt zur 
Ausführung. Simeon und Levi mit ihren Leuten überfallen die Si- 
chemiten, deren Schmerzen am 3 Tage nach der Beschneidung be- 
sonders heftig waren (Arvieux merkw. Nachr. III. S. 146.), bringen 
alle Manner der Stadt um und nehmen Dina mit sich hinweg. Sie 
waren nach Buben, der als der Erstgeborne eine grössere Verant- 
wortlichkeit gegen den Vater hatte (37, 21 ff. 42, 22.) und sich 
deshalb nicht angeschlossen zu haben scheint, die nächstältesten Brü- 
der Dina's (29, 33 f.) und übernehmen es, die Entehrung der Schwe- 
ster zu rächen. Aus demselben Grunde liess Absalom den Amnon 
umbringen (2 Sam. 13, 28 f.). Bei den Arabern wird Verführung 
mit dem Tode geahndet und es spielen dabei die Bruder der Ver- 
führten eine grosse Bolle {Niebuhr Arab. S. 39. Arvieux Nachrr. 111. 
S. 263. Burckhardl Syrien S. 361 f. und Beduinen S. 89. 224 f.). 
Manche Stämme unter den Orientalen sind in dieser Hinsicht äusserst 
empfindlich und streng. Nach einer Erzählung bei Burckhardt Syrien 
S. 1004., Buckingham B. in Mesopotamien S. 28 f. und Berggren 
Beisen I. S. 305 f. schössen bei den Turkmanen 3 Brüder auf ihre 
mit dem Geliebten unschuldig tändelnde Schwester, um sie zu tödlen. 
nüaj s. v. a. das gewöhnlichere nwa^ im Vertrauen d. i. sorglos, 
sicher. Die Angabe gehört aber zu ^"^^n wie Ez. 30. 9. ^y^ "«l?] eig. 
nach dem Munde des Schwerts d. i. mit der Schneide desselben, also 
scharf hauend. Der Ausdruck findet sich bei Ann nur hier; gewöhn- 
lich ist er z. B. auch in den jehovist. Ergänzungen Num. 21, 24. 
Jos. 10, 28. 30. 32. 35. 37. 11, 11. 12. 14. mit nsn verbunden 
und bezeichnet das Schlagen als ein schonungsloses, wo es nicht 
bloss Besiegung, Unterjochung, Gefangennehmung u. s. w. gilt, son- 
dern ümbringung und Vertilgung (Dl. 13, 16. 20, 13.). iks-^i] und 
sie zogen aus d. h. sie verliessen Sichem nach Vollziehung der bluti- 
gen Bache und nahmen wahrscheinlich an dem Weiteren nicht TheU. 
— V. 27 — 29. Die übrigen Söhne Jakobs aber machen sich über Sichern 
her und plündern es vollständig aus, führen auch die Weiber und 
Kinder der Sichemiten gefangen hinweg. Die Stelle schliesst sich 
schlecht an das Vorhergehende an; man kann indess für ^p?^ *'?^. 
auch 2^9^ -^aan nach Sam. LXX, Syr. Saad. und 2 codd. lesen. ■»»» r»^ 
''^J•\ n'^ya] sowohl die, welche in der Stadt, als auch die, welche auf 
dem Felde waren, näml. Schafe, Binder und Esel; alle nahmen sie. 
Das doppelle Vav wie Num. 9, 14. Ps. 76, 7. Wie es scheint, ent- 
hielt die alte Grundschrift von dieser Plünderung nichts. Denn der 
ebenfalls sehr alle Segen Jakobs 49, 5 — 7. nennt auch bloss Simeon 
und Levi als Thäler und sagt nicht ein Bauben, sondern ein '^g» der 
Binder von ihnen aus. — V. 30. Jakob tadelt die beiden Söhne, dass 
sie ihn so ins Unheil bringen, indem sie ihn verhasst machen bei den 
Bewohnern des Landes, ^^f] im Pent. noch Jos. 6, 18. 7, 25. in 
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derselben Schrift. Zu v'^k^H stinkend machen d. i. in unangenehmen 
Geruch bei jem. bringen, also ihm widrig und verhasst machen vgl. 
Ex. 5, 21. bei dems. Vf. und 1 Sam. 13, 4. 2 Sam. 10, 6. Kanaani- 
ter, Pheresiter] vgl. 12, 6. 13, 7. und ich bin doch Leute der Zahl] 
d. i. ich und die Meinigen, wir sind nur Leute, die man zählen kann, 
also ein geringer Haufe (Dt. 4, 27. Ps. 105, 12. Jes. 10, 19.), wel- 
cher leicht überwältigt und ausgerottet wird, wenn die Stammge- 
nossen der Sichemiten sich vereinigen und ihn angreifen. Jakob tadelt 
also nicht das Unsittliche der That, sondern die Unüberlegtheit der 
Söhne, die ihn in's Unheil stürzt. — V. 31. Die Getadelten aber ent- 
gegnen: SoU wie eine Buhlerinn er behandeln unsre Schwester d. i. 
mit ihr verfahren dürfen (Lev. 16, 15.), wie man es mit einer Buhl- 
dirne macht (38, 16.)? Der Verf. liebt es, seinen Personen eine ener- 
gische Haltung zu geben (14, 14.) 



Cap. 35. 

Jakobs Heimkehr» Auf Gottes Befehl zieht Jakob, ohne von den 
Kanaanitern verfolgt zu werden, von Sichem nach Lus (V. 1 a. 5. 
6.), wo er von Gott die Verheissung zahlreicher Nachkommen und 
des Landes Kanaan empfängt, Israel umgenannt wird, ein Denkmal 
errichtet, Gott eine Oellibation darbringt und den Ort Bethel nennt 
(V. 9 — 15.). Auf dem Weiterzuge stirbt Rahel bei ihrer Niederkunft 
mit Benjamin und wird von ihm an der Strasse von Bethel nach 
Ephrath begraben (V. 16. 19.)> Auf der folgenden Station bei Mig- 
dal Eder beschläft Ruhen Bilha, das Kebsweib seines Vaters, was 
dieser erfährt (V. 21. 22.)* Endlich kommt Jakob mit seinen 12 
Söhnen glücklich zu seinem bei Hebron wohnenden Vater Isaak, wel- 
cher später stirbt und von Esau und Jakob begraben wird (V. 23 — 
29.). Das Angegebene; sind Nachrichten der Grundschrift, in deren 
Plan es grösstentheils nothwendig gehört und von welcher es zum 
Theil in späteren Erzählungen vorausgesetzt und berücksichtigt wird. 
Manche Sachen werden hier auch deutlich als neu vorgeführt, welche 
die andern Erzähler längst berichtet haben, z. B. die Aufrichtung des 
Denkmals in Bethel (V. 14.), die Benennung dieses Orls (V. 15.) und 
die Umnennung Jakobs (V. 10.). Das Verzeichniss der Söhne Jakobs 
(V. 22 — 26.) und die Verheissung von Königen unter ihren Nach- 
kommen (V. 11.) bekundet ebenfalls den Elohisten. Nicht minder 
thut dies die Sprache, z. B. abgesehen von dem Gottesnamen Elohim 
die Ausdrücke: El Schaddai V. 11., Paddan Aram V. 9. 26., du 
und dein Same nach dir V. 12., na-ni rrns und Q^ia Vnj? V. 11., nijn 
V. 5., 'ß ""stljntt K^;» V. 11., der slat. constr. r^N»? V. 28., >ia und 
i"»^-!?« :)DK3 V. 29. Den elohistischen Bericht aber hat der Jehovist 
mit den Angaben erweitert, Jakob habe in Sichem Befehl zur Errich- 
tung eines Altars in Bethel erhalten, darauf die Zeichen der Abgötterei 
aus seiner Horde entfernt, seine Leute geheiligt und in Bethel ange- 
langt einen Altar erbaut (V. 1 b. 2 — 4. 7.), zu Bethel sei Rebekka's 
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Amme Debora gestorben und begraben worden (V. 8.) und der bei 
der Niederkunft mit Benjamin gestorbenen Rahel habe Jakob ein 
Denkmal errichtet (V. 17. 18. 20.). Hier entscheiden der goltes- 
dienstliche Eifer Jakobs, die Erbauung des Altars, die Erwähnung der 
Flucht vor Esau, die Erinnerung an den Traum von der Himmelsleiter, 
die Benennung des Kindes durch die Mutter und die Etymologien 
sowie einzelnes Sprachliche z. B. Gott ist mit jem, V. 3., bis diesen 
Tag V. 20. und n^öw V. 2. für den Jehovisten, welcher indessen, 
da V. 8. mit ihm in Widerspruch steht, nicht frei erzählt, sondern 
einem Aelleren folgt und zwar seiner ersten Urkunde. Für diese 
sprechen der Gottesname Elohim und die Constr. desselben mit dem 
Plur. V. 7., ^33 ^rfP« V. 2. 4., nnV^ö V. 17., r^M V. 8., nwj??! V. 17., 
n^üa)? V. 20. und die Angaben V. 4. Nur V. 1 b. erscheint als rein 
Jehovistische Zugabe. 

V. 1 — 8. Jakob zieht weiter und zwar auf Befehl Gottes, der 
alle Schritte der Patriarchen anordnet (s. 12, 1.). Er konnte nicht 
länger bei Sichern bleiben, wo seine Söhne eine Gewaltthat verübt 
hatten (34, 25 ff.) und eine Befeindung von Seiten der Landesbevöl- 
kerung zu befürchten stand, zieh hinauf] nach Bethel, welches auf 
dem Gebirge lag (12, 8. 13, 15.). Das 1 Gl. von V. 1. ist eine 
elohistische Angabe, wie V. 9. beweiset, das 2 Gl. dagegen eine je- 
hovistische Einschaltung. Denn nur der Jehovist und seine erste Ur- 
kunde lassen die Patriarchen Altäre errichten (12, 7 f. 13, 4. 18. 
22, 9. 26, 25. 33, 20.) und nur sie wissen von* einer Flucht Jakobs 
nach Mesopotamien (27, 43.) und von der Gottesoffenbarung auf ihr 
zu Bethel (28, 12 ff.). ?|"^V« nx-^sn] erinnert an 12, 7. Der Aus- 
druck ist nicht genau, da 28, 12. keine eigentliche Gotteserscheinung 
erzählt wird. Genauer der ältere Erzähler V. 7. — V. 2. In Folge 
des göttlichen Befehls fordert Jakob seine Familie und Leute auf, die 
fremden Götter aus ihrer Mitte zu entfernen. Rahel nämlich hatte 
die Teraphim ihres Vaters bei sich (31, 19.) und die Leute Jakobs 
waren wohl meist aus den Stämmen der abgöttischen Nahoriden (31, 

53. Jos. 24, 2.). Nach Bethel, einer Offenbarungsstätte des wahren 
Gottes (28, 16 fl'.), ziehend sollen sie rein von allem Götzendienste 
sein, welcher nach hebräischer Ansicht die Jehovaangehörigen (£z. 
20, 7. 18. 30. 37, 23.) und die Jehovaorte (Ez. 5, 11. 22, 3 f. 36, 
18. vgl. 2 Reg. 21, 4 ff.) entweihte. Zugleich sollen sie auch sich 
reinigen und die Kleider wechseln d. i. sich waschen und die besten 
Kleider (27, 15.) anziehen. Im Gesetz wird das Waschen (Ex. 29, 
4. 40, 12. Lev. 8, 6.), besonders das der Kleider vor der Theilnahme 
an heiligen Handlungen (Ex. 19, 10. 14. Num. 8, 7. vgl. Hos. 2, 
15.) und nach levitischen Verunreinigungen (Lev. 13 — 15.) vorge- 
schrieben. Mehr darüber zu Levil. S. 422 f. 437 f. ^"in^rj] Ges. §. 

54. 2. £«?.§. 124. e. ^san •nls«] wie V. 4. Jos. 24, 20. 23. bei 
demselben Verf. — V, 3. Einen Altar will Jakob errichten und Dank- 
opfer bringen dem Gotte, der ihn erhörte am Tage seiner Drangsal 
d. i. zur Zeit derselben, z. B. gegen Laban (31, 24. 29. 42.) und 
mit ihm war d. i. ihn schützend und helfend begleitete auf dem 
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Zuge nach Kanaan. Ueber n;;n mit oy s. 21, 20. — V. 4. Seine 
Angehörigen geben die Götzenbilder ab, zugleich aber auch ihre Ohr- 
ringe. Denn diese wurden als Amulete getragen und hatten eine 
Beziehung auf heidnisches Zauberwesen (s. Winer RWß. u. Amulete), 
welches den Jehovaangehörigen ebenfalls verunreinigte (Lev. 19, 31.). 
Jakob verbirgt d. i. vergräbt die abgöttischen Dinge unter dem Tere- 
binthenhain bei Sichem d. i. unter einem seiner Bäume (ygl. S, 4. 
Jud. 12, 7.). Mehr zu 12, 6. Nach dieser und andern Stellen war 
es ein Eichenhain. Man lese also hier nWn wie Jos. 24, 26. bei 
demselben Verf., dem auch Ex. 32, 2 f. angehört, oder nehme bei- 
derlei Bäume im Haine an. — V. 5. Jakob zieht fort. Dass die be- 
nachbarten Städte ihm nicht nachsetzen, um die an den Sichemiten 
verübte Gewaltthat zu ahnden, erklärt der Verf. durch einen Schrecken 
Gottes d. i. eine von Gott über sie verhängte Furcht, welche sie ver- 
zagt machte (Ex. 23, 27. 2 Chron. 14, 14.). Die Wuth der Söhne 
Jakobs konnte ihnen allerdings Bedenken einflössen und nöthig hatten 
sie eine Verfolgung nicht grade, da Siehem's That sehr strafwürdig 
war. Bei den Arabern am rothen Meere dürfen die Verwandten eines 
entlaufenen Mädchens den Verführer erschlagen , ohne sich dadurch 
der Strafe der Blutrache auszusetzen, aber freilich nur am Tage des 
Entlaufens (Burckhardl Beduinen S. 224.). ninn] erinnert an nn beim 
Elohislen 9, 2. — V. 6. Jakob kommt nach Lus, was der Verf. so- 
fort durch Bethel erklärt. Der Ort hiess also bei Jakobs Ankunft 
noch Lus. Damit stimmt die weitere elohistische Angabe V. 15., 
nicht aber 28, 19. — V. 7. Nach Erbauung des Altars nennt er den 
Ort GoU Belhels (31, 13.) d. h. er benennt ihn nach dem Gotte von 
Bethel (vgl. 33, 20.), der sich hier offenbarte, nennt ihn also ^«"M"'? 
Haus des El. Da der Verf. 28, 19. den Namen schon bei der Hin- 
reise Jakobs entstanden sein lässt, so muss er hier an eine Erneue- 
rung desselben gedacht haben. Oder enthielt vielleicht schon sein 
Werk verschiedene Nachrichten wie unser Bentaleuch? Ueber den 
Gottesnamen Biofem bei ihm s. oben S. 181. und über die Constr. 
desselben mit dem Plur. 20, 13. — V. 8. Zu Bethel stirbt Debora, 
die Amme der Rebekka. Nach dem Jehovisten 24, 59. war sie schon 
mit Elieser nach Kanaan gezogen. Man hat also angenommen, sie 
sei damals wieder nach Mesopotamien zurückgekehrt {Nachmanid, 
Äbarh,) oder später gemäss dem Versprechen 27, 45. von Rebekka 
nach Mesopotamien gesendet worden, um Jakob zu holen (Jarch. 
Kimch., auch Del.) oder von Hebron aus dem Jakob bis Bethel oder 
Sichem entgegenzogen (Merc). Darauf deutet aber die Erzählung mit 
nichts. Nach ihr liegt der Gedanke am nächsten, dass Debora erst 
mit Jakob aus Mesopotamien auswanderte, um zu ihrer Pflegetochter 
in Kanaan zu gelangen. Es ist also eine Differenz anzuerkennen. An 
n«5 erinnert n-^sa 50, 4. bei demselben Verf.; beide Wörter sind 
Hapaxlegg. Die Eiche unterhalb Bethel's, unter welcher Jakob die 
Gestorbene begräbt, kommt nicht weiter vor. Schwerhch ist sie 
einerlei mit der Jüd. 4, 5. erwähnten Palme Debora s zwischen Be- 
thel und Rama (v. BoM. Tuch). — V.9— 15. Jakob erhält von Gott 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 18 



eine Libalion dar und nennt den Ort Bethel. Eine unverändert er 
haltene Stelle der Grundschrift, wiederholt 48, 3. 4. Aus "^^ m 
darum ergibt sich , dass V. 1 a. demselben Erzähler angehört m 
dort ebenfalls an eine Erscheinung Gottes zu denken ist. — V. Id 
Ueber die Bedeutung des Namens s. V. 14. Der Jehovist hat sehoi 
32, 29. davon erzählt. — V. 11. Die göttliche Segnung V. 9. gelil 
dahin, dass Jakob fruchtbar sein und sich mehren, dass er zu eiiefl 
Volke werden (s. 12, 2.) und dass er auch Könige unter seiM 
Nachkommen haben soll, o'^ia Vnp] s. v. a. Q'^»? ^nj? 28, 3. 48, 4, 
während '^hi die Stämme als Ganzes, als Volk zusammenfasst Za^^ 
vom Entstehen vgl. 6, 4. 17, 16. Kötdge] wie 17, 6. u. ö. Zib 
Ausdruck 't '"afVrr» k^^ hervorgehen aus jem. Lenden d. i. von ik 
gezeugt werden, abstammen vgl. die elohistischen Stellen 46^ 26. El 
1, 5. El Schaddai] s. 17, 1. — V. 12. Zugleich geht sie auf da 
Besitz des Landes Kanaan (s. 12, 7.). Eine Verleihung des Lande 
an Isaak hat der Elohist nicht wie bei Abraham (17, 8.) ausdrödl (J 
lieh berichtet und er lässt daher in einer andern Stelle (28, 4.)| Si 
Isaak selbst eine solche sich auch nicht zuschreiben ; sie lag aber 
in der für Isaak gegebenen Bundesverheissung cp. 17, 19. 21. — ^ 
13. wie 17, 22. — V. 14. 15. Zur Erinnerung an die wichtige mi 
denkwürdige Verheissung errichtet Jakob an der heiligen Stätte eina 
Stein als Denkmal (s. z. 28, 1 8.) ; auf ihm bringt er Gott eine U 
bation dar, indem (Vav wie 26, 12. Ex. 15, 2. 2 Sani. 14, 5. M 
3, 26.) er Oel darauf ausgiesst. Die Stelle ist merkwürdig. Da 
Elohist lässt die Menschen anfänglich von Vegetabilien und erst fÜ 
später auch von Fleisch leben (1, 29. 9, 3.). Analog denkt er äd 
die Entstehung des Opferdienstes. Der erste Anfang damit wurde 
nach ihm bei den Hebräern von Jakob gemacht und er bestand ii 
einer Libation von Oel, welches beim Jehovacultus viel verwendel 
wurde, wenn auch nicht als Trankopfer; von Altären und animali- 
schen Opfern der Patriarchen erwähnt er nichts und hat sie erst nad 
der patriarchahschen Zeit bei den Hebräern aufkommen lassen; s. 
Levit. S. 347 f. Diese Libation galt aber dem El Schaddai^ den 
Jakob als seinen Gott und Herrn verehrte und nach welchem er auch 
V. 15. den Ort benannte. Passend lässt der Verf. bei dieser Gel& 
genheit den Patriarchen ^';!^': umnennen, gibt aber keine ausdrück 
liehe Erklärung des Namens. Wahrscheinlich deutete er ihn nach 
n^to verw. mit ^^w und '^'yo Herr sein, herrschen vgl st^wö Herrschap 
(Jes. 9, 5.), so dass er etwa mit '^n;;^© und wjn« zusammenträfe und 
den bezeichnete, welcher dem El als seinem Herrn und Gotte ange- 
hört (Ps. 16, 2.). Diese Erklärung empfiehlt wenigstens der Zusam- 
menhang. Vielleicht ebenso die erste Urkunde des Jehovisten, da sie 
V. 2 — 4. Jakob einen grossen Eifer für den El bethätigen lässl 
Uebrigens nennen die Erzähler von hier an den Patriarchen bald 
Jakob bald Israel. — V. 16 — 20. Jakob zieht von Bethel nach Ephrath; 
unterweges gebiert Rahel den Benjamin, stirbt alber bei der Nieder- 
kunft; Jakob begräbt sie am Wege nach Ephrath und errichtet ikr 
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ein Denkmal daselbst. Die Geburt Benjarain's muss der Elohist er- 
zählt haben, zumal er im Folgenden Benjamin als vorhanden anführt 
(V. 24.) und den Tod Rahel's erwähnt er 48, 7. ziemlich mit den 
hier gebrauchten Worten. Ohne Zweifel liegt also hier eine elohi- 
slische Nachricht zu Grunde (etwa V. 16. .19.); sie ist aber vom Je- 
hovisten vervollständigt worden. — V. 16. Die 75«^ n^as Länge 
Landes d. i. Strecke Weges, die es noch bis Ephrath war, lässt sich 
nicht genau bestimmen, betrug aber jedenfalls nicht viel. Die Bestim- 
mung kommt nur noch 48, 7. beim Elohisten und 2 Reg. 5, 19. 
vor. Ephralh] soll nach V. 19. und 48, 7. Bethlehem 2 Stunden 
südlich von Jerusalem sein, welches allerdings auch diesen Namen 
führte. Allein in beiden Stellen sind die Worte onV rra «•jn offen- 
bar die Glosse eines Späteren, wie Thenius zu 1 Sam. 10, 2. und 
V. Lengerke Kenaan I. S. 324. richtig erkannt haben. Denn das 
Grabmal Rahers lag im Stammgebiet Benjamin (1 Sam. 10, 2.), wel- 
ches südhch nur bis an die Südseite der Stadt Jerusalem reichte 
(Jos. 18, 16.), nicht bis Bethlehem. Dazu fuhrt uns die folgende 
Station Jakobs (V. 21.) erst bis in die Nähe Jerusalems, noch nicht 
bis Bethlehem. Das vorhegende Ephrath kann nach 1 Sam. 10, 2 — 
5. nur in der Nähe von Rama und Gibea zwischen Bethel und Jeru- 
salem gelegen haben, womit auch Jer. 31, 15. zusammenstimmt, und 
sie machte hart bei ihrem Gebären] hatte eine harte Niederkunft, eine 
schwere Geburt. — V. 17. Die Hebamme sucht sie mit der Aus- 
sicht auf einen Knaben zu ermuthigen, damit sie aushalte, denn 
auch dieser ist dir ein Sohn] d. h. auch in diesem Kinde wie im 
ersten (30, 23.) wird dir ein Knabe zu Theil, also ein Kind des 
vorzüglicheren Geschlechts. Vgl. 4, 1. 29, 32. und die ähnliche 
Stelle 2 Sam. 4, 20. Mit Hebammen hat dieser Erzähler auch sonst 
zu thun (38, 28. Ex. 1, 15 — 21.) und das Wort niV^ö kommt im 
ganzen A. T. nur bei ihm vor. Auch hb)??! vgl. Ex. 13, 15. verräth 
ihn. — V. 18. Aber sie stirbt und nennt bei ihrem Tode das Kind 
•»J*!»"!? d. i. Sohn meiner Nichtigkeil j also Kind, dessen Geburt mir 
Vernichtung, den Tod bringt Zu 1;» vgl. Prov. 22, 8. Am. 5, 5. 
Statt des hässlichen Namens aber wählt der Vater V'?,?? eig- Sohn 
der Rechten d. i. Sohn des Glücks, indem die rechte Seite den Alten 

als die glückliche galt. Das arab. ^^>^^ hat beide Bedeutungen. Die 

Benennung des Kindes durch die Mutter fanden wir bisher nicht beim 
Elohisten (s. 16, 11.), der auch solche Etymologien nicht liebt. — 
V. 19. 20. Jakob begräbt Rahel an der Strasse von Bethel nach 
Ephrath und errichtet auf dem Grabe ein Denkmal, welches auch 
1 Sam. 10, 2. erwähnt wird und noch bis zur Zeit des Erzählers 
bestand. "^'»^I?] für das übhchere "^ag findet sich im Pent. nur noch 
47, 30. Dt 34, 6. bei demselben Verf. — V.21. 22. Jakobs nächste 
Station ist jenseits von Migdal Eder d. i. vom Heerdenthurme. Der 
Name wird nebst Ophel und Zion einmal auf Jerusalem angewendet 
(Mich. 4, 8.) und bezeichnet also eine Oertlichkeit Jerusalems, wo 
es in aller Zeit einen Thurm für Hirtenzwecke (2 Chron. 26, 10.) 

18* 
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gegeben haben muss. Diese Station Jakobs war also südlich von Je- 
rusalem. Auf ihr lässt sich Ruhen die Uebelthat zu Schulden kom- 
men, Jakobs Kebsweib Bilha zu beschlafen und so die Pietät und 
Ehrfurcht gegen den Vater gröblich zu verletzen (Lev. 18, 8.). Diese 
Vergehung wird scharf berücksichtigt im Segen Jakobs 49, 3. 4. 
lieber das Piska in der Mitte des Verses s. Gesen, Lehrgeb. S. 124. 
— V. 23—26. Ein Verzeichniss der 12 Söhne Jakobs nach den 
Müttern geordnet und passend bald nach der Nachricht von der Ge- 
burt des letzten beigegeben, ^a*» fV" ^to«] welche man ihm geboren 
halle» Das Relat steht also im Accus., mit welchem das Pass. oft 
verbunden wird z. B. 4, 18. 17, 5. 21, 5. 27, 42. Ex. 10, 8. 13, 
7. Genau genommen waren nur die älteren 11 Söhne in Paddan 
Aram geboren, Benjamin erst auf dem Heimzuge Jakobs aus Paddan 
Aram. — V. 27 — 29. Jakob kommt glücklich zu seinem Vater Isaak. 
nach Mamre der Arbasladl] nach dem Eichenhain Mamre, welcher 
bei Arbastadt oder Hebron sich befand; s. z. 23, 20. 13, 18. Bei 
der Reise nach Mesopotamien war Jakob von Bersaba ausgezogen, 
wenigstens nach dem Jehovisten (28, 10.), ob auch nach dem Elo- 
histen, lässt sich nicht entscheiden. S. auch 25, 11. Isaak stirbt 
in einem Alter von 180 Jahren und wird von Esau und Jakob be- 
graben, nach 49, 31. in der Höhle Machpela, wohin Ismael und Isaak 
auch Abraham begraben hatten, er ward versammell zu seinem 
Volke] s. 25, 8. Diese Nachricht gibt der Verf. schon jetzt, weil er 
hier Isaak's Geschichte abschliessen will (wie 11, 32.). Nach seiner 
Zeitrechnung aber lebte Isaak bei den cp. 37. erzählten Vorgängen 
noch. Denn Jakob zählte beim Tode Isaak's 120 und bei seiner 
Auswanderung nach Aegyplen 130 Jahre (25, 26. 35, 28. 47, 9.), 
sein 130 Lebensjahr fiel etwa mit dem 40 Joseph's zusammen (s. 
oben S. 232.), Joseph aber war cp. 37. erst 17 Jahr alt (37, 2.). 



Cap. 36. 

Esau und die Edomiler, Wie der Erzähler oben 25, 1 — 18. 
Abraham's Nebenkinder und deren Nachkommen kurz abthat, um darauf 
25, 19 ff. die Geschichte des Hauptsohns Isaak als selbstständigen 
Erzvaters allein zu verfolgen, ebenso macht er es hier mit Esau, um 
dann 37, 1 ff. beim Patriarchen Jakob als dem Stammvater des Got- 
tesvolks stehen zu bleiben. Er berichtet also zuvörderst, wie Esau 
mit seinen 3 Weibern 5 Söhne zeugte und später mit allen Ange- 
hörigen und aller Habe aus Kanaan, wo er und Jakob wegen ihres 
grossen Viehstandes nicht zusammen wohnen konnten, auf das Ge- 
birge Seir zog (V. 1 — 8.). Daran knüpft er ein Verzeichniss der 
Söhne und Enkel Esau*s und der von ihnen abgeleiteten edomilischen 
Stämme (V. 9 — 19.). Zugleich aber gibt er auch ein Verzeichniss 
der ebenfalls auf dem Gebirge Seir wohnenden Stämme der Horiter 
und leitet sie von den Söhnen und Enkeln des Horiters Seir ab (V. 
20 — 30.). Den Schluss bilden 2 weitere Verzeichnisse , von denen 
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. das eine die ältesten edomitischen Könige (V. 31 — 39.), das andre 
, die Hauptorle der edomitischen Stamme vorfuhrt (V. 40 — 43.). — 
Die Horiter gehörten nicht zu den Ahrahamiden, sondern allem An- 
. scheine nach zu dem Semilenstamme Lud, wie die Amalekiter, Amo- 
riter und Philister. Sie waren aber die Bewohner des Landes (V. 
20.), also die seit Menschengedenken auf dem Gebirge Seir wohnende 
einheimische Landesbevölkerung, und werden deshalb mitangeführt^ 
Bei ihnen nämlich wanderte ein Theil der Hebräerhorde Kanaan's 
unter Esau ein, weicher in der Folge zum Volke der Edomiter wurde. 
Nach Dt. 2, 12. 22. vertilgte Edom die Horiter. Diese Angabe hat 
man nicht genau zu nehmen, sondern sich die Abstammung und Ver- 
breitung der Edomiter zu denken wie die der Nahoriden, der Moa- 
biter und Ammoniter, der Ismaeliten u. a., worüber oben S. 178. 
193. 206. Dies deutet der Verf! auch an. Er lässt Esau die Hori- 
tinn Oholibama (V. 2.) und Esau's Sohn Eliphas die Horitinn Timna 
(V. 12. 22.) heirathen. Nach seiner Ansicht also haben sich die 
Edomiter mit den Horitern gemischt, wie Israel viel Kanaaniter in 
sich aufgenommen hat. Gleich den Israeliten aber wurden sie die 
Herren des Landes und erscheinen im übrigen A. T. immer als die 
eigentliche Bevölkerung von Seir; ihnen hatte Jehova das Gebirgsland 
Seir gegeben (Dt. 2, 5. Jos. 24, 4.). Sie waren durch dasselbe 
verbreitet und wohnten südwärts bis zum älanitischen Meerbusen 
(JSum. 21, 4. Dt. 2, 1 (T. 1 Reg. 9, 26.). Neben ihnen bestanden 
aber auch gewiss viele horitische Stämme, deren der Verf. eine ziem- 
liche Anzahl zu nennen weiss, unvermischt fort, geriethen indess all- 
mählich in eine Lage, wie die Kanaaniter unter den Israeliten. Das 
Buch Hiob kennt in Edomitis eine verworfene und bedrückte Volks- 
klasse, welche den Herren des Landes dienstbar war, in den küm- 
merlichsten Verhältnissen lebte und gegen den kranken Hiob, der zu 
den Herren gehörte, sich allerlei Ungebühr erlaubte (Job. 16, 11. 17, 
6. 24, 6 ff. 30, 1 ff.). Man hat Grund genug, sie für Reste der 
horitischen Ureinwohner zu halten (m. Völkertaf. S. 175.). In spä- 
terer Zeit scheinen die Stämme des Gebirges Seir zum Theil in den 
Nabatäern aufgegangen zu sein; wenigstens wird der nabatäische 
Name auch mit auf sie angewendet (s. z. 25, 13.). — Die horitisch- 
edomitische Stammtafel ist ein, wenn auch nicht ganz unverändert 
erhaltenes (s. V. 2.), Werk des Elohisten, welcher alle ordentlich 
ausgeführten genealogischen Tafeln der Genesis verfasst hat und die 
Edomiter nicht weglassen konnte, da sie den Israeliten näher standen, 
als die übrigen von Abrahams Vater Tarah stammenden Völker. Er 
bekundet sich auch darin, dnss er Esau erst nach der Heimkehr 
Jakobs aus Mesopotamien auf das Gebirge Seir ziehen lässt (V. 6 — 
8.), während der Jehovist ihn schon viel früher dahin setzt (32, 4. 
33, 14. 16.). Damit trifft zusammen die Hervorhebung des israeli- 
tischen Königthums (V. 31.), die breite und umständliche Manier und 
die Ausdrucksweise, z. B. n-r^r V. 1. 9., i?a» H:a V. 2., «J?:, i:ft? 
und tjta Person V. 6., a'»-'naö, tra-^ und «^2 vom Lande V. 7., m»7ii 
V. 43., auch ^s f:« V. 5. 6. und die Pormelii: nach ihren Slam' 
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men, nach ihren Geschlechtern^ nach ihren Wohnsitzen V. 30. 40. 43. 
Eine genugende Erklärung dieser Tafel ist nicht mögiicb, da die 
meisten angeführten Namen nur hier vorkommen. Doch lässt sich 
Manches wahrscheinlich machen, wenn man die Nachrichten neuerer 
Reisender herheizieht. Dies hat hei Stammnamen, die eine geringere 
Haltbarkeit und Dauer hahen, allerdings sein Bedenken; allein gewiss 
ist doch auch, dass bei den arabischen Stämmen einzelue Namen sich 
aus der ältesten Zeit bis heute unverändert erhalten haben. DieVer- 
gleichung der Ortsnamen unterliegt keinem Bedenken, da diese sich 
fester halten. 

V. 1 — 8. Esau zeugt, während er noch in Kanaan wohnt, mit 
seinen 3 Weihern 5 Söhne und wandert später mit allen seinen An- 
gehörigen und Besitzthümern nach dem Gebirge Seir aus, da er und 
Jakob wegen der Menge ihres Viehes nicht beisammen in Kanaan 
bleiben können. Aus demselben Grunde trennte sich Loth von Abra- 
ham (13, 6 ff.). — V. 1. üeberschrift s. oben S. 7. Das o^-« «w 
wiederholt der Verf. V. 8. 19. 43., erklärt aber nicht, wie Esau oder 
seine Nachkommen zu diesem Namen gekommen sind. Die jehovistische 
Erklärung s. 25, 25. 30. — V. 2. 3. Esau nimmt seine Weiber nicht 
wie Jakob aus der mesopotamischen Verwandtschaft, sondern aus den 
Kanaanitinnen. Die zweite von ihnen ist eine Tochter des Ana ood 
Enkelinn des Zibeon, welcher Ana's Vater war (V. 24.). Sie wird 
nicht bloss nach ihrem Vater, sondern auch nach ihrem Grossvater 
bezeichnet, weil es ausser ihrem Vater noch einen Ana gab, den Sohn 
Seir's (V. 20.). Auch war Zibeon als Stammvater eines Zweiges der 
Horiter besonders namhaft. Ein ähnlicher Fall findet sich V. 39. und 
Laban wird nach seinem Grossvater, dem Stammvater der Nahonden, 
ein '^'i'^n? genannt (29, 5.). Für "f^ aber hat man sicher mit J. D. 
Mich, Tuch, Bertheau, Ew, '^^h zu lesen. Denn von Hevitern im Edo- 
miterlande ist nichts bekannt und Zibeon war nach V. 21. ein Horit 
Die vorliegenden Angaben über Esau's Weiber und die 26, 34. 27, 
46. 28, 9. vom Elohisten gegebenen Nachrichten stimmen nur darin 
fiberein, a) dass Esau 3 Weiber hatte, b) dass eine von ihnen Bas- 
math hiess, c) dass sich des Hethiters Elon Tochter darunter befand 
und d) dass die dritte eine Tochter IsmaeFs und Schwester Neba- 
joth's war; sie weichen aber von einander ab: a) bei Elon's Toch- 
ter, die bald Basmalh bald Ada heisst, b) bei Ismael's Tochter, die 
bald Machalath bald Basmath genannt wird , c) bei dem noch übri- 
gen Weibe, deren Name bald Jehudilh bald Oholibama ist und d) 
bei ihrem Vater, als weicher bald der Hethiter Beeri bald der Horiter 
Ana erscheint. Man hat diese Differenz theils durch die Hypothese 
von 5 Weibern Esau's, theils durch die Voraussetzung von Abschrei- 
berversehen, theils durch die Annahme von Umnennung und Doppel- 
namigkeit der Weiber, theils durch Identificirung der Namen nach 
ihren Bedeutungen auszugleichen gesucht (s. Ilgen, Rosenm. und Schutn, 
z. d. St.), eine befriedigende Lösung der Schwierigkeit aber nicht 
gewonnen. Andre haben die Unvereinbarkeit der Angaben anerkannt 
und die Differenz bald durch Gedächtnissfehier und Ungenauigkeit des 
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Crzählers (v. Bohl.) bald durch Aufnahme einer doppelten Tradition 
^on seiner Seite (Tuch) erklärt. Dazu will nur der schriftstellerische 
Charakter des überall genau, umsichtig, ordentlich und folgerichtig 
verfahrenden Elohisten nicht stimmen. Es bleibt daher kaum etwas 
übrig, als die Meinung, dass die elohistische Tafel der Edomiter hier 
nicht ganz in der ursprünglichen Gestalt vorliege (s. auch V. 16. 25.)* 
^Wie sehr grade die Stammtafeln schon in alter Zeit der Bearbeitung 
und Veränderung ausgesetzt waren, zeigen auch andre Steilen. Der 
Jehovist vermehrt die elohistischen Söhne des Kusch mit Nimrod 
^10, 8.); der Chronist verwandelt an Rhodus denkend den elohisti- 
schen Dodanim in einen Rodanim (10, 3. vgl. 1 Chron. 1, 7.) und 
macht die 4 aramäischen Enkel des Sem zu 4 Söhnen desselben, 
nennt auch den letzten von ihnen Meschech statt Masch (10, 23. 
vgl. 1 Chron. 1, 17.). In dem vorliegenden Verzeichnisse gibt er 
dem Eliphas zu seinen 6 Sölmen noch Tirana als weiteren Sohn (V. 
11. vgl. 1 Chron. 1, 36.). Mehr der Art bieten der samarit Text 
und die. LXX dar, indem sie z. B. die Altersangaben bei den Patriar- 
chen ändern (cp. 5. 11.). Bei 11, 12 f. schieben die LXX auch 
zw^ischen Arpachsad und Selah den Eainan ein und andre Erweite- 
rungen erlauben sie sich 46, 20. 27. pas niaa] s. 27, 46. Die Be- 
zeichnung passt nicht wohl, wenn unter den 3 Weibern nur Eine 
wirkliche Kanaanitinn war. Nach dem Elohisten 26, 34. 27, 46. 
waren aber die beiden ersten Weiber Esau's wirkliche Kanaanitin- 
nen. — V. 4. 5. Die 5 Söhne Esaus, sämmlhch geboren, als ihr 
Vater noch in Kanaan wohnte. — V. 6. Esau bleibt aber nicht da- 
selbst, sondern zieht mit allem Eigenthume fort. Die Ausdrücke er- 
innern an die elohistisclien Stellen 12, 5. 34, 23. Hinter Vf«"!?« 
muss ^"«yw, was der Syr. ausdrückt, oder Q*!"!« ausgefallen sein; sonst 
ist die Stelle nicht zu erklären. Denn die Erklärung: in das Land 
östlich von Jakoh (v. Bohl, nach Gesen,) gestattet "^aB» nicht. Ge- 
wöhnlich : und er zog in ein andres Land (Chaldd. Arabb. Vulg. 
Cleric, Rosenm. de W.)* Aber T^*J."^k kann bloss sein: in ein Landy 
nicht: in ein andres Land. Und warum wäre das Land nicht gleich 
mit Namen genannt? Ebenso ist "j^^ f^K^ bei Sam. LXX, Ilgen zu 
verwerfen, vor seinem Bruder Jakoh] d. h. von wegen Jakobs (7, 
7. Jes. 17, 9.), der sich mit seinem grossen Viehstande sehr ausbrei- 
tete und viel Gebiet brauchte. Esau wich also dem Jakob. Dies ge- 
schah, wie die Stelle nicht zweifelhaft lässt, nachdem Jakob aus 
Mesopotamien nach Kanaan zurückgekehrt war. — V. 7. Der Grund 
der Auswanderung ist, dass die Brüder jeder so viel Vieh haben, 
dass sie nicht zusammenwohnen können; die Weide reichte nicht zu. 
Zum Ausdruck vgl. die elohistische Stelle 13, 6. 'nm mwö] vgl. 4, 
13. — V. 8. Esau lässt sich auf dem Gebirge Seir nieder. Dieser 
Name im weiteren Sinne geht auf den gebirgigen Landstrich zwischen 
dem todten Meere und dem älanitischen Meerbusen, dessen nördliche 
Hälfte auch Gebal, Gebalene hiess. S. Winer RWB. u. Gebal und 
Seir. Gesen. Thesaur. p. 258. 1335. Die arabischen Geographen be- 
zeichnen ihn als das Gebirge ät^ Sherdh (z. B. Edrisi p. Jaubert L 
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p. 337., Abulfeda Syr. ed. Köhler p. 13. und Arab. ed. Rommdpl k 
17., Jakut Moscht. p. 270. u. ö.), unterscheiden aber auch seine noril . 

liehe Häirie als JLa:^ Djehal und seine südliche als SAeroA (z. LI (^^ 

Isztachri v. Mordtmann S. 34 f. Abulfeda Syr. p. 8.). Diese Unter 
Scheidung wird noch heule gemacht. Seelzen Reisen I. S. 415. 41^ | 
111. S. 16. Burckhardl Syrien S. 674. 688. Robinson Paläst. lIi.S.1 ^ 
103 f. 860 f. Etwa in der Mitte zwischen denn todten Meere m^j ^^ 
dem älanitischen Meerbusen liegt Wadi Musa, im A. T. Sela^ iie| ^^ 
den Klassikern Pelra genannt, die bedeutendste Stadt des allen Edt« 
miterlandes, nach welcher das peträische Arabien benannt wurde. - 
V. 9 — 19. Verzeichniss der edoniitischen Stämme, welche auf diel 
Söhne Esaus zurückgehen. Ihre Anzahl beträgt nach den Enkels 
Esau's 13 wie bei den Joklaniden oder, wenn man den von eioea 
Kebsweibe abstammenden Amaiek abrechnet, 12 wie bei den Me- 
nden, Israaeliten und Israeliten. Ueber die Zwölfzahl s. oben S. 193 
Sie zerfallen nach det 3 Weibern Esau's in 3 Abtheilungen. — \ 
11. 12. Die erste Abtheilung. Ihr Stammvater ist Eliphas. So vui 
bekannt, ist sein Name nicht Stammname geworden; die von iti 
abgeleiteten Stämme hatten besondre Stammnamen, aber abgesebal 7' 
von der allgemeinen Volksbezeichnung (Edomiter) keinen ihnen g^l Ci 
meinsamen Abiheilungsnamen. Ebenso verhält es sich bei Abrahm, 1 . 
Isaak , Lolh , Reguel u. a. Teman] sonst im A. T. Name eines ^ I r 
mitischen Landstrichs (Jer. 49, 20. Am. 1, 12. Hab. 3, 3.), welcher 1 . 
durch seine Weisen berühmt (Jer. 49, 7. Bar. 3, 22 f.) und des ein* 1 » 
sichtsvollen Eliphas Heimath war (Job. 2, 11.). Nach dem Ausdruck. I ^ 
Edom von Teman his Dedan (Ez. 25, 13.)^muss derselbe zum oörd* 1 . 
heben Edom gehört haben. Damit könnte man des Steph. Byz. Ab- I , 
gäbe (u. rißaka) verbinden , das Land der Idumäer sei reßakt(»i I r 
und AifMxviug (I. Saifiavlti^) genannt worden, wäre hier nicht wahr- 
scheinlich nach Joseph, anlt. 2, 1, 1. 3, 2, 1. 'jiitakrjxlr ig iur Al^a- 
vlxiq zu lesen. Nach Plin. H. N. 6, 32. schlössen die Alten den Naba- 
täern, die Pelra inne hatten, die Thimanaei an, es traten aber in 
der Folge an die Stelle der letzteren die Taveni, Suelleni, Arracetäy 
Äreni u. A. Die Reihefolge in dieser Aufzählung lehrt, dass die 
Thimanäer östlicher als die Nabatäer wohnten. Man wird also Te- 
man im nordöstlichen Edomitis anzunehmen haben. Nach V. 42. 
gab es auch eine Stadt dieses Namens. In der That kennen auch 
Euseb. und Hieron. onom. ein Sainäv als Ort, wo zu ihrer Zeit 
eine römische Besatzung stand; sie setzen es 15 Mill. d. i. 6 Stun- 
den von Petra. — Omar] vielleicht dem Namen nach erhalten in den 

Ifc ^Jb &ßwi Ammer, einem ansehnlichen Araberstamme im nörd- 
lichen Edomitis und im südlichen Palästina. Seelzen Reisen 1. S. 
416. 421. 11. S. 334. 346. Burckhardl Syrien S. 646 f. und Bedui- 
nen S. 22. Robinson Pal. 11. S. 656. 111. S. 105. Das hehr, k und 

arab. c wechseln auch sonst (ra. Völkerlaf. S. 270.). Oder man ver- 
gleiche den Stamm der 5.UJI ^wwore/i-Araber im südlichen Palästina 



c;«i. ^ II. it. m\ 

bei JmmkieH m d«r II«s«t. £u iii«3)4s It |k :2M. t$^ <mAi^ <^ ^f 

gezogen sein kouite. ^m^Hki^lkmm R. <(lttrdi Syvi^M IL ^ "^s It^"^^ 
MM n. S. 55S. üaier ErdL XW S. :^(S4. m% t ^\^ %%m!!ims^}^ 

^^y^ Omram sind wohl iiichl hi«rh<&r tu ii^Wn;; $x V\ i^ =- 

.Zepko] wofür 1 Chron. 1, 36« ^ st^^ht M^ k^^nnl^^ vt^rj^i^i^'h^M 
auLjLö Ssaßeh oder Siophia, einen Ort beim Sftdende d<^ l^dl^^M 
Meeres, wo sich im Winter eine Ani«hl Beduin<^ii»tKmttl<g «ufituh«U«iM 
pflegen (s. 19, 22.). Wire nur die^ser N«uiie «U! D«uii ^h M% iu 
der nollL dignitL 1. p. 79. ed. Böcking neben edouuUsi^bi^n ihim 
genannnte SabaUa damit einerlei sei, steht d^hin« — C^ai^ttm] uubl^.« 
slimmbar. Die LXX sprechen den Namen Ih^tifk auti. fiamil k()nnl(». 

man allenralls den Stamm f»l j^ Djodham vergleichen, wekher luiu 

Theil auf dem Hisma, einer Partie des Gebirges Sherah wohute (Ma> 
raszid I. p. 303. Jakut Moscht, p. 20. Edrisi p. J^ubort 1. p. 9i15.)i 
Das Ausfallen des 9 wäre nicht beispiellos; 8. Ovum, Thed. p. y7H. 
Allein die Hauptmasse des Stammes wohnte auMserhttIb (ien EdoitiÜtir* 
landes und Djodham wird auf Kahtan zurAckgefülirt (Ihn Got^ibH pi 
50. Abulfeda hist. anleisl. p. 190.), von Andern indom xu Aew i%mm* 
litischen Arabern gerechnet (Pococke specim. p. 44.). — Mman] dlci 
kenisiter. Als ein solcher wird der Judfler Kaleb, des Juphiütnn 
Sohn, welcher bei der Vertheilung dos Landen Hebron erhielt (Niim. 
32, 12. Jos. 14, 6. 14.), bezeichnet, wflhrend nein jOngerer Brudttr 
Othniel ein Sohn des Kenas heisst (Aon, 15, 17. Jud. 1, 18. 9, ^, 
11.). Bei Kaleb ist die Bezeichnung wohl nur ein Beiname und d/i- 
her entstanden, dass während des moiaiichen Zügen Keolnii^r in 
Kalebs Geschlecht übergegangen waren. ICiner von ihnen Nch^ini 
nach Jephunne's Tode Kalebs Mutter zum Weihe gehabt und tuii ihr 
Othniel gezeugt zu haben. Seinen Namen wuMte tnAn «plier flicht 
mehr und bezeichnete ihn nach dem Stammnamen. Diener kc^iumi 
auch als Eigenname von einem Enkel Kalel/« vor (1 Chrofi/ 4^ 16/)/ 
Nach V. 42. gab es auch einen edomitinchen Hauptori Kmän* thmil 

darf man vielleicht vergleichen das KmhIhU WyfJ^ Aneiitth aAet WJ^ 

Aeneze nordöstlich von Petra hei Seett^n }|«fn«n \\\* %* 17/ Uwr^k' 
hardi S\Tien S. 6$6. 1035. Botdrmn Ml H. H^Ü,, hm w§khm §kh 
der Name des Stammes erhallen bab«ni kliunU. bUi ZfWfi^khui$^ 4§^ 
p in :r 6ndet sieb auch soiMt (», 2hf %)* füi« ymnm% A^ iHiMn 
neben Piooo nuA Teniao tmA Ai*t %Ui\\nnf^ A^f K^Aiii.«il4^ fr^i§d^ 
den fkenitero «ai4 IkstAm&mtitfn ({^, Vj^,) w^rA^ An$$ ^ pthmn^ -' ■■ 
AwuUtk} hier iiklil 4aK |prr«HiM; »tmlektÜ^U« ^M^^ <imihrt$ mf ^t^ 
AbtbeOiuKg At^teSbrn, frdelt«^ m^ mtiii Jh^Uk^mmm 4^ Hm44 t^^^ 
▼ermLsie'kte mm4 4Mm ^^trnrn %iMtttm 4^ t4mt$tl4ttif^t^<^ M44tU(^ M 
ein futh%w^ 4^ Wk^kt^ imMk^^/gUArtt ^ 4m^' 9^mfm w^t m^M 

Seir wmrAm t\m Ann iMmmi4m tm Z^ th^iii/» ^^^i^4mf^ it 
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GhroD. 4, 42 f.). Vgl. auch 14, 7. Den Namen Timna oder bei 
LXX und Vulg. Thamna führte nach V. 40. auch ein Ort Man wird 
denselben als Uauptplatz dieser Amalekiter ansehen dürfen. Vielleicht 
ist er einerlei mit dem Orte Thamana, welchen die notit. dignitt I. 
p. 80. neben Arindela und Moleatha nennt. — V. 13. Die 2 Äbtheilung 
der Edomiter. Nachalh] nicht zu bestimmen, man müsste denn, da 
^^ Niederslieg besagt, an juÄr Äkaha am Nordende des älanitischen 
Meerbusens denken, welches Wort einen Aufgang oder Abhang be- 
zeichnet. Dann könnte man das V. 41. genannte Ela als Hauptort 
dieses Stammes betrachten, lieber diesen Ort s. z. 14, 6. — Serach] 
ebenfalls unbestimmbar. Denn die Gegend üagaTut neben den Na- 
batäern bei Steph. Byz. liegt zu weit östlich und Za^aar}^ im west- 
lichen Theil des peträischen Arabiens bei Ptolem. 5, 17, 3. zu weit 
westlich. Eher Hesse sich der Ruinenort des Gebirges Sherah 

TJ^ ^^^'"'^^ ^^^ Seetzen Reisen III. S. 17 f. und Robinson Paläst. 

111. S. 861. vergleichen. — Samma] vielleicht die 2Jafw;vo/ bei Steph. 
Byz., ein Volk der nomadischen Araber; wüsste man nur, wo sie ge- 
wohnt haben. Sind sie einerlei mit den Sammei oder Samnei bei 
Plin. 6, 32., so gehören sie nieht hierher. Denn diese wohnten im 
südlichen Arabien. — Missa] nicht zu ermitteln. Doch kennt Burck- 
hardt Syrien S. 734. im Gebirge Sherah einen verfallenen Ort, der 

nach den ^c-^a^ ^c^ ^^^* Madha benannt ist — V. 14. Die 3 Ab- 
theilung der Edomiter. Jeisck] unbestimmbar. Der Stamm der 
^AMüLfr Aisy bei Burckhardl Beduinen S. 20. und Rohinson IIL S. 

915. würde dem Namen nach gut passen, indem das Fehlen des Jod 
nichts zu sagen hat (s. 25, 2.), er wohnt aber in Hauran. — Jaelam] 
nicht zu bestimmen. — Korah] dem Namen nach wohl erhalten in 

dem Wadi jc^ty^* oder i<Ä.|%i Kurahy , Karahhy oder Kerahy bei 

Seetzen Reisen I. S. 427. II. S. 355. ^urcftAardi Syrien S. 674. fio- 
hinson Paläst III. S. 31. de Saulcy voy. autour de la mer morte I. 
p. 267. So heisst der von Südosten in das Südende des todten 
Meeres fliessende Wadi al Ahsa in seinem unteren Laufe. Der Ort 

a^r^ Korrh, welchen Ibn Coteiba p. 15. nennt, 18 Meilen von Hidjr 

setzt und als einerlei mit dem Wadi al Kora uinunt, Hegt für Edo- 
miter zu weit südlich. — V, 15 — 19. Verzeichniss der edomitischen 
Stämme, welche von den genannten Söhnen und Enkeln Esaus ab- 
stammen und nach ihnen benannt sind. Gewöhnlich nimmt man P(^^tt 
als Slammfürst, Allein diese Bedeutung hat das Wort nirgends, son- 
dern bezeichnet eig. den Gewöhnten, Verbundenen, Genossen und geht 
hier auf Verbindungen oder Genossenschaften, also auf die Stämme 
wie Zach. 9, 7. 12, 5 f. Dies lehrt auch V. 43., wo das Land 
Edom als Besilzthum der »s'^fc^V« bezeichnet wird. Der Verf. fand es 
demnach angemessen, nach der Nennung der Söhne und Enkel Esaus 
noch die Nachkommen derselben, also die edomitischen Stämme, ein- 
zeln der Reihe nach namhaft zu machen. Denn auf die Völker und 
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Stamme und ihre Ableitung vou den Stammvätern kam es ihm in sei- 
nen ethnographischen Tafeln an, nicht auf die Fürsten der einzelnen 
Stämme eines Volkes, Solche Weitläufigkeiten sind bei ihm nicht 
selten. Der edomitischen Stämme werden nun 14, ihrer Stammväter 
aber nur 13 angeführt. Unter jenen nämlich ist Korah zweimal ge- 
nannt. Offenbar rührt die erste Nennung desselben V. 16. von einem 
Späteren her, welcher 2 Korah kannte, vielleicht die beiden zu V. 
14. erwähnten. — V. 20 — 30. Verzeichniss der horitischen Stämme. 
Sie werden von einem Stammvater abgeleitet, welcher die Landesbe- 
zeichnung Seir als Namen führt. Ebenso eine Anzahl Stammväter in 
der Völkertafel, z. B. Assur, Äram, Mizrajim, Kanaan, Sie heissen 
Bewohner des Landes im Gegensatz zur Horde Esaus, welche erst 
bei ihnen einwanderte (Ex. 23, 31. Num. 32, 17. Jud. 1, 33.); sie 
waren, so viel bekannt, die Ureinwohner des Landes, '^"^h] von *^'in 
Loch ist Lochmann d. i. Höhlenbewohner, TroglodyL Das Edomiter- 
land ist voll von Höhlen (Robinson Paläst. U. S. 695. Ritter Erdk. 
XIV. S. 991.). Die Bewohner von Idumäa benutzen sie als Wohnun- 
gen; sie hatten in specubus hahitatiunculas und tuguria suhterranea 
(Hieron. ad Obad. 5.). Dies wird auch von den horitischen Urein- 
wohnern im Besonderen ausgesagt (Job. 30, 6.), welche nach diesen 
Wohnungen bezeichnet worden sind. Merkwürdig ist, dass die Schil- 
derung von der elenden Lebensweise und schlechten Aufführung der 
Horiter im Buche Hiob noch bis heute bei vielen Stämmen des alten 
Edomiterlandes zutrifft. Der Verf. theilt die Horiter in 7 Abiheilun- 
gen. — V. 22. Die erste Abtheilung. Lothan] dem Namen nach er- 
halten in den xJüuJ Lyathene oder xJL^'LxJ Liyathineh, einem wilden 
und ungastlichen Stamme in der Nähe von Petra. Derselbe gehört 
mit dem Stamme Naymat zusammen, welcher an den Naamathiten 
Zophar, den Freund des Edomiters Hiob (Job. 2, lt.), erinnert. Man 
s. über ihn Burckhardt Syrien S. 701 f. 719 f. Robinson Paläst. HL 
S. 106. Ritter Erdk. XIV. S. 979 f. Den Stamm Notmat nennt auch 
Seetzen Reisen I. S. 418. — Chon] führt die allgemeine Volksbe- 
zeichnung als Tribus-Namen. Er scheint in Petra seinen Sitz gehabt 
zu haben. Dieses ist reich an Felsgrotten, welche zu Gräbern ge- 
dient haben {Burckhardt Syrien S. 706 ff. Robinson HL S. 81. Ritter 
Erdk. XIV. S. 1000.), vielleicht aber auch zu Wohnungen (v. Schubert 
Reise IL S. 431 f.). Wenn Jer. 49, 16. Obad. 3. von den Edomi- 
tern ein Wohnen >Vo ""lana ausgesagt wird , so mag auch hauptsäch- 
lich an das feste Petra gedacht sein. — Hemam] nach 1 Chron. 1, 
39. a^hn vergleicht sich leicht mit * t .^. i ^ Bomaima, einer südlich 
von Petra auf dem Gebirge Sherah liegenden Stadt bei arabischen 
Geographen (Abulfeda Syr. ed. Köhler p. 14. Jakut MoschL p. 146. 
270. Maraszid I. p. 322. 11. p. 100. Abulfeda annall. musl. I. p. 
476.) und neueren Reisenden (Robinson III. S. 128. 861.), Timna] 
wird wegen V. 12. namhaft gemacht. — V. 23. Die 2 Abtheilung. 
Sobal] vgL Syria Sobal in der Vulg. Judith 3, 1. So nennen die 
Beschreiber der Kreuzzüge den Theil Arabiens südlich von Kerek, 
also Edomitis, wenden aber den Namen auf das oben 25, 2, er- 






284 Gen. 36, 23—25. 



2, 
LX 

Sta 



zeri 

^' 
Pal 
lieh 
Hei 



wähnte Schoheh an z. B. Wilh. Tyr. 11, 26. 29. 13, 2. 16, 6. 2i 
29. 30. vgl. Robinson Pai. III. S. 118. 120. RiUer Erdk. XIV. S. 6t 

987. — Älvan] einerlei mit den ^jjuJLd Älatvin, einem Bedainei 

stamme sehr üblen Charakters nördlich von Akaba, welcher mit da 

mächtigen Hati^eitoC-Stamme verbunden ist und auch wohl zu diesa 

gerechnet wird. Man s. über ihn Burckhardl Syrien S. 826. 8311 

Robinson Paläst I. S. 267. 272. III. S. 11. Seetzen III. S. 10. lÄ 

RiUer Erdk. XIV. S. 975 ff. — Manachalh] zu vergleichen mit Jk 

nochia, Menoida, einem in der notit. dignitt. I. p. 79. 343. ed. Böclii| ^^^ 

mit andern genannten edomitischen Orte, nach welchem died, 

Movwxiaxig oder Mow^tarig westwärts von Petra bei PtoleaSl 

17, 3. benannt gewesen zu sein scheint. — Schepho'] nach 1 C 

1, 40. ""Bv vielleicht mit dem Djebel xpjlw ^Mfeh nördlich 

Akaba zu combiniren bei Robinson I. S. 287. Ueber das Ausfi 

des 9 s. V. 11. — Ebal] nicht zu bestimmen. — Onam] ebeiw 

doch könnte man an die ^ujLl^ Ghanayme, einen mit den Haweittr ^^ 

I .1 
verwandten Stamm bei ^urcl^ftarcU Beduinen S. 316. oder die c?Ua^ 

Ghanemal bei Burckhardl Syrien S. 627. 630. denken. — V. H 

Die 3 Abtheilung. Zibeon] sonst nicht bekannt. And] fand beim Hüfl 

der Esel seines Vaters in der Wüste die Q*"^;: d. i. ciquae cafidv 

(Vulg.) von Q"!"^ verw. mit wrt caluiL Vielleicht ist die heisse QaA 

gemeint, welche eine Strecke südöstlich vom todten Meere entsprii^ 

in den Wadi al Ahsa geht und dessen Wasser lau macht (Aini 

hardt Syrien S. 674.) oder die noch heissere im Wadi Hamad nR* 

sehen Kerek und dem todten Meere (Seetzen 1. S. 413. 422. 421). 

Die Wüste gehörte wohl zu der 2 Reg. 3, 8. erwähnten Wüste Ein 

südlich von Moabitis. In diesem Landstrich kennt Ptolem. 5, 17, & 

einen Ort Avi^a und rechnet ihn noch zum peträischen Arabien, b 

kommt auch vor als christlicher Bischofssitz (Assemani btbl. orieil 

III, 2. p. 595.). Möglich, dass er nach dem Stamme Ana benaut 

war. — Für n;»; hat man nach Sam. LXX, Syr. Vulgf^ mancliei| 1 

codd. und 1 Ghron. 1, 40. n»K zu lesen. Damit liesse sich allenfalkl i 

der Stamm der «oI^j^ Haiwat, im Sing, ^y^^ Baiwa vergleichei, 1 | 
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welcher nordwestlich vom älanitischen Meerbusen hauset und übd' 
berüchtigt ist. Man s. Burckhardl Syrien S. 738. 825 f. 837. 899. 
Robinson Paläst. III. S. 307 f. Riller Erdk. XIV. S. 965. Man könnte 
aber auch denken an das Geschlecht Lxfrl Ahja in der Hamasa 1. p> 
123., welches Tebrizi auf Dudan d. i. Dedan (s. V. 28.) zurückfährt 
— V. 25. Die 4 Abtheilung. Der vorliegende Ana ist nicht Zibeons 
(V. 24.), sondern Seir's Sohn (V. 20.). Denn dieser kann hier nicht 
übergangen sein und nur bis zu den Enkeln Seirs verfolgt der Verf. 
die Abstammung der Horiter. Dem steht nur das 2 Gl. entgegen 
und ist darum nicht als ursprünglich in dem Verzeichnisse anzusehen 
vgl. V. 2. Dischon] s. V. 28. Der Ausdruck 'fi ^aa rrW oder 't "» 
war stehend in den Stammtafeln und wurde auch angewendet, wenn 
nur Ein Sohn zu nennen war (46, 23. Num. 26, 8. 1 Ghron. 1, 41. 
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2, 8.). — V. 26. Die 5 Abtheüung. Für 1»*''^ hat man sicher mit 
LXX, Syr. und Vulg. •jü'^'i oder •j'iw'j zu lesen. Der übel berüchtigte 
Stamm der Omran oder Ämran östlich und südöstlich von Akaba 

zerfällt in 5 Geschlechter, unter welchen die ^Lyot üsbany, 

^L^j^i^ Humeidy und ^/\ l , ^ >^ Humady genannt werden {Robinson 

Paläst. I. S. 300.). Die Namen sind mit Esban und Hemdan ähn- 
lich genug und die Omran scheinen Nachkommen von den Esban und 
Hemdan zu enthalten. Sie sind ein Stamm gemischter Race (m. Völ- 
kertaf. S. 268.). Harayde, Hameide gibt es auch nördlich von Petra 
und weiter nördUch im alten Moabiterlande (^Burckhardt Syrien S. 
639 f. 683 f. Seetzen 1. S. 410. 415 f. II. S. 335. 340. 342. 348 f. 
RiUer Erdk. XV. S. 570. 576. 582. 584 f. 1195 f.). Jithran, Keran] 
sonst unbekannt. — V. 27. Die 6 Abtheilung. Ezer, Saavan] nicht 
weiter bekannt Bühan] es lässt sich wohl vergleichen der kleine 

Stamm der ^jjl^^Lo Mellahin bei Schobek (Burckhardt Syrien S. 

696.), da 3 und » häufig wechseln (m. Völkertaf. S. 182 f.). — 
Äkan] sonst iß?^: z. B. Num. 33, 31 f. Dt. 10, 6. auf der Westseite 
vom Edomiterlande. Vielleicht ist der Stamm einerlei mit den '-dxxri' 
voij welche Steph. Byz. nach Uranius lib. 4. an die Enge des rothen 
Meers (älanit Meerbusen?) setzt. Uranius scheint nach andern An- 
führungen bei Steph. im 4 Buche das peträische Arabien behandelt 
zu haben. Einen arabischen Ort ''Axava, wo David soll Schiffe haben 
bauen lassen, kennt auch Eupolem. ap. Euseb. praep. ev. 9, 30. — 
V. 28. Die 7 Abtheilung. Uz] im östlichen Edomitis anzusetzen; s. 
m. Völkertaf. S. 232 f. Äran] vielleicht die Äreni bei Plin. H. N. 
6, 32., welche mit andern an die Stelle der dem östlichen Edomitis 
angehörenden Thimanaei traten. Man könnte jedoch für y^» auch 
Q^M lesen', was eine Anzahl codd. darbieten und Vulg. und Jonath. 
ausdrücken, in Handschriften auch LXX^ Onk. und Saad. Ein durch 
Mischung von Aramäern und Uoritern entstandener Stamm würde gut 
zu Uz passen (s. 10, 23.). Der Name Disch (denn on und an sind 
Endungen) findet sich dreimal bei Stämmen im östlichen und süd- 
östlichen Horiterlande. Der Stamm Disch ging also in Abtheilungen 
auseinander, die schon zur Zeit des Erzählers bestanden. Vergleichen 

lässt sich der arabische Stamm (jMb^(> Deisch, welchen Ihn Coteiba 

p. 32. und Abulfeda bist, anteisl. p. 196. in nahe Verwandtschaft 
mit den Banu Dudan d. i. den Dedaniten setzen, also mit einem 
Stamme in der Nähe von Edomitis (s. 25, 3.). — V. 29. 30. Angabe 
der von Seir's Söhnen abstammenden Stämme wie V. 15 — 19. Das 
sind die Stämme der Horiter nach ihren Stämmen] das sind sie im 
Einzelnen der Reihe nach aufgeführt vgl. 10, 32. — V. 31 — 39. 
Verzeichniss der Könige, welche im Lande Edom herrschten, ehe 
Israel Könige hatte, also in der Zeit vor Saul. Der Elohist legt einen 
Werlh auf das Königthum (17, 6. 20. 35, 11.) und findet es ange- 
messen> beim nächsten Brudervolke der Israeliten die älteste Königs- 
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reihe vorzufuhren, zumal Edom in dieser Einrichtung von and 
Abrahamiden, weiche nur Fürslen halten, abwich und mit den Ii 
hten zusammentraf. Die Reihe umfasst 8 Könige und köDOte 
wohl bis gegen die mosaische Zeit, hinanreichen. Dass in ihr 
Edomiter bereits einen König hatten, wird Num. 20, 14. Jad. 
17. gesagt. Von den genannten Königen ist keiner des Voi 
Sohn. Die Edomiter hatten also wahrscheinHch ein Wahlreich, wo 
auch Jes. 34, 12. bezogen werden kann. Indess kann man 
annehmen, dass unternehmende und tüchtige Häuptlinge sich vonseital 
an die Spitze drängten, die Königswürde errangen und sie ihrU| 
belang behaupteten. Analog sind bei den Hebräern die Richter 
der Zeit vor Einführung des Königthums. — V. 32. Dinhaba] 
LXX durch Jsvvaßa und Vulg. durch Dennaba gegeben ist ein 
figer Name im Semitenlande. Man s. ^ctvaßi im palmyrenis 
Syrien bei Ptolem. 5, 15, 24., vvas in der patristischen Zeit äl 
christlicher Bischofssitz war {Ässemani bibl. Orient. III, 2. p. 595 ll 
606.), xxfk^ JavcL^Ti in Babylonien bei Zosim. bist. 3, 27. Keinsml 
beiden aber pässt hierher; besser schon die beiden jDamna&o, wekkl 
Hieron. onom. in Noabitis kennt. In Edomitis selbst lässt sich \m 
Ort dieses Namens nachweisen. Merkwürdig ist das Zusammentrefo 
des Namens Bela Sohn Beor*$ mit dem des Sehers Bileam Stk\ 
Beor*Sy den der Moabiterkönig Balak aus Arara holen Hess (Num. 22, | 
5. 23, 7.). An Bileam denken hier auch jüdische Ausleger, i. LI 
Targ. Jonath. und Targ. 1 Ghron. 1, 44. — V. 33. Bozra] oft ab 
eine namhafte Stadt der Edomiter erwähnt z. B. Jes. 34, 6. 63, 1< 
Jer. 49, 13. 22. Am. 1, 12. Der Name hat sich erhalten in da 

Dorfe »wuflj Busaireh bei Burckhardi Syrien S. 683. und Robinm 

Paläst. III. S. 125 f. 860. (wohl einerlei mit ^,ju£u\ Äbsireh U 

Scholz Reise S. 270. und Bzera bei Seetzen II. S. 51. 357. III. & 
17.), welches ungefähr in der Mitte zwischen Petra und dem todten 
Meere liegt. Euseb. onom. kennt für seine Zeit ein BoamQ in des 
Gebirgen von Idumäa. — V. 34. Teman] s. V. 11. — V. 35. Der 
Sieg liadad's über die Midianiter auf dem Ge61de Moab muss sehr 
wichtig gewesen sein, da er mit in das Verzeichniss aufgenommei 

ist. Der Name Avith könnte sich wohl in der Hugelreihe Tsli^ 

Ghoweythe an der Ostseite von Moabitis (Burckhardi Syrien S. 638.) 
erhalten haben. Sonst böte sich auch Avad^a bei Steph. Byz. dar, 
welches aber nach Steph. einerlei mit Avaqa, einem Orte zwischen 
Petra und Elath, sein soll. — V. 36. Masrekai] nicht zu bestimmen, 
man müssle denn, da das Wort Rebenpfianzung , Rebenort bedeutet, 
an die Ruinen einer grossen Stadt zwischen Petra und Schobek den- 
ken, in deren Nähe Burckhardi Syrien S. 698 f. den Stamm der 
Refaya traf, welcher grosse Weinberge besitzt und bedeutende Quan- 
titäten getrockneter Trauben nach Gaza und an die syrischen Pilgrime 
verkauft. — V. 37. 38. Orte des Namens Rechoboth gibt es sehr 
viele (Jakut Moscht. p. 203 f.). Wahrscheinlich gab es auch in Edom 
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mehrere. Das hier gemeinte lag an einem Nähr, welches Wort auch 
von sehr kleinen Flüssen gebraucht wird (15, 18.), und hiess dar- 
nach das Fluss-Rechoboth. Der Name lautet '^Poaßmd' bei den LXX 
und Rohoboth in Vulg. Gemeint ist derselbe Ort, den die notit. 
dignitt 1. p. 78. 346 f. unter dem Namen Rohotha neben «andern 
edomitischen Orten erwähnt und Euseb. und Hieron. onom. als zu 
ihrer Zeit in Gabalene bestehend anführen. — V. 39. Pau] nicht zu 
ermitteln. Vergleichen lässt sich indess wohl der edomitische Rui- 
nenort Phauara bei Seelzen Reisen 111. S. 18. Die LXX geben !)9$ 
durch OoytoQ. Von Hadar's Weibe wird der Grossvater angegeben 
vgl. V. 2. — V. 40 — 43. Verzeichniss der Hauptstädte der Edomiter. 
Stämme Esaus nach ihren Geschlechtem] d. i. nach den einzelnen 
von Esau und seinen Söhnen und Enkeln stammenden Linien (10, 5. 
20. 31.). nach ihren Orten mit ihren Namen] d. i. nach den ein- 
zelnen mit Namen genannten Orten. Die einzelnen edomitischen Tri- 
bus hatten Hauptstädte, zu welchen sie gehörten, wie z. R. der Land- 
besitzer Hiob (Job. 29, 7.). Die Zahl dieser Orte ist 11, während 
der edomitischen Tribus 13 sind (V. 11 — 14.). Es hatte also wohl 
nicht jede Tribus eine Hauptstadt, indem manche blosse Reduinen 
waren. Die genannten Orte sind aber nur die Hauptplätze, weil sonst 
mehr Städte angeführt sein und die V. 31 ff. erwähnten nicht fehlen 
würden. — V. 40. Timna] s. V. 12. Alva] unbestimmbar. Jetheih] 

vielleicht dem Namen nach erhalten in aüuü Tojiteh, einem Ruinen- 
orte im Edomiterlande bei Scholz Reise S. 166. Eine Gegend dieses 
Namens in Gabalene will Hieron. im onom. kennen. — V. 41. Oho- 
libama] bedeutet Wohnung der Höhe und scheint auf den höchsten 
Theilen des Gebirges Seir gelegen zu haben. Die höchste Partie ist 
die Gegend Hesma südlich von Petra (Burckhardt Syrien S. 729.). 
Ela] sonst Elath, heute Aila; s. V. 13. 14, 6. Pinon] einerlei mit 
Punon^ einer Lagerstätte der Israeliten, wo Moses die eherne Schlange 
errichtete (Num. 21, 9. 33, 42.), in der patristischen Zeit ein zwi- 
schen Petra und Zoar, also nordwärts oder nordostwärts vom heuti- ' 
tigen Wadi Musa gelegener viculus in deserto, ubi aeris metalla da- 
mnatorum suppliciis effodiuntur (Onom. u. Oiväv^ Fenon), 4 Mill. 
südlich von Dedan (Onom. u. Jaidav). Es gab also dort Metallgru- 
ben, in welche man Verurtheilte zur Arbeit schickte, besonders die 
christlichen Glaubenszeugen in den Verfolgungen; man übergab sie 
rolg xata Oaiva rrjg IlakaKSrlvrjg %aX7iov fiexakkoig (Euseb. martyr. 
Palaest. 7, 2.), tolg OtvinioLoig fisrakkoLg oder rotg naxa Oivvrjg 
fiLsrdXXoig (Theodoret. H. E. 4, 19.), sandte sie elg iihakkov xal (li- 
rciXkov ov% ankcig, ak)! elg ro rrjg (Pottv©, iVO-a xotl q)0V8vg KaraÖL' 
wic^6{ievog ökLyag rj(A6Qag fioyig dvvaxai ^rjcai (Athanas. ep. ad sollt. 
Vit. agentes p. 850. ed. Colon.), verbannte sie iv wig Oanfjatoig 
liBtakkoig (Epiphan. haer. 48. oder 68. 1. p. 719. ed. Petav.), slg 
g>QOVQiov Scxatov tolg ixsl ßagßoQOig yHtovsvov, ^rivci mit Namen 
(Theodoret. H. E. 4, 14.), tödtete sie Kccra ra iv Oaivol xakaov 
lihakla (Euseb. H. E. 8, 13.). Einen zerstörten und unbewohnten 
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Ort Kalaat P^enan nennt Seetzen Reisen III. S. 17. in Edom, halibl 
aber nicht besucht. — V. 42. Kenas, 7eman] s. V. 11. Jß^ior] ytl 
s. V. a. Festung und kann nur Petra sein , welches sich durch säe 
ausserordentliche Festigkeit auszeichnete (Diod. Sic. 19, 95. vgl ier. 
49, 16. Obad. 3.). Dies lehrt auch Ps. 108, 11. 60, 11., wo ie 
bedeutendste Stadt der Edomiter "•xata ^'^y und '^isia n*>9 genannt wiri 
als welche sonst yht d. i. nbqa, Fels erscheint (2 Reg. 14, 7) 
Vermuthiich haben in Petra Edomiter und Horiter (s. V. 22.) zus» 
men gewohnt. Indessen kennen Euseb. und Hieron. onom. eiia 
grossen Flecken Mabsara in Gabalene, welcher zu Petra gehörte. - 
V. 43. Magdiel] besagt s. v. a. latis dei und mag ein Tempelort ge> 
wesen sein. Die Tab. Peuting. IX, e. nennt einen Stationsort ü\ 
Dianam gegen 7 Stunden nördlich von Äila. Iram] nicht zu ermik' 

lein, man müsste denn «^t Iramy eine Berghöhe westlich von Aäi 

in den Maraszid I. p. 48 f. und bei Jakut Moscht p. 20. vergleicbaj 
Die LXX geben hier und 1 Chron. 1, 54. den Namen durch Zafpmi, 
hatten aber wohl keinen andern Text, sondern dachten an n'-^'^y Wadr 
ter und setzten für dieses seltene Wort ein von ^t^ abgeleitetes p: 
wohnlicheres. 



Cap. 37. 

Der Verkauf Josephs. Nachdem der Verfasser der GrundschrÜi 
cp. 36. in den Edomitern die letzten nichtisraelitischen Abrahamida 
vorgeführt hat, ist allein noch Jakob übrig, der Stammvater der Hauf^ 
linie unter den Abrahamiden; mit ihm und seinen Nachkommen U 
er es in seinem ganzen übrigen Werke ausschliesslich zu thun. Er 
berichtet zunächst, wie Jakob den Joseph als einen Alterssohn seinei 
übrigen Kindern vorzog und durch eine besondre Kleidung auszeich- 
nete, wie aber Joseph deshalb und wegen seiner Anzeigen beim VaUr 
von seinen Brüdern gehasst wurde (V. 1 — 4.). So weit gehören die 
Nachrichten ihm allein an und es ist in denselben nichts Jehovisli- 
sches enthalten. Weiterhin ist er nur noch in den Angaben zu e^ 
kennen, dass die Brüder dem zu ihnen gekommenen Joseph das 
Äermelkleid auszogen und ihn in eine wasserleere Cisterne war- 
fen, um ihn später zu tödten, auf Juda's Vorschlag aber ihn an 
eine aus Gilead kommende Karawane Ismaeliten verkauften (V. 23 
— 27. und V. 28. von i^sö'^'j an) und nach der That das in das 
Blut eines geschlachteten Ziegenbocks getauchte Kleid des Ver 
kauften dem Vater zuschickten (V. 31. 32 a.). In diesen Stellen 
entscheiden für ihn die Bezeichnung Josephs als Alterssohns (V. 
3.), die Altersangabe (V. 2.) und die Ismaeliten (V. 25. 27 l 
vgl. 39, 1.) sowie die Ausdrücke n'^'^naö V. 1., rH-rVp und rw 
V. 2., D'^DB rahs V. 3. 23. 32. und tivy i-'y« V. 31.' Ausserdem 
scheint er, da er den Verkauf Josephs doch wohl ebenfalls im nörd- 
licheren Lande geschehen lässt (V. 25.), auch etwas vom Ziebea 
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der Brüder nach dem Norden und von der Nachsendung Josephs be- 
richtet zu haben. Mit der elohistischen Erzählung aber hat der 
jüngere Bearbeiter der Grundschrift die Angaben verwebt, Joseph 
habe stolze Träume gehabt und dadurch den Hass der Brüder ge- 
steigert (V. 5 — 11.), er sei den in die Gegend von Sichem gezoge- 
nen Brüdern nachgesendet worden und habe sie bei Dothan getroffen 
(V. 12 — 17.), bei seinem Ankommen habe man zuerst vorgehabt, ihn 
direct umzubringen, auf Ruben's Vorschlag jedoch beschlossen, ihn in 
eine Cisterne zu werfen und darin umkommen zu lassen (V. 18 — 
22.), aus ihr sei er von vorüberziehenden midianitischen Kaufleuten 
herausgenommen und nach Aegypten verkauft, von Jakob aber auf 
das innigste betrauert worden (V. 28 a. 29. 30. 32 b — 36.). Diese 
Angaben sind zum Theil unvereinbar mit den elohistischen Nachrich- 
ten, z. B. hinsichtlich des Zwecks von Joseph's Aufenthalt in der 
Cisterne (V. 21 f.) und hinsichtlich der Midianiter und ihres Raubes 
(V. 28. 36.). Sie haben auch gar manches Nichtelohistische im Aus- 
druck, z. B. K3 V. 6. 14. 16. 32., "aan V. 13., tint) V. 18., ns"'» V. 
16., nn'^ari V. 16., iV.; V. 30., nhisb V. 34., 'T'sri V.32. 33., nirrnwn 
nss'iK V. 10. und die Disjunctivfrage V. 32. Anderes z. B. mVn V. 
19., Vaxrin V. 34., «a-^arr V. 32., auch T.nhiD»;\ rra^ V. 13. undw-^yö^ 
Y. 6. iässt schliessen, dass der Jehovist seine Erweiterung der elo- 
histischen Erzählung aus seiner ersten Urkunde entnommen haL Ihr 
gehören auch die späteren Angaben an, in welchen auf die Träume 
zurückgewiesen (42, 9.) und das Verbeugen der Brüder vor Joseph 
wiederholt hervorgehoben wird (42, 6. 43, 26. 28.). Indessen gibt 
der Jehovist wie auch sonst diese ältere Quelle nicht unverändert. 
Er bringt z. B. die Ansicht in die Erzählung, Ruhen habe mit seinem 
Vorschlage die Rettung Joseph's bezweckt (V. 22 b.) und sei in Ver- 
zweiflung gewesen, als er später Joseph nicht mehr in der Cisterne 
gefunden habe (V. 29 f.). Das Geschichtliche der verschiedenen Sagen 
hat man beim Elohisten zu finden, der unter den Erzählern des Pen- 
tateuchs jedenfalls der zuverlässigste Gewährsmann ist. 

V. 1 — 4. JosQph leistet bei Bilha's und Silpa's Söhnen als Bursche 
Hirtendienste und wird als ein Alterssohn von Jakob besonders ge- 
hebt und ausgezeichnet, von seinen Brüdern aber deshalb und weil 
er ihre Uebelthaten dem Vater anzeigt, gehasst. — V. 1. Jakob wohnt 
im Lande Kanaan, wo sein Vater als Nomade umhergezogen ist, hat 
also das Land der Verheissung inne, während Esau daraus gewichen 
ist (36, 6 ff.). Dies bemerkt der Verf. mit nationalem Interesse 
wie 13, 11 f. 25, 6. ö-'^iaö] vgl 17, 8. — V 2. üeberschrift zu 
Jakobs Geschichte; s. oben S. 7. Die eigentliche Geschichte Jakobs 
Iässt der Verf. erst angehen, nachdem er den Tod des vorhergehen- 
den Patriarchen gemeldet hat (35, 29.); Jakobs frühere Thaten und 
Schicksale zieht er zur Geschichte Isaak's. Ebenso 25, 19. Joseph 
war hütend hei seinen Brüdern im Kleinvieh] d. h. mit Hüten be- 
schäftigt (s. 1, 6.) bei den Kleinviehheerden (1 Sam. 16, 11. 17, 
34.), welche unter der Aufsicht und Leitung seiner Brüder standen. 
Das Folgende bestimmt näher, dass er bei Bilha's und Silpa's Söhnen 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 19 
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(30, 5 ff.) ^n d. i. Bursche, Junge (Jud. 7, 11. 9, 54. 19, 13. 2 
Reg. 6, 15 ff.) gewesen sei. Ihnen also war er beigegeben, um 
kleinere Geschäfte zu besorgen und den Hirtendienst ordentlich zu 
erlernen. Er brachte aber ihre hose Nachrede an den Vater d. i. 
theilte diesem die schhmmen Gerüchte über sie mit, welche er von 
den Leuten erfuhr. Sie selbst verheimhchten ihm ihre Uebelthaten. 
Mit grosser Offenheit und Treue berichtet, der Erzähler von der 
schlechten Aufführung der Sohne Jakobs. So auch 34, 25 ff. 35, 
22. — V. 3. Wie die Aelternliebe sich gern den Spätlingen beson* 
ders zuwendet, so ist auch Joseph der Lieblingssohn des Vaters. 
Denn dieser hat ihn nach dem Elohisten (s. oben S. 232.) erst in 
späteren Jahren erhalten und zwar obendrein von der geliebten Rahel 
(33, 2.). Er zeichnet ihn auch durch die Bekleidung aus. &*"&& nana] 
nur hier, V,. 23. 32. und 2 Sam, 13, 18 f. erwähnt, in der letzten 
Stelle als Kleid der Königstöchter. Der gewöhnliche Leibrock ging 
wohl nur bis zu den Knien herunter und halte keine Aermel (Jahn 
bibl. Archäol. I, 2. S. 78.). Anders bei Joseph; er hatte ein bis an 
die Knöchel reichendes Kleid mit Aermeln bis an die Hände, also ein 
Aermel- und Knöchelkleid. So wird der Ausdruck von Joseph, antt. 
7, 8, 1. verstanden. Ihn erklären auch die alten Uebersetzer durch 
Äermelkleid , %iwv KaQnonog, %, ccatqaycckBtog , %. xeigodarcog (LXX, 
Aquil. z. Sam., Syr. z. Gen., Symm. z. beiden Stellen) und durch 
Knöchelkleid, tunica talaris (Vulg. z. Gen. 37, 23. und z. Sam.), 
sonst freilich auch durch buntes Kleid, %naiv TtOLxikog, tunica poly- 
mita (LXX z. Gen., Vulg. z. Gen. 37, 3.). Das im Hehr, nur in 
diesem Ausdrucke vorkommende &t von &o& eig. auseinander gehen, 
dann weichen, enden (Ps. 12, 2.) verw. mit ^tn bezeichnet im Ghald. 
die Extremität, z. B. die Hand (Dan. 5, 5. 24.) und steht im Syr. 
von der Hand und dem Fusse^ Vgl t^» vom Fussknöchel Ez. 47, 
3. — V. 4. Darum hassen die Brüder neidisch Joseph, sie konnten 
ihn nicht sprechen zu Frieden] nicht auf eine friedliche Weise mit 
ihm reden, gönnten ihm kein freundliches Wort, sondern hatten nur 
gehässige Reden für ihn. — V. 5 — 11. Der Hass steigert sich noch, 
als Joseph stolze Träume hat und sie den Brüdern erzählt, in dem 
ersten sieht er, wie einst beim Erndten die Garben der Brüder sich 
vor der seinigen verbeugen, während diese aufgerichtet steht, in dem 
zweiten, wie Sonne und Mond nebst 11 Sternen sich vor ihm ver- 
neigen. Den letzteren Traum erzählt er auch seinem Vater in Ge- 
genwart der Brüder, wird aber von ihm gescholten. Denn Jakob 
schliesst von solchen Träumen auf hochmüthige Gedanken bei Joseph. 
Den Traum von den 11 Sternen, wozu Joseph der zwölfte ist, hat 
die Sage entlehnt von einem Verhältnisse, welchem die Zwölfzahl an- 
gehört, nämlich von den 12 Sternbildern des Thierkreises , der den 
Hebräern nicht unbekannt war (2 Reg. 23, 5. Job. 38, 32.). Viel- 
leicht War es auch hebräische Sitte, beim Erndten immer 12 Garben 
zu einem Haufen zusammenzustellen, wie bei uns 15 zur Mandel. 
Dass man Garbenhaufen setzte, ist gewiss (Ex. 22, 5. Jud. 15, 5. 
Job. 5, 26.)- Himmlische und irdische Dinge huldigten Joseph, welcher 
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der Retter der Welt (41, 45.) werden sollte. Die Doppeitheit des 
Traums drückt zugleich das Gewisse und Baldige aus (41, 32.). deine 
MuUer] Rahe], welche aber damals längst todt war (35, 19.). Diesen 
Verstoss würde der umsichtige Elohist schwerlich gemacht haben. 
Ka wttü] wie Num. 12, 6, 20, 10. bei demselben Verf., doch auch 
Num. 16, 8. — V. 12 — 22. Die Brüder beschliessen Joseph's Ver- 
derben, als dieser einst wieder zu ihnen gesendet wird. Sie ziehen 
mit einem Theile des Viehes in die Gegend von Sichem, um dort zu 
nomadisiren. Vermutlich hatten sie ihr zeitweiliges Standquartier 
auf dem Grundstücke, welches Jakob früher erworben hatte (33, 19.). 
-T- V. 13. 14. Joseph, der von ihnen nur üble Begegnung erfuhr' 
(V. 4.), zieht nicht freiwillig mit ihnen, wird aber vom Vater ihnen 
nachgesendet, sieh das Wohlbefinden deiner Brüder] d. h. sieh zu, 
ob es ihnen wohl geht. Jakob scheint nicht ohne alle Besorgniss 
gewesen zu sein, da seine Söhne dort frühiv eine Gewaltthat verübt 
halten (34, 25 ff.) und in üblem Andenken stehen mussten. Thal 
Hebron^ s. z. 23, 20. nach Sichem] in die Gegend von Sichem. An 
^nh^,») nsV erinnert Ex. 3, 10. bei demselben Vf. — V. 15 — 17. 
Joseph geht von der Strasse ab, um die in den Gefilden nomadisiren- 
den Brüder zu finden, und verirrt sich, erhält aber von einem ihn 
treffenden Manne Auskunft über ihren Wegzug. Dothan, Dothajin] 
kann nicht sehr weit vom nachmaligen Samaria entfernt gewesen sein 
(2 Reg. 6, 13. 19 f.). Das Buch Judith 3, 9 f. setzt jdmala, wo- 
für nach 4, 6. 7, 3. 8, 3. ^G)^atfA zu lesen ist; an die Südseite der 
Ebene Jesreel zwischen Scythopolis und .Gabä oder Gäbä, also etwa 
in die Nähe des alten Ginnäa, des heutigen Jenin. Nach Euseb. utid 
Hieron. onom. lag Jtod'cieifi 12 röm. Meilen d. i. gegen 5 Stunden 
nördlich von Sebaste (Samaria), welche Angabe neuere Reisende wie 
Robinson bibl. Forschungen S. 158. und van de Velde memoir to 
accompany the map of the Holy Land p. 308., die den Platz wieder 
aufgefunden haben, bestätigen. Durch die Ebene von Teil Dothan, 
welches südwärts von Jenin liegt, führt die Strasse von Bethsean 
und Jesreel nach Ramleh und Aegypten. Die Brüder Josephs haben 
sich also von Sichem nordwärts gewendet. — V. 18 — 20. Wie sie 
Joseph in der Ferne kommen sehen, machen sie den tückischen An- 
schlag, ihn umzubringen, in eine der Cisternen zu werfen und vor- 
zugeben, ein reissendes Thier habe ihn gefressen; sie wollen dann, 
sagen sie höhnisch, sehen, was seine Träume von seiner Erhebung 
über sie werden d. i. wie sie sich erfüllen werden. Herr der Träume] 
d. i. Traummann, Träumer (14, 13.), eine spöttische Bezeichnung. 
rrtVn] im ganzen A. T. nur noch 24, 65. bei demselben Erzähler. — 
V. 21. 22. Diesem Anschlage tritt Ruhen entgegen, der als Erstge- 
borner besondre Pflichten hat (34, 25.). und er rettete ihn von ihrer 
Hand] Hess ihn nicht gerathen in die Hand der Brüder, welche ihn 
unmittelbar umbringen wollten. Zu V'^sn mit )'o in diesem Sinne 
vgl. Ex. 2, 19. Ps. 86, 13. Prov. 23, 14. Dies bewirkt er durch 
die Mahnung, nicht die Hand an ihn zu strecken, näml. ihn zu tödten 
(22, 12. Ex. 24, 11.), ihn nicht zu schiagen am Leben d. i. ihn nicht 
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todt zu schlagen (DL 19, 6. lt. 27, 25.) und somit rdchl BIvt a 
vergiessen ; vielmehr sollen sie ihn in die daselbst befindliche Cistene 
werfen. Offenbar geht Rubens Vorschlag dahin , Joseph in der & 
Sterne umkommen zu lassen. Das Sterbenlassen , die unblutige ü 
bringung gilt dem sittlich Ungebildeten als ein minder sträfliches Ver- 
brechen, denn directe Tödtung! 'lan V'^sn ptaV] nämL machte er da 
Vorschlag, meinte es also nicht ernstlich mit dem Erhungemlassa. 
Die Stelle schliesst sich nicht gut an das Vorhergehende an und e^ 
scheint als ein Anhängsel von späterer Hand; sie enthält die nA- 
dernde jehovistische Auffassung des Vorschlags (s. V. 29. 30. 42, 
22.), welchen Rüben nach der älteren Quelle machte. ^ — V. 23. 2i 
Wie Joseph bei den Brüdern augelangt ist, ziehen sie ihm sein Aer- 
melkleid aus und werfen ihn in die wasserlose Cisterne. Was weiter 
mit ihm geschehen soll, bemerkt der Verf. nicht ; es ergibt sich aber 
aus V. 26. 27. Zu diesem Gebrauch der Cisterne vgl. Jer. 38, i 
Ihren. 3, 53. und Winer RWß. u. Brunnen. — V. 25. Darauf esset 
sie Brodt d. i. halten sie eine Mahlzeit (31, 54.). Während dersel- 
ben sehen sie eine ismaelitische Handelskarawane heranziehen. Sie 
kam von Gilead, in dessen Nähe ein Theil der Ismaeliten wohnte (s. 
25, 15.), und hatte wahrscheinhch bei Bethsean den Jordan durcii* 
schritten. Vom heutigen Beisan führt ein grader Weg nach dem n 
V. 17. genannten Jenin (Robinson Paläst 111. S. 388.), dessen süd- 
westliche Fortsetzung sich mit der grossen Karawanenstrasse verbin- 
det, welche von Damaskus durch das sudöstliche Galiläa über Lej- 
jun (Legio, Megiddo), Ramleh und Gaza nach Aegypten führt (Ro- 
binson Paläst. III. S. 261. 413. 417. 481. 541. 552. 575.). Die 
Ladung der Karawane besteht in Specereien, mkss] wohl einerlei oüt 

dem arab. gQj was nach dem Kamus auch das gvLVMni tragacanthu 

bezeichnet Der Tragakanth kommt in Syrien vor; Rautoolff Reise- 
beschr. II. S. 146 f. Ausg. von 1582. fand 3 Arten davon auf den 
Libanon, "^^^t] ohne Zweifel Balsam, der im Hebräerlande, namendich 
in Gilead einheimisch war und von den Hebräern nach Phönikien 
und Aegypten verführt wurde (43, 11. Jer. 8, 22. 46, 11. Ez. 27, 
17.). Mehr bei Gesen. Thesaur. p. 1185. taV] im Griech. Aijfdov, Hif- 
davov und im Latein, ledum, ladanum, das wohlriechende Harz der 
Cistusrose, welche in Arabien und Syrien (Plin. H. N. 26, 30.), aber 
auch in Palästina (v. Schubert Reise 111. S. 114. 174.) zu Hause ist. 
S. auch Winer RWB. u. Tragakanth und Ladanum. — V. 26. 27. 
Diese Gelegenheit benutzt Juda zu einem Vorschlage. Sie hätten, 
meint er, keinen Gewinn dabei, wenn sie Joseph umbrächten und es 
ihnen zugleich glückte, seine Ermordung zu verheimlichen; lieber 
wollten sie ihn an die Ismaeliten verkaufen ; dann brauchten sie auch 
nicht die Hand an ihn zu legen, der ihr Fleisch (s. 29, 14.) und 
Bruder sei. Die Ausdrücke iy^ und '^a rt^^ 'e nn vgl Jos. 2, 19. l 
Sam. 18, 17. 21. 24, 13 f. passen sicher nicht, wenn die Bruder 
bloss vorhatten, Joseph in der Cisterne seinem Schicksale zu über- 
lassen; sie lehren deutlich, dass der einstweilen Gefangene später 
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umgebracht werden sollte. Bei der Mahlzeit wollte man die Sache 
vorher besprechen. — V. 28. Die Brüder hören auf Juda und ver- 
kaufen Joseph an die Ismaeliten, welche ihn nach Aegypten bringen. 
Zu Pipö ist h^v zu ergänzen wie 20, 16. Zum Preise vgl. Lev. 27, 
5. Die Stelle ist von i^sö'^i an elohistiseh und schliesst sich an V. 
27. an. und es zogen vorüber midianitüche Männer, Kaufleute, und 
zogen herauf Joseph aus der Gruhe] bemächtigten sich also des Jo- 
seph als einer guten Beute, sie raubten ihn. Offenbar ist dies eine 
andre Ueberlieferung. Dafür spricht a) schon der andre Name der 
Vorüberziehenden, welcher V. 36. wiederkehrt, b) das Fehlen des 
Artikels bei b"*»'?«, welcher stehen müsste und würde, wenn die Mi- 
dianiter mit den bereits genannten Ismaeliten einerlei wären, c) dass 
der Verkauf Joseph's an Potiphar zweimal berichtet und bald von 
den Midianitern (V. 36.) bald von den Ismaeliten (39, 1.) ausgesagt 
wird, d) dass Joseph behauptet, er sei aus dem Lande der Hebräer 
gestohlen worden (40, 15.). S. auch z. 42, 22. Aus den Ismaeliten 
wurden in der Ueberlieferung Midianiter, welche zum Theil ebenfalls 
in der Nähe des hebräischen Ostjordanlandes wohnten und Jud. 8^ 24. 
sogar auch zu den Ismaeliten gerechnet werden und an die Stelle 
des Verkaufs, der den Vätern der Stämme zur Schmach gereichte, 
setzte der hebräische Nationalsinn einen Raub Joseph's durch die Mi- 
dianiter. Der Jehovist hat beide von ihm vorgefundene Ueberliefe- 
rungen erhalten zu müssen geglaubt. Das Zusammenarbeiten des 
Verschiedenen ist freilich ein sonderbares Verfahren, findet sich aber 
auch in zahlreichen andern Fällen. Eine weitere Sage gibt Artapan. 
bei Euseb. praep. ev. 9, 23. Nach ihr bat Joseph, um den Nach- 
stellungen der Brüder zu entgehen, benachbarte Araber, sie möchten 
ihn nach Aegypten mitnehmen, was diese auch thaten. Durch sie 
werden die Stammväter noch besser entschuldigt. — V. 29. 30. Un- 
bemerkt von den Brüdern macht sich Ruhen zur Gisterne^ um Jo- 
seph, der unterdessen von den Midianitern weggeführt worden ist, 
zu befreien und dem Vater zuzusenden; er findet ihn nicht mehr vor 
und ist in Verzweiflung, und ich, wohin komme ich] d. h. wohin 
gerathe ich, was soll aus mir werden? Nach ihrem Zusammenhange 
mit V. 22 b. ist die Stelle eine Einschaltung des Jehovisten, dessen 
Urkunden auch i'^naa »t!)? für rK^to a^-ng V. 34. 44, 13. Jos. 7, 6. 
fremd ist. — V. 31. 32. Nach dem Verkaufe V. 28. schlachten die 
Brüder einen Ziegenbock, tauchen das Joseph ausgezogene Aermel- 
kleid (V. 23.) in das Blut und schicken es dem Vater. Die Ausdrücke 
u^sfy ^^^jo und 0*^06 wi^5 beurkunden die Grundschrift; doch gehört 
das 2 Gl. von V. 32. ihr nicht an. Denn ihr sind solche Disjunc- 
livfragen (18, 21. 24, 21. 27, 21.) und w fremd. Auch im Fol- 
genden scheint nichts aus ihr erhalten zu sein, wie die Midianiter V. 
36. und die Ausdrücke na^-n rr«n und nVöto schliessen lassen. An 
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K3-^örr erinnert 38, 25. — V. 33 — 35. Jakob schliesst aus dem blu- 
tigen Gewände, Joseph sei von einem wilden Thiere zerrissen worden, 
thut das Trauerkleid (Winer RWB. u. Sack) wegen des geliebten 
Sohnes an und trauert lange Zeit um ihn, lässt sich auch durch die 
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übrigen Kinder nicht bewegen, das Trauergewand abzulegen, soD^en 
will in demselben sterben und ins Schattenreich (s. 25, 8.) hinabsta- 
gen. Zu ^K und ^k^^^ von demjenigen, welcher im Trauerkieidc 
einhergeht, vgl. 2 Sam. 14, 2. und Jes. 61, 3. Ps. 35, 14. iinda 
^^1^^ 24, 67. Das Hithp. Vannri im Pent. nur bei diesem Verf. hier 
und Ex. 33, 4. Num. 14, 39! — V. 36. Die Midianiter verkaufei 
Joseph nach Aegyplen. Sie heissen hier Medaniier und der Verl 
dachte wohl an die in der von ihm aufgezeichneten Ueberliefenuf 
nicht gemeinten südlicheren Midianiter (s. 25, 2.), von denen aber 
freilich nicht abzusehen ist, wie sie der Weg nach Aegypten dorek 
Kanaan geführt haben soll. Potiphar] s. 39, 1., wo der Elohist 
den Verkauf Joseph's berichtet; er lässt ihn durch die IsmaeHles 
geschehen. 



Cap. 38. 

Juda und Tamar, eine Einschaltung, nach welcher die 6^ 
schichte Josephs wieder fortgesetzt wird. Die Grundschrift gibtJoda 
5 Söhne: Ger, Onan, Sela, Perez und Serah und bemerkt einfad 
Ger und Onan seien im Lande Kanaan , also noch vor Jakobs Aus- 
wanderung nach Aegypten gestorben (46, 12. Num. 26, 19.). Mein 
als sie bietet die vorliegende Erzählung dar. Juda, berichtet der Verl, 
trennte sich zur Zeit der Verkaufung Joseph's von seinen Brüdern, 
schloss sich an den Adullamiten Hira an, heirathete eine Kanaani- 
tinn und zeugte mit ihr Ger, Onan und Sela. Herangewacbsei 
heirathet Ger die Tamar, ist aber Jehova misfälhg und stirbt zeitig, 
ohne Kinder zu hinterlassen; Onan muss als levir bei der Wittwe 
eintreten, will aber dem Bruder keinen Nachkommen erzeugen uid 
stirbt als Jehova misfäUig ebenfalls zeitig und ohne Leibeserben; 
Sela wird der Tamar nicht gegeben , da Juda auch für sein Leben 
furchtet. So ist Tamar lange Zeit Wittwe. Sie entschliesst sich, 
für den ihr verweigerten Sela an Juda selbst Ersatz zu nehmen. 
Wie nämhch Juda, dessen Weib unterdessen gestorben ist, einst mit 
Hira zur Schafschur geht, setzt sie sich als Buhlerinn verkleidet an 
den Weg und wird von ihm beschlafen; als Lohn bedingt sie sieb 
ein Ziegenböckchen aus und behält Juda*s Siegel und Stock zum 
Unlerpfande, eilt dann aber nach Hause und wird von Hira, der das 
Böckchen bringt, nicht mehr angetroffen. Als ihre Schwangerschaft 
herauskommt, soll sie verbrannt werden; sie nennt aber unter Vor- 
zeigung jenes Pfandes Juda als Thäter und dieser erkennt das Un- 
recht an, welches er durch Vorenthallung des Sela sich gegen sie 
hat zu Schulden kommen lassen. Sie gebiert die Zwillinge Perez 
und Sela; Juda aber wohnt ihr nicht mehr bei. — Allem Anschein 
nach will der Verf., obwohl er dies nicht ausdrücklich bemerkt, die 
erste Entstehung des Leviratsgesetzes bei den Hebräern nachweisen, 
also der Einrichtung, nach welcher, wenn ein Israelit starb, ohne 
einen männlichen Leibeserben zu hinterlassen, der Bruder des Ver- 
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storbenen die Wittwe zu heirathen und den ersten mit ihr erzeugten 
Sohn auf den Namen ihres ersten Mannes in die Geschlechtslisten 
eintragen zu lassen hatte, wogegen die folgenden Kinder auf seinen 
Namen kamen. S. Winer RWB. u. Leviratsehe. Diese Einrichtung 
wird nur im jüngeren Gesetze Dt. 25, 5 ff. vgl. Matth. 22, 23 ff. 
vorgeschrieben und scheint bei den Hebräern weder uralt noch all- 
gemein gewesen zu sein. Als bestehend und eingehalten wird sie 
im A. T. bloss einmal hei einem judäischen Geschlechte erwähnt, 
näml. Ruth 4., wo V. 12. auch an Tamar und Perez erinnert wird. 
Möglich, dass sie in Juda zuerst aufkam und in besondrer Uebung 
war. Dies könnte den Verf. veranlasst haben, ihre Einführung dem 
'Stammvater der Judäer beizulegen. Die Nachricht vom frühzeitigen 
Tode des Ger und- Onan Hess für diese Ansicht eine treffliche Be- 
nutzung zu. Wie dem auch sei, jedenfalls will der Erzähler sie em- 
pfehlen. Denn er bezeichnet Onan's Verhalten als Jehova misfällig 
(V. 10.) und lässt Juda erklären, Tamar, die von ihm die Beiwoh- 
nung erschlich, sei gerechter als er, der ihr den Sela nicht zum 
Manne gegeben hatte (V. 26.). Nach seiner Ansicht war Juda ver- 
pflichtet, die Leviratsbestimmung bei Tamar ganz durchzuführen. — 
Die Erzählung ist sicher vom Jehovisten beigebracht worden. Dafür 
entscheidet schon ihre Unvereinbarkeit mit der elohistischen Zeitrech- 
nung. Nach der Grundschrift hat bei der Auswanderung Jakob's 
nach Aegypten Juda's Sohn Perez bereits 2 Kinder und Juda ist da 
schon Grossvater (46, 12.). Es kommen aber auf den Zeitraum von 
der Verkaufung Joseph's , wo Juda heirathete, bis zur Auswanderung 
Jakobs, wo Juda schon Grossvater war, nur etwa 23 Jahre, indem 
Joseph bei jener 17, bei dieser gegen 40 Jahr alt war (s. oben S. 
232.). Dieser Zeitraum ist viel zu klein, als dass er die Verheirathung 
und Grossvaterschaft Juda's zusammen umfassen könnte. Dazu kom- 
men als Zeichen des Jehovisten die etymologischen Deutungen (V. 
29 f.), die Benennung der Kinder durch die Mutter (V. 3 f.) und 
die Sprache, z. B. der Gottesname Jehova V. 7. 10., K'^nn wa V. 1., 
'b W3? y:>5 V. 10., WBK yr^ V. 26., ^'^sri V. 25. 26., ?:> V. 12. 20., 
rran wohlan V. 16., ^ftlja v7 9.. ir^?"''» V. 26., «a V. 16. 25.« Der 
Elohist würde auch schwerlich die Geschichte Joseph's so unter- 
brochen haben, wie es durch diese Erzählung geschieht. Der letz- 
tere Umstand lässt aber auch schliessen, dass der Jehovist hier nicht 
frei berichtet, sondern das Stück von einem Aelteren entlehnt hat, 
wofür auch manches Besondre im Ausdrucke spricht z. B. "lia^y V. 
17. 18. 20., httnh V. 25., ^«ö^k V. 14. 19., 5)V? V. 14., m V. 23. 
und Q'^a^at V. 24. Die Sprache erinnert vielfach an die erste Ur- 
kunde des Jehovisten z. B. mit Pj'^s^st V. 14. 19., ma hier V. 21. 22., 
«r^5^ V. 25. und ri-iV''»? V. 28. Ueber den Gottesnamen Jehova bei 
diesem Erzähler s. oben S. 181. 

V. 1. Juda trennt sich von seinen Brüdern, mit welchen er bis 
dahin vereinigt gewesen ist, und verbindet sich mit dem Adullamiten 
Hira. Nach V. 12. scheinen beide gemeinschaftliche Heerden gehabt 
zu haben-, doch war Juda di|3 Hauptperson. Zu 'c "^t ^fs} sich zu 
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jem, wenden d. i. sich ihm zuwenden , an ihn anschliessen vgl nn 
^ "''2'^}}^ in demselben Sinne Ex. 23, 2. 1 Reg. 2, 28. er ging hmk] 
von Hebron (37, 14.) auf dem Gebirge Juda nach Adullam, welches 
in der Ebene Juda lag (Jos. 15, 35. 54.), vermuthlich nordwesüich 
von Hebron. Euseb. und Hieron. onom. setzen Adollam 10 m. Uo^ 
Meilen d. i. 4 Stunden östlich (wohl nordöstlich) von EleutheropoÜs. wie 
in seihiger Zeil] wo Joseph nach Aegypten geschleppt wurde, dock scio 
erst nach dem Verkauf, bei welchem Juda noch mit den Brüden Za 
zusammen war (37, 26.), wenigstens nach der GruodscbrifL Der Ort 
Ausdruck ist dem Elohisten fremd, bei den übrigen Erzählern io gen 
Pent aber nicht selten. — V. 2 — 5. Bei Hira sieht er die Tochter 
des Kanaaniters Sua, heirathet sie und zeugt mit ihr 3 Söhne, ik 1 die 
letzten zu Kesih , einem Orte in der Ebene Juda , sonst Achsih ge- 1 Ios( 
nannt (Jos. 15, 44. Mich. 1, 14.). — V. 6. 7. Wie sein Erstgebor 1 ein^ 
ner Ger herangewachsen ist, wählt er ihm nach hebräischer Sitte (s. 1 15. 
21, 21. 34, 4.) ein Weib, nämlich Tamar, die wohl ebenfalls eine 1 zu 
Kanaanitinn war. Jehova aber lässt Ger sterben, weil er Misfalles 1 sici 
an ihm hat Vom Misfallen Gottes sagt der Elohist nichts (46, 12.); 1 licl 
unser Verf. nimmt es an nach der Vorstellung, dass ein früher Tod | ma 
Sündenstrafe sei (Ps. 90, 7 ff. Prov. 10, 27. Job. 8, 11 ff. 15, 82.). 
— V. 8 — 10. Bei Onan, der nach Juda*s Forderung als levir in die 
Ehe mit Tamar eintritt, um seinem verstorbenen Bruder Samen auf- 1 gei 
zurichten d. i. eine Nachkommenschaft zu Stande zu bringen, bid I 3, 
Haus zu gründen, weiss der Verf. auch etwas Besonderes zu beheb- 1 de 
ten, was ihm Jehova's Misfallen zuzieht. Als Zweck der Levirats- | de 
ehe wird angegeben, dass des Verstorbenen Name aus den Geschlech 
tern und von den Grundbesitzungen nicht schwinden, sondern durch 1 m 
Nachkommen, die sich als das Geschlecht des Verstorbenen bezeich- 1 w 
neten, bei ihnen halten sollte (DL 25, 6. Ruth. 4, 5. 10.). Mangel 1 oi 
an Nachkommen war dem Hebräer ein grosses Uebel (s. 16, 4. 19, I d 
31.) und gänzliche Austilgung von Familien und Geschlechtern eine 1 v 
Strafe des Himmels (Job. 18, 17. Ps. 9, 7. 109, 15. Dt. 9, 14.). 1 l 
Dem handelt Ouan entgegen. Er wohnt zwar Tamar bei; aber um | ^ 
nicht seinem Bruder Samen zu gehen d. i. eine Nachkommenschaft zu 
gewähren, verderhi er zur Erde d. i. lässt den Samen auf den Bo- 
den fallen und so seinen Zweck, die Befruchtung des Weibes, nicht 
erfüllen. Sein Verhalten ist abscheulich an sich und unbruderlich 
gegen den Verstorbenen, für dessen Fortleben in Nachkommen • er sor- 
gen sollte. Darum lässt Jehova auch ihn frühzeitig sterben. — V. 11. 
Juda hält Tamar für ein unheilbringendes Eheweib (vgl. Tob. 3, 7 ff.) 
und will ihr seinen 3 Sohn nicht geben, erklärt dies aber nicht ge- 
radezu, sondern sagt bloss, sie solle Wittwe bleiben, bis Sela heran- 
gewachsen sein werde. Diesen sah der Verf. wohl als einige Jahre 
jüpger denn Ger und Onan an, weil er sonst nicht füglich Juda so 
reden lassen konnte, im Hause ihres Vaters] wohin die Wittwe, 
wenn sie keine Kinder hatte, sich zurückzog (Lev. 22, 13.). — V. 
12. Und es wurden viel die Tage] d. h. es verging eine ziemliche 
Zeit (26, 8.), da starb Juda's Weib, und er tröstete sichi] hörte auf 
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um sie zu trauern. Der Ausdruck erinnert an 24, 67. 37, 35. bei 
demselben Verf. Das Ende der Trauerzeit wartet Tamar ab, um darauf 
sofort Juda, welcher ihr den inzwischen herangewachsenen Sela vor- 
enthielt, zu veranlassen, selbst ihr die Leviralspflicht zu leisten; so 
lange er ein Weib hat, will sie keinen Anspruch auf ihn machen, 
wie auf den Wittwer. Eine Gelegenheit ergibt sich, als Juda mit 
seinem Genossen Hira nach Timna geht, um Schafschur zu halten. 
Zu hv vgl. 30, 33. Timna] hier wohl nicht der bekanntere danitische 
Ort dieses Namens, sondern wegen n^? das Jos. 15, 57. neben Gibea 
genannte Timna auf dem Gebirge Juda. Robinson Paläst. IL S. 599. 
— V. 13. 14. Tamar erhält von Juda's Reise Kenntniss und geht an 
die Ausfuhrung ihres Vorhabens. Sie thut die einfachen und schmuck- 
losen Wittwenkleider ab (Judith 10, 3. 16, 8.), bedeckt sich mit 
einem Schleier, um von Juda nicht erkannt zu werden (vgl. Job. 24, 
15.), nimmt eine Hülle um, wie sie bei Buhlerinnen übhch gewesen 
zu sein scheint (Prov. 7, 10.) und begibt sich nach Enajim, wo sie 
sich an das Thor setzt. Die Buhlerinnen trieben sich auf den öffent- 
lichen Plätzen und an den Strassenecken herum (Prov. 7, 12.). Ta- 
mar will indess als rr^n)? erscheinen (s. V. 21 f.) d. i. als Frauen- 
zimmer, welche sich zu Ehren der Liebesgöttinn Astarte preis gibt 
[fiiovers Phönizier I. S. 679 f.). Solche Frauenzimmer setzten sich 
gern an die Strassen und gaben sich den Vorübergehenden hin (Jer. 
3, 2. Ez. 16, 25. Bar. 6, 42 f.). Diese religiöse Unzucht war bei 
den Kanaanilern im Schwange (1 Reg. 14, 24.), bisweilen auch bei 
den Israeliten (2 Reg. 23, 7. Hos. 4, 14.), besonders aber bei den 
Babyloniern (2 Reg. 17, 30. Herod. 1, 199.). ö-jr?] wohl einerlei 
mit or? vgl. 1« aus 'j':«, ein Ort in der Ebene Juda (Jos. 15, 34.), 
welcher nach der vorliegenden Stelle an der Strasse von Juda's Wohn- 
ort nach Tirana lag. t\^'»^'\ wie 24, 65. — V. 15 — 17. Juda hält 
die Verhüllte für eine Buhlerinn, biegt zu ihr ab in die Strasse und 
wünscht ihr beizuwohnen ; sie verlangt dafür ein Ziegenböckchen und 
bis zu dessen Sendung einstweilen ein Unterpfand. Der Liebesgöttinn 
wurden gern Ziegenböckchen und Ziegen geopfert (Tacit. bist. 2, 3.), 
namentlich von den Hetären (Lucian. dialL meretr. 7, 1.). Auch bil- 
dete man diese Göttin als auf einem Bocke sitzend ab (Pausan. 6, 
25, 2.). Das Ziegenböckchen erscheint auch als Geschenk des Ehe- 
mannes an das Eheweib (Jud. 15, 1.). — V. 18. Das Unterpfand 
besteht in Dingen, welche sehr geeignet sind, später Juda als Urhe- 
ber der Schwangerschaft unwiderleglich hinzustellen. Denn sie waren 
immer bei der Person des Besitzers (Gant. 8, 6.). Das^ eine ist der 
Siegelring und die Schnur Juda's d. i. der Siegelring, den Juda an 
einer Schnur um den Hals trägt, wie noch heute die Städtebewoh- 
ner Arabiens (Robinson Paläst. I. S. 58.), das andre der Stock, wel- 
chen man sich als verziert und kostbar zu denken hat Bei den al- 
ten Babyloniern trug jeder Mann einen Siegelring und einen Stock, 
welcher letztere oben eine geschnitzte Zier hatte (Herod. 1, 195. 
Strabo 16. p. 746.). Dasselbe nimmt der VerL schon für die patriar- 
chalische Zeit bei den Hebräern an. VgL über diese Dinge auch 
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Winer RWB. u. Siegel und Stock. — V. 19. Mit dem Unterpfand 
begibt sieb Tamar nacb Hause und verwandelt sich wieder in die 
Willwe. — V. 20 — 22. Hira von Juda gesendet bringt das ausbe- 
dungene Ziegenböckchen, um das Pfand auszulösen, nach Enajim und 
fragt nach der rtt&n)? Geweihten d. i. Muckerinn (s. V. 14.), erhält 
aber von den Ortsbewohnern den Bescheid, eine solche sei nicht dort 
gewesen und kebrt zu Juda zurück. Tamar hat nur kurze Zeit am 
Wege gesessen und sioh dann gleich fortgemacht, ist daher von den 
Leuten nicht bemerkt worden, ms] hier im Pent. nur bei diesem Erzäh- 
ler 48, 9. Ex. 24, 14. Num:22, 19.23, 1. 29. — V. 23. Juda meint, 
sie möge das Pfand nehmen und behalten; er hat sie im Verdachte 
eigennützigen Betruges. Das Pfand war mehr werth, als das Ziegen- 
böckchen, damit wir nicht sind zu Verachtung] d. h. damit man 
nicht verächtlich von uns denke, wollen wir uns nicht weiter he 
mühen, die Kleinigkeiten von einer solchen verworfenen Person wie 
der heraus zu bekommen. Juda hat sein Wort gelöset, wie Hira be 
zeugen kann. — V. 24. Nach ungefähr 3 Monaten erhält er die Nach 
rieht, Tamar habe gehurt und sei davon auch schwanger geworden 
Er will sie verbrennen lassen. Bei dieser Angabe liegt die Vorstel 
lung von den Patriarchen als Gottesmännern zum Grunde (s. 15, 1 
20, 7.); Tamar als Angehörige einer solchen Familie kann keine ge 
ringere Strafe erhalten, als die verhurte Priestertochter, welche nach 
dem Gesetze verbrannt werden sollte (Lev. 21, 9.). Gewöhnlich 
denkt man indess daran, dass Tamar, Sela's Verlobte, als Ehebreche- 
rinn bestraft werden sollte. Allein die Ehebrecherinnen wurden ge- 
steinigt (Lev. 20, 10. Deut. 22, 23 ff. Ez. 16, 40. Joh. 8, 5.) und 
Juda konnte Tamar auch nicht fuglich als solche behandeln, da er 
ihr Sela gar nicht geben wollte. Uebrigens hatte er als Familienbaupt 
Gewalt über die Seinigen (31, 32.). — V. 25. 26. Wie sie hinaus- 
geführt wird zum Tode, sendet sie die als Pfand erhaltenen Dinge 
dem Juda. welcher sie als die seinigen anerkennt und erklärt, sie 
sei gerechter denn er d. h. sie habe mit der Erschleichung der Bei- 
wobnung nicht so unrecht gehandelt wie er mit der Vorenthaltung 
des Sela. Der Verf. erkennt in ihrem Verfahren eine zu entschuldi- 
gende Selbsthilfe, mag es aber doch nicht ganz billigen. Juda wohnt 
ihr nicht mehr bei, weil dies Blutschande gewesen wäre (Lev. 18, 
15. 20, 12.). -js-Va^-^a] wie 18, 5. «a-'isn] erinnert an 31, 32. 37, 
32. hnVto] wie 35, 17. — V. 27—30. Tamar kommt mit Zwillingen 
nieder wie Rebekka 25, 24 ff. Der eine von ihnen streckt bei der 
Geburt die Hand aus dem Mutterschoosse ; ihn erklärt die Hebamme 
für den Erstgebornen und bindet einen Karmesinfaden an seine Hand, 
um ihn nachher wieder zu erkennen. Allein nicht er, sondern der 
andre geht zuerst aus dem Mutterleibe hervor. Zu ihm sagt die 
Hebamme: was brichst du] nämL durch den Mutterschooss und aus 
ihm hervor, was drängst du dich hervor, während doch dein Bruder, 
der sich zuerst gezeigt hat, voran kommen soll? Gewaltsam schafft 
sich das Kind die frühere Geburt, über dich Bruch] d. h. dich treffe 
ein Bruch (16, 5.), eine ähnliche Gewaltsamkeit zur Vergeltung für 
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die deinige! Daher nennt sie ihn i^p, d. i. Bruch, Riss, seinen Bru- 
der aber, der vorankommen sollte, n-^t d. i. Aufgang. — Die erzählten 
Vorgänge bei der Geburl der Stammväter von den beiden judäischen 
Geschlechtern der Parziten und Sarchiten hat der etymologisirende 
und historisirende Verf. aus den bedeutsamen Namen und aus der 
nachmaligen Stellung dieser Geschlechter erschlossen. Von Perez 
nämlich stammte die Davidische Famihe ab (Ruth 4, 18 ff. 1 Ghron. 
2, 5 ff.), welche nach Sauls Tode an die Spitze des Volks gelangte. 
Durch sie wurden die Parziten das vorzügUchste judäische Geschlecht. 
Dieser Vorrang zeigte sich nach dem Verf. schon bei der Geburt der 
Stammväter, wo Perez gewaltsam seinem Bruder zuvorkam, während 
nach seinem Namen zu schiiessen dieser hätte vorangehen sollen. 
Jene Gewaltsamkeit aber rächte sich in der Folge dadurch, dass die 
Mehrzahl der israehtischen Stämme mit dem Davidischen Königshause 
brach und sich von ihm losriss. Das Wort der Hebamme erfüllte sich. 



Cap. 39—42. 

1. Joseph's Elend und Erhebung. An cap. 37. anknüpfend setzt 
der Erzähler nach der Einschaltung über Juda cap. 38. die Geschichte 
Jakobs und insbesondre Josephs fort. Joseph wird von den Ismae- 
liten nach Äegypten gebracht und an Potiphar, den Obersten der 
königlichen Leibwache, als Sklave verkauft (39, 1.). Er gewinnt die 
Gunst seines Herrn und verwaltet dessen ganzes Hauswesen (V. 2 — 
5.), ist aber den unkeuschen Zumuthungen von Potiphars Weibe aus- 
gesetzt und kommt, als er sie beharrlich zurückgewiesen hat und 
einst falschlich eines unzüchtigen Angriffs auf sie von ihr angeklagt 
wird , ins Gefängniss (V. 6 — 20.). Hier indess geht es ihm erträg- 
lich, da der Oberste ihn schätzt und zum Aufseher der Mitgefangenen 
bestellt (V. 21 — 23.). In dasselbe Gefängniss gerathen auch der kö- 
nigliche Obermundschenk und Oberbäcker und erhalten Joseph von 
Potiphar zum Diener (40, 1 — 4.). Dieser deutet ihnen die Träume 
und weissagt ihre Schicksale; seine Vorherkündigungen erfüllen sich 
genau (V. 5 — 23.). Zwei Jahre später hat der König die wunder- 
baren Träume von den 7 fetten und 7 magern Kühen und Aehren, 
welche ihm die ägyptischen Weisen nicht auszulegen vermögen (41, 
1 — 8.). Da erinnert sich der Obermundschenk des Joseph und wei- 
set auf ihn hin; dieser wird aus dem Gefängnisse herbeigeholt urnd 
deutet die Träume auf 7 fruchtbare und 7 unfruchtbare Jahre, indem 
er zugleich Vorkehrungen in der guten Zeit für die schlimme anem- 
pfiehlt (V. 9 — 36.). Seine Deutung und sein Rath finden Beifall; der 
König ernennt ihn selbst zum ersten Reichsbeamten und verheirathet 
ihn mit der Tochter des Priesters Potiphera zu On, welche ihm in 
der Folge Manasse und Ephraim gebiert (V. 37 — 46.). Die Träume 
des Königs erfüllen sich so, wie Joseph sie gedeutet hat; von über- 
aUher kommt man bei der Hungersnoth nach Äegypten, um Getreide 
zu holen (V. 47—57.). 
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2. Wie die ganze Patriarchengeschichte , so werden auch dk 
Schicksale Josephs aus einem theokratischen Gesichtspunkte aofge* 
fasst. Nach dieser Auffassung lag es im Plane Gottes , dass Josepk 
nach Äegypten gerieth. Gott wollte in den bevorstehenden schliniiaa 
Zeiten diejenigen retten, von welchen sein Volk abstammen sollte; 
er sandte ihnen Joseph voran und erhob ihn zum Herrn von Äegyp- 
ten, uro durch ihn jene Rettung zu bewirken. Die Erhaltung dtr 
Erwählten war sein Zweck bei der Sendung Josephs nach Aegyptei 
(45, 5 — 9. 50, 20.). Auf welche Weise aber Joseph zu dem Mann 
wurde, der den göttlichen Rathschluss auszuführen vermochte, zei^ 
der Erzähler im vorliegenden Abschnitte. Gott gab dem Könige m 
Äegypten Träume ein, welche auf die bevorstehenden Zeiten ginget 
und sie anzeigten (41, 25. 28.), aber weder vom Könige verstanda 
wurden noch von den ägyptischen Weisen ausgelegt werden koDota 
(41, 8.). Joseph allein konnte sie richtig deuten. Denn ihm hatu 
Gott das Verständniss eröffnet (41, 16.). Er wurde als ein goUer* 
leuchteter Mann erkannt (41, 38 f.) und zum ersten Reichsbeamtei 
ernannt. Durch Gottes Veranstaltung also erhielt er jene Stelluos 
und Gewalt, dass er für seinen Stamm sorgen konnte* Wie aber 
wurde er dem Könige bekannt, kam er vor diesen? Durch einei 
königlichen Hofbeamten, welchem er früher im Gefängnisse eioei 
Traum richtig gedeutet hatte. Auch damals eröffnete Gott ihm dai 
Verständniss (40» 8.) und legte damit den Grund zu seiner nachou- 
ligen Erhebung, wie er überhaupt über ihm, dem Manne einer grosses 
göttlichen Bestimmung, vom Anfange an seine Hand hielt (39, 2 If. 
21 ff.). In dieser Auffassung erkennt man leicht das Walten der 
Sage , welche sich des geschichtlichen Stoffs bemächtigte und toi 
einem theokratischen Geiste beherrscht ihn gestaltete. Ihrem Bildei 
gehören an die grade zweimal 7 Jahre, die genauen Voranzeigen der- 
selben in des Königs Träumen, die genauen Voranzeigen in den Trat- 
men der beiden Hofbeamten, das richtige Deuten und Vorhersehet 
Josephs, was sich nur durch göttliche Eröffnungen erklären Hess, die 
Unfähigkeit der ägyptischen Weisen. Nicht unpassend lässt die Sage 
Joseph in Äegypten durch Traumdeutung steigen. Äegypten war das 
Wunderland tiefer Wissenschaft und geheimer Kunst, wie auch die 
Geschichte Mosis lehrt (Ex. 7, 8 ff.). Bei allem dem ist doch die ge- 
schichtliche Unterlage der Erzählung nicht in Anspruch zu nehmen, 
z. B. dass Joseph nach Äegypten verkauft wurde, bei Potiphar Dienst 
hatte, den Versuchungen von dessen Weibe widerstand, darüber in's 
Gefängniss kam, später zu hohen Ehren gelangte, als erster Reichs- 
beamter in schlimmer Zeit mit Weisheit waltete und seinen Stamm 
zur Auswanderung nach Äegypten veranlasste. Auch andre Israeliten 
haben sich durch ihre Talente bei mächtigen auswärtigen Herrschen 
zu hohen Aemtern emporgeschwungen, z. B. Daniel und Nehemia. 
Mit dem bibUschen Berichte stimmt in den Hauptsachen Justin 36, 2. 
Er sagt: Minimus aetale inter fralres Joseph fuit-, cuius excellem 
ingemum veriii fralres dam inlerceplum peregrinis mercatoribus ven- 
diderunl, A quibus deporta4us in Aegyplumy cum magicas ihi miBS 
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solerti ingenio percepisset, brevi ipsi regi percarus fuU. Nam et pro- 
digiorum sagadssimus erat et somniorum primus intelligenUam con- 
didit ; nihilque divini iuris humanique ei incognitum videhatur, adeo, 
ut etiam sterililatem agrorum ante multos annos providerit, perisselque 
omnis Äegyptus fame, nisi monitu eius rex edicto servari per mul- 
tos annos fruges iussisset; tantaque experimenta eius fuerunt, ut non 
ah homine, sed a deo responsa dari viderentur» 

3. Die Erhebung des semitischen Hirten Joseph erklärt sich um 
so leichter, wenn damals die semitischen Hirtenkönige (Hyksos) in 
Aegypten die Herrschaft hatten. Bei den Alten war es übereinstim- 
mende Ansicht, dass Joseph in der Hyksos-Zeit nach Aegypten ge- 
kommen sei (Syncell. I. p. 115. 129. ed. Bonn.). Ihnen folgen die 
meisten Neueren, z. B. RÜhle v. Lilienstem graphh. Darstellungen S. 
230 ff., Bertheau zur Geschichte der Isr. S. 237 ff., Ewald Gesch. 
Isr. I. S. 507 ff., V. Lengerke KenaLdin I. S. 360 ff., Winer RWB. u. 
Joseph, Delitzsch Comment. S. 356 ff. Diese Ansicht bestreitet dage- 
gen Lepsius Chronol. der Aegypter I. S. 380 ff. und nimmt an, Jo- 
seph sei erst nach der Vertreibung der Hyksos erster Beamter in 
Aegypten gewesen, also bei einem einheimischen Könige. Seine Be- 
weisführung läuft auf Folgendes hinaus. Der König werde in Josephs 
Geschichte immer mit dem ägyptischen Ausdrucke frs^^ bezeichnet; 
Potiphar habe einen ägyptischen Namen und heisse ein ägyptischer 
Mann ; Joseph bekomme einen ägyptischen Namen vom Könige, wes- 
halb dieser ein Aegypter, nicht ein Semit, gewesen sein müsse; Jo- 
seph erhalte die Tochter des Oberpriesters in Heliopolis zum Weibe, 
während doch die Hyksos alle Tempel zerstört und schwerlich einen 
Gultus des Ra in der Nähe von Memphis geduldet hätten; Joseph er- 
scheine von ägyptischem Mistrauen gegen die phönikischen Nachbarn 
beseelt und rede die ägyptische Sprache, die damals ausschliesshch 
am ägyptischen Hofe gesprochen worden sei; auch zu seiner Zeit 
habe in Aegypten ein Abscheu vor den Hirten geherrscht, welchen 
die Hyksos nicht gehegt hätten und den die £ingebornen unter der 
Herrschaft jener nicht hätten aussprechen dürfen. Diese Gründe 
möchten indessen gegen die gewöhnhche Ansicht nicht ausreichen. 
Allerdings verfuhren nach Manetho die Hyksos wild, hart und grau- 
sam (Joseph, c. Apion. 1, 14.). Als Aegypter mag Manetho jedoch 
etwas übertreiben und sein Bericht geht auch nur auf die Zeiten der 
ersten 6 Könige, welche das Land eroberten, das Volk unterjochten 
und die Herrschaft zu befestigen hatten. Man darf unbedenkhch an- 
nehmen, dass sie gar Manches, was sich aus dem Leben des so 
eigenthümlichen ägyptischen Volkes nicht tilgen liess, bestehen Hessen 
und dass ihre Härte, je länger sie in Aegypten herrschten und da- 
selbst einheimisch wurden, allmählich einer menschlicheren Weise 
wich. Es musste ihnen überhaupt und besonders bei ihrer Furcht 
vor den damals gewaltigen Assyriern (s. 42, 9.) daran liegen, an den 
Aegyptern gute Unterthanen zu haben; sie konnten dies aber nur er- 
reichen durch billige Berücksichtigung und Schonung des Einheimi- 
schen, woran der Aegypter so fest hing und dessen gänzliche Aus- 
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roUung sie als eine Unmöglichkeit erkennen noussten. Diese Ansicht, 
unterstützt durch die Analogie andrer alter Eroberer, verdient sicher 
den Vorzug vor der Annahme, dass die Hyksos über ein halbes Jahr- 
tausend nur als Ausrotter alles Aegyptischen geherrscht haben. Bei 
ihr erklärt sich leicht der Aegypter Potiphar in Diensten der Hyk- 
sos (s. 39, 1.), die ägyptische Sprache in Josephs Munde (s. 42, 23.), 
Josephs ägyptischer Name und priesterliche Verheirathung (s. 41, 45.), 
das ägyptische Vorurtheil gegen die Hirten (s. 46, 34.). Das schein- 
bare Mistrauen Josephs gegen die Brüder war kein solches gegen die 
phönikischen Nachbarn (s. 42, 9.). Den Namen t^'^fi braucht der 
Erzähler auch für die Hyksos, weil der Hebräer gewöhnt war, die 
Könige Aegyptens überhaupt so zu bezeichnen; doch kommt auch 
?f^)3 vor (39, 20. 40, 1. 5.). Demnach darf man den Pharao Josephs 
als Hyksos - Herrscher ansehen. Man hat dazu auch Gründe. Die 
Erhebung des semitischen Hirten zum ersten Reichsbeamten Aegyptens, 
die Verheirathung dieses Hirten mit einer der vornehmsten Priester- 
töchter, die Versetzung des ehemahgen Hirten ip die Priesterkaste 
und die überaus freundliche Aufnahme des hebräischen Hirlenstammes 
in Aegypten sind bei dem ägyptischen Fremdenhasse (s. 43, 32.) 
fast unerklärlich, wenn damals einheimische Könige herrschten, zumal 
bald nach der Hyksos-Zeit, wo der Fremdenhass besonders stark war, 
vor allem gegen die Semiten (m. Völkertaf. S. 208 (F.). Dass der 
Aegypter Potiphar den Hirlenjüngling in seinen Dienst nimmt und ihm 
sein ganzes Hauswesen überlässt, ihn auch bei den vornehmen Ge- 
fangenen (viell. indess Semiten) als Diener bestellt, passt auch besser 
in die Hyksos-Zeit, als in die darauf. Man s. auch zu 39, 1. 40, 
11. 42, 6. 9. Uebrigens liegt auch die Annahme nahe, der Erzähler 
habe in kleinen Einzelnheiten nach den ägyptischen Zuständen, wie 
sie zu seiner Zeit bestanden, hier dargestellt. 

4. Im Ganzen ist der vorhegende Abschnitt ein Bestandtheil der 
Grundschrift, welche ja von Joseph in Aegypten berichtet haben muss, 
indem sie in ihrem nächstvorhergehenden Berichte Josephs Verkaufung 
an die Ismaeliten erzählt (37, 28.) und in ihrem nächstfolgenden 
Stücke Joseph und seine beiden Söhne in Aegypten vorführt (46, 
20. 27.). Für sie entscheiden auch die Angabe von Josephs Alter 
(41, 46.), die Erwähnung der ts'^ats'^rt Aegyptens (41, 8. 24.), die 
sehr umständHche und breite Schreibart in manchen Stellen (z. B. 
39, 1. 19. 40, 2. 5.13.41, 25 ff.) und die Sprache, z. B. abgesehen 
von dem hier fast allein gebrauchten Elohim (39, 9. 40, 8. 41, 16. 
25. 28. 32. 38. 39.) die Ausdrücke: n^ti^fö •?!>.»?. "Tb 41, 46., 3>w 
mit h» 39, 10., 15 Stelle 40, 13. 41, 13., hi' Korb 40, 16—18., 
rtt> 41, 47., liigB 41, 36., pü dünn 41, 3. 4. 6. 7. 23. 24., ^« 
neben, bei 39, 10. 15. 16. 18. 41, 3., auch wohl t^s)? zürnen 40,2. 
41, 10. Die im A. T. nur 40, 5. 8. 12. 16. 18. 22.41, 8. 11. 12. 
13. 15. vorkommenden Wörter ^nf und l'i'^f'B sprechen wenigstens 
dafür, dass in beiden Capp. derselbe Erzähler berichtet. Befremden 
könnte freihch die Ausführhchkeit , welche der Verf. diesen Vorgän- 
gen widmet. Denn er hält sich sonst bei der Geschichte der hebräi- 
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sehen Erzväter kurz und gibt fast nur dann umständliche Schilderun- 
gen, wenn das besondere theokratische Interesse es erheischt z. B. 
cp. 17. 28. vgl. 34. Indessen wurde durch Josephs Schicksal die 
Uebersiedelung des hehr. Stammes nach Aegypten veranlasst, diese 
aber die Ursache von Jehova's Grossthaten in Aegypten und von der 
Erlösung Israel's, woran sich der Eintritt der Theokratie am Sinai 
anschtoss. ' Der Verf. batte also bei seinem Plane, die Entstehung der 
Theokratie darzustellen , guten Grund, das Elend und die Erhebung 
Josephs ausführlich zu beschreiben. 

5. Sein Bericht hat aber durch den Jehovisten manche Zusätze 
erhalten, nämlich die Angaben von dem göttlichen Segen, der Josephs 
Dienst bei Potipliar begleitete (39, 2 a. 3 — 5.) und von der Auszeich- 
nung, welche Joseph als Gefangener erfuhr (39, 21 — 23.) sowie Ein- 
zelnes bei den weiteren Vorgängen (40, 7 — 8 theilw. 14 — 15. 41, 
14 theilw.). Hier vertragen sich mit dem Elohisten nicht die An- 
nahmen, dass das Staatsgefängniss einen besonderen Obersten ausser 
Potiphar gehabt habe (39, 21 f.) und Joseph aus Kanaan gestohlen 
worden sei (40, 15.). Auch befremdet die Stellung des letzteren 
über den Mitgefangenen (39, 22.). Die Sprache entscheidet ebenfalls 
gegen die Grundschrift z. B. der Gottesname Je/iova 39, 2. 3. 5. 21. 
23., Gott ül müjem, 39, 2. 3. 21. 23., )n H^•a 39, 4., tmö seit 39, 
5., n ra 39, 21., y^iii 40, 7., «a 40, 8. 14., -^m n»y 40, 14., ^ia 
vom Gefängnisse 40, 15. 41, 14. und nVöw 41, 14. Der Jehovist 
hat aber diese Zusätze frei gemacht, wie die nur in seinen freien 
Ausführungen vorkommenden Ausdrücke tt^,^^ 29, 2. 3. 23., VVja 39, 
5. und ^ a^; wohl gehen 40, 14. schliessen lassen. Stärker ist seine 
Hand zu merken bei 41, 40 — 57., wo ihm V. 40. 43 a. 44. 45 b. 
49. 50 theilw. 51 b. 52 b. 54 b. und das Meiste in V. 55 — 57. zu- 
zusprechen sind. Denn in diesem Abschnitte ist Joseph als Hofbe- 
amter des Königs und als Herr Aegyptens dargestellt V. 40. 43. Dazu 
passen die übertreibenden Ausdrücke V. 44. 49. nicht wohl zum ein- 
fachen und schUchten Elohisten und gezwungene Namenserklärungen 
wie V. 51. 52. sind auch nicht seine Sache. In der Sprache ent- 
scheidet gleichfalls Manches gegen ihn wie p"^ und Vna V. 40., Virrs 
D^n und na^rr V. 49., a-nü V. 50., •»??. V. 52., P?25 V. 55. und ^atd 
V. 56. 57. Vermuthlich aber erzählt der Jehovist hier nicht frei, 
sondern nach seiner ersten Urkunde, welche ihm das folgende Stuck 
dargeboten bat, Joseph auch sonst als Hofbeamten und Herrn Aegyp* 
tens vorführt und wie die Grundschrift für die vormosaische Zeit V. 
51. 52. den Gottesnamen Elohim braucht. 

Cap. 39, 1. Joseph wird von den Ismaeliten nach Aegypten ge- 
bracht und an Potiphar verkauft '^ä'^öib] aus a^-ne "»üSfe verkürzt (s. 
41, 45.). Er heisst ö-^rTaün ^b Oberster der Schlächter d. i. der Hin- 
richter, war also Befehlshaber der königlichen Palastwache, welche 
zugleich die bei den orientalischen Despoten häufigen Bluturtheile zu 
vollstrecken hatte und darnach bezeichnet wurde. Unter seiner Auf- 
sicht stand auch das Staatsgefängniss (40, 3 f.). Dasselbe Amt fin- 
den wir bei den Ghaldäo-Babyloniern, wo der Oberste der Schlächter 
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z. B. GefangennehmuDgen, Wegführungen und Hinrichtungen, ökl "^ 
haupt Executionen vollzog (2 Reg. 25, 8 (T. Jer. 39, 9. 52, IHl ^-^ 
Dan. 2, 15.). Bei den Persern heisst dieser Vollstrecker der pÄF ^^ 
hohen Strafen, der auch immer beschäftigt ist, Staatsgefangene al 
machen, NasakscM Baschi {Morier Reise I. S. 5.). Der Capi im ^^ 
oder CapidscfU B€ischi hei den Türken ist Eunuch, Grussmeist^fal ^^ 
Thore des Serails und steter Begleiter des Sultans ; die unter hl ^^ 
stehenden Capidschi werden als Thürsleher, Trabanten, Boten idI| ^ 
Ilinrichter gehraucht (Lüdeke Beschr. des türk. Reiches I. S. 29ti| ^^ 
Eyles Yrtoin voyage 11. p. 107. WUtmann Reisen I. S. 120 f. if ^^^ 
Toumefori Reise II. S. 381.). Poliphar war obwohl verheiralhd ^. 
7 ff.) doch ebenfalls Eunuch. Dass auch solche Ehen eingiBgo,! ^^ 
darüber s. Gesen. Thesaur. p. 973. Winer RWB. u. Verschnittotl ^ 
Der Obermundschenk und Oberbäcker des damaligen Königs waral ^^ 
gleichfalls Verschnittene (40, 2.). Damit stimmt nicht wohl dieNat^l ^ 
rieht, zum Dienste bei den ägyptischen Königen seien nur Männer aB| ^ 
den vornehmsten priesterlichen Familien zugelassen worden (Diod. & 
1^ 70.). Allein man hat zu bedenken, dass damals die Hyksos herrsd- 
ten und die Weise der einheimischen Könige nicht einhielten, ki 
ihre Zeit deutet wohl auch, dass der Verf. Potiphar ausdrückUch als 
ägyptischen Mann bezeichnet (vgl. V. 6.). Dies hätte er nicht nötki^ 
gehabt, wenn damals einheimische Könige herrschten, die bei ihra 
Fremdenhass die hohen Stellen gewiss mit Eingebornen besetzten. Bei 
den Hyksos mochten Eingeborne in hohen Aemtern Ausnahmen m 
Eine solche war auch Potiphar. Unter den griechischen Ptolemäen 
hatten ebenfalls Eingeborne hohe Posten inne (Strabo 17. p. 797.). 
Uebrigens ist die Steile, wegen der Ismaehten (s. cp. 37.) und der 
grossen Breite der Grundschrift zuzusprechen. — V. 2 — 5. sind da- 
gegen sicher eine jehovistische Einschaltung, welche die kurze elohi* 
stische Angabe V. 6. weiter ausführt ; doch kann V. 2 b. eine erbat 
tene elohistische Angabe sein. — V. 2. Joseph hat Glück in denG^ 
Schäften, die ihm im Hause seines Herrn zufallen, da iehova mit iln 
ist d. i. ihm schützend und leitend beisteht (21, 20.). ^''^n] ^^ 
24, 21. — V. 3. 4. Wie Potiphar dies wahrnimmt, schenkt er ihn 
seine besondre Gunst, macht ihn zu seinem Leibdiener (Job. 19, 16.), 
setzt ihn als Oekonomus über sein Hauswesen und vertraut auch alles 
übrige Eigenthum seiner Verwaltung an, so dass Joseph etwa eine 
Stellung erhält, wie Elieser bei Abraham (24, 2. 15, 2 f.). — V. 5. 
Seit er das gethan, kehrt Gottes Segen bei ihm ein. itn Hause und 
auf dem Felde] wonach Potiphar also auch Grundstücke besass. Mit 
nationalem Interesse zeigt der Verf., wie GoU über einem der Stamm- 
väter seine Hand hielt und dessen Thun mit Segen auszeichnete. 
VV»] wie 12, 13. — V. 6 — 20. Joseph von Potiphar's Weibe zur 
Unzucht mit ihr aufgefordert weiset die Wollüstige ab, wird aber 
darauf von ihr eines Verführungsversuchs fälschlich angeklagt und 
von seinem Herrn ins Gefängniss geworfen. Diese Erzählung enthält 
gar nichts Unwahrscheinliches. Die Alten schildern Aegypten als eine 
Heimath der Unzucht (Martial 4, 42, 4: nequiUas lelltis scü dare 
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nulla magis) und berichten von der sehr grossen Untreue der ägyp- 
tischen Weiber gegen ihre Männer (Herod. 2, 111. Diod. Sic. 1, 59.) 
und von der Wollust derselben z. B. Cleopatra's (Dio Gass. 51, 15.). 
Im Mittelalter veranlassten die ägyptischen Weiber durch ihre Aus- 
schweifungen scharfe Massregeln (Barhebr. chron. syr. p. 217.) und 
erscheinen auch bei Neueren als der Wollust ergeben (Prosper Alpin» 
de medic. Aegypt. 3, 16. Leo African. p. 703. della Valle Reyss- 
Beschr. I. S. 127.). Nach Burckhardl arab. Sprichw. S. 222. 227. 
ist in Kairo Keuschheit unter Frauen jedes Standes eine „grosse Sel- 
tenheit'^ und das heutige Aegypteu voll von feilen Weibspersonen. 
Bei der Frau eines Eunuchen ist die Begierde nach einem andern 
Manne um so erklärhcher. — V. 6. Potiphar überlässt sein ganzes 
Eigenthum der Hand Josephs d. i. vertraut es der Verwaltung des- 
selben an (Jes. 10, 3. Job. 39, 11. 14.) und kümmert sich ^t^» mit 
ihm d. i. mit ihm verbunden (30^ 29.), in seinem Besitze um nichts, 
als um die Speise, die er isst d. i. um die Speisen, welche auf sei- 
nen Tisch kommen. Damit verräth er sich als Aegypter (s. 43, 32. 
46, 34.). Die Stelle berichtet kürzer, was V. 2 — 5. vollständiger ge- 
sagt ist und schliesst sich an V. 1. und 2 b. an. Die Angabe von 
Josephs Schönheit erklärt die Begierde des Weibes. — V. 7 — 9. 
Diese erhebt ihre Augen zu Joseph d. h. richtet ihre Blicke auf den 
schönen Jüngling und muthet ihm zu ihr beizuwohnen, er aber wei- 
gert sich und weiset hin auf das unbegrenzte Vertrauen seines Herrn, 
welcher ihm Alles übergeben hat. Dieses Vertrauen will er durch 
Redlichkeit und Treue ehren; Misbrauch und Täuschung desselben 
und Verletzung des Eherechts würde eine grosse Sünde gegen Gott 
sein, nicht ist er gross in diesem Baisse vor mir] nämlich Potiphar; 
er hat in seinem Hause nicht mehr Befugniss als Joseph, unter des- 
sen Gewalt er ausser dem Weibe Alles gethan hat. Die gewöhn- 
lichen Erklärungen: nicht ist jem, oder nicht ist etwas in diesem 
Hause grösser als ich lässt «.r» nicht zu. — V. 10 — 12. Die ün- 
keusche setzt ihre Zumuthungen fort^ ohne Gehör zu finden und er- 
fasst einst Joseph, als er im Hause zu thun hat und die andern 
Hausbewohner abwesend sind, um ihn zu sich zu nöthigen, er aber 
nfacht sich los und eilt unter Zurückiassung des Kleides hinaus. 
BT» dl«»] jeden Tag d. i. tagtäglich. Ges, §. 124. 2. Anm. 1. Ew. §. 
313. a. Zu ir^'n mit a? de concubitu vgl. 2 Sam. 13, 20. mrr di-^ns] 
eig. um diesen Tag (18, 10.), näml. den der Verf. im Sinne hat. — 
V. 13 — 15. Um sich für die Verschmähung zu rächen und für den 
möglichen Fall einer Anzeige Josephs durch Zuvorkommen zu sichern, 
beschliesst das Weib, den Schuldlosen eines unkeuschen Angriffs auf 
sie anzuklagen, und ruft sogleich die Dienstboten zu Zeugen herbei. 
Parallelen zu diesem Verfahren findet man bei Rosenmüller A. und N. 
Morgenl. 1. S. 185 f. gebracht hat er zu uns einen hebräischen Mann] 
hat mein Mann da einen Menschen von dem unreinen Hirtenvolke der 
Hebräer (43, 32. 46, 34.) in das Haus aufgenommen! Sie will den 
Schein haben, als sei sie mit Josephs Aufnahme sehr unzufrieden. 
um zu scherzen mit um] 'um sich Freiheiten gegen mich zu erlauben, 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 20 



306 Gen. 39, 15 — 40, 1. 

die ihm nicht zustehen (26, 8.). Die Folge wird als Zweck dei 
Aufnahme bezeichnet. Es scheint fast, meint sie in geheuchelter Eni- 
rüstung, als habe Potiphar Joseph zu dem Endzweck aufgenommen, 
damit er Ungehörigkeiten begehe, gegen uns, die hohe Frau. Oebei 
den Plur. s. 1, 26. 11, 7. Zur Bestätigung ihrer Aussage weiset 
sie auf das Kleid hin, welches Joseph bereits abgelegt gehabt od 
bei seiner eiligen durch ihr Hilfsgeschrei veranlassten Flucht mitzi' 
nehmen versäumt habe. — V. 16 — 18. Sie deponirt das Kleid bei 
sich und erzählt dem Manne, als dieser nach Hause kommt, was k 
begegnet sei. — V. 19. 20. Potiphar wird zornig über die angeb- 
liche Ungebühr und setzt Joseph ins Gefängniss. Er lässl ihn nidit 
hinrichten, weil er ihn sonst schätzte (40, 4.). an den Of% tßo äi 
Gefangenen des Königs gefangen waren^ also in das Staatsgefangni«, 
wo die Staatsverbrecher sassen. Dies bemerkt der Verf. wegen 40, 
3. ^nb] findet sich nur hier V. 20—23. und 40, 3. 5. und komü 
von der im Hebr. nicht erhaltenen Wurzel ^hd, welche mit "^o nd 
"^dD einscfUiessen verwandt ist und nach "^hd Einfassung (CanL 7, S.), 

samarit. "^no und ^hd umgeben, arab. ^^-^ umkreisen und chald-v») 

lalm. ^^D Umzäunung s. v. o. umgeben, einscfUiessen bedeutet babei 
muss. Daher "^ribn n^a Haus der EinsMiessung d. i. Gefängniss. 
Dieselbe Bedeutung hat k^s ^'^a, was in den späteren Büchern ge- 
bräuchlich ist. — V. 21 — 23. Auch hier ist Jehova mit Joseph (l 
2.) und wendet ihm Huld zu. 'la") "wn p*»i] eig. er gab seine GuA 
in den Augen des Obersten d. h. bewirkte Gunst fQr ihn beim Be- 
fehlshaber (Ex. 3, 21. 11, 3. 12, 36.). Dieser sah Joseph mit gäo- 
stigen Äugen an und machte ihn zum Vorgesetzten der übrigen Ge- 
fangenen sowie zum Aufseher und Leiter ihrer Arbeiten, so dass die 
letzteren alle von Joseph ausgingen; er selbst sah nach nichts ^ 
in seiner Hand d. h. kümmerte sich (1 Reg. 12, 16.) um keine der 
Sachen, welche der Hand, der Verwaltung Josephs Übergehen waren. 
Dies that auch nicht Noth. Denn Jehova liess Alles wohl gerathes, 
was Joseph begann. Die Stelle ist nach ihrer Aehnlichkeit mit T. 
2 — 5. so wie nach der Sprache eine Zuthal des Jehovislen. Dan 
kennt der Elohist keinen besonderen Befehlshaber des Staatsgefäng- 
nisses, der unter Potiphar gestanden haben müsste; bei ihm 40, 3 t 
erscheint Potiphar allein als derjenige, welcher dort zu gebieten hatte. 
Auch will sich die Ueberordnung Josephs über die andern Gefange- 
nen nicht mit 40, 4. vertragen. 

Gap. 40, 1. Der Mundschenk und Bäcker des Königs lassen siöh 
einst ein Vergehen gegen ihren Herrn zu Schulden kommen. Gemeint 
sind nach V. 2. der Obermundschenk und Oberbäcker, also die Vor* 
stände der Mundschenken und Bäcker am königlichen Hofe. Die 
orientalischen Grpsskönige hielten eine Menge Mundschenken, Bäcker 
und Köche, z. B. die der Perser (Xenoph. Hellen. 7, 1, 38.). Das 
Amt des Obermundschenken beim Perserkönige war sehr geehrt 
(Herod. 3, 34. Cyrop. 1, 3, 8.); es wurde einmal von Nehemia be- 
kleidet (Neh. 1, 11. 2, 1.). Bei den Törken heisst der Obermund- 
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schenk KüardseM Baschi und ist auch Vorgesetzter der Hofbäcker 
(^Tavemier Reisen III, 2. S. 6 f. Klemm Morgenland S. 206 f.). 
Sonst gab es auch ein selbsts ländiges Oberbäckeramt, z. B, bei den 
Mongolen (Barhebr. cbron. p. 516.). — V. 2. Beide sind Verschnit- 
tene (s. 39, 1.), wie der Kilardschi Baschi am türkischen Hofe ein 
weisser Eunuch ist Ob sie dem Stamme der Hyksos oder den Ein- 
gebornen angehören, ist nicht zu ersehen. — V. 3. Der König schickt 
die J)eiden Hämlinge ins Gewahrsam von Potiphars Haus, an densel- 
ben Ort, wo Joseph sass. Potiphars Haus gehörte also mit zu den 
Gebäuden des Staatsgefängnisses. Von einem besonderen Oberauf- 
seher dieses Gefängnisses neben Potiphar sagt der Elohist nichts. -^ 
V. 4. Potiphar bestellt Joseph, der sich ihm als gewandt und geschickt 
bewährt hat, als Diener bei den beiden vornehmen Staatsgefangenen, 
ö*»»*»] vgl. 4, 3. — V. 6. Die Letzteren träumen beide in einer und 
derselbe^ Nacht jeglicher einen Traum, jeder gemäss der Deutung 
seines Traums] d. h. jeder träumte einen Traum, der seine besondre 
auf ihn gehende Bedeutung und Auslegung hatte. — V. 6. Als Ge- 
fangene in ungewisser Lage sind sie ob der Träume beunruhigt und 
Joseph findet sie am nächsten Morgen unmuthig, verdriesslich. Dies 
ist f|?J hier wie Prov. 25, 23. — V. 7. 8. Joseph fragt sie, warum 
sie so böse Gesichter (Neb. 2, 2.) machen. Sie haben im Gefäng- 
nisse keinen Ausleger ihrer Träume, wie sie ihn haben würden, wenn 
sie in Freiheit wären. Darauf erklärt Joseph, die Traumdeutungen 
gehörten Gotte an d. h. kämen von diesem, wären eine Gabe Gottes. 
Damit gibt er zu verstehen, dass er unter Gottes Einfluss stehe und 
vielleicht im Stande sei, die Träume zu deuten. Wie die Allen die 
Träume selbst von Gott ableiteten (s. 41, 25.), so sahen sie auch 
die richtige Deutung derselben als Gabe an, womit Gott Menschen 
auszeichne (41, 16. 38 f. Dan. 1, 17. 2, 30. 4, 6. 5, 11 f.). Da- 
her gibt auch bei den prophetischen Gesichten, welche das Zukünf- 
tige in Bildern darstellen, Gott selbst oder ein Engel eine Erklärung 
des Geschauten (Am. 7, 8 f. 8, 2 f. Dan. 7, 16. 8, 16. 9, 22. Zach. 
1 — 6.). Nach ägyptischer Ansicht kam alle Seherkunst von den 
Göttern (Herod. 2, 83.). Die Partikeln t^^ia und ks dürften sich beim 
Elohisten nicht finden und berechtigen zu dem Schlüsse, dass hier 
die Grundschrift nicht unverändert erhalten sei. — V. 9 — 11. Der 
Mundschenk erzählt zuerst. Er sah in seinem Traume einen Wein- 
stock vor sich, welcher 3 Reben hatte und wie sprossend war d. i. 
ihm wachsend vorkam; seine Blüthe stieg auf d. i. sprosste empor 
(zu 'rt\9 vgL 41, 22.) und seine Traubenkämme Hessen Trauben reifen. 
Da ein Nomen ya Blüthe für nsa im Hebr. sonst nicht vorkommt und 
auch mascul. sein würde, so hat man entweder nxa für t^i^sta gesetzt 
zu nehmen (s. indess Ew. §. 257. d.) oder n^a ohne Suff, zu lesen. 
Weiter träumte der Mundschenk , er hätte den Becher Pharao's in 
seiner Hand, presste die Trauben in denselben aus und reichte ihn 
dem Könige. Man hat den Weinstock hier befremdlich gefunden. 
Aber die alttestamentlichen Schriftsteller erwähnen auch sonst die 
Reben Aegyptens (Num. 20, 5. Ps. 78, 47. 105, 33.) und die Kias- 
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siker kennen verschiedene Arten ägyptischen Weins und machen eiM| S 
Anzahl ägyptischer Ortschaften namhaft, welche sich durch WeinbiiE 2 
auszeichneten (Strabo 17. p. 799. 809. Diod. 1, 36. Athen. 1, 60. | 2 
p. 33. Columella 3, 2. Plin. H. N. 14, 9.). Wenn dagegen Herojol 
(2, 77.) von den Aegyptern sagt: ov yag aq>l slat iv Ty X®W "P 
Ttekoi, so gilt dies nur von denjenigen Aegyptern, di nsQl t^ 0X8- 
OOfiivriv A^yvmw wohnten. Dass der Weinbau nicht etwa erst nid 
Herodots Zeit in Aegypten eingeführt worden, sondern schon in äl- 
tester Zeit dort einheimisch gewesen sei, lehren die Denkmäler (Btt 
ren Ideen II, 2. S. 362.) und die ägyptische Meinung, Osiris halx 
den Weinbau erfunden und zuerst Wein getrunken (Diod. Sic. 1, 15A 
Herodots älterer Zeitgenosse Hellanikus lässt die Erfindung in dei 
ägyptischen Stadt Phnthine geschehen sein (Athen. 1, 61. p. 31 
Gasaub.). Warum der König Traubensaft für Wein trinke ? Gewöho- 
lieh nimmt man an , der Wein sei den alten Aegyptern verboten ge- 
wesen und beruft sich dafür auf Plutarch. de Isid. cp. 6. Mit gros- 
sem Unrecht! Plutarchs Meinung ist diese. Die Priester zu Helio* 
pohs brachten keinen Wein ins Heiligthum, die andern (näml. Priester 
brauchten solchen^ doch wenig (so auch Chaeremon ap. Porphyr, de 
abstin. 4, 6.); sie hatten viele heilige Hebungen, wobei sie sich des 
Weins enthielten. Die Könige aber, indem sie Priester waren, tru- 
ken auch das nach den heiligen Schriften bestimmte Maass (so vaä 
Diod. 1, 70.) und beschränkten sich also ebenfalls im Weingeonss. 
Von Psammetich an jedoch begannen sie zu trinken (näml. auf ge- 
wöhnliche Weise im Gegensatz zur früheren Beschränkung), nachdöi 
sie vorher Wein nicht getrunken und nicht geopfert hatten als etwas 
den Göttern Liebes , sondern als Blut derjenigen , die einst mit den 
Göttern gekriegt hatten und aus deren gefallenen und mit der Erde 
vermischten Leibern nach ihrer Ansicht Weinstöcke entstanden ware& 
Von einem Weinverbote bei den alten Aegyptern sagt Plutarch nichts. 
Ein solches aber gab es bei arabischen Völkern. Die Saracenen tran- 
ken nicht Wein (Ammian. Marcell. 14, 4.); den NabatSern war er 
streng untersagt (Diod. Sic. 19, 94.); ebenso den Rehabiten, welche 
zum amalekitischen Stamme der Keniter gehörten (ier. 35, 6 ff. 1 
Chron. 2, 55.). Wenn Muhammed den Wein verbot, so war das in 
Einzelnen bei seinem Volke schon früher geschehen (Schahrastani voo 
Haarbrücker IL S. 346 f.). Die Weintrauben erlaubte er (Koran 16, 
11. 69.). Man umgeht sein Verbot dadurch, dass man Weintrauben 
auspressen lässt und den Traubensaft frisch trinkt {Schullx Leitungen 
V. S. 286.). Solchen Rebensaft trank auch der ägyptische König zu 
Josephs Zeit; er war ein Herrscher der Hyksos, die zum arabischen 
Volksstamme gehörten. — V. 12. 13. Joseph erklärt die 3 Reben 
von 3 Tagen und das Uebrige von Wiedereinsetzung des Mundschen- 
ken in sein Amt. Eine einfache und natürliche Deutung, bei welcher 
nur das Eintreffen wunderbar ist. Der Traumdeuter Artemidor (4, 
11.) rechnet den Weinstock unter die schnell wachsenden Pflanzen 
und lässt Träume von ihm auf kurze Zeit gehen. ^tDK*^-nM mo*«] eig» 
er wird eiheben dein Haupt d. i. deine Person aus der Tiefe des 
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Kerkers heraufholen lassen, dich aus dem Gefängnisse erlösen (2 Reg. 
25, 27.). Zu ^ti^ in diesem Sinne vgl. Jud. 5, 30. 1 Chron. 12, 
23. und Gesen. Thes. p. 1250. — V. 14. 15. An die günstige Aus- 
legung knüpft Joseph die Bitte, der Mundschenk möge wiederherge- 
stellt seiner heim Könige Erwähnung thun und ihm seine Freiheit 
auswirken. Er beruft sich auf seine Unschuld. Er ist in Wahrheit 
aus dem Lande der Hebräer gestohlen d. i. mit Gewalt heimlich fort- 
geführt worden, also nicht etwa entlaufen, so dass man ihn hätte 
so übel behandeln dürfen, hat auch in Aegypten nichts gethan, was 
ihm Einkerkerung hätte zuziehen können, ^^k '^an'idT dk] wenn du 
doch meiner gedächtest hei dir d. i. mich in deiner Erinnerung be- 
halten möchtest! Zu dem wünschenden sk mit dem Prät. vgl. 18, 3. 
*^s] wie 4, 23. Die Stelle ist eine jehovistische Erweiterung, dies 
nach der Nachricht vom Gestohlenwerden Josephs (37, 28.) und nach 
der Sprache, z. B. -i^n rwy und »|, auch 'tV aöj, was an den Jeho- 
visten 12, 13. erinnert, und '^^^ Loch vom Gefängisse wie 41, 14. 
Ex. 12, 29. Der umsichtige Elohist würde auch den Anachronismus 
B'^'na!??! y^» für das bei ihm gewöhnliche l?3» yyf. nicht begangen 
haben. — V. 16. 17. Durch die günstige Deutung ermuthigt erzählt 
der Bäcker ebenfalls. Er träumte, wie er 3 Körbe des Weissen d. i. 
3 Körbe mit (Am. 8, 1 f.) weissem, also feinem Backwerke auf dem 
Kopfe trug, wie er in dem obersten derselben von allerlei (2, 9.) 
Speise des Königs, Werk des Bäckers hatte und wie aus diesem 
Korbe Vögel frassen. In Aegypten trugen die Männer auf dem Kopfe, 
die Weiber auf der Schulter (Herod. 2, 35.); im heutigen Aegypten 
tragen auch die Weiber auf dem Kopfe {Seetzen Reisen III. S. 363 f.). 
Der Traum von der Zudringlichkeit der Vögel war nicht unnatürlich. 
Noch heute kommt eis in Aegypten vor, dass die Milane und kleinen 
Geier den Leuten die Lebensmittel rauben, welche diese auf dem 
Kopfe tragen (Denon Reise in Aegypten S. 327.). Zu dem i^ partit. 
vgL 4, 4. 27, 28. 30, 14. 33, 15. — V. 18. 19. Joseph deutet die 
3 Körbe auf 3 Tage, das Uebrige aber darauf, dass der Bäcker ent- 
hauptet und au's Holz gehängt werden solle, wo die Vögel sein Fleisch 
fressen werden. Er braucht denselben Ausdruck, wie beim Mund- 
schenken, jedoch Kva in der Bedeutung nehmen, wegnehmen und mit 
hinzugefügtem !»^^. Aehnlich 27, 39. Man heftete den getödteten 
Verbrecher an einen Pfahl, um damit die Strafe zu verschärfen (Dt 
21, 22 f. Jos. 10, 26. 2 Sam. 4, 12.). Dieser Gebrauch, einen Hin- 
gerichteten noch an das Kreuz zu schlagen oder an einen Pfahl zu 
heften, herrschte auch bei andern Völkern, namentlich den Persern 
(Herod. 9, 78. 3, 125. Ktesias persica 59. ed. Lion. Plutarch. Artax. 
17.) und den Karthagern (PluUrch. Timol. 22. Justin. 21, 4.). Mehr 
zu Num. 25, 4. Uebrigens ist die Auslegung des Traums ebenfalls 
einfach; wenigstens konnte Joseph; den Umstand, dass die Vögel dem 
königlichen Oberbäcker das für die königliche Tafel bestimmte Back- 
werk vom Kopfe frassen, nicht günstig deuten. — V. 20 — 22. Seine 
Deutungen erfüllen sich am 3 Tage nachher, dem Geburtstage des 
Königs; an ihm wurden die Gefangenen aus dem Kerker entlassen. 
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aber nur der Mundschenk wieder in sein Amt eingeseUt, der BkkBl ^^ 
dagegen gehängt, r^ipii] Infin. Hoph. Ew. §. 131. b. Das Pass.inl| ^^ 
dem Accus, wie 4,18. 17, 5. 21, 5. Die Könige der alten Welt I <^^ 
pflegten ihre Geburtstage zu feiern z. B. die der Aegypter zurZei 
der Ptolemäer (Diod. Sic. 34, 20.), die der Juden (Mattb. 14, i; 
und die der Perser (Herod. 9, 110. Athen. 4, 27. p. 146. Platoii 
cibiad. I. p. 121.). Nach Herodot war dies der einzige Tag im Jahre, 
wo die Perserkonige sich das Haupt salbten und ihren Untertbaos 
Geschenke gaben. Passend schenkt Pharao an seinem Geburtstag 1 ^' 
dem Mundschenken das Leben. Ebenso übten die hebräischen fö-l ^^ 
nige bei erfreulichen Ereignissen Gnade (1 Sam. 11, 23. 2 Sam. 19, 
22 f.). — V. 23. Der Mundschenk behält Joseph, der ihn doch be- 
ruhigt und aufgerichtet hat, nicht in dankbarer Erinnerung und tlnl| ^ 
nichts für dessen Befreiung, wie man es hätte erwarten sollen. Ii-| ^ 
her kam es, dass Joseph noch länger gefangen sass. | l 

Cap. 41, 1. Zwei Jahre später hat der König einen doppeltei 
Traum, in welchem er sich an das Ufer des Nil versetzt sieht w\ 
wie 29, 14. — V. 2 — 4. Das erstemal schaut er, wie 7 Kühe sehoi 
von Ansehen und fett von Fleisch aus dem Nile aufsteigen und in 
Sumpfgrase weiden , wie nach ihnen 7 andre Kühe hässlich von Ai- 
sehn und mager von Fleisch aus dem Strome aufsteigen und äeh 
neben jene stellen und wie endlich die magern Kühe die fettn 
fressen. Darüber erwacht er und merkt sich den Traum. — V. 5- 
7. Das zweitemal schaut er, nachdem er wieder eingeschlafen ist, w 
7 fette , volle und schöne Aehren an einem Halme aufsteigen d. i. 
wachsen (40, 10.), wie 7 vom Ostwinde versengte (Jon. 4, 8. Ez. 
17, 10. 19, 12.) und magre Aehren nach ihnen sprossen und wie 
diese jene verschlingen. Beide Träume werden von Joseph aof|i- 
messen gedeutet Aegyptens Fruchtbarkeit war ganz durch den Nil 
bedingt, welcher überschwemmend Fruchtbarkeit, nicht überschwen* 
mend Unfruchtbarkeit bewirkte (Herod. 2, 14. Strabo 17. p. 786 f. 
Diod. 1, 36.). Aus ihm als der Ursache der Fruchtbarkeit steigeo 
daher die Kühe auf. Diese letzteren erklären sich leicht. Einerseils 
war das männliche Rind ein Symbol des Nil (Diod. Sic. 1, 51.) uid 
besonders dem Gotte Osiris heilig, der den Ackerbau erfunden hatte 
(Diod. 1, 21.); der Stier war ein Bild des Osiris, dessen Namen die 
ägyptischen Priester auch dem Nile beilegten (Plutarch. de Isid. 33. 
39. 43.). Andrerseits war das (weibliche) Rind in der ägyptiscben 
Bildersprache Zeichen der Erde (Macrob. saturn. 1, 19.) oder Zei- 
chen der Erde, des Ackerbaues und der Ernährung (dem. Alei. 
Strom. 5. p. 567.). Damit trifft die Vorstellung von der Isis lusan- 
men. Isis ward als die Göttinn der Alles ernährenden Erde (Macrob. 
saturn. 1, 20.) oder der vom Nil befruchteten Erde (Plutarch. de 
Isid. 38.) verehrt; ihr war besonders die Kuh heilig und sie wurde 
mit Kuhhörnern abgebildet (Herod. 2, 41. Aelian. bist. anim. 10, 
27.); ihr Bild war das Rind (Plutarch. 1. L ep. 39. Apulej. met 11. 
p. 262. Bip.: boa omniparentis deae foecundum simulacrum), Yer* 
wandt ist die Idee, nach welcher die Römer der besäeten Erde, die 
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Früchte geben sollte, eine trächtige Kuh opferten (Ovid. Fast 4, 
629 ff.). Isis wurde aber zugleich auch verehrt als Göttinn des Mon- 
des (Diod. 1, 11. Plutarch. 1. 1. cp. 52.), welcher zuerst das Jahr 
bestimmte und ihr Bild diente in der Bilderschrift zur Bezeichnung 
des Jahres (Horapollo 1, 3.). Daher bedeuten die 7 fetten Kühe 7 
fruchtbare, die 7 mageren 7 unfrui^htbare Jahre; die Stellung der 
mageren Kühe neben die fetten (V. 3.) drückt unmittelbare An- 
Schliessung der unfruchtbaren Jahre an die fruchtbaren aus. Die 
Aehren erklären sich von selbst. Ihr Wachsen auf einem und dem* 
selben Halme bedeutet unmittelbare Zusammengehörigkeit der je 7 Jahre 
ohne Zwischenräume. Schön ist die Beihefolge: Nil als Ursache der 
Fruchtbarkeit, Kühe als Fruchtbarkeit und Aehren als Ergebniss der 
Fruchtbarkeit. — V. 8. Der König durch den wiederholten wunder- 
baren Traum beunruhigt beruft die Gelehrten Aegyptens; sie vermö- 
gen aber nicht eine Deutung zu geben, wie sie auch nicht alle Wun- 
der dem Moses nachthun können (Ex. 8, 14 f. 9, 11.). Ihnen war 
nach dem Verf. Solches von Gott nicht verheben, wie dem Moses 
und Joseph (s. 40, 8.). a'^öts^tn] werden abgesehen von dem nach- 
ahmenden Buche Daniel im A. T. nur vom Elohisten erwähnt und 
zwar sonst als Zauberer (V. 24. Ex. 7, 11. 22. 8, 3. 14. 15. 9, 
11.). Der Name tab^n kommt von t^yrt incidit, insculpsit (über die 
Endung s. Ew, §. 163.) und trifft also mit den ägyptischen fe^oy^fi- 
luscTBtg zusammen (Lucian. Macrob. 4. Porphyr, abstin. 4, 8.), welche 
nach den Alten zur Priesterkaste gehörten, sich auf die Hierogly- 
phenschrift, Kosmographie , Sternkunde und Andres verstanden (Clem. 
Alex. Strom. 5. p. 555. und 6. p. 633.), grosse Zauberer waren 
(Lucian. Philops. 34 ff.), von deren gewaltigen Zaubereien der tego- 
YQuimarevs Chaeremon viel zu erzählen wusste (Euseb. praep. ev. 5, 
10.), z. B. in der mosaischen Zeit lannes und lambres (Numen. ap. 
Euseb. pr. ev. 9, 8.), und die Zukunft vorherverkündigten (Diod. Sic. 
1, 87. Suidas u. iBQoyQaiiiutteig), Als Deuter nächtlicher Gesichte 
erscheinen die ägyptischen Priester auch bei Tac. bist. 4, 83. Zu 
einem iBQoyQo^ficttsvg wird Joseph gemacht von Chaeremon bei Joseph, 
c. Apion. 1, 32. — V. 9 — 13. In der Versammlung beim Könige 
ist auch der Obermundschenk zugegen und berichtet, wie Joseph ihm 
und dem Oberbäcker die Träume gedeutet und die Deutung durch 
Eintreffen sich bewährt habe. Mit den Sünden, die er in Erwähnung 
bringt, meint er theils sein Vergehen gegen den König (40, 1.) theils 
seinen Undank gegen Joseph (40, 23.). ''»>*' pw>^ w**^] wie 40, 5. 
^Mi ito^nd tD^^it] eig. wie eines jeden sein Traum hat er gedeutet d. 
h. jedem von uns beiden hat er nach Maassgabe seines Traums eine 
besondre Auslegung gegeben. Zu «"^k vgl. 15, 8. 42, 25. — V. 14. 
Sofort lässt Pharao Joseph herbeiholen, und sie Hessen ihn laufen 
aus dem Loche] entliessen ihn eiligst aus dem Gefängnisse. Joseph 
aber nahm, um anständig vor dem Könige zu erscheinen, eine Schee- 
rung des Barts und Haupthaars vor und wechselte die Kleider, zog 
also Feierkleider statt des AUtagsgewandes an, wie man auch that, 
wenn man an einer heiligen Handlung Theil nehmen wollte (s. 35, 
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2.). Bei Trauer Hessen die Aegypter Haar und Bart wachsen (Heroi| eio 
2, 36.). So auch Joseph als trauernder Gefangener. Er beobadi- 
tele die ägyptische Sitte. Dagegen schnitten die Hebräer bei Tnaerl k 
Haar und Bart ab. Da "^Ha vom Gefängnisse (40, 1 5.) und r^'^t den 1 m 
Elohislen sonst fremd sind, so hat man die Worte von it^^*^^ bü I fß 
i-^n^iow als jehovislische Erweiterung zu betrachten. — V. 15. Der I je 
König preiset Josephs Kunst, du hörest einen Traum zu deulen(k\m)k 
d. h. du dürfest einen Traum nur vernehmen, um ihn sofort deuleilu 
zu können, so dass kein Traum dich aufhalte und dir irgend Schwi^ I di 
rigkeit mache. — V. 16. Joseph lehnt diese Anerkennung für seine ISi 
Person ah. '^"i'Vn] eig. nicht bis zu mir d. h. nicht mir kommt zu ■ Hi 
was du sagst vgl. 1 4, 24. Gott wird antworten das Heil Pharao i\ I « 
d. h. Gott ist der Geber der rechten Deutung (s. 40, 8.) und er | d 
wird sie geben zum Heile des Königs, also ihm Eröffnungen machen. 
welche ihm zum Besten gereichen werden. Joseph bezeichnet sie als 
eine Antwort, sofern Gott sie auf die Anfrage Josephs oder auf die 
Anfrage des Königs durch Joseph ertheilL Ebenso rr» von propheti- 
schen Aussprüchen Jer. 23, 35. Mich. 3, 7. — V. 17 — 21. Pharao 
erzählt seinen ersten Traum. Der Verf. fügt hier Einiges hinzu, x. B. 
dass der König so hässliche Kühe wie die zweiten 7 in ganz Aegyp- 
ten nicht gesehen habe und dass an diesen Kühen nach VerschhnguDf 
der fetten nichts bemerkt worden sei. Auch braucht er einige andre 
Ausdrücke. ^i\ dünn kommt als Adj. im A. T. nur hier V. 19. 20. 
27. vor; doch dürfte es zu kühn sein, für H)r^ in diesen 3 Steilen 
nSp^ zu lesen, was allerdings in der Parallele V. 3. 4. steht, hei 
den Aehren aber beibehalten wird V. 23. 24. vgl. V. 6. 7. — V. 
22 — 24. Der zweite Traum, lieber das Hapaxleg. fi^atf hart, düir 
s. Gesen. Thes. p. 1174. — V. 25. Joseph erklärt beide Gesichle 
für Einen Traum, legt ihnen also dieselbe Bedeutung bei. Ebenso 
die beiden Träume 37, 5 — 11. Denn nach der Traumauslegungskunsl 
der Alten bedeuteten sich in kurzer Zeit wiederholende Träume das- 
selbe, die Wiederholung aber bezweckte Beachtung und Glauben 
(Artemidor. oneirocrit 4, 27.). Zugleich bemerkt Joseph, Gott wolle 
durch die Träume anzeigen, was er zu thun im Begriffe sei. Die 
Träume leitete das Alterthum von Gott ab, der sich auch durch sie 
offenbarte (1 Sam. 28, 6. 15. Jo. 3, 1. Job. 33, 15 f.), z. B. den 
Propheten (Num. 12, 6.). Doch berufen sich bei den Hebräern bloss 
die falschen Propheten auf Träume (Jer. 23, 25 ff. Zach. 10, 2. 
vgl. Dl 13, 2 ff.); s. indess Dan. 7, 1. Der Elohist erwähnt solche 
nur cap. 40 — 41. bei ägyptischen Personen und lässt in ihnen Gott 
nicht erscheinen und reden, sondern bloss Sinnbilder geben. Die 
jehovistischen Stücke dagegen erzählen viel von Erscheinungen und 
Reden Gottes oder eines Engels im Traume (15, 1. 20, 3. 21, 12. 
14. 22, 1. 26, 24. 31, 11. 24. 46, 2.). — V. 26—28. Hierauf 
deutet Joseph die je 7 Kühe und je 7 Aehren näher auf je 7 Jahre 
(s. V. 7.) und bemerkt, Gott habe den König das Bevorstehende 
sehen lassen, nämlich die Sinnbilder fetter und magerer Jahre, also 
ihm angezeigt, dass er demnächst fruchtbare und unfruchtbare Zeiten 
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eintreten lassen werde. *»a"irt «is^] gehl auf V. 25. zurück. — V. 
29 — 31. Es werden also, fährt Joseph bestimmter fort, zuerst 7 Jahre 
des Ueberflusses und dann 7 Jahre des Hungers kommen. Zu fi^p 
aufstehen, auftreten vom Eintritt einer Zeit vgl. Job. 11, 17. ver- 
gessen, nicht erkannt wird der Ueberfluss] d. h. er geht in der Hun- 
gerszeit so darauf, dass da nichts an ihn erinnert und nichts erkennen 
lässt;; es habe vorher Ueberfluss gegeben; es bleiben keine Spuren 
und Kennzeichen des vorhergegangenen Ueberflusses. — V. 32. Ueber 
die Wiederholung des Traums bemerkt Joseph, sie bedeute, dass die 
Sache von Seiten Gottes feststehe und bald eintreten werde. Aehn- 
iich Artemidor; s. V. 25. Zu ■»» vgl. 18, 20. — V. 33—36. An 
seine Auslegung der Träume knüpft Joseph den Rath, einen verstän- 
digen und weisen Mann zu ersehen d. i. zu bestimmen (22, 8.) und 
über das Land zu setzen, ihm aber Aufseher über die einzelnen Be- 
zirke unterzuordnen. Der König soll nämlich das Land fünften, be- 
fünften d. i. in den fruchtbaren Jahren den fünften Tbeil der Getrei- 
deerndte von den Landbebauern erheben und in den Magazinen für 
die unfruchtbaren Jahre aufbewahren lassen, unter der Hand des Kö- 
nigs'] unter seiner Gewalt (2 Reg. 13, 5. Jes. 3, 6.), also in den 
Magazinen, die unter königlicher Verwaltung stehen, in den Städte^ 
wo die Magazine sich befinden und zu welchen nach V. 48. die um- 
liegenden Gegenden als Bezirke gehören. Die Massregel war bei der 
grossen Fruchtbarkeit Aegyptens und in Jahren sehr reichlichen Er- 
trages nicht zu drückend, zumal sie das Beste des Volks bezweckte 
(s. auch 47, 24.). iiipt] im A. T. nur noch Lev. 5, 20, 23. 'j^'iKrt] 
von der Landbevölkerung, dem Volke wie 10, 25. — V. 37 — 39. 
Pharao und seine Hofleute finden Josephs Vorschlag gut. Sie be- 
trachten nämlich die Träume als von den Göttern gesendet und als 
göttliche Voranzeigen (s. V. 25.); sie finden zujgleich die gegebene 
Auslegung so einleuchtend^ dass sie sie für 'die richtige halten. Wie 
aber die Aegypter alle Seherkunst von den Göttern ableiteten (s. 40» 
8.), so schliesst auch der König, Joseph habe seine Deutung von 
Gott empfangen; er erblickt in ihm den mit dem göttlichen Geiste 
ausgestatteten gotterleuchteten Mann (Dan. 5, 11. 14.), der über 
Aegypten zu setzen sein wird. — V. 40. Der König setzt Joseph 
über sein Haus, macht ihn also zu seinem Oberhofmeister (Jes. 22, 
15. und dazu die Ausll.). auf deinen Mund soll küssen mein ganzes 
Volk] dir Ehrfurcht und Unterwürfigkeit beweisen, wenn du dich bei 
ilun zeigst. In diesem allgemeinen Sinne ist der Ausdruck hier zu 
nehmen. Er ist aber entlehnt von der Sitte, den Regenten zum 
Zeichen der Huldigung zu küssen (1 Sam. 10, 1. Ps. 2, 12.). Die 
grosse Menge warf natürlich den Huldigungskuss bloss mit der Hand 
zu. Winer RWB. u. Kuss. Gegen die gewöhnliche Erklärung: nach 
deinem Worte soll sich richten mein ganzes Volk s. Gesen, Thesaur. 
p. 924. nur dem Thron nach will ich gross sein vor dir] an Hoheit 
und Ehre nur das Sitzen auf dem Throne vor dir voraus haben. 
Der Accus, wie 3, 15. Die Stelle ist eine jebovistische Ergänzung. 
Nach dem Elohisten war Joseph als Staatsbeamter (Vezir) über das 
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Land gesetzt (V. 41. 43. u. a.), nicht als Hofbeamter über das küi coir 
gliche Haus, was nur ein Andrer berichtet (45, 8.). Er allein 
zeichnet auch übertreibend Joseph als Herrn Aegyptens (42, 6. 
33. 45, 8. 26.). Dazu finden sich p^ für ?fK 6, 5. 14, 24. 19, 
20, 11. 24, 8. 26, 29. 47, 22. 50, 8. u. a. und ^ni von Beichtbi^l 
Macht und Ansehn 12, 2. 24, 35. 26, 13. 48, 19. Jos. 3, 7. 4, 
vgl. Ex. 11, 3. nur in den nichtelohistischen Stucken. — V. 41. 4| die 
Der König setzt Joseph über das Land und verleiht ihm ziigläir 
einige Zeichen seiner Würde. Das königliche Siegel, womit z. B. k\ f] i 
königlichen Ausschreiben ausgefertigt werden, führte bei den Penml Ei. 
der erste Reichsbeamte (Esth. 3, 10. 8, 2.); bei den Türken batNl seils 
der Grossvezier {Muradgea iOhsson Schilderung des othoman. Rekkl den 
IL S. 262. Toumeforl Reise II. S. 383.); es findet sich auch in ii| wel 
Händen der Reichsverweser (1 Macc. 6, 15. Gurt Alex. 10, 5. iottii 
12, 15.). vo] umfasst die Baumwolle und Leinwand; s. z. El)S^ 
4. Die ägyptischen Priester, die vornehmste Kaste des Volks, trigi 
nach Herod. 2, 37. Plutarch. de Isid. 4. linnene, nach Plin. H.& 
19, 2, 3. vgl. Philostrat. ApoUon. 2, 20. baumwollene Kleider, M 
keine wollenen. Zu der goldenen Halskette lässt sich das Bild k 
Wahrheit vergleichen, welches bei den Aegyptern der Vorstand k 
Richter, die in alter Zeit der Priesterkaste angehörten, um den fiik 
hängen hatte (s. z. Ex. 28, 30.). — V. 43. So ausgestattet häliJi- 
seph auf dem zweiten der königlichen Wagen einen Öffentlichen Da- 
zug in der Hauptstadt, wobei Herolde vor ihm her zur Holdim 
auffordern. 1\y^^] muss natürlich ein ägyptisches Wort sein, ta 
Kopt. ist dl. Zeichen des Imperat, J^o>p proiicere und r Zeichen^ 
2 Person , demnach «^lopK toirf dich nieder. So Benfey über da 
Verhältniss der ägypt. Sprache S. 302 f. Die Punctatoren haben k 
Wort für '^^n als Imperat. Hiph. von ?pa das Knie beugen geioft 
men. Ueber den Inf. absol. statt des Verb. fin. s. Ges. §. 131. 4 
Ew. §. 328. Das 1 Gl. erinnert an die Huldigung V. 40. und f^ 
ist sonst dem Elohisten fremd. — V. 44. Pharao ertheilt dem ios^ 
Machtvollkommenheit ich bin ^Mirao] d. h. ich meinerseits bin da 
König (was ^'"pB bedeutet) und somit oberster Herrscher, und eku 
dich soll niemand erheben seine Hand und seinen Fuss] d. h. oii 
du deinerseits sollst Regent des Ganzen sein; ohne deinen Willen 
soll niemand in Aegypten eine That und einen Schritt thun. Bie 
Stelle würde passender bei V. 42. stehen, erinnert an V. 40. md 
gehört schwerlich dem Elohisten an, der auch solche pomphafte Ans- 
drücke nicht liebt — V. 45. Joseph erhält einen entsprechende! 
ägyptischen Namen, nan nafest] wird von Hieron. durch salvator wiuwä 
erklärt, wohin sich auch Wov&OfMpavi^% d. i. p-soi-am-ph-eneh da 
LXX deuten lässt Denn im Kopt ist n der männliche Artikel und 
COT, cü)Tc Salus 9 dann m, em und om Zeichen des Genit. und exiti 
aeiaSy seculum. Man muss aber bei r^fx, für ^9» eine Transpositioa 
der beiden ersten Buchstaben und, wie auch bei soni für soi^ ein 
Eindringen der nasalis n annehmen. S. indess Gesen. The& p. 1181. 
Oder man erkläre den Namen durch creatio pilae nach dem kopt 
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cottT, ciottT creaUo und ^n.2.> ^"^^i ^^Z' ^^^Z ^^^ sowie nach 
dem altägypt. serU (gründen, verlheidigen) und anch (Leben). S. 
Bunsen Aegyptens Stelle I. S. 562. 583. Lepsius Chronologie der 
Äegypter 1. S. 382. Der pomphafte Name entspricht dem Geiste des 
Orients, zumal Aegyptens. Zugleich verheirathet der König Joseph 
mit der Tochter des Oberpriesters zu Heliopolis. a^^^fe *^ta^t] geben 
die LXX durch nexBq>Q^y was ille qui solis est bedeutet. Denn das 
kopt. CT, CTC ist qui und die Sonne heisst.altägypt ra, kopt. pe^ pic 
1»] oder -jiK wird von den LXX hier, V. 50. 46, 20. Ez. 30, 17. vgl. 
Ex. 1, 11. Jer. 43, 13. richtig durch "IßA^oi^oAi; erklärt, wie andrer- 
seits Amos das cölesyrische Heliopolis I^k nennt (Am. 1, 5.). In 
den koptischen Schriften heisst jene Stadt beständig Un oder On^ 
welches Wort Licht, nach Gyrill. Alex, ad Hos. 5, 8. auch Sonne be- 
deutet. S. Champollion TEgypte U. p. 41. Gegen. Thesaur. p. 52. 
Vgl. indess Lepsius Chronologie L S. 326. Die Stadt war in ältester 
Zeit ein Hauptsitz der Priester, die hier einen berühmten Sonnentem- 
pel hatten und sich durch Gelehrsamkeit vor andern auszeichneten 
(Herod. 2, 3. Strabo 17. p. 806.). Die Priesterkaste war die könig- 
liche Kaste. Denn die von den Aegyptern aus der Kriegerkaste ge- 
wählten Könige wurden unter die Priester aufgenommen und in die 
geheime Wissenschaft derselben eingeweiht (Plutarch. de Isid. cp. 9.). 
Offenbar geschah dies auch mit Joseph (s. 43, 32. 48, 5.), welchem , 
der König in weiser Berücksichtigung der ägyptischen Verhältnisse 
ein höheres Ansehn beim Volke geben und die Unterstützung der 
bedeutendsten Kaste zuwenden wollte. Ein UQoyQaiificnBvg war Jo- 
seph nach Chäremon (s. V. 8.) und nach 44, 5. verstand er sich 
auf Hydromantie. Angemessen ertheilt der König ihm, der ganz 
Äegypter wurde und der erste Beamte nach dem Könige beim Volke 
sein sollte, auch einen ägyptischen Namen. Es muss damals ein 
Tempel mit ägyptischem Cultus zu Heliopolis bestanden haben. Aller- 
dings berichtet Manetho, dass die Hyksos bei der Eroberung des 
Landes rit Isqcc tgov d-smv xcnicKatffav (Joseph, c. Apiou. 1, 14.). 
Aber schwerhch hat man anzunehmen, dass sie damals gar keinen 
Tempel stehen und in der Folgezeit gar keinen wieder entstehen 
liessen. — V. 46. Joseph ist 30 Jahr alt, als er vor Pharao steht 
d. i. bei dem Könige Audienz hat (47, 7.) und ihm die Träume aus- 
legt Er durchzieht nach seiner Erhebung das Land, welchem er 
vorgesetzt worden ist. Dasselbe war schon V. 45. gesagt. '^afeVb K2t*^i 
w-fij wie 47, 10. a-'^Js» ^W 'n9^] findet sich wieder beim Elohi- 
sten Ex. 6, 11. 13. 27. 29. 14, 8. — V. 47—49. Die Träume er- 
füllen sich so, wie sie Joseph gedeutet hat. Das Land trägt in den 
7 fruchtbaren Jahren ^^^'^'p}i eig. zu vollen Händen d. i. sehr reich- 
lich, es gewährt vollständige Erndte. Dieses Wort mit seiner Wur- 
zel findet sich im A. T. nur beim Elohisten (Lev. 2, 2. 5, 12. 6, 
8. Num. 5, 26.). Joseph bringt in jenen 7 Jahren alles Getreide, 
so weit es nach V. 34. zur Aufbewahrung in Aussicht genommen 
ist, zusammen und thut es in die Städte. 'iai n-iv ha»] eig. das Ge^ 
treide des Gebietes der Stadt y welches ihre Umgebung war, gab er 
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in sie d. h. das Getreide eines bestimmten Bereichs speicherte 
immer in der wichtigsten Stadt dieses Bereichs auf; in ihr 
sich das Magazin für den Distrikt £s ging aber so viel (kink\ 
ein, dass man zuletzt die Masse gar nicht mehr zählte, die 
aufschüttete, wie Sand des Meers] sonst jehovistisch 22, 17. 32,13.1 
wie auch n?*jn 15, 1. — V. 50 — 52. Joseph erhält noch vorte 
Hungerjahren 2 Söhne von seinem Weibe Asnath. tV^] wie 35,21 
Den ersten nennt er Manasse, weil Gott ihn sein Mühsal und seiM 
Vaters Haus habe vergessen lassen, ihn, der zu hohem GlQcke g^ 
langt und in ein fremdes Volk übergegangen war. Das aram. H\ 
n«3 für das hebr. Fiel nva ist wegen des Anklanges an fVBra gewSliI 
Ges. §. 52. Anm. 1. Ew, §. 118. d. Den zweiten nennt er Ephrml 
weil Gott ihn im Lande seines Elends habe fruchtbar sein lassa, 
durch Verleihung von Kindersegen das ertragene Ungemach aasgla- 
chend. uys] fanden wir bisher nur in den nichtelohistischen Stäcka 
2, 5. 19, 4. 24, 15. 45. 27, 4. 33. 37, 18. Ebenso -^aj 16,11. 
29, 32. 31, 42. — V. 53—57. Mit dem 7 Jahre geht die fradit 
bare Zeit zu Ende und nach ihm tritt die Hungerzeit ein, die aber 
nicht bloss Aegypten, sondern auch die andern Länder triflt. Ds 
ägyptische Volk wendet sich in der Noth an den König und wiri 
von ihm an Joseph gewiesen. 'iai m^*^^] und Joseph öffnete aUe,h 
welchen nämL das war, was man verlangte d. h. er that die Orts 
auf, in welchen Getreide aufgespeichert war und verkaufte davon dei 
Aegyptem; diese hatten einen geringen Preis für die Kosten der 
Aufbewahrung und Verwaltung zu zahlen. Ebenso verkaufte er tt 
dern Völkern, die nach Aegypten kamen, um Korn zu kaufen. Ai 
die letzte Bemerkung schliesst sich der Bericht vom Kommen der 
Brüder Josephs an. Zu dem denomin. ^yo Frucht verhandeln m 
'^^'o Frucht, Getreide s. Gesen. Thesaur. p. 1358. Beide Worte siod 
häußg in den folgenden nichtelohistischen Stücken 42, 1 — 3. 5—'. 
10. 19. 26. 43, 2. 4. 20. 22. 44, 2. 47, 14. Bei 53—57. lieg» 
wohl elohistische Angaben zum Grunde z. B. V. 53., wo ynö an l 
29 — 31. 34. 47. erinnert, V. 54 a., in den ersten Worten von V. 
55., in V. 56 a. und im ersten Satze von V. 57.; im Ganzen aber 
scheint die Stelle vom Jehovisten beigebracht zu sein wie der ganxe 
folgende Abschnitt. 
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Cap. 42—45. 

1. Joseph und seine Brüder. Von der auch in Kanaan hen- 
sehenden Theurung genöthigt ziehen die 10 ältesten Söhne Jakobs, 
um Getreide zu kaufen nach Aegypten, kommen zu Joseph und ver- 
beugen sich tief vor ihm (42, 1 — 6.). Joseph erkennt sie sogleich, 
ohne jedoch von ihnen erkannt zu werden, und besehliessl eine 
Züchtigung; er erklärt sie für Kundschafter und bleibt bei dieser 
Behauptung auch stehen, nachdem sie über ihre Familienverhältnisse 
Auskunft gegeben haben; nur dann will er sie für ehrliche Leute 
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halten, wenn sie ihren jüngsten Bruder zur Stelle schaffen (V. 7 — 16.). 
Er setzt sie gefangen, gibt sie indess am 3 Tage wieder frei und 
behält nur Simeon als Geisel; sie bekommen darauf Getreide, erhal- 
ten aber zugleich ohne ihr Vorwissen jeder sein Geld in seinen Sack 
zurück und verlassen Aegypten (V. 17 — 26.). Unterwegs entdeckt 
Einer das Geld in seinem Sacke und Schrecken ergreift sie; dieser 
steigert sich, als sie zu Hause angelangt sehen, dass jeder sein Geld 
wieder zurückgebracht hat; Jakob ist darob besorgt ui\d erklärt un- 
muthig, dass er bei der nächsten Sendung Benjamin nicht mitschicken 
werde (V. 27 — 38.). Allein die Hungersnoth dauert an und die 
Söhne weigern sich, ohne Benjamin wieder nach Aegypten zu ziehen ; 
nach langem Verhandeln und nachdem Juda sich für Benjamin ver- 
bürgt hat, gibt er endlich nach ; er entlässt sie mit einem Geschenke 
für Joseph und mit doppeltem Gelde (43, 1 — 15.). Als Joseph 
Benjamin unter den Ankommenden sieht, wird er mild gestimmt und 
lässt ihnen Wohnung in seiner Behausung geben, sie auch zu Tische 
einladen; das wieder mitgebrachte Geld nimmt sein Schaffner unter 
dem Vorgeben nicht an, er habe zu seiner Zeit Bezahlung erhalten 
(V. 16 — 25.). Später erscheint Joseph und unterhält sich freundlich 
mit ihnen; sie essen zusammen zu Mittage, wobei die Brüder nach 
der Altersfolge sitzen und Benjamin ausgezeichnet wird (V. 26 — 34.). 
Aber es harrt ihrer noch eine Noth. Joseph lässt heimlich seinen 
Becher in Benjamins Sack thun und dann den Abgezogenen nach- 
setzen; Benjamin wird als der Thäter erfunden und in Verzweiflung 
kehren die Brüder zurück (44, 1 — 13.). Joseph fährt sie an und 
will den angebhchen Thäter als Leibeigenen behalten (V. 14 — 17.)« 
Da tritt Juda, der Bürge desselben, hervor und hält eine ergreifende 
Bede, in welcher er, um Josephs Herz zu rühren, den Hergang der 
Sache kurz schildert, besonders das zärtliche Verhältniss zwischen 
Jakob und Benjamin und den Jammer des greisen Vaters, wenn der 
Lieblingssohn nicht mit heimkehre, rührend hervorhebt und zuletzt 
bittet, dass er statt Benjamins dableiben möge (V. 18 — 34.). Nach 
dieser meisterhaften Rede kann sich Joseph nicht länger halten und 
gibt sich den Brüdern zu erkennen, indem er sie zugleich über ihr 
Verfahren gegen ihn beruhigt, auch sie anleitet, darin eine Fügung 
Gottes zu ihrer Rettung in der Zeit der Noth zu erblicken (45, 1 — 
8.). Er fordert sie auf, nach Kanaan zurückzueilen und den Vater 
nach Aegypten einzuladen, wo er mit allen Angehörigen und Besitz- 
thümern im Lande Gosen wohnen solle (V. 9 — 15.). Eine ähnliche 
Einladung lässt auch der König ergehen, als er die Sache erfahren 
hat, und bewilligt die erfordedichen Wagen zur Abholung der Per- 
sonen (V. 16 — 20.). Von Joseph beschenkt und mit einem bedeuten- 
den Geschenke für den Vater kehren die Brüder nach Kanaan zurück; 
Jakob will anfangs ihrer Rede nicht glauben, überzeugt sich aber 
von der Wahrheit derselben und zeigt sich sofort entschlossen, zu 
Joseph zu ziehen (V. 21 — 28.). 

2. In dem Verfahren Josephs gegen die Brüder hat der Erzähler 
keine unstatthafte Härte gefunden. Die Brüder hatten dem Vater 
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manches Leid bereitet (34, 35. 35, 22.), namentlich durch die Be* 
seitigung Josephs (37, 34 f.), was Jakob noch bei seinem Tode rügt 
(49, 3 ff.). Allen bösen Thaten aber muss Strafe folgen, alle Ver- 
gehungen müssen verbüsst werden. Die Noth der Brüder gilt daher 
dem Verfasser nur als gerechte Vergeltung für ihre Uebelthaten und 
wird von den Betroffenen auch selbst so angesehen (44, 16. 42, 21 f.). 
Am härtesten hatten ihre Frevel Joseph getroffen. Es ist daher an- 
gemessen, dass die Ahndung durch ihn vollzogen wird; es entspricht 
dies der Idee genauer Vergeltung. Joseph war auch der Mann, wel- 
cher von Gott mit Offenbarungen ausgezeichnet (40, 8. 41, 16. 38 f.) 
und zum Retter des gotterwählten Stammes bestellt worden war (45, 
5 ff. 50, 20.); er hatte eine über den Brüdern erhabene Stellung 
und glich durch sie den 3 Erzvätern ', ihm stand es zu, jene gerechte 
Vergeltung auszuüben. Nicht also eine kleinliche Rache, sondern eine 
wohlverdiente Züchtigung, die nach dem Masse der Uebelthat auch 
noch grösser hätte sein dürfen, will der Berichterstatter erzählen. 
Dass es Joseph auf eine Züchtigung ankam, lehrt die Gefangensetzung 
der Brüder (42, 17.) und die durch das Mitgeben des Bechers her- 
beigeführte Noth (44y 2 ff.), für welche sich kein andrer Zweck ent- 
decken lässt; dass er aber an der Pein der Brüder keine Lust, son- 
dern ein warmes Bruderherz hatte, ergibt sich aus Stellen wie 42, 
24. 45, 15. So fasst der Erzähler unzweifelhaft die Vorgänge auf. 
Ob aber diese Vorgänge, von denen die Grundschrift schweigt, ge- 
schichtlich sind, darf gefragt werden. Es kann wohl Scenen der hier 
geschilderten Art gegeben und sich davon auch Manches in der Sage 
erhalten haben. Ein so bedeutender Mann wie Joseph musste in der 
nationalen Ueberlieferung seines Volkes etwas Unverwüstliches haben. 
Wie sehr jedoch auch die Ueberlieferung von ihm der Umbildung un- 
terworfen war, zeigt die Darstellung seiner Erhebung in Aegypten 
(s. oben S. 300.) und die Verschiedenheit der Ansichten über die 
Art, wie er nach Aegypten kam (s. 37, 28.). Auch fällt es auf, dass 
Joseph den ihn innig liebenden und von ihm ebenso geliebten Vater 
nicht zeitig von seinem Dasein und seiner Erhebung in Kenntniss 
setzte und nach Aegypten einlud, sondern darüber eine Reihe von 
Jahren verstreichen Hess und auch dann erst durch das Kommen der 
Brüder dazu veranlasst wurde. Nimmt man also an, dass die vor- 
Hegende Erzählung das Ueberlieferte von der Sage weiter gebildet 
und von deip Erzähler frei ausgeführt gebe, so dürfte man der Wahr- 
heit am nächsten kommen. Wie frei sich der Verfasser in der Be- 
Behandiung des Stoffs bewegt, zeigen Stellen wie 43, 7. 21. 44, 19 ff. 
3. Welcher Erzähler hier berichte, kann zweifelhaft erscheinen. 
Manche Ausdrücke treffen mit der Sprache der Grundschrift zusammen, 
z. B. die Gottesnamen El Schaddai 43, 14. und EloUm 42, 18. 43, 
28. 44, 16. 45, 5. 7. 8. 9., neben welchen Jehova gar nicht ge- 
braucht wird, sowie 1?« r« 42, 5. 7. 13. 29. 32. 44, 8. 45, 17. 
25., ra? 44, 2. 12. 16. 17!, D-^apt 44, 20., ^« 42, 21., auch wohl 
das Pu. n;:c 45, 19. Aber dies sind nur geringe Einzelnheiten und 
im Ganzen macht die leicht und fliessend geschriebene Erzählung einen 
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jehovistischen Eindruck. An den Jehovisten erinnert auch Vieles in 
der Sprache, z. B. Land Gosen 45, 10., dein Knecht für ich 42, tO. 
11. 43, 28. 44, 7. 9. 16. 18. 19. 21. 23. 24. 27. 30—33., leben 
und nicht sterben 42, 2. 43, 8., sich verbeugen zur Erde 42, 6. 43, 
26., njnpü'ni nng 43, 28., n-ng und »^^ begegnen 42, 4. 29. 38. 44, 
29., lin 42,* 21. 43, 29., Va^ 42, 9 if., ^''»n 42, 7. 8., n^öb 44, 13. 
45, 21., nasiPi 43, 32., t^ü 42, 22., w?::? »>« 43, 33., nWn 44, 7. 
17., '\'^ 43, 12., ^M-rrö 42, 28., «"ii)« 43, 11., "^a WWe 43, 20. 44, 
18., »3 44, 18. 33. 45, 4., «n mit Suff. 43, 4., die Fut. Endung i? 

43, 23. 44, 1. 23., die Disjunclivfrage 42, 16., auch D-^p. 45, 28., 
•'rj^a 43, 3. 5. und nan 44, 28. 45, 5. 8. 13. Die verstärkenden 
Infinn. 43, 3. 7. 20. 44, 5. 15. 28. sind den Jüngeren ebenfalls ge- 
läufiger als dem Elohisten. Dazu kommt, dass Benjamin hier durch- 
weg als Knabe dargestellt wird, während er nach dem Elohisten da- 
mals schon Vater von 10 Söhnen war (s. z. 43, 29.). Aehnlich ver- 
hält es sich mit Buben, der hier als Vater von 2, beim Elohisten 
als solcher von 4 Kindern erscheint (s. 42, 37.). Auch fehlt es nicht 
an Rückbeziehungen auf Sachen, welche vorher nur der Jehovist bei- 
gebracht, nicht auch der Elohisl erzählt hat. Dahin gehört die Er- 
innerung an Rubens milden Vorschlag (42, 22.) und an Josephs 
Träume (42, 9.), insbesondre an das Verbeugen der Garben und 
Sterne (42, 6. 43, 26. 28.). Der Grundschrift also kann bei so we- 
nigen elohistischen und so vielen jehovistischen Spuren die vorliegende 
Erzählung nicht zugesprochen werden. Sie muss zwar die Einladung 
von Seiten Pharao*s und Josephs an Jakob auch berichtet haben, da 
sie 46, 5. daran anknüpft; ihren wahrscheinlich kurzen Bericht aber 
hat der jehovistiche Bearbeiter weggelassen und mit dieser umständ- 
lichen Erzählung ersetzt. 

4. Zugleich ist die Sprache aber auch reich an Eigenheilen. Es 
finden sich hier eine Anzahl Ausdrücke, welche dem ganzen A. T. 
sonst fremd sind, z. B. rntjö» 42, 27. 28. 43, 12. 18. 21—23. 44, 
1. 2. 8. 11. 12., natttt 43. 12., nSp Begegnisse 42, 29., r«n M-n? 
42, 9, 12., r^«T »^V»? 43, 11., v^«n 2kri 45, 18., pütaJfrj 44, 16.; 
HHjnn vom Rathlosen 42, 1., ^sann vom üeberfallenden 43, 18., die 
Construction des n;nn mit V 45, 7., r\^'o^ ■'i.'j 42, 7. 30., -^iR ^gän 

44, 3. und die Stimme geben "^dsa mit Weinen 45, 2. Auch scheint 
nach dem WB. a^ Ma^ ausser 42, 28. nirgends im A. T. gebraucht 
zu sein. Andres findet sich wenigstens nicht mehr im Pent und 
Jos. und ist im übrigen A. T. mehr oder weniger selten, zum Theil 
sehr selten, z. B. HS ^ 5, 17., ööj; 44, 13., a^d 45, 26., '^»^a 43, 30., 
w^a 45, 11., sittj; 43, 33., pt» 45, 23., ^öt?» 43, 23., rai«: 42, 19. 
33., ts-'W 42, 6., v»: 42, 38. 44, 31., na^. 43, 16., n^n» Leben 45, 
5., r«»ö 43, 34., insbesondre die Hithp. Formen pßR^n 43, 31. 45, 
!•, '^5r'?n 42, 7. und ^V**^^ 43, 18. Wieder Andres kommt zwar im 
Pent. noch vor, aber weder beim Elohisten noch beim Jehovisten z. 
B. ^aiD Frucht, Getreide 42, 1. 2. 19. 26. 43, 2. 44, 2., ^yo vom 
Fruchihandel 42, 2. 3. 5—7. 10. 43, 2. 4. 20. 22., a-^»^ 43, 9., 
v^wT) 43, 14. 30., '»arra für lana« 42, 11., MSa-^a 42, 23. Diese zahl- 
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reichen Ei^enthümlichkeiten berechtigen zu dem Schlüsse, dass der 
Jehovist hier nicht eine freie Ausführung gebe, sondern einer älteren 
Quelle folge. 

5. Diese ist aber seine erste Urkunde. Zu ihr passt schon der 
Gegenstand im Ganzen am besten. Ihr Verfasser verräth von allen 
Erzählern das grösste Interesse an Joseph und den Josephiden. Er 
erzählt von Josephs Tode, vom Mitnehmen seiner Gebeine und von 
ihrer Bestattung (50, 22 ff. Ex. 13, 19. Jos. 24, 32.); er stellt Jo- 
seph hoch über die Brüder und ordnet diese ihm stark unter (47, 
29 ff. 50, 1 ff.) ; er lässt Josephs Söhne Manasse und Ephraim einen 
besonderen Segen von Jakob erhalten (48, 8 ff.) und hebt die Grösse 
und Macht der beiden josephischen Stämme hervor (Jos. 17, 14 ff.). 
Bei ihm hat auch der Ephraimit Josua, welcher Moses auf den Sinai 
begleitet (Ex. 24, 13. 32, 17^, das Heiligthum hütet (Ex. 33, 11.), 
unmittelbar von Jehova zu Mosis Nachfolger bestellt wird (Dt. 31, 
14 f.), wie ein Prophet Gottes Wort verkündigt (Jos. 3, 9.), gewisse 
Erklärungen in das Gesetzbuch schreibt (Jos. 24, 26.)) Land vertheilt 
(Jos. 14, 13. 17, 17 f.) und ein Ansehn wie Moses in Israel geniesst 
(Jos. 3, 7. 4, 14.), eine viel höhere Stellung als bei den Uebrigen. 
Dazu weiset, wie schon bemerkt, dieser Abschnitt auf die Bestand- 
theile von Gap. 37. zurück, welche der Jehovist aus seiner ersten 
Urkunde entnommen hat, z. B. hinsichtlich der Träume Josephs und 
der Verbeugungen seiner Brüder. Man vgl. auch 44, 28. mit 37, 
33. Zu seinen Eigenthümlichkeiten gehört auch der duldsamere Geist 
hinsichthch des Heidnischen. Unbefangen gibt er an, dass die He- 
bräer den Aegyptern ein Greuel waren (43, 32.) und Joseph Hydro« 
mantie trieb (44, 5.), wie er anderwärts die Errichtung der ehernen 
Schlange durch Moses (Num. 21, 8 f.) und ein Kommen Gottes zu 
den Heiden Abimelech, Laban und Bileam erzählt (20, 3. 31, 24. 
Num. 22, 9. 20.). Zu allem dem kommt die Sprache z. ß. der 
Gottesname Elohim (s. oben S. 181.), i'iök 42, 4. 38. 44, 29., D-^a)?! 
44, 20., '^''?a 45, 17., ^tn 44, 12., nao 43, 16., s^wr» 45, 1., rnn 
'b •'sw 45, 5., ^vy niit 42, 18. 43, 11. 45, 17. 19.,' a-;! genug 45, 
28., naVs 42, 36. Ausserdem sind noch gewisse Aehnhchkeiten mit 
andern Stellen dieses Erzählers zu bemerken. Man vgl. 43, 9. mit 
31, 39., 44, 16. mit 50, 18. und 45, 7. mit 50, 20. In welchem 
Maasse unverändert oder verändert der Jehovist hier diese ältere 
Quelle gebe, lässt sich nicht bestimmen, da er in Ansichten und Aus- 
drücken sehr viel mit ihr zusammentrifft Jedenfalls ist 42, 22. eine 
seiner Zugaben. 

Cap. 42, 1. 2. Jakob fordert seine Söhne auf, Getreide aus 
Aegypten zu holen, wozu seht ihr euch an?] näml. in Rathlosigkeit, 
wo Einer auf den Andern sieht, Ralh und Hilfe von ihnen erwartend. 
Damit wird dem Uebel nicht begegnet } sie sollen lieber etwas thun. 
— V. 3 — 5. Zehn Brüder Josephs ziehen also nach Aegypten ; Ben- 
jamin lässt der Vater nicht mitziehen, indem er befürchtet, es möchte 
ihm ein Unfall zustossen. Wie Joseph (37, 3.) war auch Benjamin 
ein Alterssohn Jakobs und daher ein besondrer Liebling des Vaters 
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(44, 20 ff.), in der MiUe der Kommenden] unter, mit den Ändern 
aus Kanaan kamen auch Jakobs Söhne. Sie bildeten alle zusammen 
eine grössere Karawane, iios] im A. T. nur noch V. 38. 44, 29. 
Ex. 21, 22. 23. in derselben Schrift. — V. 6. Da der Verkauf des 
Getreides unter der Oberaufsicht des Joseph steht, so müssen die 
Ankömmlinge sich an ihn wenden; sie erscheinen vor ihm und ver- 
beugen sich tief mit dem Antlitz zur Erde. Dies hebt der Verf. hier 
und 43, 26. 28. hervor, um anzudeuten, Josephs Traume (37, 7. 9.) 
hätten sich erfüllt. Er bezeichnet Joseph auch gern als den Herrn 
oder Herrscher Aegyptens (V. 30. 33. 45, 8. 20. 41, 40. 44.) und 
es scheint fast, als habe sich die Sage von den Hyksos in der hehr. 
Ueberlieferung auf die Hebräer übertragen wollen. Das sonst jung- 
hebräische »•»V» Machthaber, Herrscher fällt bei einem älteren Schrift- 
steller auf. Es ist dasselbe Wort mit Salatis oder SilüiSy dem Na- 
men des ersten Herrschers der Hyksos in Aegypten (Joseph, c. Apion. 
1, 14. Euseb. chron. armen. I. p. 224.). — V. 7. 8. Joseph wird 
von den Brüdern nicht erkannt, da er in den etwa 20 Jahren seiner 
Entfernung von ihnen (37, 3. 41, 46.) aus dem Jünglinge ein Mann 
geworden ist, wohl aber erkennt er sie, die bei seiner Verkaufung 
schon gereifte Männer waren und sich seitdem wenig geändert haben. 
Er stellt sich als Fremder gegen sie und redet Hartes mit ihnen d. 
i. erhebt schwere Beschuldigungen, welche sie hart treffen. Sein 
Verfahren ist nicht kleinliche Rache, sondern gerechte Züchtigung (s. 
oben S. 317.). Die Prüfung soll zugleich dahin führen, dass Joseph 
erfährt, wie es mit Benjamin steht, den er unter den Brüdern ver- 
misst. — V. 9. Der Anblick der demüthig vor ihm Stehenden erinnert 
ihn an die Träume, welche er in Beziehung auf sie gehabt hat (37, 
5 ff.). Er erklärt die Brüder für Kundschafter, welche gekommen 
seien, um die Blosse des Landes zu sehen d. i. die Gegenden des 
Landes kennen zu lernen, welche unbesetzt und leicht zugänglich sind, 
keine festen Orte und Lager an der Grenze haben. Im Koran 33, 

13. heisst es: unsre Häuser sind 'i\y^ eine Blosse d. L unbesetzt und 

unvertheidigL Ebenso kommt yviivovad'ai von der unbesetzten Mauer 
(11. 12, 399.) und nudari vom offenen Lager vor (Gaes. bell. gall. 
7, 70.). Die Beschuldigung passt in den Mund des ersten Reichs- 
beamten der Hyksos. Denn diese waren nach Manetho in beständiger 
Furcht vor Einfällen der damals mächtigen Assyrier (s. oben S. 142.) 
und befestigten daher vornämlich die östlicheren Theile Aegyptens 
(Joseph, c. Apion. 1, 14.). Ankömmlinge aus Asien konnten recht 
gut als assyrische Kundschafter behandelt werden, zumal die Söhne 
Jakobs, welche gemäss ihrer chaldäischen Abstammung im Aussehen 
den Ostsemiten ähnlicher waren, als die mit ihnen gekommenen und 
von Joseph nicht verdächtigten Kanaaniter. Vgl. 29, 14. — V. 10 — 
13. Die Brüder begegnen dem Argwohn mit genauer Angabe ihrer 
Famihenverhältnisse ; sie seien sämmtlich Söhne Eines Mannes und 
ihrer eigentlich zwölf; der kleine d. i. jüngste (9, 24.) aber befinde 
sich bei ihrem Vater und der Eine ^sa*«» er ist nicht d. h. er ist nicht 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 21 
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mehr vorhanden , also abhanden gekommen , verschwunden (5, 24.1 \m 
Hier holen sie sich, das Nähere anzugeben, um nicht Josephs Ml4 m 
trauen zu stärken gegen ihre Versicherung, sie seien a'^as eig. atif 1 u 
richtig d. i. ehrliehe Leute, nicht unehrliche Spione, ^an:] fürTa| ki 
findet sich nur noch Ex. 16, 7. 8. Num. 32, 32. 2 Saro. 17,11 
Ihren. 3, 42. — V. 14. Als hochgestellter Mann will aber Josejt 
gegen sie Recht behalten, es isly was ich geredel] d. h. es bleik 
bei meiner Erklärung, dass ihr Kundschafter seid. Zu Knn vgl 2ii, 
16. Job. 13, 16. — V. 15. 16. Joseph verlangt, den jüngsten Bude 
zu sehen; Einer von ihnen soll ihn aus Kanaan holen, während ^ ab( 
Uebrigen als Gefangene bei ihm bleiben, daran sollt ihr gepnfM aoj 
werden] durch eure Angabe vom jüngsten Bruder sollt ihr erprokl da; 
werden; weiset sie sich als wahr aus, so sollt ihr als redliche Leile| sc/ 
überhaupt anerkannt werden (V. 33.). Joseph hält es für mögüdl $e| 
dass sie dem Benjamin , den er nicht unter ihnen sieht , ebenso mÄl wa 
gespielt haben wie ihm; er wünscht darüber Gewissiieit zu habal lio 
gibt aber als Zweck der üerbeiholung nur an, er wolle sehen, okl sei 
ihre Angabe wahr sei oder nicht, na^^c "»n] eig. Leben Pharao'iil Iie 
i. beim Leben des Königs. Dieser Schwur passt gut, da dieAegypterl 39 
ihre Könige dg itqog aXrid'euicv ovrag ^sovg verehrten (Diod. Sic 1,1 sie 
90.). Die Hebräer schwuren ebenfalls beim Leben des Königs, we-l da 
nigstens in Anreden an ihn vgl 1 Sam. 17, 55. 2 Sam. 11, Uj it 
Winer BWB. u. Eid. d«] wie 14, 23. — V. 17—20. Die fürfanril \k 
schafler erklärten Brüder sammelt Joseph ins Gewahrsam d. i. tim 
sie zusammen ins Gefängniss (Ez. 24, 4. Jos. 2, 18.), damit siefähla, 
wie einem Gefangenen zu Muthe ist, der das Schlimmste zu gewärti- 
gen hat (37, 24.), am 3 Tage nachher aber schlägt er vor, nur Eiset 
von ihnen solle als Geisel gefangen im Gewahrsam bleihen, die Uebn- 
gen möchten mit Getreide nach Hause ziehen und den jüngsten Bn- 
der holen, das thul und lehl] d. h. ihr sollt nicht (als Spione) ge- 
tödtel werden, wenn ihr Folgendes thuL ^v» tkt] im A. T. nur bä 
diesem Verf. hier und 43, 11. 45, 17. 19. Num. 16, 6. vgL indess 
Num. 4, 19. Gott hin ich ßirchtend] ich bin ein religiöser Mann 
der nicht auf den blossen Verdacht hin ohne eine Erprobung eures 
Charakters, also mit ungerechter und tyrannischer Willkühr, eadi 
tödten oder gefangen halten will, toenn ihr redlich seid] also nicht 
Kundschafter und Lügner, andernfalls müssten sie gleich da bleibeo 
und ihr Schicksal erwarten. Getreide des Hungers eurer Häuser] 
Getreide für den Hunger, für den Bedarf eurer Famihen; ein GeniL 
obj. wie 18, 20. 23, 13. 27, 41. — V. 21. All«s Unglück ist nach 
hebräischer Ansicht Sündenstrafe. Ihre grosse Noth können die 
Brüder darum nur herleiten von ihrer schlimmsten Vergehung, ihrer 
Unthat an Joseph, dessen Seelenangst sie unbarmherzig mit ansahen, 
als er in der Grube, wo sie ihn erhungern lassen wollten (37, 21 f.), 
zu ihnen flehte ; diese grosse Schuld verbussen sie jetzL Ebenso 44, 
16. — V. 22. Buben weiss sich unschuldig; er hatte die Brüder ge- 
warnt, sich an dem Knaben zu versündigen, war aber nicht gehört 
worden. Gesagt hatte er nicht also, wohl aber in diesem Sinne ge- 
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handelt, dies jedoch bloss nach dem Jehovisten 37, 22 b. 29. 30. 
auch sein Bluty siehe es wird gefordert] d. h. auch sein Tod wird 
an uns geahndet (s. 9, 5 f.), nicht bloss das, was wir gethan haben, 
das Werfen in die Grube und das Schmachlenlassen. Nach dem 
Elohisten, welcher den Verkauf Josephs an die Ismaeiiten berichtet, 
hatte Ruhen den jungen Mann eher noch lebend, als schon todt zu 
denken. Nach den andern Erzählern, die Joseph von den Midianilern 
gestohlen sein lassen (37, 28.), lag es ihm am nächsten, ihn für um- 
gekommen zu halten, wie auch Juda 44, 20. thut. Sein Tod war 
aber die Folge ihrer That und wird ihnen nach Rubens Ansicht mit 
angerechnet. — V. 23. So reden sie laut, indem sie niclit wissen, 
dass Joseph es vernimmt d. i. versteht (11, 7.). denn der Dolmet- 
scher war zwischen ihnen] vermittelte die Verhandlung zwisclien Jo- 
seph und den Brüdern. Joseph hat sich ganz ägyptisirt. Die Hyksos 
waren zwar Semiten; aber es versteht sich von selbst, dass ihre 
hohen Beamten semitischen Stammes, an welche das ägyptische Volk 
seine Anhegen brachte, ägyptisch verstehen und reden mussten. Sie 
liessen aber auch Eingeborne zu hohen Aemteru' z. ß. Putiphar (s. 
39, 1. 6.). Als ein solcher will Joseph den Brüdern erscheinen und 
stellt sich datier, als verstehe er kein Semitisch. Beamte, welchen 
das Semitische nicht geläufig war, konnte es auch unter den Hyksos 
geben und Josephs Maske brauchte die Brüder nicht zu befremden. 
Dass die ägyptische Sprache am damaligen ägyptischen Hofe aus- 
schliesslich gesprochen worden sei (Lepsius Chronol. der Aegg. I. 
S. 383.), lehrt die Stelle nicht. — V. 24. Joseph ist gerührt über 
ihren Schmerz, zumal sie ihr Unrecht anerkennen, beharrt aber auf 
der Herbeiholung Benjamins; als t^ieisel behält er nicht Ruhen, der 
als Erstgeborner das Haupt des Zuges sein soll (25, 31.), son<iern 
Simeon, den ältesten Bruder nach Ruhen. — V. 25. Er lässt ihnen 
die Säcke mit Getreide füllen und Zehrung für die Reise geben, auch 
das Geld jedem oben in den Sack thun. "^pv h» v^k] eig. in eines 
jeden seinen Sack d. i. jedem in seinen Sack vgl. V. 35. 15, 8. 41, 
11. Auf n^s folgt bald der Infin. (50, 2.) bald das Verb, finit. (Ex. 
36, 9.), hier Beides. — V. 26 — 28. Auf dem Heimwege trifft sie ein 
neuer Schrecken. Einer öffnet den Sack, um seinem Esel Futter zu 
geben und findet oben das Geld, und ihr Herz ging aus] d. h. 
der Muth verliess sie, sie verzagten ganz, sie ziiterlen Einer zum 
Ändern^ wandten sich behend an einander, indem sie Worte des 
Entsetzens und der Klage aussticssen. Ueb. diese Prägnanz s. Ges. 
§. 141. Ew. §. 282. c. Sie fürchten von dem Manne, der ohnehin 
schon so hart mit ihnen verfuhr, auch noch als Diebe behandelt zu 
werden und erkennen in dieser weiteren Noth die züchtigende Hand 
Gottes. — V. 29 — 34. Heimgekehrt erzählen sie dem Vater ihre Be- 
gegnisse und heben besonders hervor, wie der Herr Aegyptens das 
Erscheinen Benjamins bei ihm verlaugt habe und wie er daran er- 
kennen wolle, dass sie nicht Spione, sondern ehrliülie Leute sind, 
die das Land durchziehen mögen , was Kundschaftern nicht gestattet 
ist — V. 35. Dieses Verlangen ist für Jakob um so schmerzlicher, 

21* 
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da er keinen guten Ausgang davon hofft. Denn wie die Söhne die 
Säcke ausleeren, findet sich eines jeden sein Geldpäckchen (v*im wie 
V. 25.), ein Umstand, welchen der harte Herr Aegyptens sehr zu 
ihrem Nachlheil wenden kann. — V. 36. Von solchen Schlägen ge- 
troffen bricht der alte Vater in unmulhige Klagen aus. mich macht 
ihr kinderlos] d. h. mich treffen die Verluste, nicht euch; ihr habt 
gut reden und vorzuschlagen, da es sich nicht um eure, sondern um 
meine Kinder handelt, auf mir sind sie alle] d. h. ich allein habe 
die Last dieser Ereignisse zu tragen. naVs] für "jV», in^s erinnert an 
21, 29. vgl. Prov. 31, 29. Das Suff, geht auf die ^Sj?"v. 29. Der 
Ton der Klage ist vorwurfsvoll. Jakob kennt zwar das Nähere bei 
Joseph und Simeon nicht; aber er weiss doch, dass er sie in An- 
gelegenheiten mit den Söhnen und insofern durch diese letzteren 
verloren hat. Und nun wollen sie auch noch Benjamin in ihre heil- 
losen Angelegenheiten ziehen. — V. 37. Jakob soll nicht sagen, dass 
er allein einen Sohn aufs Spiel setze; Rüben, der als Erstgeborner 
gewissermassen die Brüder vertritt (s. 49, 3.)} bietet ihm für den 
einen Sohn seine beiden Söhne als Unterpfand an; sie mag er im 
unglücklichen Falle tödten. gib ihn auf meine Hand] vertraue ihn 
meiner Gewalt an vgl. 1 Sam. 17, 22. Job. 16, 11. Bei der Aus- 
wanderung nach Aegypten hat Ruhen 4 Söhne (46, 9.); er müsste 
also, obwohl nach elohistischer Rechnung schon sehr bejahrt, bis 
dahin noch zwei erhalten haben. — V. 38. Jakob weigert sich. 
Seine Söhne haben mindestens viel Unglück und leicht könnte dem 
Benjamin, der allein noch von Raheis Kindern übrig ist, auf der 
Reise ein Unfall zustossen. ihr bringt mein graues Haar mit Kum- 
mer hinab zum Scheol] d. h. ihr verursacht, dass ich ein von Gram 
und Leid begleitetes Lebensende habe (37, 35.), während doch 
dem vielgeprüften Greise ein zufriedener und heiterer Lebensabend 
und Abschied zukommt. So ist hier und 44, 29. 31. zu erklären 
nach 1 Reg. 2, 6. 9. 

Gap. 43, 1. 2. Nach Aufzehrung des geholten Korns fordert, da 
die Hungersnoth noch anhält, Jakob die Söhne abermals auf, Ge- 
treide aus Aegypten zu holen. — V. 3 — 5. Hierauf erklärt Juda^ 
sie würden nur ziehen, wenn Jakob den Benjamin mitziehen lasse. 
Denn der Mann habe bestimmt und nachdrücklich gegen sie betheuert, 
sie würden ohne den jüngsten Bruder sein Antlitz nicht sehen (44, 
23. 26.) d. h. nicht vor seine Augen kommen, nicht vor ihm er- 
scheinen dürfen (2 Sam. 3, 13. 14, 24. 28.). Diesen Ausdruck 
hatte Joseph nach der Erzählung nicht gebraucht; in der Sache aber 
ist die Angabe richtig. Denn brachten sie Benjamin nicht mit, so 
galten sie Joseph als Kundschafter (42, 9 ff.) und solche liess der 
erste Reichsbeamte nalürhch nicht vor sich. — V. 6. Jakob findet, 
sie hätten sehr übel an ihm gehandelt, darüber, ob ihnen noch ein 
Bruder sei, zu reden. Sein Unmuth, Schmerz und Kummer treiben 
ihn zu einem Vorwurfe, den er füglich nicht machen kann. — V. 7. 
Sie rechtfertigen sich damit, der Mann habe sehr genau nach ihrer 
Familie gefragt, z. B. ob ihr Vater noch lebe und ob sie noch einen 
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Bruder hätten, sie aber hätten 'nht^n a-^^ia-Tn "»fc-iy nach dem Laute 
dieser Worte angezeigt d. i. nach dem Wortlaute der Fragen geant- 
wortet und Auskunft gegeben, zumal sie ja auch nicht hätten wissen 
können, dass er das Erscheinen Benjamins verlangen würde. Zu ^b 
Mund, dann Laut vgl. Am. 6, 5, Ex. 34, 27. Wie hier gibt auch 
Juda vor Joseph die Sache an (44, 19 f.). Der Verf. bewegt sich 
in diesen Wiederholungen etwas freier. Allerdings hatte die Ver- 
handlung mit Joseph sie genöthigt, ihre Familienverhältnisse genau 
anzugeben. — V. 8 — 10. Juda wünscht, dass ihm Benjamin anver- 
traut werde; er wolle ihn verbürgen, mit seiner Person für ihn bei 
Jakob einstehen. "^^ ''^«ttm] eig. so sündige ich dir alle Tage d. i. 
so will ich mein Lebelang dir schuldig, verschuldet sein (1 Reg. 1, 
21. Hab. 2, 10.), so dass du mit mir nach deinem Belieben verfahren 
darfst. Denn, fahrt er sein Erbieten begründend fort, das Zaudern 
und Zögern müsse doch ein Ende nehmen, sie könnten schon zwei- 
mal wieder heimgekehrt sein, wenn nicht die Nichterledigung der 
Frage über Benjamin's Mitziehen sie bisher aufgehalten hätte. Das 
zweite "^s ist dann und führt den Folgesatz ein wie 31, 42. Juda 
hält sein Versprechen ; er bietet sich später dem Joseph, damit dieser 
Benjamin freigebe, als Leibeigenen an (44, 32 ff.). — V. 11. Nach 
solchen Versicherungen fügt sich Jakob ins Unvermeidliche und em- 
pfiehlt den Söhnen zu nehmen v^«n '^'^'a*'? vom Gesänge des Landes 
d. i. von den besungenen und gepriesenen, also von den berühmtesten 
Erzeugnissen Kanaanes und dem Manne ein Geschenk zu bringen. 
Solche hohen Herren zu überreichen, um sie sich geneigt zu machen, 
war und ist herrschende Sitte des Morgenlandes (32, 14 ff. 1 Reg. 
10, 25. Matth. 2, IL). Zu dem •)»? parlit. vgl 4, 4. 27, 28. 30, 14. 
13^, ^«s^, •'•n:«] s. 37, 25. V2i] hier wohl nicht Bienenhonig, sondern 
Traubenhonig, also aus Traubensaft dick eingekochter Most, der arab. 

Q 

ijMj(> heisst Er war schon bei den alten Hebräern ein Ausfuhr- 
gegenstand (Ez. 27, 17.), wie er noch heute in dem weinreichen 
Palästina gewöhnHch ist und auch ausgeführt wird. Wellsted R. in 
Arabien L S. 222. Winer RWB. u. Honig. Aegypten hatte zwar 
Weinbau (40, 10 f.), war aber kein eigentliches Weinland. Dagegen 
scheint es viel Bienenzucht gehabt zu haben; wenigstens ist dies im 
neueren Aegypten der Fall Bruns Erdbeschr. von Afrika L S. 114 f. 
Savary Zustand Egyptens IL S. 219. D''?taa] kommen nur hier vor 
und werden nach sam. Ueb., Pers., Abusaid, Ar. Erpen. von Pistacien 
verstanden, einer Art Nüsse, die noch jetzt in Palästina einheimisch 
ist («. Schubert Reise IL S. 478. HL S. 114.), nach Rosen in der 
Zeitschr. d. deutsch, morgenl Gesellsch. XIL S. 502. jedoch in Pa- 
lästina nicht gedeiht, sondern von Aleppo dahin gebracht wird. Jene 
Deutung erwähnen auch Jarchi z. d. St. und Kimchi im WB. Die 
Pistacie gehört aber zum Geschlecht der Terebinthen und diese letz- 
teren wurden von den Syrern mataKia genannt (Athen. 14, 61. p. 



649.), wie im heutigen Syrien die wilde Pistacie mit t^^ 



dem ara- 
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bischen Namen der Terebinthe, bezeichnet wird {Russell Nalurgesch. 
V. Aleppo I. S. 106.)- Wahrscheinlich also haben auch LXX und 
Vulp. (Terebinthe) und Syr. und Saad. (Butm) an nichts Andres ge- 
dacht und vielleicht hängen ^It^a, der Name des Pislacienbaums in 
Mischn. Schebiith 7, 5. (wo Bartenora durch Pistacien erklärt), und 

iviu auch etymologisch zusammen. Mehr in Celsii Hierobot. I. p. 

24 ff. Ritter Erdk. XI. S. 561 ff. a«'!)?»] sind Mandeln, Solche 
zieht man wohl auch in Aegypten (Abdollatiph memorabb. Aeg. p. 
33. ed. White), sie sind aber sehr selten (Bruns a. a. 0. S. 99.). 
— V. 12. Zugleich sollen sie das frühere Geld zurückbringen und 
frisches Geld für das zu kaufende Getreide mitnehmen. — V. 14. 
So enllässt sie Jakob mit den besten Wünschen. Der andre Bruder 
ist der von Joseph gefangen gehaltene Simeon (42, 24.). und wenn 
ich kinderlos hin, so hin ich kinderlos] d. h. soll ich meine Kinder 
verheren, so geschehe es. Eine Aeusserung gefasster Resignation, 
womit er sich in sein Schicksal fügt. Joseph und Simeon hat er 
schon verloren; er kann auch Benjamin und mehr verlieren, wenn es 
sein muss (42, 36.). Aehnlich Esth. 4, 16. 2 Reg. 7, 4. El Schaddai\, 
s. 17, 1. — V. 15. Sie nehmen das Erforderliche mit sich und ziehen 
nach Aegyplen. t|Os ^a»»] eig. eine Wiederholung an Geld d. i. 
zweites Geld. Vgl. 6, 17. 29, 14. Jer. 17, 18. und sie standen vor 
Joseph] d. i. machten Halt und blieben stehen bei Josephs Hause, 
wo sie Jakobs Geschenk abzugeben und Benjamin vorzustellen haben. 
Auf eine Audienz bei Joseph geht hier der Ausdruck nicht; diese 
erfolgte erst später. — V. 16. 17. Als Joseph den Benjamin bei ihnen 
sieht, erkennt er mit Freude, dass die Brüder bei ihrer ersten An- 
wesenheit die Wahrheit gesagt haben, und beschliesst freundliche Be- 
handlung, befiehlt daher seinem Schaffner, sie ins Haus zu führen 
und für sie und ihn ein Mittagsmahl zu bereiten, ^ata] für »lat? ist 
Imperat. Weitere Beispiele dieser Form dürfte es nicht geben. Ew, 
§. 226. d. Das Wort findet sich auch Ex. 21, 37. bei diesem Er- 
zähler, am Mittage] wo man die Hauptmahlzeit hielt (18, 1.). Wie 
V. Bohlen in dem Schlachten einen Verstoss des Erzählers finden 
kann, indem die Aegypter höchstens geweihtes Opferfleisch und die 
höheren Kasten gar keine animahsche Nahrung genossen hätten, ist 
unbegreiflich. Sogar die Könige und Priester, die am massigsten 
lebten, erhielten täglich Rind- und Gänsefleisch (Herod. 2, 37. Diod. 
Sic. 1, 70.); nur gewisser Thiere enthielten sich die Priester, z. B. 
des Schaf- und Schweinefleisches (Plutarch. de Isid. cp. 5.) und nur 
manche von ihnen genossen gar kein Fleisch (Porphyr, abstin. 4, 
7.). Geflügel wurde von den Aegyptern viel gegessen (Herod. 2, 
77.). — V. 18. Die Hineinführung in Josephs Haus flösst den Brüdern 
Angst ein. An eine Auszeichnung vor den übrigen Ankömmlingen 
durch den ersten Reichsbeamten können sie schon an sich nicht den- 
ken, noch mehr aber darum nicht, weil dieser sie bereits das erste- 
mal, wo kein Schein gegen sie sprach, hart behandelt hat; er wird 
es jetzt noch ärger machen, nachdem sie das Geld für das erste Ge- 
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Ireide wieder mit lie im genommen haben, nvn t\ü^ii] das zurückge- 
kehrte Geld d. i. das wieder in unsere Säcke zurückgeralhene ^ zu- 
rückgelangte Geld. Sie reden unbestimmt, weil sie das Walten eines 
Zufalls annehmen. 'i5i IsVann^s] um sich zu wälzen gegen uns und 
sich zu stützen über uns d. h. wir werden in das Haus gebracht, 
damit man hier in Masse gegen uns anrücke (Job. 30, 14.), uns 
überfalle und zu Sklaven mache. Der Dieb wurde als Leibeigener 
verkauft, wenn er nicht zahlen konnte (Ex. 22, 2.). — V. 19 — 22. 
Um diesem Schicksale vorzubeugen, machen sie Josephs Schaffner 
Vorstellungen an der Thür des Hauses (cas. loc. wie 18, 1.), also 
noch vor dem Hineingehen. Ihre Angabe entspricht nicht genau dem 
Hergange, wie er 42, 27. 35. erzählt ist. Allein es kommt dem Er- 
zähler, der sich in solchen Wiederholungen überhaupt frei bewegt 
(V. 7.), bloss auf die Entdeckung an sich, nicht auf den gleichgilti- 
gen Ort derselben an. Die Differenz kann also bei der sonstigen Ein- 
heil des Abschnittes cap. 42 — 45. zu kritischen Folgerungen nicht 
nöthigen. i^pwtta] s. 23, 16. — V. 23. Der Schaffner beruhigt sie 
mit der Versicherung, ihr Geld sei an ihn gelangt und das von ihnen 
gefundene Geld müsse also ein Schatz sein, den ihr Gott ihnen in 
ihren Säcken bescheert habe, euer Gott und der Gott eures Vaters] 
der Schutzgotl eurer Familie, den ihr wie euer Vater verehrt (31, 
35.). Seine Glücksgüter leitete jeder von dem Gotte ab, welchen er 
verehrte (Hos. 2, 7 11'.). dd!? di!?\d] eig. Heil euch d. i. um euch 
steht es wohl und ihr habt nichts zu besorgen (Jud. 6, 23. 1 Sam. 
20, 21.). — V. 25. In der bis zu Mittage noch übrigen Zeit packen 
sie das mitgebrachte Geschenk (V. 11.) aus und steilen es zurecht, 
um es Joseph, der nach dem Auftrage V. 16. in Geschäften ausge- 
gangen ist, ohne sich ihnen zu zeigen, zu überreichen, denn gehört 
hatten sie^ d. h. sie legten die Sachen bei Josephs Wohnung zurechl, 
etwa in der Vorhalle, weil sie gehört hatten, dass sie dort ihn zu 
Mittage zu erwarten hätten, nicht an einem andern Orte Audienz bei 
ihm haben sollten. — V. 26. Sie bringen das Geschenk ins Haus 
und überreichen es unter tiefen Verbeugungen dem heimgekehrten 
Joseph, welches in ihrer Hand] welches sie mit sich führten wie 
24, 10. 35, 4. Num. 22, 7. 29. nN-'a-^i] über das Mappik s. Ew, §. 
94. a. Ges, §. 14. 1. — V. 27. 28. Joseph erkundigt sich zuerst 
nach ihrem, dann nach des Vaters Wohlbefinden; sie verbeugen sich 
für die gütige Nachfrage dankend vgl. 23, 7. 12. Das zweite lai^o 
in V. 27. ist Adj. und bedeutet sich wohl befindend wie 2 Sam. 20, 
9. Job. 5, 24. — V. 29. Beim Umschauen im Kreise gewahrt er 
Benjamin, der als jüngster etwas hinten steht; seine Frage beant- 
worten die Brüder mit einer bejahenden Verbeugung. Ihn, den Sohn 
seiner Mutter d. i. seinen leiblichen Bruder begrüsst er mit einem 
Gott sei dir gnädig! ?i3>^;:] für ^irr: nach Ew, §. 251. d. Er redet 
ihn als Sohn an. Der Erzähler stellt durchaus Benjamin als viel jünger 
denn Joseph dar; er bezeichnet ihn immer als den Meinen Bruder 
(42, 13. 15. 20. 32. 34. 44, 23. 26.), als ^v. Burschen, Knaben 
(43, 8. 44, 30—34.) und selbst als )tp^ tV.; kleinen Knaben (44, 



328 Gen. 43, 29—34. 

19.). Mil dem £lohislen, nach welchem Joseph damals noch niiil ii 
40 Jahr alt war (s. oben S. 232.) und Benjamin bereits 10 Söhntr 
hatte (46, 21.), lässl sich dies nicht vereinigen. — V. 30. 31. ^ 
seph beschleunigt das Ende der Audienz, weil seine Liebe zum 
der heftig in ihm entbrannt ist und er die Rührung nicht länger in | 
Innern verschliessen kann, und er suchte zu toeinen] wollte s(H 
ausweinen, um dann wieder eine feste Haltung zu behaupten. Nad-I 
dem er diesem Bedürfnisse genügt, sich gewaschen und wieder fei 
fasst hat, befiehlt er das Mahl anzurichten. — V. 32. Bei demselk 
sitzen Joseph, seine Brüder und die mit ihm speisenden Aegypter ^ 
sondert, also als 3 Partien an verschiedenen Tischen. Joseph silzi| 
allein als erhabener Herr und als Mitglied der Priesterkaste (s. 41, 
45.). Denn die ägyptischen Priester hielten sich gesondert von deil 
Laien und vermieden den Umgang mit ihnen (Porphyr, de abstin. i| 
6.). Aber auch Josephs ägyptische Gäste, die wahrscheinlich keine 
Priester waren , sitzen allein. Denn die Aegypter können d. i. dar 
fen (Dt. 12, 17. 16, 5. 17, 15.) nicht mit den Hebräern essen, in 
dem ihnen dies ein Gräuel, etwas Abscheuliches ist ßekannt ist dit 
Eingenommenheit der Aegypter für sich und ihr Land, ihre finstre 
Abgeschlossenheit gegen das Ausland, ihre Unfreundlichkeit und Feind- 
seligkeit gegen Fremde (Diod. Sic. 1, 67. Strabo 17. p. 792.). Die 
Priester gingen darin soweit, dass sie nichts assen und tranken, wis 
aus dem Auslande und nicht aus Aegypten war (Porphyr, abstin. 4, 
7.). Der Aegypter küssle keinen Griechen und brauchte nicht Messer, 
Gabel oder Kessel eines Griechen, ass auch kein mit einem griechi- 
schen Messer zerlegtes Fleisch, mochte dieses auch von einem reinen 
Stiere sein (Herod. 2, 41.). So hielt er sich auch gegen den He- 
bräer, zumal dieser dem Hirtenstande angehörte (s. 46, 34.). Mit 
der Bereitung der Speisen des Aegypters Potiphar hatte Joseph, der 
damals noch Hebräer war, nichts zu Ihun (39, 6.). — V. 33. Die 
Brüder erhalten ihre Plätze nach dem Alter und der älteste sitzt 
obenan, der jüngste untenan; sie äussern darüber einander ihre Ver- 
wunderung. Die Prägnanz wie 42, 28. — V. 34. Um ihnen Auf- 
merksamkeit und Achtung zu beweisen, lässt Joseph von seinem 
Tische ihnen Gerichte zugehen; er will sie nach alter Sitte damit 
ehren. Benjamins Ehrengericht beträgt aber mehr als das jedes an- 
dern Bruders und zwar m^ vian eig. fünf Hände d. i. fünf Griffe, 
Theile (47, 24. 2 Reg. 11, 7.), ist also fünfmal so gross als bei 
den Uebrigen. Die Reichlichkeit war ein besondrer Ehrenbeweis. 
Wen man vor Andern auszeichnen wollte, dem gab man bei der 
Mahlzeit die grössten und schönsten Stücke (1 Sam. 9, 23 f. Hom. 
IL 7, 321. 8, 162. 12, 310. Odyss. 4, 65 f. 14, 437. Diod. 5, 28.). 
Bei den Spartanern bekam der König ehrenhalber noch einmal soviel 
(Herod. 6, 57. Xenoph. Laced. 15, 4.), bei den Kretern der Archen 
viermal soviel als die Andern (Heraclid. polit. 3.). Die Fünfzahl fin- 
det sich sehr oft bei ägyptischen Dingen und scheint den Aegyptem 
besonders geläufig gewesen zu sein (41, 34. 45, 22. 47, 2. 24. Jes. 
19, 18.). Ihr vorzugsweiser Gebrauch erklärt sich wohl daher, dass 
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die Aegypter 5 Planeten annahmen (Macrob. somn. Scip. 1, 21. Seneca 
quaest. nat. 7, 3. vgl. Diod. 2, 30. Euseb. chron. armen. 1. p. 26.). 
Ebenso erklärt sich die Siebenzahl mit durch die 7 Planeten (s. 21, 
31.). Nach Horapolio 1, 13. sollen die Aegypter die Fünfzahl auch 
mit dem Zeichen eines Sterns ausgedrückt haben. 

Gap. 44, 1. 2. Obwohl die Brüder bei ihrer ersten Anwesenheit 
die Wahrheit gesagt und Benjamin mitgebracht haben, unterwirft Jo- 
seph sie doch noch einer Züchtigung zur Verbüssung ihrer früheren 
Uebelthaten (s. oben S. 317.). Er lässt durch seinen Schaffner ihre 
Säcke mit Getreide anfüllen und das Geld eines jeden dazuthun, in 
Benjamins Sack aber ausserdem auch noch seinen silbernen Becher 
packen, i'^aw p]Ds] ein Genit. obj. wie 23, 13. 18, 20. — V. 3 — 6. 
Darauf lässt er seinen Schaffner den Brüdern, als diese nach Tages- 
anbruch die Stadt, wo Joseph wohnt, verlassen haben, nachsetzen, 
um sie wegen des mitgenommenen Bechers zur Rede zu stellen. . ^^vi] 
Prät. 0. Ges. §. 72. Anm. 1. Ew. §. 138. b. Die Wohnstadt Josephs 
ist allem Anschein nach Memphis (s. 46, 31.). ist es nicht das, woraus 
mein Herr trinkt] d. h. bei meinem Nachsetzen handelt es sich um 
nichts Geringeres, als um den Becher meines Herrn, ihm gilt mein 
Erscheinen bei euch, »na] ist eig. zischeln, flüstern, dann wahrsagen 
(Lev. 19, 26. Dt. 18, 10. 2 Reg. 17, 17. 21, 6.), indem die Wahr- 
sager ihre Sprüche herzumurmeln, herzuflüstern pflegten (Jes. 8, 19. 
29, 4.) und darum auch als d-^isk Leiseredner bezeichnet werden 
(Jes. 19, 3.), endlich auch ahnen im Allgemeinen wie divinare und 
augurari (30, 27.). Das Wort kommt beim Elohisten nicht vor. und 
er, weissagt er nicht in der That mit ihm?] d. h. dazu ist es der 
Becher, dessen mein Herr bei seinen Erforschungen der Zukunft sich 
bedient, also zugleich ein heiliges Geräth. Was Joseph täglich und 
obendrein zu wichtigen Verrichtungen braucht, haben sie mitgenom- 
men und sind also freche Diebe. Bei dem Elohisten hat Joseph seine 
Kenntniss der Zukunft von Gott (40, 8. 41, 16. 38 f.). Nach der 
vorliegenden Stelle trieb er, der in die Priesterkaste Aufgenommene 
(s. 41, 45.), auch Hydromantie, worüber Jamblich, de mystt. 3, 14. 
Diese bestand darin, dass man reines Wasser in einen gläsernen Be- 
cher goss und in demselben dann die Erscheinungen zukünftiger Dinge 
schaute (Damascius ap. Phot. bibl. cod. 242. p. 567.) oder dass 
man Wasser in einen Becher oder eine Schüssel goss und Stücke 
von Gold und Silber sowie Edelsteine hineinwarf, worauf man dann 
die Erscheinungen im Wasser betrachtete und deutete (Varro ap. 
Augustin. civ. dei 7, 35. Plin. H. N. 37, 73.: ananchitide in hy- 
dromantia dicunt evocari imagines deorum). Die ksvKcivoiiivreig 
Schüsselwahrsager und vÖQOiiavrsLQ Wasserwahrsager waren in Persien 
einheimisch (Strabo 16. p. 762.); von da kam ihre Kunst nach dem 
Westen (Varro) ; sie scheint auch in Aegypten geübt worden zu sein, 
wie dies noch in neuerer Zeit dort geschieht {Norden Reise deutsch 
von Steffens S. 423.). Gleich Strabo verbindet die vögofiavtla und 
kevxavoaiinTtla auch Manetho apotelesm. 4, 212 f. — V. 7. 8. Um 
den Verdacht von sich abzulenken, erinnern die Verfolgten, dass sie 
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ja das bei ihrer ersten Reise vorgefundene Geld ehrlich wieder.^ 
bracht hätten und doch jetzt nicht etwas aus seines Herrn Hause ^e 
slohlen haben würden, n^'^^n] wie 18, 25. — V. 9. Zugleich erkläreil 
sie, sie wollten Joseph als Leiheigene verfallen, wenn sich der BecLf ' 
bei ihnen Gnde, und der Dieb solle sterben. Zu "^i^k ^ok hei welchn 
vgl. 31, 32. p»?;] eig. so ist er gestorben d. i. der soll sterben. Di^ 
Vav vertritt das pron. demonstr. wie Job. 15, 17. Ex. 9, 21. 30, 3i 
Mich. 3, 5. — V. 10. Der Schaffner verlangt indes.«; solche Härtt 
nicht; nur der Thäter soll büssen, indem er allein Leibeigener Josepb 
wird, 'lai npa? oa] eig. sei es nun auch also wie eure Worle d. L| 
wie ihr vorschlagt, so möge es jetzt auch geschehen. Aehnlich 30 
34. — V. 11 — 14. Eilig laden sie ab und öffnen die Säcke; er Läkl 
Untersuchung von Ruhen bis Benjamin; bei letzterem findet er dei{ 
Becher; in Schmerz und Verzweiiluug kehren sie zur Stadt zuräd 
und fallen um Erbarmen flehend vor Joseph nieder. Juda tritt vo: 
den Uebrigen hervor, da er den Benjamin beim Vater verbürgt mi 
dieser vornämlich darauf hin den LiebHng mitgesendet hat (43, 8 ff.. 
Die Untersuchung ist ähnlich der 31, 33 ff. Dort ist ebenfalls tr 
gebraucht, was sonst im Pent. und Jos. nicht weiter vorkommt. - 
Y. 15. Joseph fährt sie wegen ihrer That hart an und fragt sie, ol 
sie denn nicht gewusst hätten, dass ein Mann wie er, zu den Weiset 
Aegyptens gehörend (Jes. 19, 11. und dazu die Ausll.), in der Thal 
weissage, also das Verborgene wisse, mithin auch sofort die Diebe 
seines Bechers kennen würde. Bei einem solchen Manne einen Dieb- 
stahl zu wagen, war unverschämte Dreistigkeit. — V. 16. Ganz ver 
zagt und verzweifelnd versuchen sie nicht einmal zu leugnen, dass 
sie den Becher gestohlen haben ; nach ihrer Ansicht will Goll sie 
verderben und ihm kann man nicht entgehen. Gott hat gefunden 6k 
Vergehung deiner Knechte] d. h. uns in Untersuchung genommen, wie 
er mit den Menschen zu Ihun pflegt (Job. 10, 6. 7, 17 f.), und Ver- 
gehungen an uns entdeckt, die er uns jetzt büssen lässt. Vgl. 41 
21. — V. 17. Ihre Erklärung, sie wollten Leiheigene Josephs sein. 
nimmt dieser nicht an, sondern will nur Benjamin behaUen ; sie sol- 
len unangetastet zu ihrem Vater ziehen. — V. 18. Also bloss un 
Benjamin handelt es sich. Darum tritt Juda^ der Bürge Benjamios 
beim Vater, aus dem Kreise der Brüder hervor und näher zu Josepb, 
um den Liebling dem Vater zu retten. Er will reden in die Ohreti 
seines Herrn d. h. diesem gleichsam die Worle näher bringen und 
so reden, dass er es vernimmt und es bei ihm Gingang findet (50, 
4. 1 Sam. 18, 23.). Er weiss, dass er etwas wagt, da Joseph ao 
Macht und Hoheit wie der König ist, und bittet um Entschuldigung 
seiner Kühnheit. — V. 19. 20. Um Josephs Herz zu erweichen erin- 
nert Juda mit ergreifenden Worten an den Hergang der Sache, er 
laubt sich aber manche Abweichungen vom Erzählten, wie es der 
Zweck seines Vortrags erheischt. Der Verf. lässt ihn sich ziemlich 
frei bewegen (s. 43, 7. 21.). kleiner Knabe] s. 43, 29. sein Bruder 
ist gestorben] vgl. 42, 13. 32., wo sie nur Joseph's Verschwunden- 
sein behaupten; sie hielten ihn aber in der That für todt (42, 22.). 
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Zu ^ beim Pass. vgl. 14, 19. ü'^aj^t] s. 21, 2. — V. 21. Ich will 
mein Auge auf ihn setzen] meine Blicke auf ihn richten , ihm Auf- 
merksamkeit schenken und ihn in meine Obhut nehmen (Jer. 39, 12. 
40, 4. Ps. 33, 18. 34, 16.). Juda erlaubt sich, Josephs Verlangen 
nach Benjamin als Zeichen gütiger Gesinnung zu nehmen und redet 
dem entsprechend, um Wohlwollen für Benjamin zu wecken. — V. 
22. Die Brüder wendeten damals ein, der Knabe dürfe den Vater 
nicht verlassen , sonst sterbe dieser. Dies ist Erweiterung von 42, 
13. 32. hb^] vom Dürfen wie 43, 32. — V. 23. Joseph aber be- 
harrte bei seinem Verlangen mit der Drohung, ohne Benjamin dürften 
sie nicht wieder vor ihm erscheinen; s. z. 43, 3. — V. 24. vgl. 42, 
29 ff. — V. 25. vgl. 43, 2. — V. 26. vgl. 43, 4 f. — V. 27—29. 
vgl. 42, 36. 38. 37, 33. Juda vereinigt hier Aussprüche, die Jakob 
bei verschiedenen Auftritten gethan hat. "?7a] eig. in Bösem d. i. 
in Unheil, welches sein Lebensende begleiten würde. Der Gegensatz 
dazu ist in Frieden (15, 15.). — V. 30. 31. Nach seiner rührenden 
Schilderung der Sorge nnd Noth des greisen Vaters um den geliebten 
Herzenssohn kommt Juda seinem Vorschlage näher und erklärt, wenn 
er ohne Benjamin zum Vater komme und dieser sehe, dass der Knabe 
nicht bei ihnen sei, so sterbe er und habe ein Ende in Jammer. Der 
Nachsatz zu ■'«äs geht mit n^nj an, während n»; zu SniK'ns Nachsatz 
ist. und seine Seele isl doch gefesselt an seine Seele] d. h. er hängt 
mit ganzer Seele an Benjamins Person, ist ein Herz und eine Seele 
mit ihm (1 Sam. 18, 1.). — V. 32. Damit Joseph wisse, warum 
(■'S ist denn) Juda so hervortritt und für die Freilassung Benjamins 
spricht, erinnert er an seine Bürgschaft (43, 9.). Die Construction 
mit üyi3 von hei bezeichnet die Bürgschaft als eine vom Vater aus- 
gehende und bei ihm Statt findende; Juda hat sie vom Vater her 
übernommen und leistet sie bei ihm. — V. 33. 34. Darum schlägt 
er vor, dass er als Leibeigener bei Joseph bleiben, Benjamin aber mit 
seinen Brüdern ziehen möge. Er thut dies, weil er sich als Bürge 
dazu verpflichtet findet und weil er ja das Unheil nicht mit ansehen 
könnte, welches, zöge er (natürlich ohne Benjamin) mit, seinen Vater 
träfe. Das "js dass nicht erklärt sich , wenn man den Fragesatz des 
1 Gl. in die Erklärung umsetzt: Ich, der ich Benjamin nicht mit- 
brächte, will nicht hinaufziehen, damit ich nicht u. s. w. 

Cap. 45, 1. Der beredte Vortrag Juda's erschüttert Joseph so, 
dass er die bis dahin bewiesene Haltung nicht mehr zu behaupten 
vermag; er muss den Gefühlen des bewegten Herzens freien Aus- 
bruch gestatten und schickt alle Anwesenden ausser den ßrüdern 
hinaus, damit sie ihren hohen Vorgesetzten nicht in solchem Zustande 
sehen. Fremde gehören auch nicht zu diesem Familienvorgange. '^^h 
'i'^hy D-^a:::] eig. zu allen Stehenden an ihm d. i. bei, vor allen (23, 
10.), die bei ihm standen, bei der erzählten Verhandlung gegenwär- 
tig waren. Das Hilhp. 3'!i5f?'7 hat im ganzen A. T. nur dieser Verf. 
hier und Num. 12, 6. — V. 2. Und er gab seine Stimme mit Weinen] 
erhess sie weinend, schrie laut mit weinender Stimme. Dies hören 
die Aegypter draussen; von ihnen erfährt es das königliche Haus, 
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später V. 16. auch, dass die Fremden Josephs Brüder sind. Jon r 
wohnt in der königlichen Residenz, also Memphis (s. 46, 31.). -1 -p 
V. 3. 4. Auf seine Erklärung, er sei Joseph, können sie vor Bestünn . ^ 
nichts erwiedern; er lässt aber die vor ihm Zurückgeschrockenl c 
(Joh. 18, 6.), damit sie Vertrauen und Muth bekomnieD, näher heml , 
treten und wiederholt die Erklärung. Seine Frage nach dem Väl . 
ist keine solche des Mistrauens , sondern das Herz des Sohnes lil t 
über das Theuerste immer aufs Neue versichert sein, den ihr fM ■ 
verkauft habt] näml. durch die Midianiter, welche nach dem Jebl ,^^ 
visten und seiner Quelle Joseph nach Aegypten brachten und d«l| p^^ 
verkauften (37, 36.). Davon waren die Brüder die Ursache und »l v.. 
sofern behauptet der Verf. den Verkauf von ihnen. Aehnlich 42, 2l| ,■ 
Die Stelle ist nicht zu pressen, weil sie sonst wegen fiö"?':^^^ undwl „ 
hierher weder zur elohistischen noch zur jehovistischen Erzahiaagl , 
vom Verkaufe passt — V. 5. Joseph ermahnt die Brüder, nicht bfrl , 
trübt und unmuthig über ihre That zu sein, sondern die Sache ab 1 l 
eine göttliche Fügung anzusehen, welcher sie nur als Werkzeage g^ 1 /. 
dient haben. Gott hat ihn vor ihnen her nach Aegypten gesendet,! |' 
um durch ihn Anstalten zur Erhaltung des von ihm erwählten StaimDesI 
in schwerer Zeit zu treffen. '^^^'^\] eig. zu Leben (2 Chron. 14, 1 "'^ 
12. Esr. 9, 8 f.) d. i. zum Zweck des Lebens, also um für ihrLe-l de 
ben zu sorgen, es in der Noth zu sichern. D5'»3'»a?a ^n-* h»} erinnert 1 \] 
an 31, 35. Ausserdem kommt der Ausdruck im A. T. nicht vor. - I i 
V. 6. Denn mit den bisherigen 2 Hungerjahren, fährt er fort, sei die I s 
Noth nicht vorüber, vielmehr noch eine Zeit von 5 Jahren übrig, «o 1 ^ 
es keine Ackerbestellung und Erndte geben und also ein Erhaller 1 
ganz besonders nöthig sein werde. — V. 7. 8. Also nicht sie, son- 1 
dern Gott sandte ihn vor ihnen her nach Aegypten und gab ihm hier I 
eine Stellung, in welcher er ihre Aufnahme in Aegypten und damit I 
ihre Erhaltung bewirken kann, um euch zu setzen einen Rest auf I 
der Erde] d. h. damit euch Nachkommenschaft auf der Erde wäre I 
und euer Stamm nicht von der Erde weggetilgt würde und ve^ I 
schwände. So nach 2 Sam. 14, 7. Jer. 44, 7. Die Erhaltung des I 
Stammes, welcher das Gotlesvolk werden sollte, war der Hauptzweck 1 
Gottes bei der Erhaltung der Brüder Josephs, ^an la^sh nv^nn^] eig. I 
um Leben zu machen euch zu einer grossen Errettung d. h. um das | 
Leben euch zu sichern, die ihr ein grosses Volk werden sollt, um 
also durch eure Erhaltung ein grosses Volk zu erhalten (50, 20.); 
eure Errettung soll zu einer grösseren Errettung dienen. Vater Pha- 
rao's] d. i. väterlicher Berather des Königs (2 Chron. 2, 12. 4, 16.), 
eine Ehrenbezeichnung des ersten königlichen Beamten, welche auch 
bei den Persern (Stücke Eslh. 2, 6. 6, 10.) und Syrern (1 Macc. 
11,32.) vorkam. Mehr hei Gesen. Thesaur. p. 7. Herr seines flatwe«] 
s. 41, 40. — V. 9. 10. Eilig sollen die Brüder nach Kanaan zu- 
rückkehren und Jakob im Namen Josephs einladen, ohne Zögern mit 
allen Angehörigen und ßesitzlhümern nach Aegypten überzusiedeln. 
Gosen] kommt nur in den nichleiohistischen Stücken vor (46, 28. 
29. 34. 47, 1. 4. 6. 27. 50, 8. Ex. 8, 18. 9, 26.); der Elohist 
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braucht Land Raamses dafür (47, 11.). Beide Namen gehen auf 
dieselbe Landschaft, wie denn die LXX zu 46, 28. yosi auch durch 
^afießGij erklären. Diese Landschaft ist jedenfalls auf der Ostseite 
des Nil zu suchen, indem das östliche Äegypten den Anwanderern 
aus Kanaan am nächsten lag und weder bei der Einwanderung Jakobs 
noch beim Auszuge unter Moses eines Ueberganges über den Strom 
gedacht wird. Doch wohnten die Hebräer bis zum Nil. Denn die 
Fische, welche sie in Äegypten umsonst assen (Num. 11, 5.), hatten 
sie offenbar selbst gefangen und am Nil treffen wir Mosis Mutter 
(Ex. 2, 3 ff.). Da die LXX zu 45, 10. 46, 34. i»a auch durch 
Fsösfi 'A^aßlag geben , so ist an Unterägypten auf der Ostseite des 
Nil zu denken. Diesen Theil Aegyptens rechneten die Alten zu Ara- 
bien, so dass ihnen also z. B. die ägyptischen Städte Hehopohs und 
Heroopolis in Arabien (Herod. 2, 15. Strabo 17. p. 803. 806.) 
oder iv iie&OQioig 'j^Qaßlag lagen (Ptolem. 4, 5, 54.). Demnach 
gehört Gosen dem nordöstlichen Äegypten an. Dahin weiset auch 
die Angabe, die mosaischen Wunder seien in den Gefilden Zoan's 
(Tanis) geschehen (Ps. 78, 12. 43.); doch ist der Name Zoan hier 
im weiteren Sinne nach der Ausdehnung des tanitischen Reiches ge- 
braucht. Saadia und Abusaid haben für l'o^ überall ^.Jua; Sadir, 

den Namen eines Ortes nordöstlich vom jetzigen Belbeis {Ritter Erdk. 
XIV. S. 59.), zwiscben Abbasia und Ghaschbi (Jakut Moscht. p. 242.). 
Makrizi bei Rosenmüller bibl. Alterthumsk. HL S. 247. bestimmt Go- 
sen als das Land von Belbeis (der Hauptstadt der heutigen Provinz 
Scharkijah) bis zum Lande der Amalekiter d. i. bis zum peträischen 
Arabien. Damit stimmen die LXX zu 46, 28. 29. überein, wenn 
sie nam durch tuc^' ^Hq^otov noUv ausdrücken ui)d also Heroopohs 
nach Gosen setzen. Dieses lag, etwa da, wo heute Abu Keischeib 
Hegt, ostwärts von Sadir, nordostwärts von Belbeis. Nach allem 
dem gehört Gosen dem Landstrich nördlich und nordöstlich vom heu- 
tigen Kairo auf der Ostseite des pelusischen Nilarmes an. Es wurde 
zu den besten Theilen Aegyptens gerechnet (47, 6. 11.) und war 
auch ein Land für Hirten (46, 34.). Noch heute gilt die Provinz 
Scharkijah als die beste Aegyptens und bringt das Meiste ein {Robin- 
son Paläst. L S. 86 f.). Weiteres über die Lage von Gosen zu Ex. 
1, 11. — V. 11. Erhalten will Joseph den Jakob in Äegypten 
während der noch bevorstehenden Hungerjahre, w^in-jß] eig. damit 
du nicht besessen werdest d. i. damit ihr nicht von Noth gedrängt 
euch Andern zum Eigenthum verkaufet (47, 23. Lev. 25, 39. 47.), 
sondern selbstständig und frei bleibet. Der Erzähler hat hier schon 
das Schicksal der Aegypter 47, 19 ff. im Sinne. — V. 12. 13. Die 
überraschten und bestürzten Brüder können die Sache kaum glauben; 
der Augenschein soll sie aber überzeugen, dass mein Mund der re- 
dende zu euch ist] d. h. nicht ein fremder Mund, der ein falsches 
Gerücht nacherzählen könnte, sagt euch, dass ich noch lebe und euch 
nach Äegypten einlade, sondern ich selbst, wie ihr sehet. — V. 14. 
15. Erst nachdem er sie umarmt und gekusst hat, haben sie den 
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Muth, mit ihm zu reden, und er weinle an ihnen^ an ihrem 
indem er sie umarmte. — V. 10. Die Kunde von der Ankunit 
Bruder Josephs gelangt bald in den königlichen Palast und ist 
Könige und seinen Hofleuten angenehm. Mau weiss Josephs PenKJ 
und Verdienste zu schätzen. — V. 17. 18. Von selbst kommt k 
König darauf, Jakob und dessen Angehörige nach Aegypten mm 
den; er triUt darin mit Joseph zusammen und beauftragt ihn, te 
Brüdern das Nöthige zu eröU'nen. o'^'^sti f^vt ^^xs] versteht man ^\ 
wohnlich vom besten Theile Aegyptens, von der Landschaft Gosal 
{Jarch. Fag. ValabL Cleric, J. D. Mich. Ges, Ros, Schum.). km 
die Verleihung von Wohnsitzen wird erst spater erbeten (46, M 
47, 4.) und es würde in diesem Falle wohl auch sis''» gebraotii 
sein wie 47, 6. 11. Wir verstehen also a'^ta nach V. 20. 23.211 
10. von den Gütern Aegyptens (LXX, Vulg.); was Aegypten ii 
Vorzügliches hat, soll ihnen zu Theil werden und insbesondre solla 
sie essen das FeU des Landes d. i. die fettesten, also am best» 
gerathenen und voi züglichsten Erzeugnisse Aegytens zu essen habet 
Vgl. icn ps. 65, 12. An ein Wohnenhleiben der Hebräer in Aegypln 
für lange Zeiten denkt der König nicht "'"'3?»] ein Wort dieser SchnH 
Ex. 22, 4. Num. 20, 4. 8. 11. und ausserdem nur noch Ps. 78, 4i 
— V. 19. Dazu erhält Joseph noch einen besondern Auftrag vm 
Pharao, du bist befehligt: das Ihut] du hast hiermit von mir B( 
fehl, zu veranlassen, dass deine Brüder Folgendes thun. Sie sollen 
Wagen und Rosse, welche der König bei den nomadischen Hebräen 
nicht voraussetzt, für ihren Vater (46, 5.) und ihre Weiber und Kin- 
der aus Aegypten mitnehmen. Dieses war von jeher reich daran (41 
43. 46, 29. 50, 9. Ex. 14, 6 ff. 15, 1. 4. 19. 1 Reg. 10, 28 f. 
Jes. 31, l. 36, 9.). — V. 20. Entbehrliches Gerälh sollen sie in 
Kanaan lassen, da ihnen in Aegypten, dem kunstfleissigen Culturlande, 
dafür die besten Sachen zu Dienste stehen, euer Auge erbarme sick 
nicht über euer Geräthe] habt sie nicht so lieb, dass ihr sie milDeb* 
men zu müssen glaubt. Dem Auge wird ein Mitleid beigelegt, weil 
solches sich in seinem Blicke ausdrückt. Ebenso Zorn 31, 35. — 
V. 21. Joseph lässt ihnen also Wagen zustellen und versieht sie mit 
Zehrung für die Reise. Zu ne Mund, dann Ausspruch, auch vom Be- 
fehle vgl. Ex. 38, 21. Job. 39, 27. Koh. 8, 2. — V. 22. Um seiic 
freundliche und wohlwollende Gesinnung zu bethätigen beschenkt Jo- 
seph die Brüder mit Kleidern, gibt aber wie 43, 34. dem Benjamin 
fünfmal soviel und ausserdem noch 300 Sekel Silber. r\h'ov mihn] 
eig. Wechsel Kleider d. i. Kleider zum Wechseln, also kostbare Kleider, 
die man bei feierlichen Gelegenheiten anzog und mit den alltäglichen 
vertauschte (27, 15.), sonst o-'-taa Kifc-^^jn genannt (Jud. 14, 12 f. 2 
Reg. 5, 5. 22 f.) , auch mit dem einfachen rif^Vn bezeichnet (Jud 
14, 19.). Gemeint sind bei jedem der 10 älteren Brüder soviel 
Kleider, als zu einem vollständigen Anzüge gehören. Der Plur. gehl 
auf die einzelnen Stücke des Anzugs. Gute Kleider sind noch heute 
im Morgenlande ein gewöhnliches Geschenk, besonders Hoher an Nie- 
dri-^i'ro. Winer RWB. u. Kleider u. Geschenke. — V. 23. Aus 
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gleichem Grunde und um das erhaltene Geschenk (43, 11.) zu er- 
wiedern, sendet er dem Vater 10 Esel mit ägyptischen Gütern und 
10 Esehnnen mit Getreide und mit Lehensmitteln für die Reise, ^xts] 
eig. wie dieses d. i. gleicherweise, ehenso (Jud. 8, 8.). — V. 24. 
Darauf entlässt er sie. it^'^r» V»] eig. werdet nicht erregt d. i. erzürnet 
euch nicht unterweges. Joseph besorgt, sie möchten auf der Heim- 
reise über seine Verkaufung Erörterungen anfangen. Einer dem Andern 
Vorwürfe machen und mit einander streiten und zanken, wozu Ruhen 
schon 42, 22. einen Anlauf nahm. Vom Zürnen und Toben kommt 
Ty^ auch sonst vor (Prov. 29, 9. Jes. 28, 21.). So die allen üeberss., 
Rabb. und die meisten Späteren. Dagegen lassen die Neueren Joseph 
die Brüder ermahnen, sich unterwegs nicht zu fürchten (J. D, Mich,y 
Ilgen, v. BohL, Tuch, Baumg, Gesen. Maur.), Allein diese Mahnung 
war sehr überflüssig, zumal bei einer Anzahl Männer, welche oben- 
drein die Reise schon wiederholt gemacht halten. Auch würde dann 
K^;; sich fürchten, nicht ti^ zittern, beben stehen. — V. 25. 26. Die 
Brüder kehren heim und erzählen dem Vater, dieser aber schenkt 
ihnen, die keine Tugendmuster waren und ihm auch nur etwas vor- 
machen konnten, keinen Glauben; sein Herz ist bei ihrem Berichte 
kalt, bleibt ohne eine Regung warmer Freude. — V. 27. 28. Wie er 
aber von allen Reden Josephs hört und die mitgeschickten Wagen 
sieht, glaubt er die Nachricht, und lebendig ward der Geist Jakobs] 
d. h. an die Stelle ruhiger und kalter Gleichgiltigkeit trat Erregung 
und Bewegung, nämlich lebhafte Freude (Ps. 22, 27. 69, 33.). So- 
fort will er sich auf die Reise machen und zu Joseph nach Aegypten 
ziehen, ehe er stirbt. Zu y^ '^i^l d. i. genug vgl. 2 Sam. 24, 16. 
1 Reg. 19, 4. Im Pent. findet sich das Wort so gebraucht nur 
noch Ex. 9, 28. Num. 16, 3. 7. bei demselben Verf. und ausserdem 
Dt 1, 6. 2, 3. 3, 26. 



Cap. 46—48. 

1. Jakob in Aegypten. Der Einladung Pharao's und Josephs ge- 
mäss zieht Jakob mit allen seinen Angehörigen und Besitzthümern 
nach Aegypten; die Zahl seiner Söhne, Enkel und Urenkel beträgt, 
ihn selbst nebst einer Tochter und einer Enkelinn eingerechnet, bei 
der üebersiedelung 70 Seelen ; sie werden in einem besonderen Ver- 
zeichnisse vom Verf. einzeln aufgeführt (46, 5 b — 27.). In Aegypten 
angekommen wird er von Joseph dem Könige vorgestellt und erhält 
dann mit den Seinigen Wohnsitze im Landstriche von Raamses (47, 
7 — 10. 12. und V. 11 theilw.). Er lebt daselbst noch 17 Jahre und 
bringt sein Aller im Ganzen auf 147 Jahre (47, 28.). Einst krank 
geworden erhält er einen Besuch von Joseph ; er benutzt diesen An- 
lass, Josephs beide Kinder Manasse und Ephraim, welche mitgekom- 
men sind, als seine Söhne anzunehmen und also zU Ahnherren von 
2 israelitischen Stämmen zu bestimmen (48, 1 — 7.). Beim Heran- 
nahen seines Todes segnet er seine Söhne und befiehlt ihnen an, ihn 
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bei seinen Vorfahren in der Höhle Machpela zu bestatten, worauf er 
stirbt (49, 28—33.). Das Angeführte gehört der Grundschrift an. 
In ihr hat man Nachrichten tiber Jakobs Auswanderung aus Kanaan, 
Ansiedelung in Aegypten sowie Aller und Tod sclion vorauszusetzen. 
Sie erkennt man aber auch leicht an der eigenthumlichen Manier und 
Sprache, z. B. der ordentlich ausgeführten Stammtafel (46, 8 — 21), 
den chronologischen Angaben (47, 9. 28.), der Breite und Weil- 
schweifigkeit in manchen Steilen (46, 6. 7. 20. 47, 9.), den Namen 
El Schaddai (^S, 3.), l?as r» (46, 6. 12. 48, 3. 7.), PaddanÄraih 
(46, 15. 47, 9.) und Land Raamses (47, 11.), den Ausdrücken er 
und sein Same mit ihm , nach ihm (46, 6. 48, 4.) , 'fc "»«n ^y^ ^r 
47, 8. 9. 28., DW hrrp, 48, 4., na^; n^e 48, 4. und >* ^f::: «: 46, 
26., den Wörtern m' Person 46, 15. 18. 22. 25. 26. 27., or-« 
47, 9., ntrjK 47, 11. 48, 4., ^y^ und »'«'^ 46, 6., i"!?''^ 48, 6., der 
Compos. mit ts^i* 48, 4., nxö für rr«ö 47, 9. 28., "•b!? 47, 12., auch 
-ra^sta 46, 26. Auch fehlt es nicht an wörtlichen Rückbeziehungen aul 
frühere elohistische Berichte (48, 3. 4. 7.) und die Darstellung Ben- 
jamins als Vaters von 10 Söhnen (46, 21.) ist mit der Dichtelohisli- 
sehen Vorführung desselben (s. 43, 29.) unvereinbar. 

2. Diese letzte Geschichte Jakobs in der Grundschrift hat der 
jüngere Bearbeiter mit folgenden Nachrichten erweitert. Jakob zieht 
von Hebron nach Bersaba, bringt hier Gott Opfer dar und erhält in 
einem Traumgesichte von ihm ermuthigende Eröffnungen über seine 
Auswanderung (46, 1 — 5 a.). Er sendet Juda voraus zu Joseph und 
langt mit den Seinigeu später in Gosen an (46, 28.). Joseph eilt 
alsbald hierher und empfängt den Vater herzlich, die Brüder aber 
weiset er an, bei der Audienz vor dem Könige, den er vorbereiten 
wird, sich als Hirten zu bekennen, damit sie in Gosen Wohnsitze er- 
halten mögen; er stellt dann 5 von ihnen Pharao vor und sie befol- 
gen die erhaltene Weisung mit dem gewünschten Erfolge (46, 29— 
47, 6.). Als Jakob sein Lebensende herannahen fühlt, bescheidet er 
Joseph zu sich und nimmt ihm das eidliche Versprechen ab, ihn 
nicht in Aegypten, sondern bei den Vätern in Kanaan zu bestatten 
(47, 29 — 31.). Sein letztes Werk fällt nach diesem Erzähler mit 
der Adoption des Manasse und Ephraim zusammen; auf feierliche 
Weise segnet er bei dieser Gelegenheit die beiden Söhne Josephs 
und zwar in der Art, dass er dem jüngeren Ephraim den vorzügli- 
cheren Segen ertheilt (48, 8 — 22.). Obwohl diese Nachrichten im 
Allgemeinen sich gut an die elohistischen Angaben anschliessen, so 
fehlt es doch nicht an mancherlei Differenzen, welche hier einen an- 
dern Berichterstatter erkennen lassen. Während z. B. nach dem Elo- 
histen Manasse und Ephraim bei der Adoption schon Jünglinge ge- 
wesen sein müssen, erscheinen sie hier bei der gleichzeitigen Seg- 
nung als Knaben (s. 48, 8. 12.) und während beim Elohisten Jakobs 
Wunsch hinsichtlich seiner Bestattung an alle Söhne gerichtet ist, 
ergeht er hier an Joseph aliein (s. 47, 31.). Die Audienz der 5 
Söhne Jakobs beim Könige, von welcher der Elohist nichts weiss, 
hat keine angemessene Stelle vor der des Stammhauptes, welche al- 
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lein der Elohist darstellt (47, 2 ff.). Auch verräth sich in den lieber- 
gangen 46, 5. 48, 8. die Vereiniguug verschiedener Nachrichten. Wie 
das Angeführte, so entscheidet auch in Ansicht und Sprache Vieles 
gegen den Elohisten z. B. der göttliche Maleach 48, 16., das Reden 
Gottes im Traume 46, 2., das Opfer des Erzvaters 46, 1., der pro- 
phetische Charakter desselben 48, 22., der Name Gosen 46, 28. 29. 
34. 47, 1. 4. 6., die Redensarten und Formeln GoU ist mit jem. 48, 
21. vgl. 46, 4., sich segnen mit jem. 48, 20., sich verbeugen zur 
Erde 48, 12., umarmen und küssen 48, 10., Huld thun 47, 29., 
Gnade finden in jem, Augen 47, 29., böse sein in jem, Augen 48, 
17., das Land ist vor dir 47, 6., bis auf diesen Tag 48, 15., dein 
Knecht für ich 46, 34. 47, 3. 4., Liebe und Treue 47, 29., das dop- 
pelte Jakob 46, 2., endlich die Wörter na^in 46, 34., W von Macht 
und Bedeutung 48, 19., D^sn 46, 30., r<«:i|?^ 46, 29., -^aan 46, 2., 
•1«?» 46, 34., »3 47, 4. 29. 48, 9. Gewiss* aber erzählt der Jeho- 
vist nicht frei, wie schon der hier herrschende Gottesname Elohim 
46, 2. 48, 9. 11. 15. 20. 21. und manche im A. T. sonst nicht 
vorkommende Ausdrücke wie 1)?> 48, 10., tas von den Augen 48, 10., 
nan 48, 16., ^Vb meinen und Vsw flechten 48, 14. vermulhen lassen, 
sondern er folgt einer älteren Quelle, nämlich seiner ersten Urkunde, 
welche wie die Grundschrift für die vormosaische Zeit den Gottes- 
namen Elohim braucht (s. oben S. 181.) und auch durch andre Aus- 
drücke sich kenntlich macht z. B. Land der Väter 48, 21., '»'ia^ d-^w 
46, 3., y^ttih rt^rjjnvTj 48, 12., i-^^ia« D3J m» 47, 30., aw^ö 47, 6. 
11., üh») 48,19^, Viö 48, 19., nta 48^ 9., r-n'^^ für r^-p. 46, 3., n»'n für 
M'iK'^ 48, 11., n»n Di-«n-ty •^nSj^ö 48, 15. Die starke üeberordnung 
Josephs über die Brüder 47, 29 ff., seine Verherrlichung 46, 29. und 
das Reden Gottes im Traume 46, 2. passen zu ihr auch am besten. 
3. Noch ist 47, 13 — 27. übrig. Die Hungersnoth, heisst es 
hier, dauerte fort und wurde so drückend, dass die Aegypter sich 
genöthigt sahen, nachdem sie alles Geld und Vieh für Getreide aus 
den königlichen Vorrathshäusern dahingegeben hatten, ihre Aecker 
und sich selbst anzubieten, um am Leben erhalten zu werden. Jo- 
seph nahm dies an. Alle Aegypter mit Ausnahme der Priester traten 
ihren Grundbesitz an Pharao ab und wurden Hörige des Königs; 
Israel aber machte sich ansässig, mehrte sich und wurde sehr zahl- 
reich. Die letztere Angabe V. 27. passt nicht in die Reihefolge der 
elohistischen Nachrichten und in der Sprache entscheidet auch Vieles 
gegen die Grundschrift z. B. der Name Gosen V. 27., leben und 
nicht sterben V. 19., bis diesen Tag V. 26., ■)« »^tis V. 25., an; V. 
15. 16., "^aw und ^a»* V. 14., "^^a V. 18. und Pü V. 22. 26. Aber 
die Erzählung ist auch nicht rein jehovistisch. Denn es geht ihr die 
Leichtigkeit der jehovistischen Schreibart ab und sie zeichnet sich 
durch manche Ausdrücke aus, welche ausserdem im ganzen A. T. 
nicht vorkommen z. B. Vna versorgen V. 17., nö^a naj^ö V. 18., ■»■*?J'^. 
D"»!??^ V. 21., "ipn-^K ^K V. 22. und »öH V. 26. oder doch sehr 
selten sind wie rmh V. 13., bt« V. 15. 16. und «n V. 23. Der Be- 
richt kann nur der zweiten Urkunde des Jehovisten zugesprochen 
Hdb. z. A. T. XL 2. Aufl. 22 
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werden. Denn bloss sie wendet den Namen Israel auf die patrarl | 
chalische Horde an V. 27. und "»^a nspj» und "jKt nSj?» V. 17. sowie 1 4 
Bttv V. 19. beurkunden sie ebenfalls. Wie sonst trifft sie auch iuer| ^ 
im Ausdruck oft mit der Grundschrift zusammen z. B. durch QE^V. 
14., n'*«?'^»?« Fünfte V. 24., trtw und ria^j n^B V. 27. 

Cap. 46, 1 — 5. Jakob bricht nach Aegyplen auf und zieht n- 
nächst von seinem Wohnorte Hebron (37, 14.) bis Bersaba, weldm 
an der Strasse nach Aegypten (16, 7. 14.) und an der Sudgreo« 
des Landes lag. Hier bringt er dem väterlichen Gölte Opfer dir, 
um sich der Gnade desselben beim Abschiede aus dem Lande ikr 
Verheissung zu empfehlen. Nach dem Jehovislen war Bersaba schoB| ^ 
zur Zeit der Patriarchen ein Cullusort (21, 33. 26, 25.). — V. 2. 3. 
Wie alle Schritte und Unternehmungen der Erzväter unter Gölte 
Aufsicht und Leitung stehen (12, 1.), so auch die Auswanderang h 
kobs aus dem verheissenen Lande. Daher ermahnt Gott in der Naciit 
vor dem Aufbruche von Bersaba den Patriarchen, sich nicht zu förcfa' 
ten, nach dem fremden Lande zu ziehen; denn die ihm gewordeae 
Verheissung zahlreicher Nachkommen (28, 14. 32, 13. 35, 11.) sollf 
ihm verbleiben und er dort zu einem grossen Volke ^werden. GoU- 
liehe Eröffnungen in nächtlichen Träumen und Gesichten sind bei 
diesem Verf. sehr gewöhnlich (s. 20, 3.). Ihn verräth auch "»^ b** 
vgl 21, 13. 18. und nn'i für ^7';; vgl. Ex. 2, 4. üeber diese sehe« 
Form s. iUes, §. 69. Anm. 1. Ew, §. 238. c. Jakob, Jakob] wie 22, 
11. Zur Wiederholung des ^ör'"! V. 2. vgl 22, 7. — V. 4. GoB 
selbst will mit ihm hinabziehen und also auf dem Zuge sein BegleH» 
und Beschützer sein, und ich führe dich in der Thal h€rauf\ d. L 
bringe dich auch gewiss wieder nach Kanaan, nämlich in den Nadi- 
kommen, in dem Stamme, welchen der Erzvater repräsentirt. Mai 
hat nicht zu denken an das Bringen des Leichnams Jakobs Dack 
Kanaan in das Familienbegräbniss (47, 29 f. 50, 5 ff.). Denn da- 
bei wird eine Thätigkeit Gottes nicht erwähnt, wie sie beim Auszöge 
Israels aus Aegypten stets hervorgehoben wird (Ex. 3, 8. 17. 6, 8. 
13, 21 f.). Der Inf. absol. dient auch nachgesetzt zur Verstärkung. 
Gesen. §. 131. 3. Anm. 1. Ew. §. 280. b. Jakob soll also in Aegyp- 
ten sterben, der Tod im fremden Lande ihm aber dadurch erleich- 
tert werden, dass sein Iheurer Joseph ihm die Augen zudrückt Dieser 
letzte Liebesdienst war auch bei den andern alten Völkern iiblich. 
Man vgl Hom. 11. 11, 453. Odyss. U, 426. 24, 296. Eurip. Phoeo. 
1465. und Hecub. 430. Virg. Aen. 9, 487. Ovid. heroid. 1, 102. - 
V. 5. Jakob machte sich auf (brach auf) von Bersaba und es hoben 
ihn nebst den Kindern und Weibern seine Söhne auf die Wagen. So 
erzählt ein und derselbe Berichterstatter sicher nicht. Deutlich hebt 
mit dem 2 Gl. der elohislische Bericht an, welcher bis V. 27. reicbl 
und vom Bearbeiter unverändert gelassen worden ist. — V. 6. erin« 
nert an die elohistischen Stellen 12, 5. 31, 18. 36, 6. Das Verbuffl 
»55 kommt ausser diesen Stellen im A. T. nicht vor. — V. 7. Ja- 
kob bringt mit sich nach Aegypten seine Söhne und Enkel, seioe 
Töchter und Enkelinnen und überhaupt all seineta Samen d. i. seioe 
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gesamrote NachkoiDinefischafL Der Verf. nahm wohi an, dasis «in 
Gatte von 4 Weibern und ein Vater von 12 Söhnen mehr als eine 
Tochtei^ hatte; aber er weiss nur die einzige Dina zu nennen (V. 
15. 30, 21. 34, 1 f.), deren Namen die Ueberlieferung erhalten hatte. 
Vermuthlich kam sie als Geschwächte zu keinem Manne, erhielt aber 
gleich den Erbtöchtern (Num. 27, 8. Jos. 15, 18 f. Job. 42, 15.) 
einen Besitz neben den Brüdern und darum einen Platz in der Stamm- 
tafel Jakobs. Aehnlich scheint es sich mit der V. 17. und Num. 
26, 46. genannten Serah, Jakobs Enkelinn, verhalten zu haben. Die 
übrigen Töchter und Enkelinnen werden, wie die Schwiegertöchter 
(V. 26.) und die dienenden Personen, in der Stammtafel Jakobs nicht 
gerechnet. — V. 8 — 27. Verzeichniss von Jakobs Söhnen, Enkeln 
und zum Theil auch Urenkeln, welche nadi Äegypten kamen. Sie 
werden nach den Weibern des Patriarchen eingetheilt, wie 35, 23 — 

26. und wie die Edomiter 36, 9—14. — V. 9—15. Die 6 Söhne 
Lea's, von denen Ruhen 4, Simeon 6, Levi 3, Juda 5, Isaschar 4 
und Sebulon 3 Söhne und resp. Enkel hat. Dies gibt nebst Dina 
32 Personen. Dafür nennt der Verf. 33 und zählt so auch V. 26. 

27. (Menbar rechnet er und zwar ganz passend in der ersten Ab- 
theilung der Tafel und bei dem ersten Weibe Jakob mit ein. fir 
deutet dies auch an, indem er V. 8. die V«'j«': \aa durch die Appo- 
sition i^aw a^5 erklärt. Das ^';!*^*: ^sa besagt also hier s. v. a. Israe- 
Uten oder Haus Israel (V. 27.), wozu Jakob gehörte. — V. 12. 
Gtr, Onan] s. 38, 6 fif. Sie sind natürlich bei den 33 Seelen V. 
15. nicht mitgerechnet. — V. 15. Beim Accus, wi r« wirkt wohl 
»•»arr aus V. 7. fort, alle Seelen seiner Söhne und seiner Töchter] ist 
ungenauer Ausdruck, da Jakob mit eingerechnet wird. Aehnlich 35, 
26. — V. 16—18. Die beiden Söhn« Silpa's, der Magd Lea's. Gad 
hat 7 Söhne, Asser 4 nebst einer Tochter (s. V. 7.) und 2 Enkeln, 
zusammen 16 Personen. — V. 19 — 22. Die beiden Söhne Raheis, 
von denen Joseph 2 und Benjamin 10 Söhne hat. Dies beträgt zu- 
sammen 14 Seelen. Ausdrücklich erinnert der Verf. hier daran, dass 
Josephs Kinder in Äegypten geboren worden seien (s. 41, 50.). 
j!|iyi">^ iVt»'!] eig. und geboren wurde dem Joseph d. h. er erhielt Kin- 
der <s. 5, 3.). tV;; ^ün] wie 35, 26. — V. 23-— 25. Die beiden 
Söhne Bilha's, der Magd Raheis, und ihre Söhne, zusammen 7 Per- 
sonen, ücber den Plur. p "^sa s. 36, 25. — V. 26. Die 66 Seelen 
bestehen in 32 von Lea, 16 von Silpa, 11 von Bahel und 7 von 
Bilha. Der Verf. will hier nur die Zahl der Personen angeben, welche 
von den ^^y} '>H^^ seine Lende Hervorgegangenen (also von den von 
ihm Abstammenden 35, 11.) dem Jakob nach Äegypten gekommen 
d. i. als ihm angehörig mit ihm dahin gezogen sind, als d'te Seinigen 
ihn dahin begleitet haben. Er zählt also Jakob nicht mit; ebenso Jo- 
seph und dessen beide Söhne nicht, indem jener schon früber nach 
Äegypten gekommen, diese hier geboren waren. — V. 27. Die beiden 
in Äegypten geborenen Söhne Josephs mitgerechnet betragen alle 
nach Äegypten gekommenen Personen des Hauses Jakobs 70 Seelen. 
Der Ausdrud( ist so gewählt, dass er mit auf Jakob und Josoph 
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passt. Dieselbe Zahlangabe Ex. 1, 5. Dt. 10, 22. Dagegen haben 
die LXX und nach ihnen Act. 7, 14. hier 75 Personen. Sie rechneii 
nämlich zu V. 20. bei Joseph noch 3 Enkel und 2 Urenkel mit em 
und folgen dabei den Stellen 50, 23. Num. 26, 28 ff. 1 Chroo. ; 
14 ff. — Mit der vorliegenden Tafel sind zu vergleichen die Ver- 
zeichnisse der Stämme und Geschlechter Num. 26. und 1 Chron. 2 
— 8., von welchen später zu handeln ist. Ob der Verf. hier ledig- 
lich von diesen späteren Geschlechtern ausging und nach ihnen die 
Enkel und Urenkel Jakobs nur erschloss, wie in andern Fällen, z.B. 
bei der Völkertafel (s. oben S. 104.) oder ob diese Personen ge- 
schichtlich sind, wofür so manche specielle Notiz geltend gemacht 
werden könnte, oder ob Beides für dieses Verzeichniss anzunehmeD 
ist, lässt sich nicht sicher entscheiden. Die letzte Ansicht dürfte 
nach dem ganzen Charakter der hebräischen Patriarchengeschichte 
das Meiste für sich haben ; die im A. T. oft frei gewählte bedeut- 
same Siebenzigzahl (m. Prophetism. 1. S. 310. v. Bohlen Genes. Einl. 
S. 77.) erklärt sich auch bei ihr. Die Geschichtlichkeit der Söhne 
Jakobs zu bezweifeln, hat man keine genügenden Gründe. Leichter 
ist die chronologische Frage zu entscheiden, wenn man sich der 
Kritik nicht weigert. Das Verzeichniss theilt dem Juda und Asser 
Enkel und dem kurz vorher immer als Knaben bezeichneten BenjamiD 
(s. 43, 29.) eine Anzahl Söhne zu. Man hat daher gemeint, es ent- 
halte ausser Manasse und Ephraim noch andre Nachkommen Jakobs, 
welche erst in Aegypten geboren seien. So z. B. Vater ^ Rosenmül- 
ler, Delitzsch j Kanne bibl. Unterss. II. S. 58 ü\, Bengstenherg Au- 
Ihenlie des Pent, II. S. 354 ff., v, Lengerke Kenaan I. 348 f., Reinki 
Beiträge zur Erklärung des A. T. L S. 104 ff. Diese Annahme ist 
aber unstatthaft. Der Erzähler erinnert nur bei Manasse und Ephraim, 
dass sie in Aegypten geboren seien; er bemerkt dies wiederholt und 
somit angelegentlich (V. 20. 27. Ex. 1, 5.). Gewiss würde er es an 
ähnlichen Bemerkungen nicht haben fehlen lassen, wenn noch andre 
Personen seines Verzeichnisses auch in Aegypten geboren worden 
wären. Daran ist um so weniger zu zweifeln, da er sonst überall 
sehr umsichtig und umständlich verfährt. Nach seiner Darstellung zo- 
gen abgesehen von Joseph und von Manasse und Ephraim alle ge- 
nannten Söhne, Enkel und Urenkel Jakobs, soweit sie damals noch leb- 
ten, mit dem Patriarchen nach Aegypten ; jeglicher mit seinem Hause 
kamen sie nach Aegypten (Ex. 1, 1.). An ein Mitziehen Mancher in 
lumbis patrum aber hat er gewiss nicht gedacht Dieise seine Dar- 
stellung steht mit seiner Zeitrechnung im besten Einklänge. Nach ihm 
war, wie oben S. 232. gezeigt, Joseph bei Jakobs Anwanderung un- 
gefähr 40 Jahr alt, Benjamin aber nicht viel jünger, indem ein langer 
Aufenthalt Jakobs bei Sichem nicht anzunehmen ist. Sehr gut also 
konnte er hier Benjamin als Vater von 10 Söhnen vorführen, auch 
wenn er ihm nicht mehr als Ein Weib beilegte. Nach ihm waren 
ferner die mit Lea, Silpa und Bilha erzeugten Söhne Jakobs viel äl- 
ter als Joseph und Benjamin; sehr gut konnte er darum Juda und 
Asser als Grossväter nach Aegypten ziehen lassen. Hält man sich 



f 



Gen. 46, 27—33. 341 

also hier an die elohistischen Nachrichten allein, so wird man Alles 
klar und in sich zusammenstimmend finden. Unklarheit und Verwir- 
rung entsteht nur, wenn man die anderweitigen Angaben herbeizieht 
und schlechterdings mit den elohistischen vereinigen, also Unmögli- 
ches versuchen will. — V. 28. Jakob hat Juda vor sich her, also 
voraus zu Joseph gesendet. Die Stelle setzt V. 5 a. fort, '"la*» n^-in^] 
eig. um zu weisen vor ihm nach Gosen d. h. damit Joseph den Juda 
noch vor Jakob, vor dessen Ankunft nach Gosen wiese und dieser 
dort sich orientirte und die nöthigen Vorbereitungen zur Aufnahme 
der nachfolgenden Horde träfe. Aehnlich steht n^Sn nail '?|^^ oft vom 
Weisen jemandes auf den Weg. Juda wird auch sonst bei den äl- 
teren Erzählern ausgezeichnet (37, 26 f. 49, 8 ff. 43, 3 ff. 44, 14 ff.). 
Dass Joseph gleichzeitig noch besondre Weisungen nach Gosen er- 
liess, versteht sich von seihst. Im 2 Gl. sind Jakob und seine An- 
gehörigen Subject; sie fanden bei ihrer Ankunft in Gosen Juda vor. 
— V. 29. Joseph begibt sich zu Wagen nach Gosen, um den Vater 
zu begrüssen und zu empfangen. J^«*??] erscheinen steht sonst ge- 
wöhnlich vom Erscheinen Gottes (12, 7. 17, 1. 18, 1. 26, 2. 24. 
35, 1. 9. 48, 3.) und zielt hier auf die Herrlichkeit (45, 13.) und 
den glänzenden Pomp, worin Joseph, der Herr Aegyptens (s. 41, 
40.), bei Jakob erscheint. Sein Entgegengehen wird mit n^J bezeich- 
net, im Gegensatz zu Jakobs Tt!7 46, 3. aus dem Berglande Kanaan. 
Joseph wohnte in Memphis (V. 31), welches südhcher als Gosen 
lag. — V. 30. Jakob will nun gern sterben, nachdem er das Glück 
gehabt hat, Joseph noch im Leben zu sehen; er hat damit Alles er- 
halten, was er wünschte, und macht keine weiteren Ansprüche an 
das Leben, wt'n] eig. dasmal, hier etwa nunmehr wie 29, 34. 30, 
20. — V. 31. 32. Joseph will sich sogleich zum Könige begeben, 
um ihm die Angekommenen anzumelden und angemessene Wohnsitze 
für sie zu erhalten, die als Männer des Viehes d. i. als Viehbesitzer 
oder Viehzüchter nach ihrem Geschäfte Hirten sind. Aus nV; hinauf- 
ziehen erhellet, dass der Königssitz von Gosen (s. 45, 10.) strom- 
aufwärts, also südlicher lag, womit V. 29. stimmt. Man hat also an 
Memphis zu denken. Dieses nahmen die Hyksos bei der Eroberung 
Aegyptens ein (Syncell. L p. 113 f. ed. Dind.); dort wohnten nach 
Manetho die Hyksos-Herrscher und kamen nur zu Zeiten nach dem 
von ihnen stark befestigten Avaris (Joseph, c. Apion. 1, 14. Euseb. 
chron. armen. I. p. 224.). — V. 33. 34. Zugleich weiset Joseph die 
Brüder an, sie möchten, um in Gosen Wohnsitze zu erhalten, bei 
der Vorstellung vor dem Könige erklären, sie seien gleich ihren Vor- 
fahren Viehzüchter, bildeten also von jeher einen Hirtenstamm. Als 
Grund wird angegeben, den Aegyptern seien alle Kleinviehhirten d. i. 
Schaf- und Ziegenhirten ein Greuel, ein Gegenstand des Absehens. 
Dieser Angabe dienen andre alte Nachrichten zur Bestätigung. Von 
den 7 Kasten der Aegypter waren 2 die Rinder- und Schweinehir- 
ten (Herod. 2, 164.), welche auch als Hirten {vo^ielg) überhaupt zu- 
sammengefasst werden (Plato Tim. p. 24. Diod. Sic. 1, 74.); Scliaf- 
und Ziegenhirten kommen nicht als besondre Kasten vor. Als die 
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Fleischspeisen der ägyptischen Könige und Priester nennen die Alten 
bloss Rinder, KSlber und Gänse (Herod. 2, 37. Diod. Sic. 1, 70.) 
und als Opferlhiere nur Stiere, Kälber, Gänse und Schweine (Herod 
2, 45.). Die Ziegenopfer der Thebaner und die Schafopfer der Men 
desier (Herod. 2, 42. 46.) erscheinen als landschaftliche Einzeln 
heiten, welche nicht auf das ägytische Volk überhaupt schliessen lassen 
Nach Strabo 17. p. 803. wurden allein in der Landschaft der Na 
tronseen westlich vom Delta Schafe geopfert und nach Plutarch. de 
Isid. 72. assen von den Aegyptern nur die Lykopolilaner Schaffleisch, 
während die Schafmilch von allen Aegyptern gemieden wurde (Hieron. 
adv. Jovin. 2, 7.). Aus dem Fehlen der Schafe und Ziegen bei den 
Opferthieren und Fleischspeisen und aus dem der 4[leinviehhirten bei 
den Kasten darf man folgern , dass die Schaf- und Ziegenzucht 
unter den Aegyptern im Ganzen keine besondre Pflege hatte und in 
Aegypten nicht recht einheimisch war, was sich bei dem Laude der 
Ueberschwemmungen und Sumpfe leicht erklärt. Die, Wolle stand 
nicht in besondrer Schätzung. Die Aegypter trugen zwar wollene 
Mäntel über den linnenen Leibröcken, durften aber Wollenes nicht 
in einen Tempel bringen und nicht mit einem Todten begraben, weil 
das nicht oöiov war (Herod. 2, 81.); ihre Priester trugen gar keine 
wollenen Kleider, die ihnen als unrein galten (Plutarch. de Isid. cp. 
4.; s. auch z. 41, 42.) und assen so wenig Schaffleisch wie Schwei- 
nefleisch (Plutarch. 1. l. cp. 5.). Dazu waren die Aegypter von 
einem Hirten volke (Arabern), dessen Hauptreichthum immer in Klein- 
vieh bestanden hat, lange Zeit bedrückt worden. Sie erinnerten sich 
nicht gern der Zeit, wo der Hirt Philition (Hyksos) bei ihnen das 
Vieh gehütet hatte (Herod. 2, 128.) und hegten einen grossen Mass 
gegen die rothfarbigen Semiten (m. Völkertaf. S. 210.). Aus allem 
dem erklärt sich die Misachtung der Schaf- und Ziegenhirlen , zumal 
wenn diese Ausländer und somit schon als solche Gegenstände des 
Absehens (s. 43, 32.) waren, die z. B. auch von den Aegyptern ver- 
abscheute Opfer in Gebrauch hatten (Ex. 8, 22.); sie erklärt sich 
um so leichler, wenn man bei den b'?'^^^ der Stelle an die höheren 
Kasten (Priester, Krieger), den wichtigsten Theil des Volks, denkt. 
Bei ihnen standen auch die Schweinhirlen, die doch Eingeborne 
waren, in solcher Verachtung, dass sie keine Tempel betreten durften 
und von den andern Aegyptern keine Weiber erhielten (Herod. 2, 
47.). Die Bemerkung des Erzählers hat also guten Grund. Aber 
auch für die Zeit der Hyksos, der Hirtenkönige? Doch wohl! Diese 
konnten die einheimischen Sitten der Aegypter gewiss nicht vertilgen 
und das ägyptische Volk nicht gänzlich umwandeln ; sie konnten dies 
auch nicht auf die Länge anstreben, wollten sie ihre Herrschaft den 
Unterworfenen erträglich machen, mussten vielmehr auf die herrschen- 
den Gewohnheilen und Bräuche eine billige Rücksicht nehmen, moch- 
ten sie für sich über dieselben denken wie sie wollten. Gosen' an 
der Grenze Arabiens (s. 45, 10.) hatte ofl'enbar keine rein ägyptische 
Bevölkerung und war daher für die hebräische Hirtenhorde ein ange- 
messenes Wohnland. 
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Cap. 47, 1. 2. Seinem Versprechen 46, 31. gemäss meldet Jo- 
seph die Ankunft der Seinigen beim Könige an und stellt diesem 
darauf 5 seiner Brüder vor, welche die ganze Familie repräsentiren ; 
alle Bruder zusammen vorzustellen würde bei deren grosser Anzahl 
nicht schicklich gewesen sein. Zu ri^p>^ eig. vom Ende d. i. aus 
dem ganzen Umfange, aus der Gesammtzahl vgl. 19, 4. und über di^ 
Fünfzahl zu 43, 34. — V. 3. 4. Vom Könige nach ihrem Geschäfte 
gefragt erklären sie Josephs Anweisung 46, 34. gemäss, sie seien 
gleich ihren Vorfahren Kleinviehhirten und wegen Futtermangel? in 
Kanaan nach Aegypten gekommen, um sich hier als FremdHnge auf- 
zuhalten. Zugleich bitten sie, dass sie in Gosen wohnen mögen. Die 
Bitte würde besser für das Haupt der Horde passen. Der Erzähler 
lässt indess auch sonst die Söhne der altgewordenen Väter als die 
handelnden Personen hervortreten, z. ß. 24, 31. 33. 50 ff. 34, 7 ff. 
Zum Prädik. isss ny^ im Sing. s. Ges. §. 147. c. Ew. §. 316. — V. 
5. 6. Nach der Audienz erklärt Pharao dem Joseph, da sein Vater 
und seine Brüder zu ihm gekommen seien, so möge er gut für sie 
sorgen, ihnen also im besten Theile Aegyptens (45, 10.) Wohnsitze 
anweisen. Auch beauftragt er Joseph, wenn er tüchtige Männef 
unter ihnen kenne, selbige als Viehoberste über des Königs Vieh zu 
setzen, also als D'^?*in ^'2^^» des Königs (1 Sam. 21, 8.), als magislrps 
regit pecoris (Liv. 1, 4.) zu bestellen. Dem magister pecpris waren 
die andern Hirten untergeben (Varro de re rust. 2, 10.). das Lßnd 
ist vor dir] wie 13, 9. 20, 15. 34, 10. Das Wort aw*^» findet sich 
im A. T. nur noch V. 11. Ex. 22, 4. 1 Sam. 15, 9.' 15. — V. 7. 
Joseph bringt auch Jakob, der also mit nach Memphis gezogen ist, 
hinein zum Könige und stellt ihn diesem vor. Es fällt auf, d^ss 
die Söhne eher als der Vater, das Haupt des Stammes, vorgestellt 
werden, erklärt sich aber daher, dass hier die Worte der Grund^clirift 
angehen und diese nur von einer Vorstellung Jakobs berichtet. Das 
Segnen Jakobs ist von Segenswünschen zur Begrüssung zu verstehen 
wie 27, 23. vgl. 2 Sam. 16, 16. Dan. 2, 4. 5, 10. — V. 8. Einpn 
hochbejahrten Greis fragt man gern nach dem Alter und veranlasst 
dadurch Mittheilungen über die Lebensschicksale. So auch der König. 
Der Ausdruck erinnert an 25, 7. — V. 9. Jakob fühlt sich am Le- 
bensende und betrachtet seine bis dahin verflossenen 130 Jahre als 
seine Lebenszeit im Ganzen. Er bezeichnet sie im Vergleich zu der 
der Väter als wenig, indem Abraham 175 und Isaak 180 Jahre alt 
geworden sind (25, 7. 35, 28.) und als böse d. i. schlimm, indem 
er bei Laban einen langen und schweren Dienst gehabt und mit mei- 
nen Söhnen viel Unheil erlebt hat. Zu d'^'^wö Wanderschaft d. i. 
Wanderleben, Nomadenleben vgL 17, 8. 20, 13. — V. 10. Bei* der 
Entlassung begrüsst er den König abermals mit Segenswünschen (1 
Reg. 8, 66.). Der Erzähler hat nur das angegeben, was er sich ajis 
Haup|l^g^g)^5^and des Gesprächs vorstellte. — V. 11. Darnach weiset 
Joseph d^n 'Seinigen Wohnsitze an und gibt ihnen Besitz in Aegypten, 
im besten Theile des Landes. Land Raamses] muss einerlei jmi 
Gosen (45, lÖ.) sein und also in dem Landstrich nordöstlich yom 
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heutigen Kairo gesucht werden. Die Gegend wird hier bezeichnet 
nach dem gleichnamigen Orte (Ex. 1, 11.), von welchem aus der 
Auszug unter Moses geschah (Ex. 12, 37. Num. 33, 3. 5.). Die Be- 
zeichnung Land Raamses findet sich nur hier. Die Worte riis ^^vm 
m'^t rühren wahrscheinlich vom zusammenarbeitenden Jehovisten her 
und er mag auch das überflussige t^«rj ata"»» aus V. 6. hier einge- 
fügt haben. — V. 12. Zugleich unterstützt und erhält Joseph die 
Seinigen mit Lebensmitteln, «itsn '^th] nach Massgabe des Kleinen 
d. h. er gibt den einzelnen Familien viel oder weniger Lebensmittel 
je nach der grösseren oder geringeren Zahl der Kinder derselben. 
Ueber Vs^ss mit 2 Accuss. s. Ges. §. 139. Ew. §. 283. b. Zu '^t), 
welches der elohistischen Ausdrucksweise angehört, vgL Ex. 12, 4. 
16, 16. 18. Lev. 25, 16. 51. u. a. m. — V. 13—26. In die Ge- 
schichte Jakobs webt der Jehovist aus seiner zweiten Urkunde einen 
interessanten Bericht darüber ein, wie Joseph bei der fortdauern- 
den Hungersnoth zuerst das Geld der Aegypter, dann deren Vieh 
und endlich ihre Ländereien (mit Ausnahme der der Priester) und sie 
selbst in den Besitz des Königs brachte, also die Aegypter zu Kron- 
bauern machte. Ueber das Geschichtliche s. z. V. 22. 26. Er leitet 
den Bericht mit der Bemerkung ein, auf der ganzen Erde habe es 
kein Brodt gegeben und die Länder Aegypten und Kanaan seien er- 
schöpft gewesen. nnV] für n«^ nur noch Prov. 26, 18. — V. 14. 
Zunächst bringt Joseph für das Getreide, welches die Aegypter und 
Kanaaniter von ihm kaufen, alles Geld dieser Völker zusammen und 
lässt es in den Palast des Königs gelangen, woselbst sich der könig- 
liche Schatz befindet. K^staan] eig. das gefundene d. i. welches sich 
vorfand, vorhanden war (19, 15.). "^a»] s. 41, 56. 57. ispV»] s. 31, 
46. — V. 15. 16. Wie das Geld zu Ende ist, erscheinen die Aegyp- 
ter vor ihm und verlangen Brodt. warum sollen wir sterben vor 
dir?] so dass du unsern Untergang mit ansiehst, während du doch 
helfen kannst und keinen Grund hast, uns hilflos sterben zu lassen. 
Wie es scheint, verlangen sie das Brodt umsonst; Joseph fordert 
aber ihr Vieh für das weitere Gelreide, welches er ihnen geben will. 
öbk] ist selten und findet sich im Pent. nur hier. — V. 17. Da ihnen 
nichts Andres übrig bleibt, so bringen sie ihr Vieh und erhalten da- 
für so viel Getreide, dass sie in selbigem Jahre auskommen, na)^)»] 
s. 4, 20. Die Verbindungen )»:i n3j?ö und *^ga rraiPö kommen nur noch 
26, 14. 2 Chron. 32, 29. Koh. 2, 7. vor. Zu h'nj eig. führen, leiten, 
dann sich annehmen, sorgen vgl. Jes. 40, 11. 2 Chron. 32, 29. In 
der Bedeutung mit etwas versorgen steht das Wort sonst nicht weiter. 
— V. 18. Im folgenden Jahre erscheinen die Aegypter wieder vor 
Joseph und erklären, sie könnten nicht verhehlen d. i. müssten be- 
kennen, dass sie, da ihr Geld und Vieh dahin sei, nur noch Leib 
und Land anzubieten hätten, 'nat nn dk] eig. da vollendet ist das 
Geld und der Viehbesitz zu meinem Herrn d. h. da dieses vollkom- 
men, ganz an dich gelangt ist, so dass du all unser Geld und Vieh 
erhalten hast. Aehnhche Prägnanzen 14, 15. 42, 28. 43, 33. Die 
Verbindung nörran n3|?b kommt im A. T. sonst nicht vor. — V. 19. Sie 
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schlagen daher vor, dass Joseph sie und ihr Land für zu verabfol- 
gende Lebensmittel dem Könige erwerbe; sie wollen nicht mehr selbst- 
ständige Grundbesitzer sein, sondern ihr Land dem Könige abtreten 
und es zu seinem Vortheil bebauen, verlangen aber natürlich für das 
erste Jahr Samen zur Aussaat. Der Ausdruck sterben ist per zeugma 
mit auf das Land angewendet und wird vom Verf. selbst durch u'oxo 
wüste, öde sein, also vom Unbebautsein erklärt. Unbebautes Land 
bringt nichts hervor und liegt als todte Wüste da. Aehnlich verhält 
es sich mit f^9, welches beim Lande die Angehörigkeit bezeichnet. 
B^in] wie 16, 4. Das sonst häufige &%)«' kommt im Pent. doch nur 
bei diesem Verf. vor Lev. 26, 22. 31 f. 34 f. 43. Num. 21, 30. 

— V. 20. Joseph nimmt den Vorschlag an und erwirbt dem Könige 
den ganzen ägyptischen Grundbesitz, da jeder seinen Acker verkauft. 

— V. 21. Das Volk aber bringt er in ein Verhältniss der Hörigkeit 
zum Könige. Gewöhnlich versteht man die Stelle von der Versetzung 
der Aegypter aus ihren Gegenden in andre des Landes, also von einer 
allgemeinen Translocation derselben. Allein abgesehen von der 
Abentheuerlichkeit und Unglaublichkeit der Sache, so ist nicht deut- 
lich, wie das die Worte besagen sollen: und das Volk, hinüberge- 
führt hat er es zu den Städten, Das Hinüberführen zu den Städten 
kann doch nicht s. v. a. das Versetzen aus einer Gegend in die 
andre sein. Und warum wären die Städte genannt, wo die Ver- 
setzung der Ackerbauer, des Landvolks ausgesagt sein soll? Auch 
befremdet das höchst unnöthige "i^K und in den Zusammenhang, nach 
welchem hier noch von der königlichen Erwerbung die Rede sein 
muss, passt die Notiz gar nicht; sie müsste hinter V. 26. stehen. 
Die LXX geben a">*ny^ in» ^^^mti durch TiatsdovXdöato avroS elg natdag 
und haben gelesen a'^w^ iir« '^''???.> was auch der samarit. Text dar- 
bietet und sein Ueberselzer Abusaid ausdrückt. Sicher ist das der 
ursprünghche Text. Denn es muss zwischen V. 19. und V. 23., in 
welchen beiden Stellen die Erwerbung des ägyptischen Volkes neben 
der des ägyptischen Landes besonders erwähnt wird, berichtet sein, 
dass diese Erwerbung durch Joseph vollzogen worden sei. Das sonst 
nicht vorkommende ö'^w^ ■'''^?\I befremdet bei einem so eigenthüm- 
lichen Schriftsteller nicht. Das Pron. ^r^k geht auf den König und 
steht nicht überflüssig vgl. Jer. 17, 4. — V. 22. Nur die priester- 
lichen Ländereien blieben bei der Erwerbung ausgeschlossen. Denn 
die Priester hatten von Seiten des Königs ein Bestimmtes und lebten 
von diesem ihrem Bestimmten, was ihnen der König gab ; sie wurden 
also vom Könige unterhalten und brauchten in der damaligen Noth 
ihre Ländereien nicht zu verkaufen, ^h] vgl. Prov. 30, 8. Ez. 16, 27. 
In diesem Sinne braucht ph sonst J)esonders der Elohist; s. Lev. 7, 
34. Anders lauten andre Nachrichten. Nach ihnen bestritten die Priester 
ihren Unterhalt aus dem Ertrage ihrer Ländereien (Diod. Sic. 1, 73.) 
und nur die aus ihnen gewählten Richter wurden vom Könige besol- 
det (Diod. 1, 75.). Diese beiden Stellen sind ganz unzweideutig. 
Mit ihnen trifft zusammen die etwas unbestimmte Angabe, die Priester 
hätten vom Eigenen nichts verzehrt und verwendet, indem ihnen Brodt, 
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Fleisch und Wein gegeben worden sei (Herod. 2, 37.), wenn m %& 
dabei an die einzelnen Priester in ihrem Verhältnisse zur ganzen griuii- me 
besitzenden Priesterkaste denkt. Die bei Herod. 2, 168. den Priestern Iqq 
beigelegten yiqea können von den Grundslücken verstanden wenia^ ms 
durch deren Besitz die Priester wie die Krieger vor den übrig» mi 
Aegyptern ausgezeichnet waren. Die DifTerenz gleicht sich aus, weis ^a 
man die Nachricht der Genesis auf die ältere, die der Klassiker k er 
die spätere Zeit bezieht und zwischen beiden Zeiten eine Aendenm Ein 
der Einrichtungen annimmt. — V. 23. 24. Joseph gibt den Aegypten nr 
Samen zur Aussaat und legt ihnen den Fünften auf; die übrigeDi|2, 
Fünflheile der jährlichen Erqdte sollen ihnen verbleiben zur Aussaill Art 
und zum Unterhalte für sich, ihre Leute und ihre Kinder. »%;<] nil dei 
noch Ez. 16, 43. Dan. 2, 43. vgl. Dan. 3, 23. nh-r;] wie 43, 311 ab 
Im Vergleich mit andern erscheint die Angabe für Bebauer, weicht! v 
nicht Eigenthümer des Landes waren, nicht zu hoch. Der Zetmulii 
vom Bodenertrage, aber zugleich auch vom Viehe, scheint einege^gd 
wöhnlicke königliche Abgabe gewesen zu sein (1 Sam. 8, 15. li. 
vgL zu Lev. 27, 30.); die Juden mussten den 3 Theil des Getreide- 
ertrages, die Hälfte der Baumfrüchte und noch Andres an die syri- 
schen Herrscher (1 Macc. 10, 30.), die Messenier die Hälfte der 
Feldfrüchle an die Spartaner abliefern (Pausan. 4, 14, 3.). Nicht 
weniger betragen die Abgaben unter türkischer Herrschaft (0. c 
Richter Wallfahrten S. 178. Seelzen Reisen L S. 47. RiUer Erdk. I 
S. 810. XV. S. 849.) und bei arab. Fellah's {Burckhardt Beduinei 
S. 23.); in Syrien kommen auch 2 Drittheile vor (Seelzen L S. 96.) 
und um Ispahan geben die Bauern, welche Boden und Saatkorn m 
der Regierung erhalten, an diese gar ^1^ des Ertrages ab (Morkr 
zweite Reise S. 163.). — V. 25. Die Aegypter erklären sich zufrie- 
den, da Joseph ihr Leben erhalten hat und wünschen nur an ihn 
einen gütigen Herrn zu haben. — V. 26. Diese Einrichtung besUod 
zur Zeit des Berichterstatters noch, nrsc] steht neutrisch (15, 6.) 
und geht der Sache nach auf das V. 24. Gesagte, vianh rty^th] eig. 
dem Könige in Beziehung auf den Fünften d. i. für den König, zq 
Gunsten der Krone setzte er hinsichtlich des Fünften jene Forderung 
V. 24. zu einer Bestimmung über das Land Aegypten, raachte sie zu 
einem für Aegypten geltenden Gesetze, welches zur Zeit des Erzäh- 
lers noch in Kraft war. — Die Erzählung hat geschichtlichen Grand. 
Nach Diod. Sic. 1, 73. 74. gehörte in Aegypten der Grundbesitz: 1) 
dem Könige, 2) der Prieslerkaste und 3) der Kriegerkaste ; von ihnen 
pachteten die Landbebauer die Aecker um ein Geringes. Die Krieger 
nennt auch Herodot (2, 168.) mit als Grundbesitzer, während die 
Genesis als solche nur den König und die Priester vorführt. Dies 
erklärt sich. Herodot (2, 141.) berichtet von Sethos, dem Zeitge- 
nossen Jesaia's, er habe den Kriegern die Ländereien wieder genoin- 
men, welche sie bei den früheren Königen erhalten gehabt hätten. 
Offenbar also waren die Krieger erst in der Zeit nach Joseph in Be- 
sitz ihrer Grundstücke gekommen, verloren sie aber zu Jesaia's Zeit 
wieder. Die Angabe ?i|7i Di-'tn-i^ geht nur auf den Fünftem» der zur 
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Zeit des Erzählers noch an den König entrichtet wurde, sonst aber 
meines Wissens bei den Alten nicht erwähnt wird. Mit der Erzäh- 
lung der GcDesis hat man die Nachricht von Sesostris oder Sesoosis 
zusammengebracht. Dieser König theilte Aegypten in 36 Nomen ein 
und setzte jedem Nomos einen Beamten vor, welcher denselben ver- 
waltete und die königlichen Einkünfte besorgte (Diod. Sic. 1, 54.); 
er vertheiite das Land an die gesammten Aegypler, indem er jedem 
Einzelnen ein gleiches viereckiges Stuck Land gab, und legte ihnep 
zur Bestreitung seines Aufwandes eine jährliche Abgabe auf (Herod. 
2, 109.). Diese Eintheilung und Vertheilung ist wohl dieselbe, welche 
Artapanus dem Joseph zuschreibt (Euseb. praep. ev. 9, 23.). Daran 
denkt auch Lepsius Chronol. der Aegypter L S. 384 ff., versteht 
aber unter dem Könige nicht Manelho's Sesostris in der 12 Dynastie 
und also vor der Hyksos-Zeit (Syncell. L p. 111 f. ed. Bonn.), son- 
dern den Sethos oder Sethosis in der 19 Dynastie und also nach 
der Hyksos-Zeit (Syncell. L p. 134. 136.) und lässt unter ihm Jo- 
seph walten. Allein welcher König auch gemeint sei, das über ihn 
Berichtete fällt schwerlich mit der vorliegenden Erzählung zusammen. 
Die Genesis sagt nichts von einer Eintheilung des Landes, welche 
vielmehr schon vor Joseph vorhanden gewesen zu sein scheint (41, 
35. 48.). Sie sagt auch nichts von einer Vertheilung des Landes an 
die Aegypter, welche vielmehr schon vorher jeder seinen Acker hat- 
ten (47, 20.), unter ihnen die Priester ihre besonderen Ländereieq 
(47, 22. 26.). Nach ihr besass nicht der König das Land, so dass 
er es hätte vertheilen können, sondern die Aegypter besassen es und 
verkauften es dem Könige, blieben aber allem Anscheine nach jeglicher 
in seinem Sitze; nur ihre Stellung änderte sich zu Josephs Zeit, in- 
dem sie aus Grundeigenthümern Kronbauern wurden. — V. 27. Der 
Stamm Israel aber machte sich von Joseph begünstigt ansässig in 
Aegypten, mehrte sich sehr und wurde zahlreich. Diese Nachricht 
passt nicht wohl in die Beihefolge der elohistischen Angaben (zwi- 
schen V. 7 — 12. und V. 28.) und folgt in der Grundschrift erst Ex, 
1, 5. Sie ist deshalb und wegen des Namens Goseu dem Elohisten 
abzusprechen. Sie gehört dem Verf. von V. 13 — 26. an, der sie we- 
gen des Gegensatzes zu den Aegyptern hier anschloss; er hat manche 
Ausdrücke, hier w; JT^ö wie Lev. 26, 9. und trtw wie 34, 10., mit 
der Grundschrift gemein; den Namen Jsrael aber braucht nur er 
hier und 34, 7. vom Stamme der Erzväter. — V. 28. Jakob lebt in 
Aegypten noch 17 Jahre und bringt sein Alter im Ganzen auf 147 
Jahre. Bei seinem Berichte vom Tode Jakobs 49, 29. 33. lässt der 
Verf. die Altersangabe weg, weil er sie hier schon mitgetheilt hat 
— V. 29 — 31. Als Jakob das Herannahen seines Todes fühlt, lässt 
er Joseph kommen und verlangt das eidliche Versprechen, ihn nach 
erfolgtem Tode aus Aegypten nach Kanaan zu bringen und dort im 
Famiiienbegräbnisse (s. cp. 23.) zu bestatten. Joseph leistet den 
Schwur und hält ihn auch, wie derselbe Erzähler 50, 4 ff. berich- 
tet. Zum Schwörenlassen vgl. die nichtelohistischen Stellen 21, 23 ff. 
24, 3 ff. 25, 33. 26, 3K 31, 53. 50, 25. Der Elohist hat es mhi 
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und lässt auch Jakob seinen Wunsch an alle Söhne richten (49, 29 ff.). 
Demgemäss stellt er dann auch die Erfüllung dieses Wunsches dar 
(50, 12 f.). 'iai la^p-^i] wie im Pent. noch Dt 31, 14. bei demsel- 
ben Verf., welchem auch Jtiiag 35, 20. Dt. 34, 6. und wa» w asö 
vgl. Dt. 31, 16. eigen sind, lieber den Sinn der letzteren Redens- 
art s. z. 25, 7. Sai Ka-&K] wie 18, 3. lege doch deine Hand] s. z. 
24, 2. und Israel beugte sich auf das Haupt des Lagers hin] d. h. 
er sass bei der Rede mit Joseph aufrecht auf seinem Lager (48, 2. 
27, 19.), neigte sich aber darauf nach dem oberen Ende desselben 
hin und dankte Gott für die Erhörung des letzten Wunsches. Ebenso 
der alte David in einem ähnlichen Falle (1 Reg. 1, 47.). Sich er- 
heben und stehend verbeugen oder niederwerfen, um so zu danken, 
konnte der schwache Greis nicht 

Gap. 48, 1 — 7. Adoption der Söhne Josephs durch Jakob. Die 
Nachkommen Josephs waren sehr zahlreich, mit Ausnahme Juda's 
zahlreicher als die jedes andern Sohnes Jakobs (Num. 1, 33. 35.), 
nach einer andern Zählung auch zahlreicher als die Judäer (Num. 26, 
34. 37.). Sie zerfielen nach Josephs beiden Söhnen Manasse und 
Ephraim in 2 Abtheilungen , welche aber wegen ihrer Grösse und 
Redeutung als 2 Stämme gerechnet wurden und galten (Num. 1, 10. 
32 ff. 2, 18 ff. 7, 48. 54. 10, 22 f. 13, 8. 11. 34, 23 f.) und 
daher bei der Vertheilung des Landes 2 Loose erhielten (Jos. 14, 4. 
17, 14 ff.), was Ezechiel auch für die messianische Zeit in Aussiebt 
nimmt (Ez. 47, 13. 48, 4 f.). Indessen werden beide auch zu einem 
Joseph oder einem Hause Josephs zusammengefasst (Dt 33, 13 ff. 
Jos. 17, 17. Jud. 1, 22 f.). Die Entstehung dieser Einrichtung 
will der Verf. hier erklären. Er leitet sie vom Stammvater des gan- 
zen Volkes ab und berichtet, Jakob habe Manasse und Ephraim zu 
Söhnen angenommen und sie dadurch den Stammvätern der andern 
israelitischen Stämme gleichgestellt Vgl. auch 49, 26. — V. 1. 
Joseph erhält die Nachricht, dass Jakob krank sei und macht sich 
sogleich auf die Reise, nämlich von Memphis nach Raamses (46, 31. 
47, 11.), um den Vater zu besuchen. Die beiden Söhne (41, 50.) 
lässt der Verf. ihn wegen V. 5. mitnehmen. Ihre Gegenwart war 
schicklich bei der Adoption, ^^k'^i] unbestimmt: man sagte wie 11, 
9. 16, 14. Ges. §. 137. 3. — V. 2. Angekommen am Orte wird 
Joseph dem Vater angemeldet. Dieser stärkt sich d. i. nimmt alle 
Kräfte zusammen und setzt sich auf seinem Lager auf (47, 31.), 
um so den Sohn zu empfangen und zu ihm zu reden. — V. 3. 4. 
Jakob erinnert an die ihm zu Theil gewordene Erscheinung und 
Segnung Gottes zu Bethel (35, 9.), insbesondre an die göttliche 
Verheissung, dass er eine zahlreiche Nachkommenschaft haben und 
diese das Land Kanaan erhalten solle (35, 11 f.). Lus] Bethel 28, 
19. 35, 6. ü-w hrr^^ wie 28, 3. 35, 11. beim Elohisten. — V. 
5. Gemäss dieser Verheissung wünscht er sich noch mehr Söhne 
als er hat und erklärt, dass seine Enkel Manasse und Ephraim ihm 
als Söhne angehören und ihm wie Ruhen und Simeon, seine beiden 
ältesten Söhne, sein sollen. Sie erhalten dadurch dieselbe Stellung 
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mit Jakobs Söhnen, den Ähnherren der einzelnen israelitischen Stämme. 
Sie treten an die Stelle ihres Vaters Joseph, welcher auch in das 
ägyptische Volk übergegangen ist (41, 45.). -^ V. 6. Bei dieser 
Adoption beschränkt sich jedoch Jakob auf die beiden Söhne, welche 
Joseph vor der Einwanderung der Stammhorde in Äegypten erhalten 
hat. Die nach ihnen Geborenen sollen dem Joseph angehören, also 
als Kinder Josephs bezeichnet werden und gelten, indess nicht von 
Manasse und Ephraim geschieden sein, auf den Namen ihrer Brüder 
werden sie genannt in ihrem Besilzthum] d. h. ihre Nachkommen 
sollen mit den Manassiten und Ephraimiten zusammenwohnen, unter 
diese gerechnet und nach ihnen mitbezeichnet werden. Diese Söhne 
werden sonst nicht weiter genannt; ihre Nachkommen müssen aber 
wohl in denNum. 26, 28—37. 1 Chron. 7, 14—29. vgl. Jos. 16— 
17. angeführten Geschlechtern mitenthalten sein. — V. 7. Die Adop- 
tion geschieht auch wegen der Rahel, welche von Jakob am meisten 
geliebt wurde (29, 30.) und nur 2 Kinder, Joseph und Benjamin, 
erhielt, indem sie schon bei der Geburt des zweiten starb (35, 16 — 
20.). Ihr Andenken will Jakob dadurch ehren, dass er ihre Enkel 
Manasse und Ephraim zu Söhnen von ihr macht und somit die Zahl 
ihrer Kinder vermehrt Nach der Kinderzahl stellte sich das Ansehn 
des Eheweibes und der Stammmutter (s. 16,4. 29, 31. 30, 13. 23.). 
Paddan] für Paddan Aram; s. 25, 20. '^hy nr»] eig. gestorben ist 
sie an mir d. h. an meiner Seite, bei mir, den sie auf dem Zuge 
begleitete. — V, 8 — 22. An den elohistischen Bericht von der Er- 
hebung der Söhne Josephs zu Söhnen Israels und somit zu Ahnherren 
von 2 israelitischen Stämmen knüpft der Jehovist eine aus seiner er- 
sten Urkunde entlehnte Erzählung von der Segnung derselben durch 
den Patriarchen. Ephraim und Manasse gehörten, wie bemerkt, zu 
den zahlreichsten Stammen, besassen ausgedehnte und schöne Lan- 
desgebiete und hatten grosse Macht und Bedeutung, waren also be- 
sonders gesegnet (49, 22 ff. Dt. 33, 13 ff.), am meisten von beiden 
aber der Stamm Ephraim, der vom jüngeren Sohne Josephs abstammte ; 
er spielte schon in der Richterzeit eine bedeutende Rolle (Jud. 8, 
1 ff. 12, 1 ff.), half nach Sauls Fall das Königthum Isboseth's gegen 
den Stamm Juda aufrechthalten (2 Sam. 2, 9.) und stellte nach der 
Losreissung der 10 Stämme vom davidischen Hause in Jerobeam den 
ersten König des Reiches Israel auf (1 Reg. 12.), welches die Pro- 
pheten gern als das Reich Ephraim bezeichnen. Aus ihm waren auch 
Josua und Samuel hervorgegangen. Diese Vorzüge der beiden Stämme 
und insbesondere den Ephraims will der Verf. hier erklären und er 
erzählt, Jakob habe nach der Adoption Ephraim und Manasse gesegnet 
und dabei die rechte Hand auf Ephraim's, die linke auf Manasse's 
Haupt gelegt. Er folgt dabei der Ansicht, dass die Segenssprüche 
von Gottesmännern Kraft und Wirkung haben (s. 27, 33.). Seine 
Erzählung steht dem Gedanken nach zu V. 1 — 7. etwa in demselben 
Verhältnisse, wie cap. 27. zu 25, 29 — 34. — V. 8. Jakob erblickt 
die mitgebrachten Söhne Josephs und fragt, wer sie seien. Der Auf- 
tritt fallt in die letzte Zeit Jakobs, der 17 Jahre in Äegypten lebte 
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(47, 28.)- Damals waren Ephraim und Manas^e, noeh vor derfli| >^c^ 
gerzeit geboren (41, 50.), schon JGnglinge und sollten dem JabI r«tt- 
doch wohl bekannt gewesen sein. Bei der elohistischen Zeitrednol \^^ 
ist die Frage also unwahrscheinlich. Indess erinnert der VaiV ^^^ 
10. an Jakobs schlechtes Gesicht. — V. 9. 10. Joseph soll die KnM ^^^ 
zu ihm bringen , damit er sie in ' der Nahe betrachte und sieb il ^^ 
ihnen erfreue, darauf aber sie segne. Nämlich seine Ju^en wonl 3^- 
schwer vor Alter d. i. wegen Altersschwache schwerflUig, also stn^l ^^^ 
nta] wie 38, 21 f. — V. 11. Ein unverhofller und darum 
erfreuender Anblick für ihn, welcher den Joseph nicht wieder 
sehen erwartete (nämlich nach dessen Verschwinden) und nun 
Gottes Güte noch Nachkommen von ihm zu sehen bekommt ^1 ^1^ 
für n-w*^ wie 31, 28. — V. 12. Hierauf führt Joseph die $§ki| 2^ 
heraus von bei seinen Knien d. h. er nimmt sie weg von iüM ^^ 
welcher sitzt und die Kinder zwischen den Knien stehen bat, «1 "^^ 
beide umfassend und herzend. Offenbar denkt sich der Verf. dieEii| ^^* 
der kleiner, als sie nach der elohistischen Zeitrechnung damals wuei 
(V. 8.). Aehnlich ist die Differenz zwischen ihm und dem Elohistal ^> 
bei den Kindern Jakobs und im Besonderen Benjamins (33, IS. ^^ ^^ 
29. 44, 20.). ''''e«6 ninrwi] im Pent. noch Num. 22, 31. in d» 
selben Schrift. — V. 13. Nachdem Joseph sich ehrfurchtsvoll nJ 
dankerfüllt vor dem segnenden Patriarchen verbeugt hat , nimnt er 
Ephraim an seine rechte , Manasse an seine linke Hand und fu^Rt 
beide zu Jakob, so dass dieser Ephraim zur linken und Manasse nr 
rechten Hand hat — V. 14. Jakob legt aber seine Rechte auf des 
nachgeborenen Ephraim und seine Linke auf des erstgeborenen Ma- 
nasse Haupt, weil jener den Vorzug vor diesem haben soll. Bit 
rechte Hand war auch bei den Hebräern die bevorzugte (1 Reg. t, 
19. Ps, 45, 10. 110, 1.). T•T'-^« h^v] eig. er hehandelie hing sm 
Hände d. i. legte sie mit Ueberlegung, mit Bedacht also. Man kan 

aber auch nach dem arab. J^^«« ligavily plexuit erklaren : er verjlwk 

seine Hände d. i. er verwechselte sie, legte sie kreuzweis (LXX, Syr. 
Vulg. Jonath. Abusaid). Für diese Erklärung spricht der folgend 
Satz des Grundes: denn Manasse war der Erstgeborne. Ihm kam 
die Rechte zu; er erhielt sie aber nicht, weil Jakob die Hände wech- 
selte. Die Handauflegung kommt sonst vor bei Weihungen zu eineo 
heiligen Berufe (Num. 27, 18. 23. Dl. 34, 9.). Dieser Gebrauch 
kam später mehr in Uebung und wird sehr oft bei den ersten Chri- 
sten erwähnt, wo die Handauflegung Zeichen der Uebertragung der 
dem Weihenden einwohnenden Gotleskraft auf den Geweihten war 
(Mtth. 19, 13. Act. 6, 6. 8, 17 f. 19, 6. 1 Tim. 4, 14. 5, 22. 2 
Tim. 1, 6.). — V. 15. 16. Mit dieser Handauflegung verbindet er den 
Segenswunsch für Joseph d. i. für Ephraim und Manasse, die auch 
in den Segen Jakobs und Mosis als Joseph zusammengefasst werden 
(49, 22 ff. Dt. 33, 13 ü'.). Der Gott, vor welchem seine Väter ge- 
wandelt sind (17, 1.), welcher ihn weidete d. i. als Hirt ihn behütete 
und versorgle (Ps. 23, 1. 28, 9.) und welcher Um erJösete von 



Gen. 4i, ie-*--cp. 49. J81 

^ftHem Uebel d. i. ihn in den zahlreichen Gefahi^en seines Lebens 
-^rettete, z. 6. bei Laban, Esau, den Sichemiten, der Hungersnotli 
zSl, 24. 42. 35, 3. 8. 45, 5 (f.), der soll die Knaben segnen, 
dass sie sich vermehren zu einer Menge, also grosse Stämme wer- 
f^den. genannt werde durch sie mein Name] s. 21, 12. üeber den 
'Maleach Gottes s. Ex. 3, 2. nvrr öT^rr t» *»-ti5>ö] wie noch Num. 22, 
jSO. bei demselben Verf., sonst nicht im ganzen A. T. — V. 17 — 19. 
•Joseph hält die Lage der Hände des Segners für ein Versehen und 
-^Viil Jakobs Rechte von Ephraim's Haupt auf das Manasse's bringen, 
als weicher der Erstgeborne ist. Aber Jakob erklärt, Manasse werde 
zVsrar auch zahlreich und mächtig werden, sein jüngerer Bruder 
: Ephraim jedoch ihn an Menge und Grösse übertreffen, b^ik^] wie 
28, 19. und das übertreibende «1"a wie Num. 22, 18. 24, 13. bei 
demselben Verf. — V. 20. Er stellt also Ephraim vor Manasse, seg- 
let sie aber beide ; sie sollen vermöge ihrer Grösse und Bedeutung, 
die von Gottes Segen kommt, in Israel sprichwörtlich und ihre Na- 
men als Segensformeln gebraucht werden. Darüber s. z. 12, 3. — 
V. 21. 22. Jakob beschliesst seine Segnung mit einer Eröffnung über 
die Wohnsitze, welche Josephs Nachkommen dereinst bei der Rück- 
kehr der Hebräer nach Kanaan einnehmen werden, ich gehe dir 
einen Rücken über deine Brüder] d. h. ich verleihe dir (deinen Nach- 
kommen) von dem Berglande Kanaan einen Bergrücken, einen Berg- 
strich mehr als jedem deiner Brüder, du sollst durch den Besitz 
eines grösseren Gebietes über diese hinauskommen, sie übertreffen. 
Joseph wird nämlich in 2 Stämme zerfallen, während seine Brüder 
jeder immer nur Einen Stamm bilden. Zu ht vom Uebertreffen vgL 
Ps. 137, 6. Koh. 1, 16. Auf diese Eröffnung wird zurückgesehen 
Jos. 17, 14 ff. Der Verf. braucht bsw, wie sonst tjns vorkommt 
(Num. 34, 11. Jos. 15, 8. Jes. 11, 14.), er will anspielen an Sichern 
(hebr. &^^), welches im Stammgebiete Ephraim lag und eine der 
namhaftesten Städte war, z. B. als Ort von Landtagen (Jos. 24, 1. 
25. 1 Reg. 12, 1.), als frühester Königssitz Israels (Jud. 9. 1 Reg. 
12, 1.), als Begräbnissort Josephs (Jos. 24, 32.). S. auch zu 12, 
6 f. welchen ich nehme von der Hand der Amoriler mit meinem 
Bogen und Schwerte] den ich durch siegreiche Gewall der Waffen 
den Kanaanitern abnehme. Früher hat Jakob durch Kauf ein Grund- 
stück bei Sichem erworben (33, 19.); anders wird es zur Zeit seiner 
Nachkommen hergehen. Als Gottesmann redet der Patriarch in Gottes 
Namen und legt sich die Eroberung und Verleihung bei, welche von 
Gott ausgehen wird (s. 27, 33.). Wie die Propheten braucht er das 
praet. proph. vgl. 4, 23. Bogen und Schwert] wie Jos. 24, 12. 
Land der Väter] wie 31, 3. 



Cap, 49. 

1. Der Segen Jakobs, eine Weissagung über die zwölf Stämme 
Israels (V. 1 — 28.). Als Jakob das Herannahen seines Todes fühlt 
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(48, 1 ff.), beruft er seine Söhne zu sich, um ihnen anzuzeiga,! Ibn 
was ihnen in der Folge der Tage begegmen wercie (49, 1.) d. h.| leiD 
welche Schicksale ihre Nachkommen, die israelitischen Stämme, habesl erg 
werden (V. 28.). Bei dieser Weissagung sind alle Söhne zugegtn,! gei* 
indem Joseph sich an dem Orte der Landschaft Raaaises, wo IMm k 
mit seinen Söhnen wohnte (47, 11.), zum Besuche des erkraaktfti Sp 
Vaters eingefunden hat (48, 2.). Mit ihr nimmt der sterbende hu (Y 
triarch Abschied von den Seinigen. Auf ähnliche Weise erlässt Moses! lai 
kurz vor seinem Tode Segensspruche über die Stämme (Dt. 33.). 1 gii 
Auch das übrige Alterthum kennt solche Vorherverkündigungen Sle^| Ga 
bender. Patroklus kündigte im Tode dem Heklor an, er werde nicht 1 Ei 
lange mehr einhergehen, sondern bald dem Schicksal erliegen (lliaii| w 
16, 849 ff.) und der sterbende Hektor dem Achilles^ er werde 1 k 
durch Paris und Apollo fallen (Iliad. 22, 358 ff.). Als Galanus da 1 l\ 
Scheiterhaufen bestieg, sagte er dem Alexander das nahe Ende vorher I t 
und sein Wort erfüllte sich (Gic. de divin. 1, 23.). Ueberhaupt war I I 
es Ansicht der Alten, dass dem Sterbenden sich der Blick in die 
Zukunft eröffne. Der zum Tode verurtheilte Sokrates erklärt, er l)^ 
finde sich schon da, ii/ o) fiahaz av^QcoTtoi XQTjafiioöovßtv , oxa 
fiilkmaw anod'ctvela^ai (Plat. apol. Socrat p. 39. ed. Steph.) and 
Pythagoras und Andre lehrten, die Seele sehe das Zukünftige voms, 
wenn sie sich vom Leibe scheide (Diod. Sic. 18, 1.). Denn beiiD 
Tode sei sie am freisten und göttlichsten und schaue deshalb manches 
Zukünftige (Xenoph. Gyrop. 8, 7, 21.); appropinquante morte mfdiß 
est divinior und leicht geschieht es in diesem Zeitpunkte, ul amm 
fulura augurentur (Gic. divin. 1, 30.). Die Aegypter nahmen sogar 
an , dass auch die Seele des Thiers vom Leibe getrennt loyiidi xm 
TtQoyvoDöUKri tov fiikkoitog xal xQrnMxriiSrwi^ werde (Porphyr, de 
abstin. 4, 10.). Nun ist es allerdings sehr fraglich, ob unser Verf. 
die Sehergabe des sterbenden Jakob ebenso erklärte und nicht viel- 
mehr unmittelbar von Gott ableitete, wofür die übrige Genesis spricht 
Nach dem Elohislen deutete Joseph unter Gottes Einfluss Träume 
richtig (40, 8. 41, 16.) und in andern Erzählungen erscheinen die 
Patriarchen als Männer, welche gleich den Propheten Visionen haben 
(15, 1. 46, 2.), im Namen Gottes Verkündigungen aussprechen (4S, 
22. 49, 7.) und Gottesworte mit unausbleiblicher Wirkung reden 
(27, 28 f. 39 f.), daher auch prophetische Namen fuhren (20, 7. 
24, 14. 26, 24.). Aber dass Jakob und Moses grade bei ihrem 
Tode diese Sehergabe ausüben und solche Weissagungen erlassen, 
scheint doch zu verrathen, dass jene bei den Klassikern erwähnte 
Ansicht vom Seherblicke der Sterbenden den Hebräern nicht ganz 
unbekannt war. 

2. Während der Segen Mosis Dt 33. mi*: Recht als eine Segnung 
bezeichnet wird, weil er nur Gutes für die Stämme enthält, nennt 
man das vorliegende Stück mit Unrecht gewöhnlich den Segen Jakobs. 
Denn es enthält auch gar vieles Nachlheilige für die Stämme. Am 
günstigsten und nur günstig werden als die bedeutendsten Stämme 
Israels behandelt Juda (V. 8 — 12.) und Joseph d. L Ephraim und 
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Manasse (V. 22 — 26.); kurzer, aber auch günstig Naphtali wegen 
seiner Heldenthaten und Dichtkunst (V. 21.) und Ässer wegen seines 
ergiebigen Landes (V. 20.); ziemlich günstig Gadj der freilich viel 
gedrängt werden, aber siegreich kämpfen wird (V. 19.); nicht viel 
besagt es, dass Sebulon am Meere wohnen werde (V. 13.). Die 
Sprüche über Isaschar, der wie ein Es«l sich dem Landbau hingibt 
(V. 14 f.), über Dan, der wie eine Schlange und Hornotter am Wege 
lauert (V. 16 f.) und über Benjamin, der einem raubgierigen Wolfe 
gleicht (V. 27.), enthalten schon eine Beimischung von Misbilligung. 
Ganz ungünstig aber lauten die Verkündigungen über Rüben, der seine 
Erstgeburtsrechte verliert (V. 3 f.) und über Simeon und Levi, die 
wegen ihrer verfluchten Gewaltthat an' den Sichemiten in ganz Israel 
zerstreut werden (V. 5 — 7.). Das Stück ist keine Segnung, wie der 
Segen Mosis, sondern eine Weissagung, welche Gutes und Schlimmes 
enthält Als solche kündigt es sich V. 1. auch selbst an. In ihr 
hält sich der Verfasser an die Verhältnisse, wie sie bis zu seiner 
Zeit geworden waren, und lässt ihnen entsprechend den Erzvater 
theiis über die Wohnsitze der Stämme, theils über die Kriege und 
Heldenthaten derselben, theils über ihre Grösse und Macht sowie ihre 
politische Stellung und Bedeutung in Israel weissagen. Er führt die 
Stämme nach der Altersfolge ihrer Ahnherren vor, also zuerst V. 3 — 
15. die 6 Söhne Lea's: Rüben, Simeon, Levi, Juda, Sebulon und 
Isaschar y wo nur nach 30, 17 — 20. Isaschar vor Sebulon stehen 
sollte; sodann V. 16 — 21. die 4 Söhne Bilha's und Silpa's : Dan^ Gad, 
Ässer und Naphtali, wo aber nach 30, 5 — 13. Naphtali sich an Dan 
anreihen sollte; endlich V. 22 — 27. die beiden Söhne Raheis: Joseph 
und Benjamin, Die beiden kleinen Unordnungen sind schwerhch 
dem Verf. zur Last zu legen (er müsste denn eine andre Altersfolge 
der Söhne Jakobs angenommen haben), sondern rühren wohl von 
jüngerer Iland her. Eine Versetzung so kurzer unzusammenhängender 
Sprüche war beim Abschreiben leicht möghch. Von allen Söhnen han- 
delt der Weissagende in der 3 Person ; nur Buben, Juda und Joseph 
redet er auch an. Sie waren die i3 Hauptsöhne; bei ihnen hob sich 
das Herz des Vaters besonders und die Rede wurde lebhafter, ging 
daher auch aus der 3 in die 2 Person über. Die Prophetie ist voll 
von Anspielungen an die Namen der Stämme (V. 8. 13. 15. 16. 19. 
20. 21. 22.) und zeichnet sich durch Schwung, Kraft und Bilderreich- 
thum sowie durch einen schönen Parailelismus, aber auch durch grosse 
Eigenthümlichkeit in der Darstellung und darum vielfache Schwierig- 
keit aus. Zu diesen Eigenthümhchkeiten gehören die Anschauungen 
und Bilder vom Ueberwallen kochenden Wassers (V. 4.), von der 
Hand am Nacken der Feinde (V. 8.), vom Herrscherstabe zwi^schen 
den Füssen (V. 10.), vom Binden des Esels an den Weinstock und 
vom Waschen der Kleider in Traubenblut (V. 11,), vom Weisswerden 
der Zähne durch Milch (V. 12.), vom knochigen Esel (V. 14.) und 
von der Schlange und Hornotter am Wege (V. 17.), desgleichen die 
Ausdrücke: die Ferse jem. drängen (V. 19.), Besitzer der Pfeile für 
Bogenschützen (V. 23.) und Segnungen der unleren Fluth^ der Brüste 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 23 
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und des Mutterleibes (V. 25.) und die Hapaxlegomena : f^m V. 4., 
":?» V. 5., nVw V. 10., MO V. IL, ifcw V. 17., ^|w V. 21. und 
rt'^b V. 22. Andre Ausdrücke des Verf. sind sonst im A. T. wenig- 
stens mehr oder weniger selten und mögen zum Theii blosse Nach- 
ahmungen desselben sein, z. B. a^aas; öi V. 11., rtng-; V. 10., «^Wan 
V. 12., B-jrBWö V. 14., "laJ^ oö V. 15., tte V. 24., aa; werfen, schiessen 
V. 23., irr; V. 6., peHö vom Herrscherstabe V. 10., ö-'PIJp» V. 20., 
;)Sn V. 13., ^|?9 V. 6. Andre braucht er in einer eigen thümlichen 
Bedeutung, z. B. "{afet für ^^x von Gott V. 24., *)& und na vom Zweige 
V. 22., w Störfce V. 3. und ^•'n'in Forju^f haben V. 4. 

3. In der älteren Zeit zweifelte man nicht, dass die Rede so 
von Jakob gehalten worden sei^ wie sie vorliegt. Diese Meinung 
wurde auch von vielen Auslegern der neueren Zeit noch festgehalten 
{Venema, Teller, J. D, Michaelis, Herder, Knapp, Hensler u. A.) und 
sie hat bis auf die Gegenwart ihre Verlheidiger gehabt (RosenmiUler, 
Baumgarten, Delitzsch, Diestel, Hengstenberg Ghristol. I, 2. S. 59 ff.). 
Bald nahm man an, Joseph habe die Rede des Vaters aufgezeichnet 
und so den Nachkommen überliefert {Mössler), bald stellte man sich 
vor, die Söhne hätten sich jeder seinen Spruch behalten und Einer 
von ihnen dann später die einzelnen Ausspräche vereinigt und aufge- 
schrieben {Vogel zu Grot., J. E, Chr. Schmidt), Mit Recht aber hat 
man eine solche Prophetie mit ihren Wortspielen und Bildern, mit 
ihrer Kühnheit und Kraft, mit ihrem schönen Parallelismus, mit ihrem 
hochpoetischen Charakter überhaupt in dem Munde eines abgelebten, 
entkräfteten und sterbenden Greises (s. 48, 1. 2. 10. 49, 33.) für 
unerklärlich erachtet, noch mehr aber die durch das ganze Stück 
gehende Kennlniss der israelitischen Stämme nach ihren Wohnsitzen 
und sonstigen Verhältnissen, wie sie erst lange nach Jakob geworden 
waren. Auch hat man an das Unwahrscheinliche solchen Weissagens 
bei einem einfachen Nomaden erinnert und zugleich befremdlich ge- 
funden, dass derselbe, wenn er denn einmal habe weissagen wollen, 
seine Weissagung bloss bis auf die davidische Zeit und nicht weiter 
habe herabgehen lassen. Das Gewicht dieser zuerst von Heinrichs 
geltend gemachten Gründe veranlasste die vermittelnde Ansicht, Jakob 
habe zwar die Söhne gesegnet, seine Aussprüche aber seien erst 
später zu dem vorliegenden Gedichte gestaltet worden iPlüschke). Die 
meisten neueren Kritiker indess sprachen die Prophetie ganz dem 
Jakob ab {Eichhorn, Jusli, Vater, de Wette, Schumann, Bleek u. A.) 
und entschieden sich für eine spätere £ntstehungszeit, z. B. für die 
mosaische und für Moses selbst {Hasse, Scherer), für die letzte Hälfte 
der Richterzeit (Ewald Gesch. Isr. 1. S. 91 f.), für die des Samuel 
{Tuch), für die des David {Heinrichs, Werliin de laudd. Judae p. 
Vlll.), glaubten auch in dem Verfasser den Propheten Nathan, einen 
Zeitgenossen Davids, zu erkennen (Friedrich, v, Bohlen). Jedenfalls 
gehört der Verfasser einer sehr alten Zeit an. Denn er lässt Jakobs 
Weissagung fast durchweg theils auf die Wohnsitze der Stämme wie 
sie zur Zeit Josua's bestimmt worden waren (V. 7. 11. 12. 13. 14. 
15. 20. 25.), theils auf Ereignisse, welche in die Richterzeit fallen 
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(V. 16. 17. 19. 21. 23. 27.), sich beschränken und in der Zeit 
nicht weiter heruntergehen. Nur die Verkündigung über Juda führt 
etwas weiter, aber doch auch bloss bis in die davidische Zeit. Ihm 
wird nämlich V. 8-t10. eröffnet, dass die Söhne seines Vaters d. i. 
die Stämme sich ihm verbeugen werden, dass er den Herrscherstab 
fähren werde und dass ihm die Völker gehorchen werden. Diese 
Aeusserungen können nicht darauf gehen, dass Juda beim Zuge in der 
Wüste an der Spitze des Ganzen einherzog (Num. 10, 14.), nach 
Josua's Tode gemeinschaftlich mit Simeon den Krieg wider die Ka- 
naaniter eröffnete (Jud. 1, 1 ff.) und später zuerst die widerspensti- 
gen Benjaminiten angreifen musste (Jud. 20, 19.). Denn diese Stel- 
len sagen nicht aus, dass der Stamm Juda den andern Stämmen über- 
geordnet war und etwa einen Oberbefehl über sie hatte, sondern 
nur, dass er, weil er stark und tapfer war, bei Unternehmungen vor- 
angestellt wurde, um mit seiner Macht zuerst die Gefahr zu brechen. 
Dagegen hat unser Verf. offenbar eine Zeit im Auge, wo Juda den 
Stämmen übergeordnet war, den Oberbefehl hatte und den Nachbar- 
völkern gefährlich wurde. Deutlich zielt er auf das Königthum des 
Judäers David, welcher alle Stämme unter sich hatte und die Nach- 
barvölker gewaltig demüthigte und unterwarf. Vornämlich weiset der 
Gehorsam der Völker gegen Juda im Besonderen, nicht gegen Israel 
im Allgemeinen, auf einen judäischen Herrscher hin. Die Hypothese 
von Nathan lässt sich nicht erhärten, spricht aber an. Zu diesem 
Propheten passt das Stück als Weissagung gut; zu ihm passt insbe- 
sondre das strenge sittliche Urtheil über manche Thaten der Stämme 
und ihrer Ahnherren. Man vgl. auch die Aehnlichkeit zwischen V. 
10. und 2 Sam. 7, 15. Das Stück mit Gesenius de Pentat. Samarit 
p. 6. in die Zeit der Trennung der Reiche herabzurücken, hat mata 
keinen Grund. Es enthält keine Spur von jener Eifersucht zwischen 
Juda und Ephraim, weiche nach Salomo's Tode so stark hervortrat, 
feiert vielmehr beide Stämme mit gleicher Begeisterung. 

4. Von welchem Erzähler es herrühre oder aufgenommen sei, 
ist streitig. Einige lassen es bereits vor dem Elohisten entstanden 
(Ewald) und von diesem in die Grundschrift aufgenommen sein (Tuch, 
V. Lengerke Kenaan I. S. LXXXV.); Andre schreiben es dem Ver- 
fasser der Grundschrift (Gramberg, Stähelinf de Wette, Bleek observv. 
p. 19.) oder einem zweiten Elohisten {llgen) oder dem Jehovisten 
zu {Ästruc, Eichhorn), An den Elohisten kann schwerlich gedacht 
werden. Er lebte, so viel sich erkennen lässt, vor der Zeit des Ver- 
fassers; er stellt sonst die Erzväter nicht als prophetische Männer 
dar; er liebt Wortspiele nicht, woran die Weissagung so reich ist; 
seinem Sinne entspricht der Fluch V. 7. nicht, zu welchem wir bis- 
her nur bei dem Jehovisten Parallelen gefunden haben (3, 14. 17. 
4, 11. 5, 29. 9, 25. 12, 3. 27, 29.); er würde den Gottesnamen 
Jehova V. 18. vermieden haben; seinem Plane ist überhaupt die Ein- 
webung dichterischer Stücke fremd gewesen. Aus V. 28. lässt sich 
auch noch erkennen, dass er Jakob mit Segenswünschen, nicht mit 
einer Weissagung von den Seinigen Abschied nehmen lässt. Aller- 

23* 
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dings berichtet er früher Ruben's, Simeon's und Levi's UebelthateB, 
welche hier im Segen Jakobs so scharf berücksichtigt werden (U, 
25 f. 35, 22.). Man könnte deshalb jene ßerichte als Zeichen der 
elohistischen Abfassung unsrer Prophetie betrachten. Allein er flidit 
doch auch sonst solche vereinzelte Angaben ein, wie sie die Ueber- 
lieferung ihm darbot, ohne einen weiteren Zweck dabei zu verfolgeB. 
z. B. 11, 29. 46, 12. Noch weniger kann der Jehovist, welche? 
lange nach David gelebt hat, der Verfasser sein. Wohl aber scheiil 
er es*bei seiner Bearbeitung der Grundschrift aufgenommen zu habes. 
Vermuthlich entlehnte er es aus seiner zweiten Urkunde, welche vie 
der Dichter viel von Streitigkeiten und Kämpfen handelt und auch 
die hier stark hervorgehobene Tücke und Gewaltthat Simeon's ood 
Levi's an den Sichemiten Cap. 34. berichtet Mit ihr trifft das Ge- 
dicht auch oft im Ausdruck zusammen, z. B. ^^:f V. 6. vgl. Jos. 11, 
6. 9., pE"» V. 10. vgl. Num. 21, 18., •»» t? V. 10. vgl. 26, 13., r« 
V. 11. vgl.* n;w Ex. 34, 33—35., r? V. 11. vgl. 32, 16., ?i^n V. 
13. vgl. Jos. 9, 1., 'ip Oö V. 15. vgl Jos. 16, 10. Vgl. auch die 
Erklärung des Namens Sebulon V. 13. mit 30, 20. 

Besondre Litteratur: H, Fenema dissertt. selectae ad sacr. script 
V. T. Leovard. 1750. I, 2. — FF. Ä. Te/Zer Uebersetzung des Segens 
Jakobs und Mosis u. s. w. mit Anmerkk. Halle u. Heimst. 1766. und 
desselben: Notae criticae et exegeticae in Gen. 49. Deut. 33. Ex. 15. 
Jud. 5. Hai. et Heimst. 1766. — G. Chr. Knapp disputatio ad va- 
ticinium Jacobi Gen. 49, 1 — 27. Hai. 1774. — C, Aurivillius oratio 
Jacobi morientis in seinen : Dissertationes ad sacras literas ed. J. D. 
Michaelis p. 178 — 267. (reicht nur bis V. 10.). — Herder Briefe 
das Studium der Theologie betreffend in seinen Werken zur Religion 
und Theologie Xlll. S. 61—79. der Taschenausg. v. 1829. und 
desselben: Geist der hebr. Poesie herausg. v. Justi H. S. 175 — 196. 

— G. Ä. Horrer Nationalgesänge der Israeliten. Leipz. 1780. S. Iff. 

— J. H. Hasse in seinem Magazin für die biblisch-orient. Literatur. 
1, 1. S. 5 — 16. — J. E. Chr, Schmidt Eins der ältesten und schönsten 
Idyllen des Morgenlandes. Giessen 1793. — J. L, FF. Scherer Geschichte 
der Israeliten I. S. 167 — 183. — J. Th, Plüschke oratio Jacobi mo- 
rientis ad filios duodecim. Lips. 1805. — Chr. G. Mössler vaticinium 
Jacobi Gen. 49. bist. phil. exeg. crit. consideratum. Viteb. 1808. 2 
partt. (geht nur bis V. 1 2.). — J. Chr, Friedrich der Segen Jakobs, 
eine Weissagung des Propheten Nathan. Brest. 1811. — K. J, Fi- 
scher diss. de benedictione filiorum Israelis Gen. 49. Wirceb. 1814. 
'- — K, W. JusU National-Gesänge der Hebräer II. S. 1 — 94. — l 
J. Slähelin animadversiones quaedam in Jacobi vaticinium Gen. 49. 
Basil. 1827. — L, Dieslel der Segen Jakobs historisch erklärt. Braunschw. 
1853. — J. P. iV. Land disp. de carmine Jacobi Gen. 49. Leyd. 
1858. — Vom Zeitalter der Weissagung handelt: J. H, Heinrichs de 
auctore atque aetate capitis Gen. 49. Götting. 1790. — Vergl. auch 
über die israelitischen Stämme : Ewald Geschichte Israels II. S. 358 ft. 
und Winer bibl. Realwörlerb. u. den einzelnen Artikeln. 

V. 1. Nach der Adoption der Söhne Josephs (48, 5 ff.) beruft 
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Jakob seine Söhne zu sich, um ihnen ihre Zukunft zu verkündigen. 
Er sitzt dabei auf seinem Lager (V. 33. 48, 2.), während die ver* 
sammelten Söhne vor und um ihn stehen, das was begegnen wird 
euch] nämi. in euren Nachkommen wie 46, 4. 48, 22. Jakobs Söhne 
mit ihren Familien und Leuten sind die Anfänge der nachmaligen 
israelitischen Stämme und diese die Fortsetzung jener. Die Schick- 
sale der Stämme werden darnach hier als solche der Stammväter 
bezeichnet, ö-^ö-^rt n-^-inKa] in der Folge der Tage d. i. in der Folge- 
zeit, in der Folge. Der Ausdruck findet sich fast nur in der propheti- 
schen Rede, die es hauptsächlich mit der Zukunft zu thun hat, am 
häufigsten bei Verheissungen (Num. 24, 14. Jer. 48, 46. 49, 390, 
namentlich in messianischen Weissagungen (Jes. 2,2. Mich. 4, 1. 
Hos. 3, 5. Ez. 38, 16. vgl Dan. 10, 14.), doch auch in andern Fällen 
(Jer. 23, 20. 30, 24. Dt. 4, 30. 31, 29.). Man hat keinen genügen- 
den Grund, die Steile vom Gedichte zu trennen und dem Redactor 
zuzuweisen, wie Diestel thut, welcher in dem Gedichte keine eigent- 
liche Weissagung, sondern Voraussetzungen, Willenserklärungen, Be- 
stimmungen und Aufforderungen des Erzvaters findet, denen man in 
der Folge mehr oder weniger entsprochen habe. — V. 2. Versammeln 
sollen sie sich und die wichtigen Eröffnungen anhören, die ihnen ihr 
Vater machen will. — V. 3 — 4. Rüben war der älteste Sohn Jakobs 
und Lea's (29, 32.) und wird in den Geschlechtsverzeichnissen immer 
als der Erstgeborne hervorgehoben (35, 23. 46, 8. Ex. 6, 14. Num. 
1, 20. 26, 5. 1 Chron. 5, 3.). Er erscheint in der Sage nicht als 
der schlimmste der Brüder. An der Gewaltthat gegen die Sichemrted 
nahm er wohl nicht Theil (34, 25.); er hielt auch die Brüder ab, 
Joseph auf blutige Art umzubringen (37, 21 f.), und nach dem Je- 
hovisten wollte er ihn sogar heimlich retten (37, 22. 29 f. 42, 22.). 
Aber bei der Heimkehr Jakobs aus Mesopotamien beschlief er Bilha, 
das Kebsweib des Vaters (35, 22.); dieser hörte von der Uebelthat, 
erinnert hier tadelnd an sie und bestraft sie. Damit stimmt überein, 
dass Jakob die Bürgschaft Rubens für Benjamin nicht annimmt (42, 
37 f.), während ihm die Juda's recht ist (43, 9. 44, 32.). — V. 
3. Zuerst hebt Jakob die Vorzüge Rubens hervor. Rüben, mein Erst- 
geborner bist du, meine Kraft und Erstling meines Vermögens] d. h. 
du hast den Vorzug, von allen Söhnen deines Vaters zuerst erzeugt 
zu sein, "^n^] eig* meine Kraft d. i. Erzeugniss meiner Mannskraft 
(4, 12.). Das waren nun zvvar die andern Söhne auch; aber Ruhen 
kam diese Bezeichnung ganz besonders zu, weil ihn der Vater in der 
uugesch Wächten voUesten Mannskraft gezeugt hatte. Zu 'if Ti« »^''Wh^ 
eig. Anfang des Vermögens jem. d. i. Erstling seines Zeügungsver- 
Diögens, erstes Erzeugniss desselben, Erstgeborner vgL Dt. 21, 17. 
Ps. 78, 51. 105, 36. Das 2 GL gibt an, welche Vorzüge durch 
diesen Umstand Ruhen zu Theil wurden. Vorzug an Hoheit und 
Vorzug an Stärke] nämL bist du d. h. du bist vor den Brüdern be- 
vorzugt Iheils nach Würde und Rang Iheils nach Macht und Gewalt. 
Das abstr. Vorzug steht statt des concr. vorzüglich, bevorzugt wie 
V. 4. 12, 2. Ps. 10, 5. 35, 6. 109, 4. Ges. §. 144f und 106. 1. 
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Anm. 2. Ew. §. 296. b. ^i\ kommt als Subst för tbr nur nocb AeI 
5, 9. vor, aber von der Vesle. Was der Verf. für die Patharcbes- 
zeit zu den Vorzögen der Erstgeburt rechnete, lässt sich nicbt »p. 
Wir finden nur angedeutet , dass der Erstgeborne den ersten Phb 
bei Tische einnahm (43, 33.), sich eine Rüge gegen die Brüder g^ 
stattete (42, 22.) und besonders verpflichtet (42, 37.) und venu- 
wortlich war (34, 25. 37, 21.), also im Sinne der Erzähler grossere 
Rechte als die nachgebornen Brüder gehabt haben muss. S. aach 25, 
31. — V. 4. Aber dieser Vorzöge hat sich Ruhen unwürdig gemacht; 
er geht ihrer verlustig; sein Stamm soll sie nicht besitzen, m 
üeherwaüen wie das Wasser sollst du nicht Vorzug haben] d. h. ak 
ein Deberwallen, als Einer, der übergewallt ist (abstr. pro concr.), 
also weil du übergewallt bist, sollst du nicht bevorzugt sein. Wie 
das Wasser im Topfe von der Hitze erregt aufkocht und übersprudelt, 
so hat Ruhen von heisser Leidenschaft getrieben die Grenze des 
Rechten überschritten und Ueberniulh und Vermessen heit veräbL 
Schwerlich ist das auf eine einzehie Privatperson gehende Bild vom 
austretenden Meere (Äuriv.) oder dem überschwemmenden Strome 
{Knapp, Friedr, Rosenm,) entlehnt und noch weniger bezeichnet es 
Leichtfertigkeit (t. BoM,), Zu t^!?» dessen Particip von muthwilligeii 
Buben und frechen Prahlern vorkommt (Jud. 9, 4. Zeph. -3, 4. TgL 
Jer. 23, 32.), ist zu vergleichen "^^f sieden, kochen, dann hochmütki§, 

vermessen sein. Das arab. i^ bedeutet superhivitj se iaclavit, das syr. 
t^ salax, lasdvus fuit und das chald. m& entspricht dem bebr. 

i99a ausschlagen bei Ps. Jonath. zu DU 32, 15. Die LXX gut: ^ 
ßgiöag, Symm. noch genauer: vnBQ^iöag und sam. Ueb. nach 1 Cod.: 
^yn'iK efferhuistiy aesluasti,, Indess brauchen die alten Uebb. nicht 
^me gelesen zu haben, was allerdings der samarit Text hat und 
Eouhig. und Teller vorziehen. Die Bedeutung Dunsty welche Manche 
dem tne geben (z. B. de Wette, Schum.), ist unerweislich. Die Stelle 
schliesst sich gut an V. 3. an. Ruhen hatte den Vorzug der Macht 
und Hoheit, ging aber anmassend darin weiter, als ihm zustand und 
griff verwegen in die Rechte des Vaters und Stammhauptes ein, wie 
Absalom den Thron sich anmassend die Kebsweiber seines Vaters 
beschlief (2 Sam. 16, 21 f.). Darum fügt Jakob hinzu: ^t^^t^ hn eig. 
nicht sollst du darüber machen d. h. es nicht höher als die Brüder 
treiben, diese nicht übertreffen, nicht Vorzüge vor ihnen haben, deioen 
*^t^, nicht behalten. Richtig Aquila: fti^ nsQUSöBvCifg , Symm.: ov% 
Scif TteQiöaotsQog und Gr. Venet. : (irj TtBQirxBvöaio, In diesem Sinne 
wird ^"^Kin sonst nicht gebraucht; der Verf. wählt es, um an ^^J^; an- 
zuspielen. Man hat nicht nöthig, die gewöhnUche Abtheilung zu ver- 
lassen und B'^tts Trrb mit V. 3. zu verbinden {Cleric, Venem, Herd» 
Jusli, Plüschk, Vat,), so dass Rubens Vorzug mit einer vorübergehen- 
den stolzen Welle verglichen wäre. Das 2 Gl. gibt an, worin Ru- 
bens Ueberwallen bestand und bezeichnet also den Grund seiner Ver- 
werfung näher, denn bestiegen ha^l du das Lager deines Vaters, 
dann Entweiliung verübt"] d. h. dich in mein Ehebett begeben und 
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da deines Vaters Weib beschlafen, was das göttliche Gesetz unter- 
sagt (Lev. 18, 8.). Dem Sohne musste das Ehebett und Eheweib 
seines Vaters heilig, unnahbar und unberührbar sein, zumal der Vater 
ein Gottesmann war (20, 7.); Ruhen Hess sich also durch seine 
That eine Profanalion des Heiligen zu Schulden kommen. Aehnlich 
findet sich h\ri vom Priester, der seine Tochter buhlen lässt und 
dadurch entweiht (Lev. 19, 29.). üeber den Plur. B"?»»» s. Ges. §. 
108. 2. Ew, §. 178. Tihy •^a^is*'] mein Bette hat er bestiegen! Dies 
spricht Jakob abgewendet von Ruhen und braucht daher die 3 Per- 
son. Er wiederholt die Angabe, weil er sich darüber nicht beruhi- 
gen kann; er muss sie noch einmal vorwurfsvoll und tadelnd nennen. 
Bei dieser Verwerfung des Erstgebornen durch den Erzvater lässt 
der Verf. sich von den nachmaligen Verhaltnissen des Stammes leiten. 
Die Rubeniten haben sich niemals besonders hervorgethan. Ihnen 
gehörten indess die Empörer gegen Moses an, welche mit dem Le- 
viten Korah gemeinschaftliche Sache machten (Num. 16. 26, 9 f. Dt. 
11, 6.), dies in dem Bewusslsein ihrer Abstammung vom Erstgebor- 
nen.^ Auch wird berichtet, dass die Rubeniten mit den Gaditen und 
Manassiten erfolgreich gegen die benachbarten arabischen Stämme 
kriegten (1 Ghron. 5, 10. 18 ff.). Aber hervorragend und bedeu- 
tend erscheint der Stamm niemals und übt keinen Einfluss auf die 
allgemeinen Volksverhältnisse, zumal er auch ausserhalb Kanaans in 
der Nachbarschaft der Moabiter und Araber wohnte. In der Zeit 
Debora's stellte er sich nicht zum nationalen Kampfe, sondern blieb 
bei seinen Heerden (Jud. 5, 15 .f.) und im Segen Mosis lieset man 
von ihm nur, er möge leben und nicht sterben (Dt. 33, 6.). Diese 
Unbedeutendheit des vom Erstgebornen kommenden Stammes leitet 
der Verf. von einer Bestimmung des Stammvaters ab, welche Ruhen 
die Erstgeburtsrechte genommen habe. Zur Motivirung dieser Be- 
stimmung benutzt er die Ueberlieferung, welche ein grobes Vergehen 
Rubens gegen den Vater aussagte. Aehnlich wird Phönix von seinem 
Vater Amyntor verflucht, weil er dessen Kebsweib beschlafen hat 
(Iliad. 9, 447 ff.). Man nahm schon in alter Zeit an, dass die Vor- 
rechte des Erstgebornen vom Stamme Ruhen auf den Stamm Joseph 
übergetragen worden seien (1 Ghron. 5, 1 f.). Worin aber bei den 
Stämmen diese Erstgeburtsrechte bestanden, lässt sich nicht bestim- 
men. Man s. indess Ewald Gesch. Isr. I. S. 481 f. — V. 5 — 7. 
Simeon und Levi, der zweite und dritte Sohn Jakobs, beide mit Lea 
erzeugt (29, 33 f.). Sie hatten zusammen eine grausame Gewaltthat 
an den Sichemiten verübt, welche Jakob schon damals tadelte (34, 
25 ff.). Sonst treten sie in der Patriarchengeschichte nicht hervor, 
nur dass Simeon von Joseph gewählt wurde, um als Geisel in Aegyp- 
ten zu bleiben (42, 24. 36. 43, 23.). — V. 5. Simeon und Levi 
sind Brüder] näml. nicht bloss nach der Geburt, sondern auch nach 
Sinnesart und Handlungsweise, wahre ächte Brüder, ein par nobile 
fratrum, Gerälhe der Gewalt sind ihre Schwerter] d. h. diese sind 
Werkzeuge, durch welche sie Gewallthaten ausführen. So die Meisten, 
z. B. Jarch. Luth, Herd. Teil. Plüschk, Hgen, Friedr. Stahelin. So 
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auch schon Hieron. mit seinem arma eorum. Das Hapaxleg. fmlcdve 
leitet man ab von '^^^ graben, durchbohren (Gesen. Winer^ Jfw.ltoS 



fallen, a 



m[ 



WB. DeL DiesL) und vergleicht damit auch fMxcti^a, welches kü 
aus dem Orient zu den Griechen (Hassey Rosenm.) , bald von die« 
durch die Philister oder Phöniken zu den Hebräern (v. Bohl.) p 
kommen sein soll. Allein schwerlich leiteten die Hebräer den Be^ 
Schwert von einer Wurzel graben^ bohren ab und die Bezeiehinii|l tües? ^^ 
der Schwerter als Geräthe der Gewaltthat ist nichts Besondres, wii|i^^iiH 
man es hier verlangt. Die Erklärung scheint lediglich dorch iupj(uifi 
veranlasst zu sein, kommt aber bei den Juden schon in alter Zck 
vor. S. Gesen, Thesaur. p. 672. Andre deuten nach dem äthiop. 

^d» consullavit und arab. JCo dolose egit Ti'^dtt durch Anschlag, Pto«, 

Ränke z. B. L, de Dieu, Schultens, Knapp, Maur. Comm. oder nadi 
^^d drehen, winden durch Windung d. i. arglistige Handlungsweise 
(^Tuch). Zu gemeinten Sache indess passt es sicher am besten, wem 

man das syr. 'f^ desponsavit (eig. vendidii) und i^9aa^ despo^ 
satio sowie das chald. "^3^3 desponsavit vergleicht und mit Cleric l 
D. Mich, Auriv. Dath. an die Heirathsverträge denkt, welche die 
Söhne Jakobs mit den Sichemiten abschlössen (34, 8 IT.). Sie heissea 
Geräthe der Gewalt d. i. Mittel (Jes. 32, 7.) zur Ausführung von Ge* 
waltthaten. Dies waren sie allerdings. Die Söhne Jakobs machten 
sie bloss zum Scheine, um den Sichemiten den Untergang zu bereilea; 
die Sichemiten gingen darauf ein und verfielen dem Verderben. Diese 
Verträge dienten dem Racheplane und ohne sie würden die Söhae 
Jakobs zur Ausführung der Gewaltthat nicht im Stande gewesen sein. 
Man muss aber bei dieser Ableitung on^nSstt lesen. — V. 6. Ab- 
scheu erfüllt den Patriarchen vor dieser Tücke und Grausamkeit h 
ihren Kreis komme nicht meine Seele und in ihre Versammlung ge- 
selle sich nicht meine Ehre] d. h. ich bei meiner Sinnesart habe 
nicht Theil genommen an der Versammlung, wo sie den Racheplan 
beriethen und beschlossen. Es geschah dies hinter dem Rücken des 
Vaters, der gleich den Sichemiten den Versch Wägerungsvertrag ehrlich 
meinte (s. 34, 13.). Mit der Selbstabmahnung drückt der Redende 
die Gesinnung aus, welche er hinsichtlich solcher Thaten überhaupt 
hegt; es ist die Gesinnung gerechten Abscheus. Zu '^nSa^ eig, meine 
Ehre d. i. mein Geachtetes und Geehrtes, was ich besonders hoch 
halte, also mein Leben oder meine Seele vgl. Ps. 7, 6. 16, 9. 57, 
9. Aehnlich TT^'', mein Einziges vom Leben Ps. 22, 21. 35, 17. 
denn in ihrem Zorne brachten sie den Mann um und in ihrem Ge- 
lüste lähmten sie den Stier] die Männer Sichems tödteten sie (34, 
25 f.) und den Rindern durchhieben sie die Schenkelsehnen, um sie 

unbrauchbar zu machen. Dies nämlich besagt, wie das arab. ^m 

secuit, vulneravity pec. in pedibus equum vel camelum, das hehr, ^^ity 
von den LXX zu Jos. 11, 6. 9. und Symra. zu 2 Sam. 8, 4. durch 
vzvqonoTtuv gegeben. Nach diesen Stellen übten es die Hebräer zu 
Josua's und Davids Zeit an den Rossen der Kanaaniter und Syrer, 
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um die Kriegsmacht dieser Feinde zu schwächen. An den sichemi- 
tischen Stieren vollzogen diente es bloss zur Befriedigung der Rach- 
sucht. Nach der jüngeren Sage jedoch 34, 28 f. raubten Jakobs 
Söhne das Vieh und führten es hinweg, fw] eig. Wohlgefallen, Ge- 
fallen, dann WiUkühr (Dan. 11, 3. 16. Neh. 9, 24. 37.), hier vom 
Gelüste des Rachsüchtigen vgl. Esth. 9, 5. — V. 7. Fluch über 
diese That der Grausamkeit! Verflucht ihr Zorn, weü er stark und 
ihr Grimmy weil er hart war] d. h. während der Unwille der Brüder 
über Dina's Entehrung gerecht und löblich war, niuss die Bethätigung 
desselben verwünscht werden. Denn sie ging über alles Maass hin- 
aus und war eine That grausamer Wuth und unmenschlicher Härte. 
Schon damals misbilligte sie Jakob und befürchtete von ihr die Aus- 
rottung seines Stammes (34, 30.). ich vertheile sie in Jakob und 
zerstreue sie in Israel] näml. Simeon und Levi d. i. ihre Nachkom- 
men ; sie sollen nicht jeglicher einen abgeschlossenen und zusammen- 
hängenden Landestheil inne haben, sondern unter den andern ver- 
theilt und durch das ganze Land zerstreut wohnen. Als Gottesmann 
redet der Patriarch im Namen Gottes (wie 48, 22.), welcher die 
Trennung verhängte. Die Simeoniten erscheinen bei der zweiten mo- 
saischen Zählung als der schwächste Stamm von allen (Num. 26, 
14.) und erhielten bei der Vertheilung des Landes ihre Wohnsitze 
im südlichen und westlichen Theiie des Stammes Juda (Jos. 19, 1 — 
9.), welchem das ganze südliche Kanaan vom todten Meere bis zum 
Miltelmeere zugewiesen wurde (Jos. 15.). Im letztgenannten Ab- 
schnitte, vyerden ihre Städte als zu Juda gehörig aufgeführt, was auch 
später noch geschieht, z. B. mit Ziklag, Oersaba und Horma (1 Sam. 
27, 6. 30, 30. 1 Reg. 19, 3.). Bei den Kriegen gegen die Kanaa- 
niter in der Richterzeit schlössen sie sich an die Judäer an (Jud. 1, 
3. 17.) und scheinen frühzeitig in diesem Stamme aufgegangen zu 
sein. Im Segen Mosis Dl. 33. wird daher gar kein Stamm Simeon 
genannt. In der Zeit Hiskia's zog ein Theil desselben auf das Ge- 
birge Seir und Hess sich daselbst nieder (1 Chron. 4, 42 f.). Ebenso 
erhielten die Leviten kein zusammenhängendes Stammgebiet, son- 
dern eine Anzahl Ortschaften in den verschiedenen Theilen des west- 
und ostjordanischen Landes (Num. 35. Jos. 21.). Diese Getrenntheit 
der Simeoniten und Leviten betrachtet der Verf. nach der Idee, dass 
die nach der Abstammung näher Verwandten und Zusammengehörigen 
beisammen zu bleiben haben und dass durch den Zusammenhang der 
Einzelnen die Macht und Bedeutung der Stämme als solcher bedingt 
ist, als ein üebel und wie jedes üebel als eine göttliche Strafe (s. 
oben S. 39. 124.). Er lässt dieselbe schon in der Patriarchenzeit 
verhängt sein und begründet sie mit der Gewaltthat, welche die Ahn- 
herren beider Stämme mit ihren Leuten an den Sichemiten verübt 
hatten. — V. 8 — 12. Juda, der vierte Sohn Jakobs, ebenfalls mit 
Lea erzeugt (29, 35.), tritt schon in der Patriarchengeschichte stark 
hervor. Er schlägt vor, Joseph zu verkaufen, während die Brüder 
ihn umbringen wollen (37, 26 f.), führt die Leviratsehe ein (38, 1 flf.), 
Verbürgt sich bei Jakob für Benjamin (43, 8 ff.), erfüllt sein Ver-< 
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sprechen glänzend (44, 14 ff.) und wird von Jakob voran za Joseph! V. 
gesendet (46, 28.). Gieichervtreise tritt in der mosaischen Zeit derl dei 
Stamm Juda hervor. Er ist der zahlreichste von allen (Num. 1, 27.1 BiL 
26, 22.) und hat beim Zuge in der Wüste den Vortritt (Num. 10,1 Isr 
14.); ihm gehören an Bezaieel, der Baumeister der Stiftshütte (El I Rc 
31, 2. 38, 22.) und Kaleb, welcher sich durch Eifer, Entschlossen* 1 cli 
heit und Muth auszeichnete (Num. 13, 30. 14, 6 ff.), nebst denl au 
Ephraimiten Josua von allen aus Aegypten Gezogenen allein ia datl Sc 
heilige Land gelangte (Num. 13, 6. 14, 30. 26, 65. 32, 12.) unditr| sc 
sich das Gebiet von Hebron zum Besitz bekam (Jos. 14, 6 ff. 15,1 (C 
13 ff.). Bei der Vertheilung des Landes erhielt Juda, wie bemeiiü,| in 
das ganze südliche Kanaan (Jos. 15.). In der Zeit nach Josua b^| U 
kriegte er zuerst mit Erfolg die heidnischen Mitbewohner seines G^| 7. 
bietes (Jud. 1.) und beim Kampfe gegen die Benjaminiten mussteerl de 
zuerst angreifen (Jud. 20, 19.); er zeichnete sich also durch kh^ 1 \'< 
gerischen Muth und Tapferkeit aus. Nach Sauls Fall wurde er be- 1 bi 
kanntlich durch David der israelitische Königsstamm (1 Sam. 16. 1 h 
2 Sam. 2, 4. 3, 1. 5, 1 ff.). Bei der politischen Macht und Bede» 1 K 
tung dieses Stammes kann der Spruch des Erzvaters nur vortheübalt 1 f( 
lauten. Besondre Litteratur dazu: (?. Zirkel diss. super benedictione I 5 
Judae Gen. 49, 8 — 12. insigni de Messia oraculo. Wirceb. 1786. -" 1 a 
Chr, Werliin de laudibus Judae Gen. 49, 8 — 12. celebratis. Havi. I I 
1838. — Zu V. 10. im Besonderen: Hufnagel in Eichhorn Repertor. I l 
XIV. S. 235—251. — MuMert in Keil und Tzschirner Analekten H 1 r 
3. S. 46 — 56. — /. Petterson commentat crit. philol. versic. 10. I e 
cap. Gen. 49. Lond. Goth. 1821. — Hengstenberg Ghristologie 1» 1 I l 
S. 59 — 77. Andre zahlreiche Schriften aus der früheren Zeit s. bei 1 
Tuch Komm. S. 570. — V. 8. Juda du, es loben dich deine Bri- I 
der] d. h. den Stamm Juda preisen und rühmen die andern Stämme 1 
wegen seiner Thaten und Stellung; er ist unter den Stämmen der 1 
gefeierte. Durch den cas. absol. nintc wird Juda stark hervorgehoben | 
{Ges. §. 145. 2. Ew. §. 309. b.) und mit ^j^iS«» an den Namen 1 
rrnnrj^ Gelobter angespielt vgl. 29, 35. deine Hand ist auf dem Nackn 1 
deiner Feinde^ du greifst die Feinde an, bezwingst und unterwirfst I 
sie, gleich dem gewaltigen Raubthiere, welches auf den Nacken der | 
Beute springt, sie bewältigt und unter sich bringt (Job. 16, 12.)- 
Dem Verf. schwebt schon das Bild vom Löwen V. 9. vor ; es ist den 
Dichtern des A. T. geläufig (Mich. 5, 7. Jes. 5, 29. Dt. 33, 20.). 
Auf das ti';!'3^ nafe und t)'^> )r^i von dem in die Flucht Geschlagenen, 
was man gewöhnlich hier vergleicht, geht der Ausdruck nicht, dir 
beugen sich die Söhne deines Vaters^ dem Stamme Juda räumen die 
andern Stämme die oberste Stelle ein und huldigen ihm. Statt der 
Söhne des Vaters werden sonst die Söhne der Mutter genannt (27, 
29. Jud. 8, 19. Gant. 1, 6. Ps. 50, 20.). Dies wären aber bei Juda 
bloss die Nachkommen Lca's und also nur 5 Stämkne gewesen, wäh- 
rend der Verf. die Huldigung sämmtlicher israelitischer Stämme aus- 
sagen will. Die ^Stelle kann nur von der Unterwerfung aller Stämme 
unter den Judäer David verstanden werden (2 Sam. 5, 1 f.). — 
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V. 9. Ais mächtiger Konigsstamm wird Juda passend mit dem Löwen, 
dem gewaltigen Könige der Thiere, verglichen. Sonst kommt das 
Bild auch von andern Stämmen (Dt. 33, 20. 22.) und vom ganzen 
Israel vor (Num. 23, 24. 24, 9.). ein junger Löwe ist Juda, vom 
Rauben stiegst du, mein Sohn, hinauf] Juda gleicht dem Löwen, wel- 
cher in der Ebene Beute gemacht (Ps. 104, 21 f.) und dann sich 
auf die Berge zurückbegeben hat, wo er sich aufhält {Mössl Rosenm. 
Schum, Winevy v, BoM. Maur. Tuch, Werl. DeL). Die Berge er- 
scheinen im A. T. als die gewöhnlichen Aufenthaltsorte des Löwen 
(Cant. 4, 8.). Ebenso bei den Griechen (Theocrit. idylL 13, 62.), 
in deren Schriften 6Q£öltQoq>og (Uiad. 12, 299. 17, 61. Odyss. 6, 
130.)> oQBGßiog (Oppian. cyneg. 3, 345.), dQBiXexi^g (Aelian. H. A. 12, 
7.) und oQsiÖQOfiog (Nonn. Dionyss. 5, 363.) gewöhnliche Beiwörter 
des Löwen sind. Mehr darüber bei Bochart Hieroz. II. p. 36 f. Der 
Vergleich passt um so besser, als die Judäer ein Gebirgsland (Ge- 
birge) Juda bewohnten und viel mit den Völkern der Ebene zu kriegen 
hatten, besonders mit den Philistern (Jud. 1, 18 f. 2 Sam. 5, 17 ff.). 
König David eroberte Jerusalem und machte sie zur Residenz; in der 
festen Bergstadt wohnte er wie ein Löwe in seiner Höhle (2 Sam. 
5, 6 ff.). Andre verstehen ^">V^ vom Wachsen und denken an das all- 
mähliche Grosswerden des Stammes (Teller, Auriv, HensL J. D. Mich, 
Herd. Justi, Plüschk. Dath. Gesen.). Allein rth^ dürfte vom Wachsen 
lebendiger Geschöpfe nicht vorkommen und das 2 GL schliesst sich 
nur bei der ersten Erklärung gut an. Auch würde der Dichter, hätte 
er einen wachsenden Löwen und wachsenden Juda im Sinne gehabt, 
Juda nicht als Löwen und Löwinn zugleich bezeichnet haben. Auf 
"^nä kann man sich nicht dagegen berufen. Dieses setzte der Dichter, 
auch wenn er nicht an das Wachsen des Löwen dachte, von den 
verschiedenen Löwennamen, die er brauchen wollte, ganz schicklich 
voran. Unangemessen würde es zuletzt stehen, er lässt sich nieder, 
liegt da, wie der Leu und wie die Löwinn, wer treibt ihn auf?] d. 
h. wie der Löwe nach den Bergen zurückgekehrt sich niederlegt und 
in majestätischer Ruhe lagert, ohne dass jemand dort ihm zu nahen 
und ihn aufzustören wagte, so wohnt Juda in der stolzen Ruhe und 
Zuversicht des Starken, gefürchtet von den Feinden und sicher vor 
ihren Angriffen. Die Löwinn wird nicht unpassend hinzugefügt. Denn 
sie galt den Alten als das muthigste und stärkste Thier (Herod. 3, 
108. Aelian. var. bist. 12, 39.). Die Stelle zielt sicherlich auf et- 
was mehr, als Juda's Voranziehen beim Zuge in der Wüste und als 
sein Vorkämpfen in der Richterzeit, woran Herder, Teller, Auriv. 
Tuch denken; sie weiset deutlich auf die Stellung hin, welche Juda 
durch den kriegerischen und kriegsglücklichen David erhielt. — V. 
10. Auch weiterhin, fährt der Verf. mit eigentlichen Worten fort, 
waltet Juda mächtig, mw^ö taaw •^id'^ k^] eig. nicht weicht der Stab 
von Juda d. i. Juda lässt den Herrscherstab nicht los und legt ihn 
nicht ab, so dass sein Herrschen aufhörte, sondern es behält und 
führt ihn. Man hat nicht einfach an den Besitz des Scepters zu 
denken, sondern vornämlich an das Tragen und Brauchen desselben, 
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also an die Uebung der Herrschnft; Juda hört nicht auf, an der 
Spilze der Stämme Macht und Gewalt zu üben. Denn das Scepter 
begleitet bei den Alten immer die Thätigkeit der Könige und ist Zei- 
chen königlicher Machtübung. Wenn bei Homer die Könige sich zu 
ÖfTenllichen Verhandlungen begeben, nehmen sie das Scepter mit 
(lliad. 2, 46. 186.) und wenn sie in der Versammlung aufstehcD, 
um zu sprechen, fassen und hallen sie das Scepter (lliad. 2, 101. 279. 
3, 218. Odyss. 2, 37.). Sie heissen daher aKrpctovxoi ßaadijsg (lliad. 
2, 86. 14, 93. Odyss. 2, 231. 4, 64. 5, 9.), wie im A, T. der Fürst 
xayo '?[tt'in Sceplerhalter genannt wird (Am. 1, 5. 8.). So war es auch 
bei andern Völkern. Praefecti gentium Maurarum cum fiunt, virgam 
accipiunt et gestaut (Serv. ad Aen. 4, 242.) und noch heute führen 
arabische Fürsten einen krummen Stab {Wellsled R. in Arabien 1. S. 
126.). Ueber den Stab als lusigne der Gottesboten s. z. Ex. 4, 20. 
i'^^ai )'^yi3 pprittn] eig. und das Scepler von zunschen seinen Füssen 
näml. weicht nicht Juda ist hier als Herrscher gefasst, welcher auf 
dem Throne sitzt und den Herrscherstab vorn zwischen die Füsse 
gestellt und an sich gelehnt hat. So nämlich werden auf alten Denk- 
mälern die Könige dargestellt, z. B. auf denen von Persepolis. Man 
s. Chardin voyages IX. p. 81 ff. der Ausg. Paris 1723. Niehuhr 
Reisebesch. II. S. 145 ff. und Taf. 29. Zu p^nta eig. Besiimmer^ auch 
vom Werkzeuge des ßestimmens, Leitens und Regierens, also vom 
Herrscherstabe vgl. Num. 21, 18. Ps. 60, 9. So fassen den Aus- 
druck schon Herder (anfangs), Schmidl, Justiz de Welle, Schum, v. 
Bohl, Werl, Baumg, Maur, WB. Diesl. Andre erleichtern sich die 
Erklärung damit, dass sie i'^Va'i ^^'^ für isäö gesetzt sein lassen {Äuriv. 
Mössl, Knapp, Hasse, Hengstenb,), was ungenau ist. Noch Andre 
deuten unter Vergleichung von Dt. 28, 57. i"'Va-i i-^aö auf Juda's Nach- 
kommen, von welchen der Herrscherstab nie weichen oder bei wel- 
chen es nie an Volksführern fehlen werde (Plüschk, Horr, Vat. Maur. 
Comm. Rosenm. Gesen. Del. nach LXX, Vulg. Ghaldd. Pers.). Aber 
zwischen den Beinen jemandes kann nicht s. v. a. die Nachkommen 
jemandes sein und am w enig sten die Nachkommen des M anne s be- 
zeichnen, die nach dem A. T. aus dem l^'y^ oder den ^1^^ des Man- 
nes hervorgehen (35, 11. 46, 26.). Besser ist wohl die Deutung 
von Juda's Q'^^a'^ Fussgängern, wonach gemeint wäre, aus der Mitte 
seiner Fussvölker werde der Führer nicht weichen (Ewald krit. Gramm. 
S. 615.) d. h. Juda werde princeps unter den Stämmen bleiben (TurA). 
Allein ^^^ weichen, sich enlfemen und i'^a zwischen sind ihr nicht 
günstig und für diesen Sinn hätte der Verf. sich sonderbar ausge- 
drückt. Denselben Gedanken gewinnt man, wenn man mit Houbig, 
Cleric, Teller, Herd, nach dem samarit. Texte v^hi^ 'j"'?» e medio 
vexillorum eius lieset, wozu man indess nicht den geringsten Grund 
hat. '"»ai nV'^w »la*^ -^s ty] bis dass Ruhe kommt und ihm der Gehor- 
sam der Völker ist d. h. so hat und übt Juda die Herrschaft kräftig 
und mächtig, bis es die Völker bezwingt und sich (David) gehorsam 
macht, damit aber einen Zustand sichrer Ruhe und ungestörten Frie- 
flens herbeiführt. Der Dichter lebt in der Zeit der davidischen Re- 
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gieruDg, wo die heidnischen Völker manche Niederlage durch David 
erfahren hatten, aber noch weiter gedemfilhigt und unterworfen wer- 
den sollten (2 Sam. 5 — 12.) und lässt demgemäss Jakob reden. Er 
fasst dabei nur die nächste Zukunft ins Auge, auf die es ihm vor- 
züglich ankommt; in ihr wird Juda an der Spitze Israels sich als 
mächtigen Herrscherstamm bewähren und den Herrscherstab nicht nie- 
derlegen, bis es die Unterwerfung der unruhigen Nachbarn und da- 
mit Ruhe und Sicherheit bewirkt hat. Er meint aber nicht, dass in 
der weiteren Zukunft Juda nicht mehr an der Spitze der Stämme 
stehen werde; er will nur diese entferntere Zeit, in welcher Juda 
auch eine so kräftige und mächtige Herrschgewalt zu üben nicht nö- 
thig haben wird, hier noch nicht ins Auge fassen. Das ^^ "t9, was 
übrigens an 26, 13. erinnert und ausserdem nur noch 2 Sam. 23, 
10. vorkommt, steht also ganz so wie "^tüK -ry oben 28, 15. Indessen 
könnte der Dichter, da Jehova damals durch Samuel das Königthum 
von Benjamin (Saul) auf Juda (David) übertragen hatte, auch einen 
dereinstigen Uebergang desselben auf einen andern Stamm für mög- 
lich gehalten und dem entsprechend den Ausdruck, namentlich "^^o 
vom Verlieren, Einbüssen (Num. 14, 9. Jud. 16, 17.), gewählt haben; 
nur wird ein solcher Uebergang nicht in der nächsten Folgezeit, wo 
das mächtige Juda herrschen und Ruhe und Sicherheit schaffen soll. 
Statt finden. Zu kSa vom Eintritt von Zeiten vgl. 41, 29. 35. und 
von Zuständen Prov. 6, 15. 28, 22. Job. 3, 26. 20, 22. Die Wurzel 
nbv ruhig sein kommt vor von Solchen , welche unangegrifTen und 
unangefochten leben, also Ruhe und Frieden haben (Jer. 12, 1. Job. 
12, 6.), das Deriv. i^tD ebenso (Job. 16, 12. 21, 23. Ps. 73, 12. 
Jer. 49, 31.), z. B. von einem Lande, wo es keine Unruhen gibt und 
man ungestört wohnen kann (l Chron. 4, 40.) und r^jV« sieht mit 
fiSVio im Parallelismus und bezeichnet ungestörten Frieden (Ps. 122, 
7. Ez. 16, 49.). Die Form rih'^^^ aus nV» geworden ist wie "»b-^p., 
^"iT^s, pa-^nf, oiö"»)? gebildet. Da sie indess bei Verbis n"^ sonst nicht 
vorkommt und von zahlreichen und guten alten Auctoriläten (s. unten) 
n^w dargeboten wird, so kann man auch n^w wie t^sa von rrsa oder 
n^» neben i^» wie n:^^ neben 'j:«i? von s^sg lesen. Der Sinn bleibt 
derselbe. Ueber Dag. f. in ^nj?*: s. Ges, §. 20. 2. b. Ew. §. 92. c. 
Bei der gegebenen Fassung der Worte haben wir uns an Plüschk, 
Justiy VaL Gesen. Maur. Comm. Schum. de Wette angeschlossen. Die 
Stelle hat aber von jeher den verschiedensten Erklärungen unterlegen. 
1) nämlich hat man t^'Vv Ruhe als abstr. pro concr. genommen und 
de tranquillitalis auclore verstanden, dabei aber bald an den König. 
Salomo, welcher ein nmjfa »«^k war (1 Chron. 22, 9.) und nb'^» 
Friedrich hiess {Äbusaidy Friedr. Werl.) bald an den Messias, den 
fih^v 'nv Jes. 9, 5. gedacht (MössL Knapp, Muhl. Rosenm. Winer, 
Hengstenb.). Allein abgesehen von der Frage, ob die Messiasidee 
schon in der davidischen Zeit, wohin das Gedicht gehört, im Geistes- 
leben Israels vorhanden war, so wurde der Messias aus Davids Fa« 
milie und somit aus dem Stamme Juda erwartet. Der Verf. hätte 
demnach gesagt, Juda solle die Herrschaft bis dahin haben, wo der 
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grosse Herrscher Israels aus Juda erstehen werde, der — die Hen] 
Schaft bei Juda erhalten wird. Dies erscheint doch wenig angemesKil 
Ebenso verhält es sich mit der Beziehung auf Salomo, der ebd 
ein Judäer war. Dazu will eine so specielle persöDÜche Hinweisnfl 
in solche patriarchahsche Weissagung nicht passen. Auch ist b| 
einfacher, ^h auf Juda zu beziehen. 2) hat aian unter rf?*^ kA 
Ort Silo verslanden, wo nach der Eroberung des Landes die Stifte 
hülle aufgestellt wurde (Jos. 18, 1.) und eine geraume Zeit gest» 
den hat. Dann wäre gemeint, Juda solle den Herrscherstab föhreL 
bis er oder bis man nach Silo komme {Herd. TelL Zirk BM^\ 
DiesL Bunsen, Rödiger in Gesen. Thes. p. 1424.). Dies geht je( 
eben so wenig an. Denn in der Zeit vom Auszuge aus Aegyptal 
bis zur Eroberung Kanaans hatten zuerst die Leviten Moses roA 
Aaron, unterstützt vom Stamme Levi (Ex. 32, 26 ff.), und dann der 
Ephraimit Josua (der nach Ex. 17, 9 ff. schon zu Raphidim befehligte) 
und der Levit Eleasar, denen übrigens die Stammältesten, stabführende 
Fürsten (Num. 21, 18.), zur Seite standen, die Hegemonie des Volks, 
nicht aber der Stamm Juda, welcher nur beim Lager zuerst genannt 
und beim Aufbruch als zuerst ausziehend vorgeführt wird (Num. 2, 
3. 7, 12. 10, 14.), sonst aber nach der Geburt seines Stammvaters 
immer in der 3 oder 4 Stelle erscheint (Num. 1, 7. 26. 13, 6. 26, 
19. Dt. 27, 12.) und dem Nichtjudäer Josua untergeordnet ist (io& 
7, 16 ff. 14, 6 ff.). Auch war bei der Ankunft zu Silo lange nock 
nicht so viel geschehen, dass der Dichter Juda's Hegemonie, wen 
sie bestand, auf die Zeit bis zu dieser Ankunft hätte beschränken 
dürfen (Jud. 1, 2 ff.). Noch weniger konnte dies ein- Dichter der 
davidischen Zeit, wo Juda's Herrschaft grösser als früher und oben- 
drein noch im Zunehmen war. Deshalb haben Andre der Stelle den 
Sinn gegeben, Juda solle die Herrschaft haben, so lange man nach 
Silo komme und dort dem Herrn diene, mithin für immer {Tuch, 
Maur. WB.). Dem steht nur entgegen, dass in der davidischen Zeit 
Silo schon lange nicht mehr Sitz der Stiftshütte und Bundeslade war 
(s. Exod. S. 255 f.). Auch sieht man nicht ein, warum die Herr- 
schaft Juda's und der Cultus zu Silo, zwei nicht zusammenhängende 
und einander nicht bedingende Sachen, hier so verbunden werden. 
Muss man ferner nach dem Parallelismus die beiden letzten Sätze in* 
sammennehmen und "'s ly auch zum 4 Satze ziehen, so gewinnt man 
den doch zu einfachen Gedanken ; Juda werde die Herrschaft haben, 
so lange als die Völker ihm gehorchen werden, für "^s ty ^ dass 
die Bedeutung so lange als einmal zugegeben. Ueberhaupt konnte 
der Verf. dem weissagenden Patriarchen ein solches Speciale wie die 
Ankunft und den Cultus in Silo nicht fuglich in den Mund legen. 
3) hat man die Stelle auf Silo, zugleich aber auch auf die folgende 
Zeit Juda's bis auf Christus bezogen {Baumg. DeL). 4) hat man 
nVw = -iVw = r? ^»» gelesen (w wie 6, 3.) und die streitigen 
Worte gefasst: bis da kommt der, welchem näml. der Herrscherstab 
oder die Herrschaft ist, sein soll, zusteht, gebührt (J. D. Mich. v. 
Bohl,)y wobei an den Messias oder an Salomo zu denken sein soll. 



Gen. 49, 10—12. 367 

Diese Fassung ist alL Der samaril. Text bietet in seinen sämmt- 
lichen Godd. Tihv dar, was auch eine grosse Anzahl masorethischer 
Codd. (wenige geben "bv) enthalten und die älteren Ueberss. vor sich 
gehabt, aber, vielleicht von dem tsfiWÄn i^ »iü» »ä-r? bei Ez. 21, 32. 
geleilet, n'VtD gelesen haben, nämlich LXX, Theod.: tä ajtoxelfievcc 
ovTCü), Aquil. Symm.: oo anoKBitcti, Ebenso Onk. Syr. Targ. Hieros. 
Saad., welchen dann viele jüdische Erklärer gefolgt sind, z. B. Bresch. 
Rabb. Tanch. Jarch. Dagegen liegt bei dem qui miUendus est der 
Vulg. eine Form von r^h'o zum Grunde und die jüngeren Uebersetzer 
geben nV*^« wieder z. B. Gr. Venet. und Ar. Erp., vielleicht auch 
Ps. Jonath. mit seinem "^laa "^^^t parvus filiorum dus, wenn er ein 
Worl ^"^w annahm und etwa nach n-lstö deutete. Man s. über die 
Lesarten de Rossi varr. lectt. IV. p. 217 fif. Jene Uebersetzer dachten 
an den Messias, den auch die Ghaldd. ausdrücklich hineinerklären. 
Sie kamen darauf leicht bei einer Stelle, die eine glänzende Ver- 
heissung für den Stamm enthielt, aus welchem der Messias hervor- 
gehen sollte. Da ihnen das Schin praef. geläufig war, so fanden sie 
es hier in Thv^ womit sie sonst nichts anzufangen wussten. Einer 
Widerlegung bedarf die Erklärung nicht; nur das sei bemerkt, dass 
die Ellipse bei nVt? unerträglich hart wäre und dass ^h für ^h nicht 
vorkommen dürfte; wenigstens hat Nolde keine Beispiele angegeben. 
Die übrigen zahlreichen Erklärungen, welche die berühmte bis auf 
die neuere Zeit fast immer messianisch gedeutete Stelle erfahren hat, 
findet man bei Werliin p. 80 (f. sehr vollständig aufgeführt und be- 
urtheilt. — V. 11. Zugleich erhält Juda ein herrhches durch Wein- 
berge und Viehtriften ausgezeichnetes Wohnland und er wird dessen 
auch froh in der Zeit des Friedens, welche auf die Unterwerfung 
der Völker folgen wird. Er bindet an den Weinstock seinen Esel 
und an die Edelrebe seiner Eselinn Sohn^ voll ist sein Land von 
Weinstöcken, die man ob der Menge so wenig achtet und schont, 
dass man seine Reitthiere daran anbindet. Juda war ein Weinland 
(Jo. 1, 7 ff. 4, 18. 2 Chron. 26, 10.) und namhaft die Weinberge bei 
Hebron und Engedi (Num. 13, 23 f. Cant. 1, 14.). Der Esel war 
neben dem Kameel in ältester Zeit das gewöhnliche Reitthier, erst seit 
der davidisch-salomonischen Zeit hielten die Hebräer auch Rosse. 
Winer RWß. u. Pferd. Der Esel passt auch als Reitthier des Friedens 
(Zach 9, 9.) hier besser. Das Jod in '^'^d» und ''aa wie 31, 39. und 
n'T'y für i'^'^a^ wie 9, 21. er wäscht in Wein sein Kleid und in Trau- 
henUut sein Gewand] erzeugt Wein in solchem Ueberflusse, dass er 
ihn zum Waschen der Kleider verwenden kann. Eine dichterische 
Uebertreibung wie Job. 29, 6. Das Hapaxleg. ^^& ist aus n^ib von 
n^o zusammengezogen und trifft mit wDfe Hülle Ex. 34, 33 — 35. zu- 
sammen, wie schon Abenesra bemerkt. — V. 12. Dunkel an Augen 
von Wein und weiss an Zähnen von Milch] näml. ist er d. h. im 
Ueberflusse hat er Wein und Milch zu gemessen; von dieser triefen 
die Zähne und erscheinen blendend weiss, von jenem trübt sich der 
Blick. Der Verf. meint den unklaren Blick des Benebelten (Prov. 
23, 29 f.), will aber natürhch nichts Schlimmes aussagen (vgl 43, 
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34.)* Juda hatte auch ausgezeichnete WeideplSlze , z. B. beim Eaf >s 
mel und bei Thekoa und sehr reiche Viehbesitzer (1 Sam. 25, il ^' 
Am. i, 1. 2 Chron. 26, 10.). Zu den Hyperbeln vgl. Jo. 4,is] ^< 
Am. 9, 13. — V. 13. SebuloHi der sechste Sohn Jakobs und Lei'sJ ^ 
tritt in der Patriarchenzeit niemals hervor. Auch sein Stamm, k\ ^ 
indess zur Zeit der Richter an den nationalen Kriegen Theii DalBi ^ 
(Jud. 4, 6. 10. 5, 14. 18. 6, 35.) und kriegerisch gewesen nl ^ 
sein scheint (1 Chrön. 12, 33.), zeichnete sich nicht aus. DerVeftl ^ 
erinnert daher bloss an die gunstigen Wohnsitze desselben , die üa| ^ 
Vorlheile brachten. Sebulon wohrU am Ufer des Meeres und ül a 
Ufer der Schiffe] wie auch Josephus angibt, indem er ihn negl Ei^ 
(Mrjkov xal &akaGöav wohnen und bis gegen Ptolemais reichen lasill ^ 
(anlt. 5, 1, 22. bell. iuil. 3, 3, 1.). Aus Jos. 19, 10—16. jedfltlil ^ 
ergibt sich dies nicht. Von einem Wohnen ist übrigens nur bei St- 1 ^ 
bulon die Rede, dessen Name den Wohner bezeichnet (30, 20.1 
13*^)3'^] vgl. 1, 10. und seine Seile ist aufZidon] d. h. das Ende seiDul ^ 
Gebietes erstreckt sich nach dem sidonischen Gebiete hin. Die &• 1 ^ 
donier halten allerdings auf der Küste Nordpalästina's Ansiedlungnl ^ 
(s. m. Völkertaf. S. 320.). Diese Angabe deutet auf Verkehr iDit| ' 
den benachbarten Sidoniern hin. Bestimmter sagt dies der Segei 
Mosis, welcher Sebulon und Isaschar den Zufluss der Meere und die 
verborgenen Schätze des Sandes saugen, also Vortheile von ihrer 
geographischen Lage ziehen lässt (Dt 33, 18 f.). — V. 14—15. 
Isaschar y der fünfte Sohn Jakobs mit Lea (30, 17 f.), tritt eben- 
falls in der patriarchalischen und mosaischen Geschichte nicht hervor, 
nahm aber unter Debora und Barak am Kampfe Theil (Jud. 5, 15.j. 
Br hatte die Ebene Jesreei zum grössten Theil inne (Jos. 19, 17 ff.), 
welche zu den ergiebigsten und schönsten Strichen des heiligen Lan- 
des gehört. Darnach stellt sich der Spruch des Patriarchen. Isaschor 
ist ein Esel des Knochens, liegend zwischen den Hürden] er gleicht 
einem knochigen, starkgebauten und kräftigen, zum Tragen besonders 
fähigen Esel, welcher behaglich bei den Hürden hegt, wo er Futter 
hat. Der Vergleich zielt darauf, dass der Stamm sich nicht hervor* 
zuthun strebte und nicht nach politischer Macht und Bedeutung trach- 
tete, wie etwa Juda und Ephraim, sondern sich ganz der Arbeil 
(Ackerbau, Viehzucht) hingab und geduldig ihre Lasten trug, dabei 
aber Ruhe und BequemUchkeit liebte und sich wohl befand. Den 
politischen Umständen wusste er sich anzubequemen, wie ausdrücklich 
von ihm ausgesagt wird (1 Chron. 12, 32.). Das Bild soll nach 
dem Sinne des Verf. den Stamm nicht verherrlichen, hat aber auch, 
da der orientalische Esel den occideutalischen bei Weitem ubertrillt 
(s. Winer RWB. u. Esel), nicht grade etwas Schimpfliches. Auch 
Homer vergleicht den unverzagten und hartnäckigen Ajax mit einem 
Esel (lliad. 11, 558 If.) und im heutigen Orient sind Büffel, Stier 
und Elephant Ehrenbezeichnungen der Fürsten {Brown Reisen S. 241.). 
Der tapfere Chaliph Merwan 11 hiess der Esel Mesopotamiens (Ber- 
belol Orient. Bibliolh. III. S. 323 f.) ; doch wird dieser Beiname auch 
anders erklärt, z. B. von Barhebr. chron. syr. p. 126. Günstiger 
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ist indess das Bild vom wilden Esel für Ismael, den Stammvater der 
freien Beduinen (16, 12,). — V. 15. So zu werden veranlasste ihn 
sein Land. Und er sah die Niederlassung ^ dass sie gut und das 
Land, dass es lieblich] er fand, dass sein Wohnland fruchthar und 
ergiebig, schön und angenehm sei ("'s wie 1, 4.), also sehr einla- 
dend, um sich ganz dem ländlichen Geschäfte zu widmen. Damit 
trifft Joseph, bell. iud. 3, 3, 2. genau zusammen, nach welchem das 
untere Galiläa so fruchtbar war, dg vtco trjg Bvnad'slag Ttqoa^ali' 
aäad'cct, Kccl tov ^Kiöta yrjg g)i,k67tovov, Ueber a'ita für naits s. Ges» 
§. 147. Anm. 1. Man kann das Wort aber auch als Subst. etwas 
Gutes nehmen wie triste lupus stahulis bei Virg. ecl. 3, 30. vgl. Ew. 
§. 296. und er neigte seinen Rücken zu tragen und ward zu Frohn 
des Arbeiters] d. h. wie ein Lastthier nahm er die Last des Feldbaus 
über sich und verfiel der Frohnarbeit, wurde ein Angehöriger der- 
selben. Der letzte Ausdruck steht sonst von den Kanaanitern, weiche 
den Hebräern dienstbar wurden (Jos. 16, 10. 17, 13. 1 Reg. 9, 21. 
Jud. 1, 28. 30. 33.) und von Kriegsgefangenen, welche die Hebräer 
zu Sklaven machten (Dt. 20, 11. Jes. 31, 8.); er ist aber hier auf 
Isaschar angewendet, um das Niedrige und Lästige des Berufs, wel- 
chem sich der Stamm so ausschliesslich hingab, stark zu bezeichnen. 
Es liegt darin wohl auch eine Anspielung auf den Namen Isaschar j 
welcher mit '^sv Lohn des Arbeiters zusammengesetzt ist (s. 30, 18.). 
Man hat nicht an eine fremde Oberherrschaft über Isaschar zu denken 
(Tuch), Denn nach dem Zusammenhange war es die BeschafTenheit 
des Landes, welche den Stamm zu Frohnarbeit bestimmte und brachte. 
— V. 16—17. Mit Dan, dem ersten Sohne Bilha's (30, 6.), hebt 
die Reihe der Söhne an, welche Jakob mit den Kebsweibern erzeugte. 
Dieser Stamm erhielt bei der Verlheilung des Landes das Gebiet 
westlich von Benjamin und Ephraim (zum Theil), nördlich von den 
Philistern (Jos. 19, 40 ff.) und wohnte am Meere (Jud. 5, 17.), 
wurde aber von den Amoritern eingeengt und musste sich nach an- 
derweitigen Wohnsitzen umsehen (Jud. 1, 34. 18, 1.). Ein Theil 
der Daniler zog daher nach dem Norden und überfiel die sidonische 
Kolonie Lais oder Lesem am Fusse des Libanon ; er vertilgte die Ein- 
wohner und verbrannte die Stadt, stellte aber die letztere wieder 
her und nannte sie Dan (Jos. 19, 47. Jud. 18, 7. 27 (f.). Darüber 
s. Bertheau zu Jud. 17 — 18. Der Stamm hatte also ein beschränktes 
Gebiet inne und wurde durch die Trennung und durch die Kämpfe 
mit den Nachbarn geschwächt. Wie es scheint, gingen auch Theile 
desselben an Juda über. Denn manche danitische Ortschaften (Jos. 
19, 41. 42.) werden zu Juda gerechnet (Jos. 15, 33. 3 Chron. 11, 
10.). Indessen erhielt er einmal auch eine Bedeutung, indem Simson 
aus ihm hervorging, der sich tapfer an den Philistern rieb und 20 
Jahr Richter war (Jud. 13, 2. 25. 15, 20. 16, 31.). — V. 16. 
Dan richtet sein Volk wie Einer der Stämme Israels^ d. h. obwohl 
nach dem Umfange seines Landes und seiner Macht nicht bedeutend 
wird doch auch er wie irgend einer der Stämme, welcher es sei, 
und somit keinem nachstehend an der Spitze Israels stehen, es an- 
Hdb. z. A. T. XI. 2. Aufl. 24 



370 Gen. 49, 16—19. 

führend und regierend. Zu i^'» walten, herrschen vgl. 6, 3. Das 
Wort ist wegen der Anspielung an den Namen Dan gewählt. Andre 
beziehen 'iw auf das Volk des Stammes Dan, welches seine eigene 
Verwaltung und Gerichtsbarkeit wie die übrigen Stämme haben werde 
(Merc, Herd. Hasse, HensL Knapp , Rosenm. VaL v. Bohl, Tuch,). 
Aber der Verf. will doch wohl etwas Bedeutenderes aussagen. Mit 
Recht finden Ephräm, Chaldd, Jarch, Kimch, Cleric. Friedr, Schum. 
u. A. in der Stelle einen Hinblick auf Simson. — V. 17. Auch durch 
Kriegsthalen wird er sich hervorlhun, wiewohl er zur Zeit Debora's 
bei den Schüfen blieb (Jud. 5, 17.). Dan ist eine Schlange am 
Wege, eine Homotler am Pfade, die da beisst die Fersen des Bosses 
und es fällt sein Reiter rücklings] er wird Macht durch Klugheit er- 
setzen, also durch Hinterlist im Kampfe den Feinden Unfälle bereiten 
und gefährlich sein. Wie die Schlangen überhaupt (s. 3, 1.), so gilt 
insbesondre die giftige Hornotter (Gerast) als schlau; sie legt sich 
in Locher und Fahrgeleise und fällt unversehens die Vorübergehenden 
an {Oken Naturgesch. VI. S. 544.); sie ist erdfarben und man tritt 
leicht auf sie und gefährdet sich (Diod. Sic. 3, 49.). Ohne Zweifel 
denkt der Verf. an Lais, dessen Bewohner ein ruhiges und sichres 
Volk waren und von 600 Daniten unversehens überfallen und ausge- 
rottet wurden (Jud. 18, 27.). Auch Held Simson, der mehr als 
einzelner Kämpe, denn als Heerführer des ganzen Volks erscheint, 
bediente sich der List, um den Philistern Schaden zu thun (Jud. 14, 
12 £r. 15, 4 ff.). Das Bild hat wie bei Isaschar und Benjamin einen 
Beisatz von Misbilligung. Man s. Stellen wie Jes. 14, 29. 59, 5. 
Jer. 8, 17. Ps. 58, 5. 140, 4. ^rrf] für nw in dichterischer Sprache. 
Ges. §. 128. 2. Ew, §. 224. c. '''^?J für 'l>? ist ebenfalls poetisch. 
Ges, §. 103. 3. Ew, §. 266. a. — V. 18. Jakob unterbricht seine 
Weissagung mit dem Gebetsseufzer: Deiner Hilfe harre ich, Jehova 
d. h. ich hoffe, dass du mir helfen wirst. Der Stammvater redet im 
Namen der Nachkommen, die in den Kriegen mit den Völkern z. B. 
den Philistern ihr Vertrauen auf Jehova zu setzen und seinen Bei- 
stand zu erharren haben werden. Er knüpft diesen Ausspruch grade 
beim Stamme Dan an, welcher mit den Amöritern und Philistern viele 
Kämpfe hatte und denselben nicht gewachsen war, sondern die fehlende 
Macht durch List ersetzen musste, also recht deutlich zeigte, wie 
sehr Israel auf die höhere Hilfe rechnen müsse. Schwerlich jedoch 
hat man den Wunsch auf die Verhältnisse der Daniten beschränkt zu 
denken {Herd. Dalh, J, D, Mich. Knapp, Hasse). Als blossen Seufzer 
eines erschöpften Sterbenden (Teller, HensL Tuch) darf man die 
Stelle nicht betrachten, weil sie dann in solcher Prophetie allzu be- 
deutungslos wäre. Sie für eine spätere Interpolation zu halten (Plüschk. 
Ilgen, Vat. Maur. v. Bohl. Gramberg), hat man nicht ausreichende 
Gründe. Im samarit. Texte findet sie sich ebenfalls und die alten 
üeberss. drücken sie aus. — V. 19. Gad war der erste Sohn Silpa*s. 
Seine Nachkommen erhielten durch Moses östlich vom Jordan Wohn- 
sitze und nahmen zum Theil Land ein, welches den Ammonitern ge- 
hörte (Jos. 13, 25. Jud. 11, 15.). Von diesen letzteren wurden sie 
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daher in der Richterzeit hart gedrängt, erwehrten sich ihrer aber und 
brachten ihnen unter Jephta's Anführung eine grosse Niederlage bei 
(Jud. 10, 8. 17. 11, 4 ff.). Darüber fingen die Ephraimiten Streit 
mit Jephta an, wurden aber von den Giieaditen geschlagen und bis 
zum Jordan verfolgt, wo ihrer noch viele über die Klinge springen 
mussten (Jud. 12.). Mit gleich glücklichem Erfolge bekriegten die 
Gaditen zu Sauls Zeit die benachbarten arabischen Stämme und be- 
setzten ihr Land (l Chron. 5, 18 ff.). Auf diese Ereignisse blickt 
der Verf. hin. Er braucht die Wörter Tif und t^ eindringen auf 
jem., ihn drängen und nnia drängende Schaar, Haufe , um an den 
Namen Gad anzuspielen. Ob er diesen damit auch deuten will, 
bleibt dahingestellt. Wenigstens wurde er nicht allgemein so gedeutet 
(s. 30, 11). Gad, Schaar en drängen ihn, doch er drängt die Ferse] 
d. h. zwar dringen feindliche Haufen auf ihn ein, aber er schlägt sie 
in die Flucht und folgt ihnen tapfer angreifend auf dem Fusse, ist 
hart hinter ihnen her. Die Gaditen müssen sich als Krieger beson- 
ders ausgezeichnet haben. Denn im Segen Mosis werden sie mit der 
Löwinn verglichen (Dt. 33, 20.) und unter Davids Helden kommen 
eine Anzahl Gaditen vor, welche sich David, als er flüchtig vor Saul 
in Ziklag wohnte, anschlössen und wie Löwen und Gazellen waren 
(1 Chron. 12, 8 ff.). — V. 20. Der Stamm Ässer, vom zweiten Sohne 
Silpa's abgeleitet, bewohnte das Land vom Karmel bis nach Phönikien 
hin (Jos. 19, 24 ff.), hatte also die Meerküste von Galiläa inne (Jud. 
5, 17.), ein sehr fruchtbares Gebiet. Denn er tauchte seine Füsse 
in Oel (Dl. 33, 24.). Von Asser ist Felles, seine Speise] d. h. von 
ihm kommen üppig gediehene und vorzügliche Produkte (45, 18.) 
und dienen ihm zur Nahrung; er erzeugt solche in seinem frucht- 
baren Landstriche und befindet sich in ihrem Genüsse wohl (/. D. 
Mich. Tuch, Baumg. Del.). Dabei hat der Verf. vermuthlich die Be- 
deutung des Namens Asser im Sinne (s. 30, 13.). So kann unbe- 
denkhch erklärt werden. Leichter wäre indess die Stelle, wenn man 
das von den älteren Ueberss. nicht ausgedrückte » zu dem vorher- 
gehenden apa> zöge und aag^ läse, wie Teller^ Plüschk. Bleek (emen- 
dalio loci Gen. 49, 19. 20. Bonn 1831.) thun. Die Fassungen: von 
Asser ist fett seine Speise (Rosenm.) oder: kömmt sein fettes Brodt 
(Vat) oder: kömmt ölreiches Brodt (Herd. JusU) oder: von Asser, 
Oliven (!) sind seine Speise (v. Bohl.) sind unzulässig, und er gibt 
Königs- Leckerbissen] er hat an diesen Erzeugnissen Ueberfluss und 
gibt davon an Andre ab; bei ihrer Vorzüglichkeit kommen sie selbst 
auf fürstliche Tafeln und sind da ein fi-'r»« ^n^. Ps. 78, 25. Man 
muss wohl an Ausfuhr denken. Die Phöniken bezogen im Verkehr 
mit den Hebräern von diesen Weizen, Backwerk, Oel, Honig, Balsam 
(Ez. 27, 17.) und überhaupt Lebensmittel (Act. 12, 20. Joseph, antt. 
14; 10, 6.). Dies war schon in sehr alter Zeit der FalL Salomo 
lieferte dem phönikischen Könige Hiram und zwar für dessen Haus 
d. h. Hofhalt Weizen und Oel (1 Reg. 5, 23. 25.). Dass Asser bei 
diesem Verkehre besonders betheiligt war, lässt seine geographische 
Lage voraussetzen. Man hat nicht nöthig, hier an den israelitischen 

24* 
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König im ßesondern zu denken, indem i\\io ohne Artikel steht. Noch 
heute geht viel Weizen aus Palästina über Akre nach Beirut {SeeUen 
Reisen II. S. 89.). — V. 21. Naphlaliy von Bilha's zweitem Sohne ab- 
stammend, that sich zur Zeit der Richter im Kampfe mit den Ka- 
naanitern und Midianitern durch Tapferkeit ruhmlich hervor (Jud. 5, 
18. 6, 35. 7, 23.). Aus ihm war Barak, welcher von Debora be- 
gleitet mit seinen Stammgenossen und den Sebuloniten den grossen 
Sieg über Sisera gewann (Jud. 4.). Naphlali ist eine verjagte Hindinn] 
seine Kriegsmänner sind so leicht und schnell, wie die Hirschkuh, 
deren SchneUigkeit am grössten ist, wenn sie aus ihrem Lager auf- 
gescheucht und verjagt wird. Aehnlich kommt rrW^a von Vögeln vor, 
die aus ihrem Neste aufgescheucht sind (Jes. 16, 2.). Der Hirsch ist 
ein häufiges Bild grösster Schnelligkeit (Jes. 35, 6. Hab. 3, 19.) 
und mit ihm werden auch Helden verglichen (Ps. 18, 34.), wie 
nicht minder mit der flüchtigen Gazelle (2 Sam. 2, 18. Gant. 2, 9.). 
Dies hervorzuheben, wurde der Verf. vielleicht veranlasst durch den 
Namen des bis zu seiner Zeit berühmtesten Naphtaliten p^a BlüXy 
der ebenfalls ein Bild der Schnelligkeit ist (Nah. 2, 5.). Dies liegt 
bei einem an Namensanspielungen so reichen Dichter keineswegs fero. 
An die Heldenkämpfer erinnert ihn aber auch der Name NaphUUi (s. 
30, 8.). Zugleich ist die Hindinn Bild der Schönheit ; ihr gleicht das 
anmuthige Weib (Prov. 5, 19.). der da gihl Worte der Schönheit] 
der schöne Reden von sich gibt, solche führt Man kann nur denken 
an das herrhche Siegeslied Jud. 5., welches V. 1. Debora und Barak 
zugleich beigelegt wird. Vom Hirsche erklären die Stelle Aquil. Vulg. 
Saad. Gr. Venet. Pers. Abusaid, Ar. Erp. Jarch. Kimch. und die meisten 
Neueren. Andre lesen nV» Terebinthe nnd zum Theil auch '^^3'?^ 
Wipfel f wonach Naphtah mit einer aufgeschossenen, schlanken Tere- 
binthe, die schöne Wipfel treibt, verglichen wäre (ßocharl, Herd» 
Knapp i J. D. Mich. HensL Hasse, Justiz Ilgen, Vat. v. Bohl?). So 
wohl auch, schon die LXX mit ihrem oxiXBjfflq Stamm, Das 2 Gl. 
hat indess nach dem masc. 'itfi Naphtali zum Subj. und kann nur auf 
das erwähnte Triumphlied bezogen werden. Man deutet daher schick- 
Ucher auch das 1 Gl. auf diese Ereignisse. Der Bote beim Syr. 
Targ. Jonath. und Hieros. Samarit. ist bloss aus nhxo senden und *^&k 
Rede erschlossen. — V. 22 — 26. Joseph, der ältere Sohn Raheis, 
aber von allen bisher genannten Söhnen Jakobs zuletzt geboren (30, 
22 fi*.). Ueber seirte zahlreiche Nachkommenschaft, die Stämme Ephraim 
und Manasse, s. zu Gap. 48. Wegen des mächtigen und bedeuten- 
den Stammes Ephraim verherrhcht ihn der Dichter ebenso sehr wie 
Juda. — V. 22. Zuerst weiset er hin auf die Fruchtbarkeit Josephs, 
von welchem 2 grosse Stämme abstammten. Sohn eines Fruchtbaums 
ist Joseph, Sohn eines Fruchtbaums an der Quelle, Töchter steigen 
über die Mauer] d. h. er gleicht einem jungen Fruchtbaume, welcher 
an einer Quelle im Garten steht und viel Feuchtigkeit hat (Ps. 1, 3. 
Jer. 17, 8.), daher vortrefflich gedeiht und zahlreiche und grosse 
Aeste und Zweige treibt, die bis über die Mauer des Gartens hinaus- 
reichen (Job. 8, 16.). Zu n^fe für n^fe s. Ew. §. 173. d. 189. e. 
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Mit dem Worte spielt der Verf. an ö^'^ß^f. an vgl. 41, 52. Da *)? sonst 
im stat. constr. stets ^^ wird, so ist am sichersten *^';b")^ zu lesen. 
Der Sohn des Fruchtbaums ist eigentlich der Schössling und Zweig 
desselben wie sonst pai'^ Säugling (Job. 14, 7. Jes. 53, 2.), hier 
aber ein Ableger desselben d. i. ein junger Fruchtbaum, der frisch 
und kräftig treibt und wächst. Aehnlich steht a*^» von den jungen 
Leuten, wo auch nicht grade mit an den Vater gedacht ist (Gant. 
2, 3.). Die Töchter können ebenfalls nur SprössUnge und Zweige 
sein. Von diesen wird MgJ'i'' und pa"!"^ gleicherweise gebraucht (Ez. 
17, 22. Ps. 80, 12.). 'üeber den Sing, rt-r»^ beim Plur. s. Ges, §. 
146. 3. Die gegebene Erklärung ist die herrschende. Andre deuten 

^^B nach dem syr. |Z^ agna, ovicula, ^^'o durch sich umseheny 

lauem und lesen m^s? Haa filiae ascensionis (montium et clivorum) 
i. e. ferae, pec. onagri. ^ Dann wäre Joseph mit Anspielung an den 
Namen seiner Mutter hry^ Mutterschaf einem Lamme an der Quelle 
verglichen, auf welches die wilden Thiere mit Neid hinsehen {Ilgen, 
Jusli) oder gegen welches sie auf der Lauer hegen {Vat. vgl. Gesen, 
Thesaur. p. 220.). Aehnhch Schumann, der aber n^s gleich mit 
n-nB junge Kuh nimmt, Joseph mit einem Stiere vergliclien sein lässt 
und an das Lagern der Feinde an den Mauern seiner Vesten denkt. 
— V. 23. Mit dem Reichen der Zweige und Aeste über die Mauer 
hinaus zielt der Dichter auf die grosse Ausbreitung der Nachkommen 
Josephs und kommt hier auf die dadurch veranlassten Kämpfe, ver- 
lässt aber das Bild vom Fruchtbaume. Es erbitterten ihn und schoS'^ 
sen und es befeindeten ihn die Pfeilbesitzer] d. i. Bogenschützen griffen 
ihn an, reizten ihn zum Kampfe und verwickelten ihn in Kriege, ^la^] 
ein Präl. 0. wie 44, 3. Das Wort verwandt mit »ito^ bedeutet wie 
ria^ 21, 20. werfen, schiessen (Ps. 18, 15.). Davon a^! Schütze (Job. 
16, 13. Jer. 50, 29.) wie iaculator von iaculari, iaculum, iacere. 
Der Verf. hat wohl die Kriege der Manassiten mit den arabischen 
Stämmen der Hagriter, Ituräer u. a. im Sinne, welche sehr unruhige 
und streitsüchtige (Ps. 120, 5 f.) Nachbarn gewesen sein mögen (1 
Ghron. 5, 18 ff.). Von den Arabern waren die Ituräer und Kedare- 
ner als Bogenschützen berühmt (s. 21, 20.). Zugleich denkt er auch 
an die Kriege der Ephraimiten und westjordanischen Manassiten mit 
den Rephaiten und Pheresitem (Jos. 17, 16.), auf welche Jakob 
auch bei der Segnung Josephs hindeutet (48, 22.). Möglich, dass er 
auch auf die inneren Kriege zurückblickt, welche sich die Ephraimi- 
ten durch gewisse Ausschreitungen zuzogen. Schon mit Gideon hader- 
ten sie gereizt, weil er sie lucht gleich anfangs zum Kampfe gerufen 
hatte (Jud. 8, 1.) und mit Jephta fingen sie aus gleichem Grunde 
Krieg an, der ihnen aber theuer zu stehen kam (Jud. 12, 1 ff.)* 
Jedenfalls verwerflich ist' die Ansicht, dass Jakob hier auf die Ver- 
gangenheit seines Sohnes Joseph zurückblicke und von dessen per- 
sönlichen Schicksalen in Kanaan und Aegypten handle {Jonath. 
Abenesr. Jarch, Kimch. Merc. Cleric, J. D, Mich* Teil* Knapp, Rosenm. 
Baumg, u. A.). Denn zu dieser Art Befeindung passen die Ausdrücke 
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nicht Mit Recht denken die meisten Neueren an die josej 
Stflmme. Der Weissagende versetzt sich in die Zukunft und re^etj 
daher im Fut wie bei Isaschar V. 15. — V. 24. 25. Aber er 
stand alle diese Kämpfe. Und doch blieb in Beständigkeit sein Bo^eH 
d. L dieser blieb dauerhaft und fest, trotz der vielen Kämpfe, in wei- 
chen er gebraucht wurde. Da indess no; eig. sitzen , wohnen kaiiE 
vom Bogen gesagt werden kann, so darf man vielleicht '^ri oder ^r 
von ^yo hart^ fest sein lesen, wonach der Bogen beständig stn! 
war, nicht schlaff wurde. Auch schon in der althebr. Schrift sind 
a und ^ einander sehr ähnlich und für ^vtn konnte leicht noM ^fg. 
lesen werden, und rüsUg war die Kraft seiner Hände\ diese letzterea 
wurden im Kampfe nicht möde und kraftlos , sondern behielten ihn 
frische Stärke. Joseph ist gefasst als Held, welcher durch alle Kämpfe 
hindurch stets frische und rüstige Kraft behielt und dessen Bogen 
immer straff d. i. dessen Wafi'en immer dauerhaft und fest waren. 
Gemeint ist, dass durch die zahlreichen Kriege die Macht der Stimie 
Ephraim und Manasse nicht .gebrochen wurde. Vielmehr unterjocbtei 
sie die heidnischen Stämme ihrer Gebiete in Kanaan, während die 
schwächeren Daniten diesen hatten weichen müssen (Jud. 1 , 34 (. 
Jos. 17, 13. 18.), und im Ostjordanlande vertrieben sie die Araber 
und nahmen das Land derselben für immer in Besitz (1 Ghron. 5, 
22.). Der Bogen dient zur Bezeichnung der Macht und Gewalt (Hos. 
1, 5. Job. 29, 20.). Zu t^'^\ Arm, dann Krafl, GewaU vgl. Job. 22, 
8. Ps. 77, 16. Ueber »ts, nur noch 2 Sam. 6, 16. vom rüstig tan- 
zenden David, s. Gesen. Thesaur. p. 1097. Das 2 GL, welches niil 
V. 25. zu verbinden ist, erklärt die Ursache von Josephs Glück und 
Macbt. von den Händen des Starken Jakobs, von dort, dem Birien^ 
dem Felsen Israels, vom Gölte deines Vaters (ist's), dass er dir M% 
von Seiten des Allmächligen (ist's), dass er dich segnetli d. h. ron 
Gottes Hand geschieht, von da kommt es, dass Joseph in seinen 
Kämpfen Hilfe wird und er überhaupt gesegnet ist Mit ov)?, was zd 
^?lr g^nz gut passt, will der Verf. recht nachdrückUch hinweisen auf 
den höheren himmlischen Ursprung des Glücks von Josephs Nach- 
kommen, welche unter Gottes besonderer Obhut und Fürsorge stan- 
den. Jehova heisst der Starke Jakobs, sofern er derjenige ist, wel- 
cher den Israeliten als der Starke kurzweg d. i. als der Stärkste und 
Mächtigste überhaupt, mithin als Gott gilt, der Birl Israels, sofern er 
die Israeliten behütet und versorgt (48, 15. Ps. 80, 2.) und der 
Stein Israels, sofern er sie beschützt, wie die uneinnehmbare Felsen- 
veste ihre Bewohner. Dafür ist sonst "i^i^c Fels Israels der übliche 
Ausdruck (Jes. 30, 29. 17, 10.). Die Häufung der Bezeichnungen 
passt bei so wichtigen Gnadenbeweisen gut wie 48, 15 f. Für rv:) 
Leset man gemäss dem in diesem Liede sehr regelmässigen Parallelis- 
mus am besten t^vi'o von bei d. i. von Seiten. Diese Präp. ist auch 
sonst gebräuchlich bei göltlichen Verhängungen und Bestimmungen 
(19, 24. Num. 16, 35. Jos. 11, 20. Jer. 11, 1. Ps. 118, 23. 1 Sam. 
16, 14.). Im Folgenden bleibt der Verf. beim Segnen stehen und 
bezeichnet die göttlichen Segnungen näher, mit Segnungen des Himmels 
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von oben^ mit Segnungen der Fluth, die unten lagert] d. h. er ver- 
leiht dir Thau und Regen, der vom Himmel fällt (s. 27, 28. 39.) 
und Quellen und Brunnen, Bäche und Flüsse, die aus der Wasser- 
masse in der Tiefe der Erde (s. 7, 11.) kommen, also überhaupt ein 
fruchtbares Land. Die Gebiete Ephraim und Manasse gehörten zu den 
gesegnetsten des heiligen Landes (Dt. 33, 13 ß,). Die Worte stehen 
im Accus., der von 1^":^ abhängt wie Dt. 12, 7. 15, 14. Ges, §. 139. 
2. Ew. §. 283. b. mit Segnungen der Brüste und des Mutterleibes] 
mit Milch und jungem Zuwachs, also überhaupt reichhchem Ertrage 
der Viehzucht (Schum. Tuch). Diese Dinge sind durch die Frucht- 
barkeit des Landes bedingt und scbliessen sich hier gut an. Gewöhn- 
lich versteht man die Worte von der zahlreichen Nachkommenschaft 
Josephs (Abenesr. Merc» Cleric» Dath. Hasse, JusUf Plüschk. Rosenm.) 
oder von Fruchtbarkeit an Menschen und Vieh (v. BohL Del.). Die 
Nachkommenschaft aber ist schon V. 22. verheissen und Segen der 
Brüste kann bloss Milch sein. — V. 26. Zu diesen Segnungen kommt 
aber noch eine hervorragende Stellung der josephischen Stämme 
unter den übrigen. Nach dem Parallelismus mit ti^iy M3^^, nach den 
Stellen Dt. 33, 15. Hab. 3, 6. und nach den LXX (oQeoov iiovliMov) 
hat man mit Gesen. Winer, Schum. v. BohL Maur, "»? '^t]'^n oder, da 
•iw sonst nur noch als Eigenname gebraucht wird, mit Friedr. Plüschk. 
Tuch "i? •'ü'^v!, schwerlich mit J. D. Mich, llgen, Dath. "»? "^t^n zu 
lesen, wiewohl auch "?? '^T'^ ein slat. constr. sein kann {Hasse, Justi). 
Die Segnungen deines Vaters sind stark über die Segnungen der 
ewigen Berge, über die Lust der ewigen Hügel] d. h. jene werden 
gewaltiger als diese sein, dieselben übersteigen, übertreffen. Zu V^ 
vgl. 48, 22. Josephs Nachkommen bewohnen herrhche Gebirgsstriche 
z. ß. Ephraim, Gilead und Basan; sie sollen sie ewig besitzen und 
ihres Segens sich erfreuen; aber sie sollen auch noch einen höheren 
Segen empfangen, der alles Schöne und Vorzüghche ihrer gesegneten 
Gebiete übertrifft. Dies kann bloss sein Macht und Gewicht, Ansehn 
und Ehre, überhaupt politische Bedeutung. Sie schlägt der Dichter 
höher an, als das fruchtbare und schöne Land, wie auch der Spruch 
über Isaschar V. 14 — 15. verglichen mit dem über Juda V. 8 — 12. 
lehrt, sie sind dem Hause Josephs und dem Scheitel des Geweihten 
seiner Brüder] d. h. sie gehören Joseph an, welcher aus der Zahl 
seiner Brüder zu einer höheren Bestinunung ausersehen, ausgesondert 
und geweiht wurde und dessen Nachkommen eine höhere Bedeutung 
in Israel erhalten sollen. Diese ist gefasst als ein Ehrenkranz oder 
als eine Ehrenkrone auf dem Haupte (Job. 19, 9.). Aehnlich die 
Freude Jes. 35, 10. 51, 11. Vielleicht hielt es der Verf. für wahr- 
scheinlich, dass dereinst das Königthum von Juda an den Stamm 
Ephraim, welcher schon in der Richterzeit ein solches gehabt hatte 
(Jud. 9, 6.) und später die Losreissung der Stämme vom Davidischen 
Hause besonders betrieben zu haben scheint, wenigstens den ersten 
König des Reiches Israel stellte (l Reg. 12.), übergehen werde. 
Damit in Uebereinstimmung kann V. 10. gedeutet werden. Die Er- 
klärungen, Joseph solle von Jakob stärker gesegnet sein, als des 
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letzteren Vorfahren es waren (Jäerc, Rosenm,) oder als dessen Ael- 
tern ihn segneten {Kimch. Cleric. Knapp, Baumg. Del. DiesL), schei- 
tern schon daran, dass b'^'^'irt nicht parentes bedeutet und bedeuten 
kann, obwohl es schon die allen Ueberss. und die Rabbinen so neh- 
men. Denn sr^^ ist nicht erzeugen, sondern empfangen, — V. 27. 
Benjamin, der zweite Sohn Raheis und jüngste der Brüder (35, 16 ff.), 
nimmt angemessen die letzte Stelle ein. Die Benjaminiten waren sehr 
streitbar (2 Sam. 2, 15. Jud. 5, 14.) und hatten namentlich ausge- 
zeichnete Bogenschützen und Schleuderer (Jud. 20, 16. 1 Ghron. 8, 
40. 12, 2. 2 Chron. 14, 7. 17, 17.); aus ihnen ging mancher tapfre 
Streilheld hervor, z. B. der Richter Ehud, der König Saul, dessen 
Sohn Jonathan (Jud. 3, 15 ff. 1 Sam. 9—10. 14, 47 f. 2 Sam. 
1 , 19 ff.) ; von Benjaminiten wurde aber auch manche Uebelthat 
verübt, z. B. die Schändung eines Weibes und die Ermordung des 
Königs Isboselh (Jud. 19. 2 Sam. 4, 2 ff.); die Urheber der ersteren 
nahm der ganze Stamm gegen die übrigen verbundenen Stämme in 
Schutz und brachte diesen zwei Niederlagen bei (Jud. 20, 19 ff.). 
Darnach stellt sich des Dichters Spruch. Benjamin ist ein Wolf, der 
zerreisst; am Morgen verzehrt er Beule und zu Abend verlheilt er 
Rauh] d. h. er .ist der Kriegs- und Beutelust ergeben und gleicht 
dem raubgierigen Wolfe, welcher unaufhörlich auf Beute ausgeht, sie 
macht und verzehrt. Morgen und Abend] alle Zeit wie Koh. 11, 6. 
Ps. 55, 18. 92, 3. Das Bild kommt sonst im A. T. nur im schlim- 
men Sinne vor, nämlich von grausamen Feinden (Hab. 1, 8. Jer. 5, 
6.) und gewaltthätigen Volkshäuptern (Ez. 22, 27. Zeph. 3, 3.); es 
bedeutet auch hier kein volles Lob, wiewohl es die kriegerische 
Tüchtigkeit der Benjaminiten anerkennt. — V. 28. Zum Schlüsse deu- 
tet der Verf. an, dass die an die Söhne Jakobs gerichtete (V. 1.) 
Weissagung auf deren Nachkommen, die israehtischen Stämme, geht. 
und er segnete sie, jeden mit dem, was wie sein Segen, hat er sie 
gesegnet] d. h. er wünschte jedem die Segnung an, welche diesem 
entsprach und für ihn war, jedem seinen besonderen passenden Se- 
gen. Ueber ?jt!^ mit 2 Accuss. V. 25. Die Stelle lässt alle Söhne 
Jakobs gesegnet werden und passt also nicht zu V. 1 — 27., wo kei- 
neswegs jeder eine nö^a erhält; sie erinnert zugleich in der Aus- 
drucksweise an den Elohisten 4jD, 5. 41, 11. 12. Wir ziehen sie 
deshalb zum folgenden elohistischen Berichte, welcher in der Grand- 
schrift auf V. 1 a. und 48, 1 — 7. folgte. Sie kann aber den soge- 
nannten Segen Jakobs veranlasst haben. 

Gap. 49, 29 — 33. Nachdem der erkrankte Jakob die Adoption 
der Söhne Josephs vollzogen hat (48, 1 ff.), ruft er seine übrigen 
Söhne zu sich (49, 1 a.), ertheilt ihnen Segenswünsche (V. 28 b.) 
und verpflichtet sie, ihn bei den Vätern in Kanaan zu bestatten, worauf 
er stirbt. Dass hier der Elohist erzähle, lehren die wörtliche Rück- 
beziehung auf einen elohistischen Bericht, die ausserordentliche Breite 
und die Ausdrücke »53 > "?»7« und i'^^?-Vk t)DK5, auch Ws vt)» 
sowie die Anschliessung der elohistischen Angabe 50, 12 f. und die 
Differenz mit dem Jehovisten, welcher 47, 29—^31. den Auftrag hin- 
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sichtlich der Bestattung dem Joseph allein ertheilt werden lässt. — 
V. 29. Ich werde versammelt zu meinem Volke] meinen Stammge- 
nossen im Scheol beigesellt wie 25, 8. — V. 30. lieber die Familien- 
gruft in der Höhle Machpela s. z. 23, 20. — V. 31. -Die Bestattung 
Abraham's, Sara's und Isaak's in ihr hat der Elohist berichtet 23, 19. 
25, 9. 35, 29.; die Rebekka's und Lea's werden nur hier erwähnt. 
— V. 32. Apposition zu V. 29. 30., während V. 31. eingeschobene 
Notiz ist. — V. 33. Bei seinen letzten Reden hat Jakob nach 48, 2. 
auf dem Lager gesessen; nachdem er sie beendigt, zieht er seine 
Füsse auf das Lager und thut sie zusammen ; in dieser Lage stirbt 
er. Der Verf. will bemerklich machen, wie der Erzvater ohne schwe- 
ren Todeskampf ruhig und still verschieden sei. Das Alter Jakobs 
gibt er hier nicht an, wjeil er es schon 47, 28. gethan hat. 



Cap. 50. 

Jakobs Begräbniss und Josephs Tod. Joseph lässt den Leich- 
nam Jakobs nach ägyptischer Weise einbalsamiren und bestattet ihn 
dann unter Theilnahme seiner Brüder und zahlreicher Aegypter in 
dem Familienbegräbnisse bei Hebron. Mit Unrecht fürchten die Brü- 
der nach des Vaters Tode seine Rache; vielmehr sorgt er auch fer- 
ner brüderlich für sie. Er stirbt in einem Alter von 110 Jahren, 
nachdem er noch Urenkel erlebt hat; sein Leichnam wird ebenfalls 
einbalsamirt und in einem Kasten aufbewahrt. — In diesem Berichte 
gehören bloss V. 12 — 13. der Grundschrift an; alles Uebrige ist Er- 
weiterung durch den Jehovisten. Dies lehren die Rückbeziehungen 
auf nichtelohistische Berichte V. 5. 20., der zu V. 21. bemerkte Ver- 
stoss, das Schwören Gottes V. 24., die Namensdeutung V. 11., das 
Pompöse der Bestattung V. 7 ff., was der schlichte Elohist so wenig 
liebt, als er die Unwahrscheinlichkeiten erzählt, dass Jakobs Leiche 
um Moabitis herum über den Jordan nach Kanaan gebracht worden 
sei und dass die Brüder nach langjähriger Güte Josephs von diesem 
noch Rache befürchtet hätten. Nicht minder entscheidet die Sprache 
gegen den Elohisten, z. B. der Name Gosen V. 8., in KStto V. 4., 
nj?B V. 24. 25., p": V. 8., w V. 4. 5; 17. Indessen gibt der Jehovist 
hier nicht Eigenes, sondern er folgt seiner ersten Urkunde, welche 
die V. 5. erwähnte Beschwörung Josephs früher berichtet hat und 
an die Angabe von der Einbalsamirung Josephs V. 26. später weitere 
Nachrichten anschliesst. Für sie spricht auch das starke Hervortre- 
ten Josephs als der handelnden Person, welche die Brüder nur be- 
gleiten V. 1. 7 ff., und als des Machthabers, vor welchem die Brü- 
der niederfallen V. 15 ff. Ebenso lässt die Sprache sie erkennen 
z. B. der Gottesname ^/oAim V. 19. 20. 24. 25., st€M Gottes sein V. 
19., auf die Knie gebären V. 23., wW V. 23., Jn-^sa V. 4., wk V. 
17., ntoy V. 20. Ausserdem vgL die z. V. 18. 20. bemerkten Aehn- 
lichkeiten mit früheren Stellen dieses Erzählers. 
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V. l. Joseph fällt auf das Antlitz des Vaters und küsst den 
Theuren. Bloss er thut dies und tritt vor den Brüdern hervor, wie 
auch sonst z. B. V. 7 ff. 47, 29 f. bei diesem Verf. — V. 2. Er 
lässt durch seine Aerzte den Leichnam seines Vaters einbalsamiren. 
Die Aerzte und das Einbalsamiren können nicht befremden. Aegyp- 
ten, schon dem Homer als Heimath der Arzneikunde bekannt (Odyss. 
4, 231 f.), war reich an Aerzten und man hatte solche sogar für 
die einzelnen Theile des Körpers, z. B. Kopf, Augen, Zähne, Magen, 
Innres (Herod. 2, 84.). Die ägyptischen Aerzte waren die berühm- 
testen des Alterthums und wurden auch in das Ausland gerufen, z. B. 
nach Persien (Herod. 3, 1. 129.). Sie gehörten mit zur Priester- 
schaft (Diog. Lsert. 3, 1, 8.), erhielten Besoldung und hatten sich 
bei ihren Kuren an die gesetzlichen Bücher aus alter Zeit zu halten 
(Diod. Sic. 1, 82. dem. Alex, ström. 6. p. 634.). Als erster Staats- 
beamter (41, 40.) und hochgestelltes Mitglied der Priesterkaste (41, 
45.) halte Josepb Aerzte in seinen Diensten. Das Einbalsamiren der 
Leichen (zaQLxevsvv, xaqLiBvcig) war ägyptische Sitte und wurde 
von einer besonderen Klasse Kunstverständiger {raqvjiiBvxcLi) , welchen 
die Angehörigen eines Verstorbenen den Leichnam übergaben, für 
^ Bezahlung geübt. Von den 3 Arten des Verfahrens dabei war nach 
Herod. 2, 86. die kostbarste folgende. Man zog der Leiche das 
Gehirn durch die Nase heraus und füllte Würzwerk in den Kopf; 
man nahm ihr das Eingeweide aus, füllte die Bauchhöhle mit allerlei 
Spezereiep an und nähte sie zu. Dann salzte man den Körper mit 
Natrum und liess ihn 70 Tage stehen, doch nicht länger. Darauf 
wusch man ihn ab, umwickelte ihn mit Byssus und bestrich ihn mit 
^ Gummi. Endlich holten die Angehörigen ihn ab, thaten ihn in eine 
Kiste und bewahrten ihn in der Todlenkammer auf. Aus Diod. Sic. 
1, 91. erfahren wir dasselbe und ausserdem noch, dass die Taricheuten 
in hohen Ehren und mit den Priestern in Gemeinschaft standen. Sie 
hatten in den einzelnen Orten besondre Locale für das Geschäft 
(Strabo 17. p. 795.). Sie verwendeten dabei auch Asphalt, der aus 
Palästina nach Aegypten kam (Diod. 19, 99. Strabo 16. p. 764.). 
Von dort erhielt man auch viele dabei gebrauchte Specereien (37, 
25. 43, 11.). Die Eingeweide that man in eine Kiste und warf sie 
in den Nil, indem der Bauch als Sitz der Sünden galt, besonders 
der Ess- und Trinksünden (Porphyr, abstin. 4, 10.). Mehr bei 
Friedreich Zur Bibel II. S. 199 ff. Winer RWB. u. Einbalsamiren. 
Jakob wurde also zur Mumie bereitet. Ebenso Joseph nach V. 26. 
Sonst wird dies von keinem Hebräer berichtet. Etwas Andres ist 
das Einbalsamiren bei den später-en Juden (Job. 19, 39 f.)« — V. 3. 
Ueber dem Einbalsamiren vergehen 40 Tage. Damit stimmt die An- 
gabe, die Taricheuten hätten zur Einbalsamirung einer Leiche i<p 
T^liiQccQ TtlBiovg Tcov TQUCKOvra (nach andrer Lesart Tenra^axovra) 
Zeit gebraucht (Diod. 1, 91.). Bei den 70 Tagen der Trauer sind 
die 40 der Einbalsamirung offenbar eingeschlossen, da die Trauer 
doch gleich nach erfolgtem Tode begann. Um Aaron wie um Moses 
trauerten die Israeliten 30 Tage (Num. 20, 29. Dt 34, 8. 21, 13.). 
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Dem Erzvater wird mehr Trauer gewidmet, fast wie einem Könige, 
um welchen die Aegypter 72 Tage zu trauern pflegten (Diod. 1, 72.)* 
Wenn Herodot (2, 86. 88.) berichtet, die Taricheuten hätten immer 
70 Tage auf ihr Geschäft verwendet, so scheint da eine Verwechse- 
lung dieser Zeit mit der Trauerzeit zu Grunde zu liegen. Zu kV« 
vgl. 25, 24. — V. 4. 5. Beim Ablaufe der Trauerzeit lässt Joseph 
den König bitten, ihm zu gestatten, dass er den Leichnam seines 
Vaters nach Kanaan bringe und dort im Familienbegräbniss bestatte, 
wie er ihm geschworen habe (47, 31.). Er geht nicht selbst zum 
Könige, weil es nicht schicklich war, im Traueraufzuge vor dem- 
selben zu erscheinen (41, 14. Esth. 4, 2.); er wendet sich an das 
Haus des Königs d. i. an dessen Hofleute, welche das Gesuch dem 
Könige vortragen sollen. 'iii w-ö«] wie 18, 3. '» "»arKa] vgl. 44, 18. 
'ijn'i*»^ hü«] welches ich mir gegraben habe. So schon LXX, Vulg. 
Jonath. Saad. Gr. Venet. Ar. Erp. Abusaid, welchen die Neueren 
folgen. Allein Abraham kaufte eine bereits vorhandene Höhle (cap. 
23.) und von einem Graben oder vielmehr Aushauen (^Vi) derselben 
durch ihn oder Jakob ist nichts bekannt. Wir nehmen also mit Onk. 
Syr. V, Bohl, h^b in der Bedeutung kaufen, Jakob legt als Stamm- 
haupt sich bei, was Einer seiner Vorfahren gethan hat, wie Salma- 
nassar Jes. 10, 9 f. i^'^sa] erinnert an 35, 8. — V. 6 — 9. Nach er- 
haltener königlicher Genehmigung macht man sich auf den Weg. Mit 
Joseph begleiten die Leiche die Hofleute des Königs und die Staats- 
beamten (i^.; von der Wurde wie 24, 2.), die ganze Familie Jakobs 
mit Ausnahme der Kleinen, endlich auch Wagen und Reiter; alle zu- 
sammen bilden ein grosses Lager d. i. einen ansehnlichen Zug (32, 
8 f.). Der Patriarch wird also im Tode hoch geehrt. — V. 10. 11. 
Angekommen an dem Orte, der Stechdorntenne hiess, stellen sie Ja- 
kob zu Ehren eine grosse und schwere Todtenklage an. Sie dauert 
7 Tage, also die gewöhnliche Trauerzeit (1 Sam. 31, 13. Judith 16, 
24. Sir. 22, 13.). Die Kanaaniter sehen und hören der Todtenfeier 
zu und von ihnen erhält der Platz den Namen &':^^^ Va» luclus Äegtfp- 
liorum. So hat nämhch der Verf. die Worte ausgesprochen und ge- 
deutet, während ö"?':5?>? ^k der Punctatoren pralum Äegyptiorum, 
Aegyplerau besagt. Hieron. onom. u. area Atad gibt an: locus Irans 
Jordanem, in quo planxerunt quondam Jakob, tertio ab Hierico la^ 
pide, duobu^ milibtis a Jordane, qui nunc vocatur Belagla. Dieses 
Belhhogla lag nicht weit vom Nordende des todten Meers auf der 
Grenze von Juda und Benjamin, gehörte aber zu Benjamin (Jos. 15, 
6. 18, 19. 21.). Spuren davon sind in neuerer Zeit wieder aufge- 
funden worden, nämlich in Ain Hadjla, einer ausgemauerten^ Quelle 
etwa eine Stunde nordwestwärts vom Einflüsse des Jordans in das 
todte Meer, welche in einem Dickicht von Weiden und Bohr liegt, 
klares und süsses Wasser hat und die Umgebung bewässert, auch 
noch Ueberbleibsel alter Bauwerke aufweiset, und in Kassr Hadjla, 
den Ruinen eines griechischen Klosters 20 bis 30 Minuten südwest- 
wärts davon, ^j^ Stunden södostwärts von Riha d. i. Jericho. Man 
s. Berggren Reisen HI. S. HO f. Seetten Reisen U. S. 302 f. Ao- 
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binam Paläst. IL S. 510 ff. <Ie Saulcy voyage IL p. 147 ff. Gadow 
in d. Zeitschr. d. deutsch. morgenL Gesellsch. II. S. 59. Der Name 



bedeutet Rebhuhn und passt, da es sehr viel rothe Rebhühner 

in der Gegend gibt {Gadow S. 56. 58.). Die Umgegend hiess 
vielleicht wegen ihrer Bewässerung und ihres Pflanzenwuchses ägyp- 
tische Aue, wie das fruchtbare Thal Siddim auch Aegypten ver- 
glichen wird (13, 10.). Der Verf. indess erklärt den Namen von 
der Todtenfeier für Jakob, indem er annimmt, der Stammvater sei, 
gleichsam als Vorbild, auf demselben Wege, den in der Folge seine 
Nachkommen unter Moses und Josua nahmen, nach Kanaan gebracht 
worden. Der Ort lag also disseit des Jordan. Hierher, in das 
Land der Bestattung, passt die Feier besser als in das Ostjordan- 
land ; hierher weisen auch die Kanaaniter, da der Name Kanaan sich 
auf das Westjordanland beschränkt (m. Vöikertaf. S. 306 f.). Das 
1ü'?5n ^^^.^ wird vom jenseitigen und disseitigen Jordfinlande ge- 
braucht; s. Gesen. Thesaur. p. 986. Des Hieron. „irans" muss ein 
alter Fehler sein. Denn seine Angabe von der Entfernung lässt den 
Ort auch disseit des Jordans liegen. Der ganze Zug ist allerdings 
abentheuerhch und Bunsen sucht daher die Aegypter-Au beim Bache 
Aegyptens, also an der Grenze Aegyptens und Kanaans, indem er an- 
nimmt, für '\Tl^'!^ '^??^ habe ursprünglich „disseit des Flusses^^ d. i. 
des Grenzflusses gestanden. Liesse sich Letzteres nur beweisen! — 
V. 12. 13. Seine Söhne thun ihm, wie er ihnen geboten hat; sie 
bringen ihn nach dem Lande Kanaan Und bestatten ihn in der Höhle 
Machpela, die Abraham von den Hethitern gekauft hat. So konnte 
derselbe Erzähler, der Jakob schon V. 10. 11. nach Kanaan gebracht 
hat, unmöglich fortfahren und würde für i*^» wohl auch a^»^ ""aa ge- 
sagt haben. Die Stelle ist Bericht der Grundschrift und schloss sich 
in dieser unmittelbar an 49, 29 — 33. an. Den Elohisten verräth 
auch die breite Bemerkung hinsichtlich der nur bei ihm vorkommen- 
den Höhle Machpela (s. 23, 20.), das Nichthervortreten Josephs v(^ 
den Brüdern und rrm« sowie die Aehnlichkeit von V. 12. mit 6, 22. 
Die l??? n«. ist ihm wenigstens am geläufigsten. — V. 14. Nach 
der Bestattung kehrt Joseph mit der ganzen Begleitung wieder heim 
nach Aegypten. Die Stelle weiset auf V. 7 — 9. zurück. — V. 15. 
Seine Brüder fürchten, er werde nach dem Tode des Vaters durch 
nichts mehr abgehalten sie befeinden und ihnen das zugefügte Böse 
vergelten. Zu dem Bedingungssatze : wenn er uns nun befeindete, 
muss man sich als Nachsatz etwa den Gedanken ergänzen: so stände 
es schlimm mit uns, so wäre es aus mit uns, Aehnlich Ps. 27, 13. 
— V. 16. 17. Darum entbieten sie, um sich sicher zu stellen, Ab- 
geordnete an ihn nach Memphis und lassen ihn unter Berufung auf 
des Vaters ausdrücklichen Wunsch um Verzeihung des Geschehenen 
bitten. Den Vater schieben sie bloss vor, um bei Joseph durchzu- 
dringen. Knechte des GoUes deines Vaters] Angehörige des väter- 
lichen Gottes (Lev. 25, 42. 55.), welche umzubringen oder sonst 
übel zu behandeln eine Sünde gegen diesen Gott sein würde, msk] 
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im Pent. nur noch Ex. 32, 31. bei demselben Verf. Joseph weint 
beim Empfange der Botschaft, weil man ihm Schhmmes zutraut und 
er sich also verkannt sieht — V. 18. Nachdem sie ihn vorbereitet 
haben, ziehen sie selbst nach, fallen vor ihm nieder und erklären, 
dass sie seine Sklaven sein wollen. Das 2 Gl. erinnert an 44, 16. 
— V. 19. 20. Er aber spricht ihnen Muth ein und bemerkt, dass 
er nicht statt Gottes sei d. h. nicht an Gottes Stelle stehe und nicht 
die Macht habe, Alles zu thun wie Gott (30, 2.). Sie hätten freilich 
Böses gegen ihn gesonnen, Gott aber habe es gesonnen zu Gutem 
d. i. zu einem guten Ziele hingelenkt und damit zu Gutem verwan- 
delt; er habe die Sache gewendet, um zu thun, wie er in dieser 
Zeit thue, nämlich um zu erhalten ein grosses Volk. Der böse 
Wille und Plan der Brüder ist durch ihre Noth cap. 42 — 44. hin- 
länglich bestraft; wollte Joseph mehr thun, so würde er anmasshch 
eingreifen in das Walten Gottes, welcher Josephs Gerathen nach 
Aegypten wollte und zwar zur Erhaltung seiner Erwählten. Joseph 
erkennt in der Sache die göttliche Fügung und darf darum die That 
der Brüder nicht so behandeln, wie sie sonst behandelt werden 
müsste. Das grosse Volk erinnert an 45, 7. rrfcy] wie 48, 11. — 
V. 21. Dem göttlichen Plane gemäss wird er für ihre Erhaltung 
sorgen. Die Stelle» wie auch mn ü'i«» V. 20. lautet so, als dauere 
die Hungersnoth noch fort (45, 11. 47, 12.). Nach der elohisti- 
schen Zeitrechnung aber (47, 28.) war sie damals längst vorüber. 
na!: h9] vgl. 34, 3. — V. 22. 23. Joseph erreicht, wie in der Folge 
sein Nachkomme Josua (Jos. 24, 29.), ein Alter von 110 Jahren -r-^ ,, 
und erlebt von Ephraim (^ wie 44, 20.) ö-iüV» «»aa filios terliorum Xv T^ t^^^' 
d. i. Urenkel , von Manasse ebenfalls, sie MDurdi,en geboren auf die /»^ ./, , , 
Knie Josephs] er nahm die Neugebornen auf den Schooss und be- '^ ^ 

wies ihnen als SprÖsshngen von ihm Liebe (30, 3.). Ebenso bei 
den Griechen (Odyss. 19, 401.). Ephraim wird vorangestellt, weil 
er 48, 8 ff. den Hauptsegen erhalten hat oW] hat im ganzen 
A. T. nur dieser Verf. Ex. 20, 5. 34, 7. Num. 14, 18. und nach ihm 
Dt 5, 9. — V. 24. 25. Beim Herannahen seines Todes lässt Joseph 
die Seinigen schwören, dass sie ihn, wenn Gott sie dereinst aus 
Aegypten nach Kanaan führt, mitnehmen wollen, damit auch er im 
Lande der Väter ruhe.' seine Brüder] seine Stammgenossen wie 31, 
23. Der Wunsch erinnert an den Jakobs 47, 29 ff. und das Vor- 
herwissen des dereinstigen Hinaufziehens an 46, 4. Beide Stellen 
gehören nicht dem Elohisten an. Ihm ist auch das Zuschwören des 
Landes von Seiten Gottes fremd. — V. 26. Als Joseph gestorben 
ist, balsamirt man ihn wie Jakob (s. V. 2.) ein und legt ihn in den 
Kasten, üeber den Art in ii'^ks s. Ges, §. 109. Anm. 1. b. Ew. §. 
277. a. öw'^'^')] wie 24, 33. Die Aegypter pflegten die einbalsamirten 
Leichname in hölzerne Kasten zu thun und dann in der Todtenkam- 
mer sorgfältig aufzubewahren (Herod. 2, 86.). Sie hielten dieselben 
sehr werth und es galt als schmählich, sie nicht wieder einzulösen, 
wenn man sie in der Noth verpfändet hatte (Herod. 2, 136. Diod. 
Sic. 1 , 93. Lucian de luctu cp. 21.). Auch Josephs Mumie blieb 
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tu BMiti der Israeliten bis zur Zeit des Auszugs. Damals nat 
sie die Gebeine Josephs mit sich (Ex. 13^ 19.) und beslaUeleo 
in dem Grundstücke bei Sichern, welches nach 33, 19. einst J 
gekauft hatte (Jos. 24, 32.). Alle diese Angaben- gehören demsi 
Erzähler an. 
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